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Jl.  Die  RtÜgion  der  Römer  neigte  mehr  zum  Cutlut  alt  zur  Mythologie. 

\^er  Ton  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo- 
gie zu  der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange 
Terhorgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen 
Au^ahe  zu  ihun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichcn  römischen  My- 
thologie d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nebmiieh  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göltersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Complex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Gölterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundzüge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms  wiederfinden:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemölhs- 
richtung,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
die  äufsern  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gewesen  sein  als  namentlich 
hei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürlicher  Zug 
zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.  Auch  sind  sie  in  ihrem  viclgestal- 
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ligen,  recht  in  die  Milte  des  Völkenerkchres  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere  liineingeschohenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
beweglichen  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
. Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Uildern  und  Thatsachen  hc- 
Lt  fruchtet  haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
' sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  beweglich,  in 
iliren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewe- 
sen, offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und 
von  einer  Gemüthsart  w'aren,  weiche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
len Auffassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zum  Gultus  und  zur  Religiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik  aufgelegt  linden.  Ich  ver- 
stehe dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem  es  auch 
die  alten  Sehriff  steiler  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  .Aus- 
übung heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sich  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte;  vielmehr  es  liegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaffen  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Indtvidualisirung  der 
Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  seihst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgehildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öffentlichen  und  privaten 
Lehens.  Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein,  wie  sich  der  itali- 
sche Gölterglauhe  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Naturreligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stanims  aimehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Lehen  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urtheilen  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  conünentales  gebliehen  ist:  ein 
Lehen  in  den  innem  Bergen  und  Thälern  des  mittlern  Italiens, 
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wo  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht,  Ackerbau  und  Weinbau 
brschädigt  waren  und  mehr  in  oflenen  Weilern,  Dörfern  und 
einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  .Meeres  gekannt 
haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einführung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lücken- 
haft geblieben  ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Früchte  der 
Livihsation,  welche  ihnen  erst  durch  den  V erkehr  mit  Etruskern 
nnd  ('«riechen  zugefübrt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemfithsricbtung  ein  vorzügliches  Gewicht  des 
geistlichen  und  priesterliclien  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher  Uebungen 
und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischeD  Staates  und  des  römischen  Hechtes  vorbereitet  haben 
wu"d.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs- 
sen, können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes 
nicht  gebrochen  haben,  ;la  wir  noch  fn  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Roms  die  deutlichen  Merkmale  davon  wiederfinden. 

2.  Es  fehlte  an  einem  nationalen  Epos. 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epo.s  in 
dem  alten  Italien  annehmen,  wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ucberlegiing  doch  allgemein 
wieder  aufgegeben  bat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Myüjologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenlhüm- 
lichen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  Ilias  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie  im  Sinne  der  Ilesio- 
aiischen  oder  der  Edda  ? Da  es  doch  an  allen  Kriegen  und  Ero- 
lx*rungen.  also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen  Ilias 
nicht  gefehlt  hat  umf  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  V orstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal,  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  höchstens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoll 
wirkende  Dämonen  des  stillen  VValdgeheimnisses  und  wohlthä- 
lige  alte  Könige,  welche  wie  Saturnus  und  Faunus  in  der  from- 
men L’rzcit  regierten,  dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsiclit- 
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barkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entrückt  wurden;  dahingegen 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und  die 
Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Ällcrthum  vielleicht  Manches  der  Art 
vorhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  iMangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeiligen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato 
und  Varro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaflen,  trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
haben,  wenn  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthürnlichen  Tradition  ahspre- 
dien.  Auch  bei  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alle  Wort  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  ihren 
Ileiligtliümern  manches  Denkmal  der  Vorzeit  ge|)flegl,  heim  fest- 
lichen Mahle  und  hei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein:  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weil  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  mährchcuhaflen  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind : und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  hei  den 
Griechen  frühzeitig  eingetrelen  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Einllusse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache 
hat  kein  eignes  Wort  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionislen  des  weltlichen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Camenen,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  älteren 
Volkssage  wohl  den  allen  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Or|)heus,  keinen  Musäos: 
und  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sahinisclier  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  ,\lta  Naviiis,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erlindung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wieder- 
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finde,  während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
irufste  das  alle  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
kunstreicher  Instrumentalmusik,  womit  der  epische  Gesang  hätte 
begleitel  werden  können.  Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach 
und  knnsüos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  öfl'entlichen 
Functionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  liturgische  Gebet  gegolten,  nicht  die  bewegtere  Ge- 
mälhsslinimung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
von  den  Griechen  lenUen.  Ueberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei- 
nen Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeulet,  aber  nirgends 
man  jenem  poetischen  Drange  dt's  Herzens  und  der 
EinlMldungskrafl.  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  ttammverwandten  l^ölker  des  alten  Italiens. 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische,  sondern 
als  eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadl  Rom  und  der  römischen  Sladlchronik  her- 
ausziikomnipn  und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
biniseben  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
fening  der  verschiedenen  Stämme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordenllich 
erleichtert,  ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannicbfaltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietel;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen 
l'ntersuchungen , zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göllern  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 


Digitized  by  Google 


6 


EI>LEITUNG. 


und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Stammvüikem  nachzuweisen: 
auf  welchem  Wege  also  das  Römische  auiliürt  etwas  hlos  Römi- 
sches zu  sein,  vielmehr  als  der  fortlehende  Trieb  eines  älteren 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nolhwendiger  ist  es  gleich  hier  den  gan- 
zen geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser  altita- 
lischen, den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
rung ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kanntlich die  Latiner,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  sie  seihst  als  Volk  sich  von 
sogenannten  Aboriginern  d.  h.  mythischen  Ursprungsmen- 
schen ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Reale  ansässig  ge- 
wesen und  von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sol- 
len; worauf  sie  sich  am  Anio  abwärts  nach  Tihur  und  La- 
tium gezogen  und  hier  die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler 
vertrieben  haben  wollten,  welche  letztere  von  Italien  nach 
Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den  Namen  gab.  Seit- 
dem bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen  benannte  La- 
tium in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche  früher  in 
Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter  Latiar 
ihren  Bundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichen,  von  den 
übrigen  italischen  Stammsjuachen  verschiedenen  Dialekt  rede- 
ten, denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung  der 
Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste.  Kcrnvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinern  am  meisten  Einllufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  älte- 
sten Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Ainiternum  am  obern  Laufe 
des  Aternus,  wo  der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Salms,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen : die 
Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adriatische 
Meer  von  Ancona  bis  Hadria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
ruciner,  welche  sich  zu  beiden  Seilen  des  untern  Aternus  an 
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dfmselben  Meere  ausgebreitet  halten,  die  Peligner,  welche 
sich  in  der  schünen  Ebne  von  Corfinium  behaupteten,  endlich 
die  tapfern  Mars  er,  welche  sich  rings  um  den  Fuciner  See  an- 
gesieilelt  hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jalire  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  von  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiternum  aus 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Reale  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinern  nachrückend  bis  an  den  obern  Anio  und  den  Ti- 
ber vordrangen , wo  sie  in  Cures , der  zweiten  Metropole  Roms, 
einen  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten. 
>ördlidi  von  den  Sabinern  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
nach  beiden  Seiten  von  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Aritninum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obem  Lauf  des  Tiber  l»ei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
sebiedea  wurden.  Einst  halten  sie  auch  Cortona  und  einen 
grofsen  Theil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  auch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  von  ihnen  als 
abhängige  Bevölkerung  zurückgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
bäoiigen  Spuren  eines  allitaliscben  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Raliens  gehörigen  Etruskern  nachweisen  lassen. 
Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Uinbrer  für 
das  älteste  Volk  von  Italien;  jedenfalls  mögen  sic  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  SüdUch  von  den 
Sab'mem  und  jenen  kleineren  Stämmen  sahinischer  Abkunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter'),  ein 
mächtiges  Volk,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  Italiens  innc  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apuhen  als  Campanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
lich die  Campaner,  südlich  die  Lucaner  au.sgegangen , von 
diesen  zuletzt  die  Brut tier,  die  drei  südlichsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevülkerung,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Slarameszersplit- 


1)  Samnites  {SSavt’trai)  ist  = Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro 
I.  I.  VTi,  29,  Samnites  a Sabinis  orti.  Da  die  Samniter  oskisch  redeten, 
so  Bofs  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein,  vgl.  Varro  I.  l.VFI,  28  cascum  signiiieat  velus:  eins  origo  Sabina, 
gsae  u.sque  radices  in  Oscam  linguam  egit.  Die  Verwandtschaft  der  Um- 
brer  mit  den  Sabineru  erhellt  ans  Dionys.  H.  II,  49. 
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teruDg  abgesehen , in  den  Grundzügen  dieselbe  Sprache,  densel- 
ben Glauben,  dieselben  Sillen  hallen,  diese  Erkennlnifs  isl  eines 
der  wicbligslen  Resullale  der  neueren  Sprach-  und  Allerlhums- 
fursclmng,  welche  die  Kunsl  der  Linguislik,  eine  der  anziehend- 
slen  Wissenschaften  unsrer  Zeil,  auch  auf  die  Reste  der  urabri- 
schen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det hal.  Was  den  Gülterglauben  dieser  Völker  betrifft,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  Grundbegriffen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Italien  in  demselben 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
u.  s.  w.  die  Göller  von  ganz  Griechenland  waren.  Namentlich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  höchsten  himm- 
lischen Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegsgotl  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  derElemen- 
larkrüfte  des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  desMondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und  Schick- 
salsgöttinnen, welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesli’rlichen  Elements  im 
Gottesdienste,  die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Göller,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  cigenthümlich  gewesen 
zu  sein. 


4.  Latium  und  die  Latiner. 

Die  Latiner  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündete  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte  Ue- 
bersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen,  dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondern  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  lalinischcn  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Bei  dem  frühen  Verfall  des  lalinischcn  Rundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
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Bi««n  und  andern  Stadien  latinischer  Nation  bestand;  übrigens 
ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden,  dafs  sich  bei 
den  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römern 
nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte,  lieber 
ihr  erhob  sich  der  Mons  Albanus,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
von  ganz  Latium  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schat- 
tigen Haine  bei  Marino  das  Heiligthum  und  die  Quelle  der 
Ferenlina,  wo  der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielL 
In  seiner  Nachbarschaft  waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten 
Städte  Ancia  und  Lanuvium,  deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und 
(lorioli  mit  dem  der  Volsker  berührte:  Aricia  durch  seinen  Dienst 
der  Hiaua  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch 
welcbeo  später  die  Appische  Stralse  nach  Terracina  und  Cam- 
panien  führte,  Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
Juno  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  .Aencassage  so  berühmt 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Riituler,  während  weiter  ab- 
wärts an  der  Küste  das  in  der  älteren  römischen  Geschichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon  wieder  den  Volskern  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
Ipo  das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
bermündung gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
tinischen  Bundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Pannus  und  Latinus  und  der 
Cultus  der  Bundes- Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  I.and- 
einwärts  von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oll  von  den  Acquern  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwan- 
dten Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  eine  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Bürger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen 
haben , während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
mischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  priesterlicher  Auguraldisciplin 
gewesen  war.  Endlich  noch  höher  hinauf  am  Anio,  wo  dieser 
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aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortrill,  das  schöne  Tibur,  eine 
der  ersten  Eroberungen  der  latinischen  Aboriginer,  berühmt 
durch  seine  Wasserfalle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea, 
seinen  Hain  des  Tiburnus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Etruskern,  Sabinern, 
Aequern  und  Volskern,  vermochten  sich  diese  Städte  zu  behaup- 
ten, so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mäch- 
tig wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von 
Rom,  welches  seit  deuTarquiniern  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt. Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetslAi  und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  la- 
tiuischen  Ursprungs,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
Silhergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Gülte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweisl. 


5.  Die  Etrusker  und  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsern  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  we- 
nig die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit  stehen  geblieben  ist.  Sobald 
nehmlich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  ein- 
trat, empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente 
derCultur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Ci- 
vilisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte:  worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  verändert  hat.  So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimi- 
schen Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische,andieSeite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürfnis- 
sen der  Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen  Apollo, 
der  Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Ceres  mit  ihren 
beiden  jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen  Göt- 
ter wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sic  früher  bei  den  einfacheren 
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ZosUndea  ihrer  Nation  auch  selbst  so  viel  einfacher,  patriarcha- 
lischer und  geistlicher  gewesen  waren.  Eine  überaus  wichtige 
Verinderung,  welche  gleichfalls  keineswegs  blos  Rom  angeht,  son- 
dern bei  vielen  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  itali- 
schen Bevölkerung  gleichfalls  und  wolü  noch  früher  als  in  Rom 
eingelreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich 
»on  den  centralen  Süimmsitzen  der  alten  nationalen  Heimalh 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinern,  den  Volskern 
und  vorzüglich  den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich 
ihren  südlichsten  Gliedern.  Die  Ciillurstaaten  aber,  mit  de- 
nen vViese  SLimme  bei  solcher  Erweiterung  m Berührung 
kamen . sind  die  der  Etrusker  und  der  in  Italien  und  Sicilien 
aasjusigea  Griechen;  blühende  und  mächtige  Staaten,  welche 
jenen  t ülkern  an  Bildung  bei  weitem  überlegen  waren  und  dabei 
einen  leldiaflen  Verkehr  mit  den  3Iittelpimkten  der  damaligen 
CulUir  in  Griechenland,  Kleinasien  und  dem  Orient  unterliielten. 
Leber  die  Etrusker  sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten, 
namentlich  was  ihr  nationales  Herkommen  betrilTl,  noch  immer 
sehr  ini  Unklaren;  so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache 
gefunden  ist,  mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben.  Aber  gewifs 
ist,  dafs  sie  vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in 
Italien  waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kir- 
chenstaate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  ümbrer  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt  halten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom- 
bardei eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün- 
dung  bemächtigt  hatten,  sondern  eine  Zeillang  auch  die 
Küste  der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in 
Campanien  zu  Capua  einen  3Iitlelpunkt  ihrer  südlichen  3Iacht 
gegnindel  hatten  ' ).  Ueherdies  beherrschten  sie  beide  3Ieere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhe- 
nische und  das  adrialische  genannt  ivurden.  Auch  haben  sie 
mit  den  centralen  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden,  dafs  bei 
ihnen  selbst  und  bei  den  Griechen  die  Tradition  entstehen 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat  auf  eben 
so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciern  hinwei- 
sen,  welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 


1)  S.  aufser  der  Hauptstrlle  bei  Livius  V,  33  besonders  Servias  V. 
A.  XJ,  367,  wo  Excerpte  aus  Cato  zu  Grunde  liegen. 


Digitized  by  Google 


12 


EI.NLEITUNG. 


unter  ihnen  niedergelassen  hallen  ' ).  Dann  aber  sind  auch  sie 
und  nichts  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens 
von  dem  Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  er- 
griffen worden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme 
und  eine  gewisse  kosmo|Jolilische  Gemeinschaft  der  ästlieliscben 
und  poetischen  Anschauung  des  Allerlhums  herbeizuführen. 
Ganze  Bcihen  der  griecbischen  Götter  und  der  griechischen 
Heroen  lindel  man  in  Etrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  Iroisrhen  Sagenkreises  und  der  Tra- 
gö<lie;  und  zwar  mufs  diese  griechische  Bildung  in  Etrurien 
eine  alle  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydisclien  Kö- 
nige zu  Delphi,  dem  Millelpiinklc  des  griechischen  Apollo- 
dienstes, ein  eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unter- 
hielt und  die  UeberliHerung  von  der  Uebersiedelung  des  De- 
marat  von  Korinth  nach  Tarqninii  zur  Zeit  des  Tyrannen 
Kypselos  ohne  eine  gleichzeitige  Verbindung  nicht  hätte  ent- 
stehen können.  Auch  sind  in  den  Gräbern  von  Vulci,  von 
Caere,  von  Veji,  von  Corlona  unter  so  vielen  Tausenden  von 
gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele  des  älteren  und  äl- 
testen Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  diesem  Anfluge  der 
griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den  Bömern  und  bei 
den  übrigen  Italikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  Religion  erschöpft 
ist;  vielmehr  batten  auch  sie  einen  eignen  und  älteren  Götter- 
glauben, dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die  Sprache  noch 
immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  wesentlichen  Punk- 
ten, wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  dem  der 
übrigen  italischen  Völker  verwamll  gewesen  sein  mufs.  Auch 
lindel  sich  bei  den  Etruskern  deiselbe  einseitige  Hang  zur  Ceri- 
monie  und  zur  priestiTÜchen  Disciplin,  welche  bei  ihrer  frühen 
Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo  sonst 
in  Italien.  Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze  der 
Umbrer  und  am  oberu  Tiber  Arretium,  Cortona  und  Peru- 
sia,  unter  denen  sich  namentlich  Corlona,  früher  eine  Stadl  der 
Umbrer,  durch  das  Alterthiim  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nele.  In  der  fruchtbaren  Mederung  am  Trasimenischen  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bolsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Allen  ge- 


ll S.  J.  Olshausen  über  phöDicische  OrtRnarnen  aufserhatb  des  semi- 
tischen Sprachgebiets,  Rb.  Mas.  f.  Pbil.  N.  F.  VIII,  3 S.  332  ff. 
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oau  genommen  nicht  für  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen 
5tamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabu  V.  p.  226);  und  wirklich 
deutet  was  wir  von  seinen  Gülten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
l'ffibrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
nächsten  iNachbarschafl  von  Rom  gehot  Veji,  die  hartnäckige 
Nebenbuhlerin  seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Blülhe  nicht  allein  Korns  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstrome  beherrschte,  sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nähe  von  Rom,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall 
vom  lalinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin  hatte.  Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Orvelri  die  nächste  Nachbarin  Roms  und  der  Latiner,  welche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  aller  Zeit,  die  sich  erhallen  halten, 
vid  von  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  von  Caere  Mezen- 
tius  erzäbllen  und  sammt  den  Volskern  eine  Zeillang  von  Caere 
aus  duixh  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etruskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste 
lagen  und  von  ihren  Häfen  aus  weil  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  halte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Corneto  gelegene  Metropole  der  etrus- 
kischen Divinalion  und  prieslerlichen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  wo  die  hei  den  Etruskern  verbreitete  Sage  von  ei- 
ner Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Ilause  war. 
Weiler  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci,  der  Fundoi  t der 
meisten  Vasen;  dann  folgte  Velulonia  mit  dem  Hafen  Tela- 
mou  und  noch  weiter  hinauf  Riisellä,  diese  beiden  schon  mitten 
in  der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
wohnt werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und 
Lls  zum  Amo  herrschte  Volnlerrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna 
und  Populonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reich- 
thumer  der  Insel  Elba  ausheutete.  Endlich  in  der  Marsch 
atn  untern  Arno  lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleich- 
falls früh  hellenisirles  Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelal- 
ter die  Stadl  gleiches  Namens  ihre  Schilfe  so  weit  nach  dem 
Oyleo  aussendele.  In  allen  diesen  Städten  halle  sich  neben 
dem  Handel  unil  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des 
Adels  und  der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  enl- 
stellle  Wissenschaft  der  Priester  und  ein  eben  so  superstiliöser 
als  glänzender  Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  vielen 
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Opfern,  Tempeln  und  Tempelbildern,  feierlichen  Prozessionen 
und  häufigen  Spielen,  circensischen  und  scenischen  gefiel. 
Natürlich  konnte  es,  als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer 
solchen  Bildung  den  übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden, 
nicht  fehlen  dal’s  diese  in  vielen  Stücken  zuerst  von  ilinen  civi- 
lisirt  wurden;  obwohl  die  neuere  Forschung  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  dafs  wenigstens  Rom  und  die  Latiner  die  Ele- 
mente ihrer  feineren  Bildung  weit  mehr  den  Griechen  Italiens 
und  Siciliens  als  den  Etruskern  verdanken.  Doch  bleibt  cs  eine 
wichtige  Thalsache  dafs  auch  Rom  den  äufserlichen  Prunk  so- 
wohl seiner  Könige  als  seiner  Götter  von  den  Etruskern  empfing, 
wie  denn  namentlich  die  Architectur  der  römischen  Tempel 
und  die  Technik  der  Tempelbilder  längere  Zeit  in  den 
Händen  etruskischer  Künstler  geblieben  ist,  welche  von  den 
griechischen  erst  allmälich  verdrängt  wurden.  Auch  haben  die 
Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik  die  Städte  zu  gründen, 
die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager  ahzustccken  u.  s.  w. 
immer  von  den  Etruskern  abgeleitet.  Endlich  ist  die  Divination 
der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz  neuen  Zweige  der  Weis- 
sagekunst und  der  religiösen  Sühne  bereichert  worden,  nehm- 
lich  mit  der  sogenannten  Ilaruspicin,  welche  gewöhnlich  sogar 
von  eingebomen  Etruskern  in  Rom  geübt  wurde,  höchstens 
ausnahmsweise  von  solchen  Römern,  die  sich  in  den  etruskischen 
Priesterschulen  in  dieser  Kunst  hatten  unterweisen  lassen.  Es 
ist  dieses  die  Technik  der  Eingeweideschau,  der  Blitzsühne,  der 
Auslegung  aller  aufserordentlichen , also  einen  besondern  Rath 
und  Willen  der  Götter  vorbedeutenden  .Naturwunder,  vorzüglich 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  des  Blitzes  und  Donners: 
welche  Wissenschaft  bei  den  Etruskern  schon  deshalb  beson- 
ders weit  gediehen  war,  weil  ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Natur- 
wundern und  aufserordentlichen  Erscheinungen  des  Himmels 
besonders  reich  war  und  den  Göttern  bei  ihnen  mehr  Opfer- 
thiere  geschlachtet  wurden  als  irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als  der  Einfiufs  dieses  Volks  wui'de  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  ,iuf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinern  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufcnen 
Bürgern  des  Romulus  erzählte.  Die  Anfänge  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist  gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Zu- 
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Ms  eine  recht  breite  und  volle  Strömung  gewesen  >).  Auch 
knnnte  er  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  auch 
die  Etrusker  damals  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  erge- 
ben waren  und  überdies  Verbindungen  sowohl  mit  den  wichtig- 
sten Handelsstaaten  im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen 
in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sicilicn  bestanden.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
Korinth  und  den  korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welches 
letztere  eine  eigne  Colonie  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Ser- 
vius  TuUius  Rom  berührt  und  damals  jene  Freundschaft  be- 
gründet haben,  welche  später  so  lange  vorhielt.  Aber  weit 
mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
gröffere  .\ähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien , Sicilicn 
und  dem  südlichen  Italien.  Vorzüglich  mufs  dabei  der  nächste 
griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren,  noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
G«*schichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war 
dieses  Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puteoli,  und  Neapel  gegrilndet  hatten.  Beide  haben 
ihre  Mutierstadt  überflügelt,  weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  geblieben  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
günstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dünen  nicht  existirte,  welcher  sich  allmälich  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
verstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  aufserordent- 
lich  blühende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tarquinicr  und  in 
den  früheren  Generationen  der  Repulilik,  aus  welcher  Zeit  auch 
wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorliegt, 
b.Dion.Hal.  VII,  3 — 1 1.  Ebenso  gewifsistes,  dafs  Cumä  eine  der 
wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
der  sich  allmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die  Cumaner 


1>  Cic.  de  Rep.  II,  1!),  .34  fnßuxil  enim  non  tenuis  quidam  e Graeeia 
rirulus  in  hone  urbeni^  sed  abundantitsimus  amnU  illarum  disciplinarum 
et  artium. 

2)  Strabo  Vni  p.  376,  JustioXLIII,  3,  vgl.  BöcUi  mctrol.  Unters. 
S.  20V. 
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unter  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sogar  bei  Aricia  ihre  Frei- 
heit in  dem  Kriege  mit  Porsenna  gerettet  haben.  Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  betrini,  so  fassen  wir  im  voraus  vorzüg- 
lich den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott von  der  griechischen  Heimalh  her  seinen  Tempel  auf  der 
Purg  über  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  und 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Virgils  Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumani- 
schen  Sibylle  und  die  Fabel  von  den  Kimmeriern  so  berühmt 
geworden  sind.  Neben  Apoll  dürfen  wir  den  Mecresgott  Posei- 
don und  den  Handelsgott  Hermes  in  der  See-  und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Fruchtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Averner  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter  Götter  welche  in  Rom  unter 
den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden:  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den. Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  seihst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und 
Latium,  die  vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  vom  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder 
doch  unter  dem  Einflufs  einer  Cumanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Cami)anern  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte  '),  wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört,  vielmehr  die  oskiscli  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griffen haben,  da  selbst  in  den  weit  späteren  Zeilen  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonieen,  Puleoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Dindor  XII,  76  im  .1.  .326  d.  St.  (-12S  v.  dir.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  .litd  (120  v.  Chr. ).  \\>nn  bei  Justin  ,\X,  1 die  Falixri,  Molani 
und  jibellani  Colonisten  der  Chalridenser  genannt  werden,  so  können  un- 
ter die.sen  nur  die  in  Cunin  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Fa- 
liskern  i.st  an  eine  Niederlassung  in  der  Gegend  des  .M.  Massieu.s  zu  den- 
ken, vgl.N'irg  Aen.  VII,  724,  wo  Halaesus,  der  Stauiusvater  der  Falisci,  in 
dieser  Gegend  zu  Hause  isU 
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»s  Gegend  die  Torberrschende  war.  AuTser  diesen  nächsten 
Nachbarn  von  Latium  und  Samnium  aber  werden  wir  auch  auf 
die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriecheniand  und  Sici- 
lien  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  vorzüglich  auf  Tarent, 
«dches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  für  die 
Hellenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anhaltenden  Blülhe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
and  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pvtb^oreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrfaus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Rom  und 
die  Römer  manchen  Einllufs  gewonnen  batte. 


6.  Die  Epochen  der  römitchen  ReUgionsgetckiehte. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
colturfaistoriscfaen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi- 
schen gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auflassung  ferner  feslhal- 
teu  müssen , da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zelnen Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
MiniaUirbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann , aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschicbtlicher  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie- 
denartigsten Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigenlbümlich  gezeigt  hat  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigsten Göttersysteme  und  Cultusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  nclien  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Idäiscbe  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhänge  der  Cultiir- 
geschichtc  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten,  lim  so 
Dothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der  römi- 
schen Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  gewissen 
Epochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe  wir  am 
b^len  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden.  Die  erste 
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Periode  ist  die  welche  mit  den  Anfängen  des  römischen  Staa- 
tes ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund  gelegt  hat. 
Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des  römischen 
Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente  unterschei- 
den, ein  latinisches  und  ein  sahinisches.  Das  latinischc  ist  durch 
den  angeblich  arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahrheit  der  la- 
tinische  Faunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Gesetzgebung  des 
Homulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die  beiden  Könige  aus 
Cures,  T.  Tatius  und  Numa  Pornpilius.  Fafst  man  die  Culte  des 
Paiatiuin , wo  Evander  sich  niederläfst  und  Itomulus  seine  Stadl 
gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkennt  man  darin  noch  recht  deut- 
lich jenen  allerthümlichen  und  elementaren  Character  des  itali- 
schen Stimmlebens:  ein  Leben  der  Hirten  und  Bauern,  welche 
den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren,  die  llirtengöttiii 
Palcs , die  der  Ceres  entsj)iecliende  Dea  Dia , den  Saturnus  des 
golduen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erdmutter:  daher 
auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfänge  ihrer  Stadt  zurück- 
blirkten,  dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der  Hirten  hielten. 
Selbst  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugsweise  der  altita- 
lische Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Frühlings  gewesen 
sein,  und  der  Hercules  der  Ara  Maxima,  wo  der  ältere  latinischc 
Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Geryonssage  w’ohl 
zu  unterscheiden  ist,  ein  streitbarer  Genius  der  Fülle  und  des 
Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer  finstern  Na- 
turgewalt am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und  dort  fortan 
mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmauste  und  zechte.  Auch 
die  StiRungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  de^  Jupiter  Fe- 
rctrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge,  aber  noch  nicht  auf 
politische  Selbständigkeit.  Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die  Sa- 
biner zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden,  zwar 
auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen , welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  dei*  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  sahinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Prieslcrthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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höchste  Weihe  gab  >)«  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capilo- 
iinischen  Burg,  wo  T.  Talius  wohnte  und  Nuina  zu  seiner  kö- 
niglichen Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfangt,  die  eben 
so  heilige  als  gelieininifsvolle  Burg  (arx)  der  römischen  Aiigurn, 
welche  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
llalieu  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtliaren  Vertreter  der  Wabrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Da  ist  neben  ihm  Juno  als  Güttin  der  Fraiien- 
würde  und  aller  matronalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Rom  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischeu  Müttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  wurden,  da  ist  ferner 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
goU  alles  himmlischen  Anfangs,  und  Dius  FidUis,  der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontiiicats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sümmtliche  Familien 
dei-  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
%Römcr  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unter  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
Klien  Mars  und  des  sabiniseben  Quirinus’ bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamcnta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfs- 
liche  Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Ge- 
setze für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen:  kurz 
die  jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan, 
wwlche  auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger 
den  plebejischen  Neubürgern  gefallen  konnte,  aber  für  den  An- 
fang eine  ganz  vortreflliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an 
welche  wir  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es 
ist  die  Zucht  der  alten  sabinischen  Hcimath  von  Amiternuin,  von 
Reate  und  von  Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polvbius  jenen  streng  religiösen  Character  bewahrt  hat,  in  wel- 


1)  Liv.  1,  20  quamquam  ipte  plurima  sacra  obibat,  ea  viaxime  quae 
Jiiü»c  ad  Diaiem  ßaminem  pertinent. 
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rhem  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste 
Staatsklugheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquinicm.  Es  ist 
die  Zeit  wo  Rom  aufhörtc  ein  sabinischcr  Patriarchalstaat  zu 
sein  und  auf  die  grofse  Bühne  der  allgemeineren  Ciiltur  und  Po- 
litik hinübertretend  von  hochstrebenden  Fürsten  auf  seinen 
weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet  wurde:  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten  der  Divination  einge- 
führt wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen  Neuerung,  in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  Geschichte 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischen  Kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinais  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren;  desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  latinischcu  Ferien,  welche  Stillungen  zu- 
gleich darauf  hinwcisen,  wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
mssen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell  für  Rom  die  Einfüh- 
rung der  sibyllinischen  Spniche  aus  Cumä  in  den  Staatsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums, welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechi- 
schen und  Apollinischeu  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräu- 
chen bewegte.  Also  war  die  natürliche  Folge  jenes  ersten 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hcllenisirung  der 
römischen  Religion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingelührten 
Gülten  griechischer  Göller  zeigte  und  auch  in  der  äufsern  Aus- 
stattung der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götterdienste  aus 
Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castoren,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgolles,  und  zwar  gleich  in  den 
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frsteo  Jahren  der  Republik , welche  sich  also  diese  Consequen- 
xen  der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiler 
wirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patridat,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Bürgcrschafl,  wie 
diese  durch  Servius  Tullius  conslituirt  worden  war,  welcher 
auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreligion  von  der 
gröfslen  Wichtigkeit  ist.  W'ar  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
Tarquiniern  ausschliefslich  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Rürgerscliafl  ausmachten,  deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Seilen  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  weltli- 
chen und  politischen  Grundsätzen  organisirte,  Bürgerschaft  ent- 
gegen, so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zugleich 
eia  //o/itischer  und  ein  religiöser  werden  niufste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politi- 
schen und  cominerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seile  und 
dem  theokratischcn  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung 
,\umas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staalsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
noch  einmal  recht  zu  Krähen  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Ponlificats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Concession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  wie  der  Staat 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  wurde,  auch  seine  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent- 
wickelung, welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
seines  civden  Rechtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich  sein  mochte, 
aber  der  Innern  Consislcnz  und  W’ahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staalsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdebnen  kann  ' ).  Halte  sich  die  alte  Religiosität  des  italischen 


I)  L.  Krahner  Gmodlinien  zor  Geschieht«  des  Verfalls  der  römi 
tchcD  Staatsreligion  bis  auf  die  Zeit  des  August.  Hall#  1837. 
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Stammdiaraclers  in  der  vorigen  Periode  zu  vielen  Concessionen 
herheilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umständen  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen 
Gottesdienste,  wo  sie  gegen  diese  Gesinnung  verstiefsen, 
sich  eine  Beschränkung  gelallen  lassen  mufsten.  Auch  wa- 
ren die  alten  römischen  und  italischen  Götter,  die  alten  pon- 
tificalen  und  cerimonialen  Gesetze  und  Gewöhnungen  immer 
die  vorherrschenden  geblieben,  und  es  liegt  in  der  Natur  einer 
wohlorganisirten  Geistlichkeit,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  zu 
den  geistlichen  Würden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch 
ihrerseits  nicht  fehlen  liefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber 
mit  seinen  mächtigen  Erschütterungen  des  gesammten  römischen 
Staatswesens  führte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige 
Neuerungen  herbei.  Gleich  die  Einführung  des  Cultus  der  Gro- 
fsen  Mutter  aus  Phrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnli- 
chen griechischen  Sacra  nicht  mehr  genügten,  und  die  bald  dar- 
auf nothwendig  gewordene  Verfolgung  der  bacchischen  3Iyste- 
rien  in  Born  und  ganz  Uaücn  lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  rö- 
mische Staatsgewalt  als  solche  den  Entartungen  des  religiösen 
Lebens  der  Zeit  zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnen- 
heit hatte,  aber  auch  dafs  der  faule  Geist  der  innern  Auflösung, 
an  welchem  schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis 
zun>  Tode  erkrankt  war,  bis  in  den  Occident.  ja  selbst  bis  in  das 
eigne  Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  war. 
In  dieselben  Jahre  fallt  die  Untersuchung  wegen  der  unterge- 
schobenen Bücher  desNuma,  auch  diese  dasSymptom  eines  neuen 
Uebels,  dafs  nehmlich  für  dieGebihlelen  das  alteCerimonialgeselz 
nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  Interpre- 
tation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philosophie 
ihre  Zuflucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten  An- 
fängen der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und  die 
griechische  Aufklärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur  eine 
eifrige  Bundesgenossin,  daher  sich  die  Ueberzeugung  der  Gebil- 
deten von  der  herkömmlichen  Religionsübung  immer  entschie- 
dener lossagte  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  liefs  ' ).  Die  Folge  war. 


1)  So  urtbeilt  auch  Polybius  VI,  36,  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tät des  röinischen  Staates  höchlichst  rühmt:  xat  fjoi  JoxiT  t6  «npö  roi'f 
nkkoii  (h’9QO)7ioti  tovto  rn  'PtouttCtov  Tipny- 

fiuTu,  X^yca  Si  rijv  l/il  xoaovTov  j-«p  ^xrfrprej'^dij- 
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dafs  das  Wesen  der  Religion  immer  äufserlicher  gefafst  und  der 
CuUus  immer  rauschender  und  vergnügungssüchtiger  wurde , in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Hanni- 
baiischen  Krieges  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver- 
derblich wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  Bildungs- 
schule einer  mythologischen  Wellansicht  und  eines  ästhetischen 
Götterglaubens,  welcher  seines  lieferen  religiösen  Inhaltes  längst 
entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  verworfen,  ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  wurde;  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  wurde.  Daher  schon  Scipio  Nasica, 
der  beste  Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  .Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Bühne  wamle'  ),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Spieie  vielmehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die 
politische  Ostentalion  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen , um  die  Gunst  des  ge- 
meinen Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
.Aedilität  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Ständen  etwa 
noch  erhalten  halte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
politischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirenden 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gährung  der  spät^ 
ren  Republik  selbst  diejenigen  hincinziehn  liefsen,  welche  für 
den  allen  Glauben  am  meisten  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


rci  »K«  TTctndiijxTiii  tolto  t6  ti«q  ccvtoi?  tii  Ti  rovyxux  MittV 

a/oi-v  Xic'i  Ttt  xoivn  liji  jr6itujf,  (San  fjij  xnuthnitv  v7tjQßo?.i]r,  o x(tl 
rfoifitv  «V  noXXoTf  ^((iftdatov.  if(oi  yt  fdiv  ^oxovai  Tov  nX,,- 
»ovi  ytioir  Toi'ro  n i jr  o o]Xi'r(ti.  il  fitr  ?•«<*. '!>'  «oijiov  ((V>J(>o>V 
noXinvua  avrnyaydV,  Xavig  oväiy  ('o'ftyxnrog  o Toiovrog  TQoaog. 
Gravie  so  artbeilt  Varro,  und  ohne  Zweifel  sprach  Polyhius  in  jenen  Wor- 
ten nicht  blos  seine  eigne  Ansicht,  sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 

Augustin  C.  D.  1,  .30.  .Auch  bei  Cicero  Tose.  1,  *6»  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
Varro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bör^gerliche  und  eine  na- 
türliche Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augustin  VI,  5. 
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thagos  (145  T.  Chr.)  im  Begrifie  war,  den  alten  Grundsatz  der 
Cooptation  der  priesterlichen  Behörden  aufzugeben  und  auch  hier 
das  Princip  der  Volkswahl  einzuführen,  auf  das  nachdrücklichste 
vor  den  Folgen  dieses  Schritts,  in  einer  oft  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  Gesetze 
Niimas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer  Ver- 
weltlichung der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen  Ver- 
such angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Best  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.  Die  priesterlichen  Würden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprüchen  des  Alters  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheill.  Kein  Wunder,  dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  verfiel,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Aiigurien  klagte  ' ) und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Ileiligthümer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnifs  zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist- 
lichen Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelehrten,  auf- 
merksam zu  machen  '^).  Vollends  die  Augurn  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  Collegium  der 
Augurn,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauben 
konnte  3).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche  und  die 
etruskischen  Haruspic.es  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lebrt  ♦ ).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priesterthümer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  Itaque  mulla  auguria,  multa  aunpicia,  quod  Cato  ille  Jtapi- 
ens  queritur,  negligentia  coUegü  amissa  plane  et  deserta  sunt.  Cic.  de 
Divin.  1,  lä. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  21,52.  Itaque  si  vos  (Scaevolae)  tantummodo  pon~ 
tifices  essetis,  pontificalis  maueret  auctoritas , sed  quod  ädern  iuris  civilis 
estis  peritissimi,  hoc  scienhä  illam  eluditis. 

3>  Cic.  de  Le(f.  II,  12,  30;  1.3,  33,  de  Divin.  I,  17,  10,5. 

4)  Cic.  de  Divio.  II,  24,  51.  Ueber  dco  Mifsbrauch  der  sibyllioisclieD 
Sprüche  ib.  54. 
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dfs  L.  N(>njla  zur  Zeit  der  Marianiseben  Unrahen  über  siebenzig 
Jahre  unbesetzt  gelilieben,  so  dafs  Augustus  es  förmlich  wieder- 
kerstellen mufste.  Kurz  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
standes Platz  gegrilfen,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  ein  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  bat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
aller  getsüicben  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
HersteUong  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  Bücher 
und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Eiakommen  der  Priester  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.  Nur 
dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
iDufsten,  da  er  die  innern  Motive  so  vieler  Gebräuche  und  Glau- 
bensformen, sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterlhum 
und  der  Republik  zusammen  hingen , weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlichen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  At- 
tributen von  jetzt  an  das  Pontificat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  ölTentlichen  und  selbst  des  corporati- 
ven  und  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stiftungen  des  Palatinischen  Apollodienstes  und  des  Cul- 
tns  des  Mars  Ultor  und  der  Venus  Genitrix  dieses  persönliche  und 
dinastische  Interesse  vorherrschte  und  vollends  die  ölfentlichcn 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  Wohl  desKaisers,  die  Feier  sei- 
nes Geburtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Namens  in  die 
Opfer  und  Gebete  aller  Collegien,  aller  Sodalitäten,  aller  Götter- 
culte  bald  in  solchem  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Con- 
»enienz,  sondern  auch  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Cbaracter  einer  specifisch  kaiserlichen  annahm.  Auch  die 
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conventioneile  Apotheose  der  verstorbenen  Kaiser  nach  dem  Mu- 
ster des  Orients  hatte  August  soweit  vorbereitet , dafs  nach  sei- 
nem Tode  seine  sclilaue  Wiltwe  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten: 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  des 
Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechiscbe,  hellenistische  und 
orientalische  Bildung  von  neuem  das  L'cbergewicht  erhielt,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttliche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens  und  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen , da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Caracalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
mius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  Mi- 
thrasmystcrien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 
.Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysleme  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  w'elclier  längst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  war,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnifsvollen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Nationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
wahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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mfn  angebetet  wurden.  Neben  ihnen  wurden  vorzugsweise  solche 
Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth  und 

Entsündigung  und  Heilung  versprachen;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  Bufsübungen  unterzog 
man  sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  ein- 
hiden,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Geheimgottesdiensten  der  Fall  war.  Die  öflentlichen  Feste  wa- 
ren kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so.  waren  sie  mit  Spek- 
takel aller  Art,  der  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaBen  Auf- 
züge überladen.  Die  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neupla- 
tonismus, einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen .\nscbauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phantasterei 
und  .\berglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untergänge  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
Je<<elbea  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Born  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten behauptet  hat. 

7.  Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sie  weder  für  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aas  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  üe- 
berlieferung  die  Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche  zu  tinden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
selbst  Cato  und  Varro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographic  anzufragen,  welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmalismus  erfüllt  war. 
Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Volkssage  erst  in  den 
neueren  Zeilen  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Macht  des 
Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes, 
.Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  fliefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren 
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Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  Naevius  und  Ennius  sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaflen 
haben,  soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aencas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
Annalen  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Einflufs  auf  die  römi.sche  Sprache  und 
Verskunst  und  auf  die  römische  Stadtsage  immer  ein  sehr 
bedeutender  geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  grie- 
chisch gebildet,  und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  blos 
die  Blüthe  des  griechischen  Heldengedichts  und  des  griechi- 
schen Trauerspiels,  sondern  auch  den  Geist  der  pythagorei- 
schen Philosophie  und  leider  auch  den  des  Euhemerisnius  in 
sich  aufgenommen  hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen 
und  nüchternen  Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang 
gefunden  hat.  Beide  Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tra- 
gödien für  die  römische  Bühne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem 
damals  allgemein  vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attischen 
Bühne  Euripides,  welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  my- 
thologischen Alterthums  zerfallenen  und  von  moderner  Retlexiun 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Forschung  betrilll,  so  haben  die  ersten  Annalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  griechischen  Bildung,  sondern 
auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  indem  sie  mit  einer 
summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtgeschichte  in  con- 
ventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alte  M.  Porcius  Cato,  ein  Römer  von  äclitem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Italien  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Stammesüberlieferungen 
noch  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er 
die  Anfänge  (origines)  von  Rom  und  Italien  beschrieben  und  da- 
nach das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
geworden  war.  Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 
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gfwöhnlichen  Geschichten  von  den  Aboriginem,  den  Laurentem 
uod  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und 
oor  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
.Nachrichten  über  die  Etrusker  und  Volsker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner und  andre  italische  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln von  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  wurden.  In  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
liche Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
h^on  angeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleistet  worden  ist.  Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthümJiclien  Lieder  der  Salier  in  einem  oll  erwähnten 
Commeotare  erörtert , in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte , dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  batte,  die 
bäteren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten. nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Geheimweisheit  oll  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste,  so  doch  von  einer  so  warmen  Liebe  zum  Vaterlande 
und  solchem  Fleifse.  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind , was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefördert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrifl- 
.steller  über  das  römische  Altertbum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsern  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschaffen  müssen:  bei  welchem  Bemü- 
hen wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die 
grCfseren  und  geringeren  Excerpte  der  späteren  Schriftsteller, 
namentlich  des  Kirchenvaters  Augustin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vitate  dei  angewiesen  sind.  Das  llaii|)lwerk  waren  die  Anti- 
«juitates  Herum  Humanaruin  et  Divinariim,  aus  welchem 
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Augustin  uns  glücklicher  Weise  Ziihlreiclie  Auszüge  und  (Oe  Civ. 
Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hat').  Dieses  Werk  bestand  demzufolge  aus  41  Büchern,  von 
denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten  (res  humanas),  die 
übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen;  und  zwar  hatte  er 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priesterlhümern , die  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Heiligthümern,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
hungen und  dem  ölTentlichen  und  häuslichen  Gottesdienste  be- 
schäftigten und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
lichen Gegenstände  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes,  von 
den  Göttern  gehandelt  wurde.  Das  vorherrschende  Interesse 
der  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  aller- 
dings das  antiquarische  und  patriotische,  dafs  er  seineMitbörger 
wieder  mit  dem  Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  war  es  gekommen, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Vaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  in  der- 
selben erst  wieder  gleichsam  von  neuem  ange.siedelt  werden  raufs- 
ten^).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unterrichten,  sondern 
auch  belehren  d.h.  er  wollte  in  diesem  AVerke  nicht  hlofser  Alter- 
thumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  daher 
er  zugleich  den  verwilderten  Göttcrglauben  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen 


1)  L.  Kratmer  de  Varr.  Antiqoilatum  libris,  Hai.  1834.  Vgl.  die  Frag- 
mente der  libri  rerum  divinarum  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  ji.  CVI  etc. 
Narb  dem  durch  Hierniiymus  erhaltenen  Cataluge  der  Schriften  Varro's 
(Ritschl  Rh.  Mus.  f.  Philul.  Bd.  VI  und  .\ll)  schrieb  derselbe  ,\LV  libros 
Autiquitatum  und  fniTofiljr  .Antiquitatum  e.\  libris  XI.II  libros  VIIII.  Die 
Zahl  XI.II  scheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Einleitung. 

2)  Cie.  Arad,  poster.  I,  3,  9 nos  in  nostra  urbc  peregrinmles  erran- 
tesi/ue  twiquam  hospites  tut  libri  quasi  dnmum  deduxemnt,  ut  possemtis 
aliquando  qiti  et  ubi  essemus  ag-noscere  etc.  Vgl.  Augustin  C.  I).  111,  17 
qiiod  scribens  de  aedibtis  tacris  tarn  multa  ignorata  commemorat.  Cic. 
N.  D.  1,  29  etenim  fana  multa  exspoliala  et  simulacra  deitrum  de  locis 
sanctissimis  ablata  vidernus  a nostris.  Vgl.  die  Ausleger  zu  llorat.  4)d.  III, 
6.  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  .Augustin  I.  c.  IV,  31  ad  eunt 
fineni  illam  (die  (iesrhichtc  des  alten  Gntterglaubcns)  se  scribere  ac  per- 
senifari,  ut  potiiis  ens  magis  colerc  quam  despicere  vulgus  velit.  Ib.  \'I,  2 
liniere  se  ne  pereant  dii  non  incursu  liostili,  sed  cirium  negligentia:  da 
qua  illos  velut  ruina  liberari  a sc  dicit  et  in  memoria  bonorum  recondi 
atque  serrari,  utiliore  cura  quam  Meiellus  de  inceridin  sacra  f ’estalia  et 
y/eneas  de  Troiano  excidio  Penalcs  liberasse  praedicatur. 
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4er  posiÜTen  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigeren,  im  Sinne 
4«r  geläuterten  Erkcnntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  xu  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  )lelhodc  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn 
vnd  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so 
liei  genützt  hat  als  die  gedrängte  Fülle  von  nationalen  und  alter- 
thümücheii  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
diesem  W erke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all- 
gernnnen  Gruinlsälze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
lifez  und  Kechtsgelelirt(  n O.Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bet  einem  Aufstande  zur  Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem 
Bilde  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied. eine  mythologische,  welche  specicll  die  Dichter  und 
das  Theater  angeiic  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
dige uod  widersinnige  Vorstellungen  verbreite'),  eine  natür- 
liche, welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kennlnifs  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
widche  (ur  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
Geistlichen  und  den  (Kultus  bestimmt  sei , also  nach  unsrer  Art 
uns  aaszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen  Staates 
war.  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  Ileligion  der  Dichter  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrheit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Philosophie  und  ein  Cultus  ohne  Bilder  vorschwebte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz 


1)  Leber  Scaevola  berichtet  A.u^stin  C.  I).  IV,  27,  wahrschciolich 
aach  N'arru.  .Narb  ihm  gab  es  drei  genera  tradita  deorum,  wium  a poetü, 
miterum  a philotophit,  lerb'um  a princtpibiis  eirüaUs.  Das  erste  war  für 
iba  ein  gentu  nugatorium,  quod  multa  de  düt  ßngantur  indigna.  Das 
SV  rite  schien  ihm  nicht  für  das  bürgerliche  Leben  za  passen,  quod  habeat 
^tqua  tuperraeua,  aliqua  etiam  quae  obsit  popuiü  nasse  z.  B.  non  esse 
desis  ffereulem,  Aesculapium,  Castorem,  PoUueem.  Von  der  Religion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
grvprorhen  wie  bei  Plato,  Zeno  und  Epicur.  lieber  Varros  Unterscheidung 
der  drei  Religionen  s.  .Augustin  VI,  5.  Die  mythologische  Religion  hiefs 
bei  ihm  das  genus  mythicon,  quo  maxitne  utuntur  poelae.  Auch  hier 
dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  rntdia  contra  dignitatem  et 
naluram  immortatium  ficta.  Die  natürliche  Religion  ist  das^-en«s  phy- 
si^on,  quo  philosophi  utuntur , die  positive  das  civile,  quo  po~ 

ptiU  utuntur. 
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beobachtet  habe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götterglaube  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Religion  nolhwendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Geschichte  aufgefarst  werden 
müsse,  aus  welchem  Grunde  Varro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
hatte  ’ ),  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Varro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt, 
auch  die  höhere  und  höchste  Geistlichkeit  auf  seiner  Seile  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nolhwendig,  sondern  auch  nützlich  sei^).  Daher  ferner  die 
Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
chen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  innem  Beseelung  des  griechischen  und  römischen 
Götlerglaubens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
von  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä- 
teren Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  gelegt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter  Weltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Well  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  Haupigottheil  die  Mutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden  >),  auch  dieses  nach  den 


1)  Austin  C.  D.  VI,  3 Ipse  f^arro  propterea  te  priut  de  rebus  hu- 
manit,  de  divini*  autem  postea  scriptiste  testatur,  quod  prius  eersh'teriut 
eivitates,  deinde  ab  eü  haec  insMuta  tint.  Ib.  VI,  4 sicul  prior  est,  inquit, 
pictor  quam  tabula  picta,  prior  /aber  quam  aedißeium , ita  priores  sunt 
eivitates  quam  ea  quae  a civitatibas  sunt  instituta.  Bei  cioer  Darstellung: 
der  natiiriiebeo  Religion  würde  er  seine  Sache  anders  angegriffen  haben. 
Anch  sprach  er  es  wiederholt  nachdrücklich  aus,  dafs  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  Ueberzeugung  sei  und  dal's  er, 
wenn  es  sich  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  bandle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntnifs 
aurstelicn  würde,  ib.  IV,  31. 

2)  Augustin  C.  D.  III,  4 Varro  utile  esse  civitatibus  dieit,  ut  se  liri 
f Ortes , efiamsi  Jalsum  sit,  eac  dis  geuilos  esse  credant.  Ib.  IV,  27  earpe~ 
dire  iffitur  exisUmat  (Scaevola)  Jcdli  in  religione  eivitates,  quod  dieere 
etiam  in  libris  Herum  Divinarum  ipse  Varro  non  dubilat. 

3)  Augustin  VII,  5 Fatetur  interim  vir  doelissimus,  animam  mundi 
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Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie,  welche  den  Dualismus 
eines  schlechthin  schöplerisclien  und  eines  schlechthin  ernpfang- 
bcben  Pnncips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stellen  |)llegle. 
Obwohl  Varro  in  einem  andern  Zusammenhänge  und  wieder  irn 
Ein«ersländnissc  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  sei- 
nen Jupiter  selbst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Weltbildung 
und  aller  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
spningliche  Indifferenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männii- 
rhen  un<l  weiblichen  Princips  erklärt  halte  ' ).  Genug  er  deutete 
in  diesem  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übri- 
gen Götter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr  freie  und  oft  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu- 
gleich der  ganz  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  aus  seinen  Düchcrn  de  lingua  latina  zur  Genüge  kennen. 
DasseJbe  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
lorgeschichle  des  römischen  Volks  gelten,  die  er  in  dem  Werke 
de  gente  popnli  Romani  d.  Ii.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
mischen Volks  2)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 


or  partes  eius  esse  veros  deos.  II».  6 Dicii  idttn  f'arro  de  rialtirali  Iheolo^’-ia 
fTtdotpiens,  Deum  se  avbitrari  esse  a/iimaw  tnuiidi  etc.  .Idiiiii/pt  mundum 
ättitU  IN  duas  partes,  coelum  et  ten'am.  Ib.  2S  Dirturus  de  J'eininis  h.  e. 
dt  deabus:  Quoniam,  inquit,  ul  in  primo  libro  diri  de  loeis,  duo  sunt 
primeipia  deorum  animadvetsa  de  coeto  et  terra,  a qun  dii  partim  dicuntur 
taeirstes  partim  terrestres , ut  in  siiperioribiis  initium  Jecimus  de  coelo, 
rum  dLrimus  de  !ove,  — sie  de  Jeminis  inilinm  scribendi  Jecimus  de 
Teiiurr.  ,\ucb  kam  er  in  drni$elt»<-'n  /usainmcnban);e  auf  die  sainetliraki- 
%ebem  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellung  der  drei  Principien  der 
Dinge,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  zu  finden  glaubte.  Vgl.  de 
ling.  Ut.  V,  57,  öS. 

1)  Augustin  Vn,  9 fn  haue  sentrntiam  (dafs  Jupiter  die  Weltseele 
sei>  etiam  quosdam  versus  f alerii  S nrani  erponit  idem  f'^arro  in  en 
Isbro,  qiteui  senrsum  ab  istis  de  cultu  deorum  scripsit,  qui  versus  hi  sunt: 
fupiler  omnipnfens,  re^iini  rer  ipse  deusque 
Propcnilnr  genilrirque  deum,  deus  unus  et  omiiis. 
Ejrpnmmtur  autem  in  eodem  libro  ila  ut  eum  marem  exisfimnret  qui  se~ 
mn  emitteret,  Jeuunam  quae  avviperet,  lovemque  esse  mundum  et  eum 
omstia  semina  er  se  emittrre  et  in  se  revipere;  wobei  die  stnisrhe  [..elirc 
vom  köyoi  aniouuuxoi  zu  (iruiide  liegt.  Jener  V'alerius  Snraiiiis  ist 
eine  merkwürdige  Krscheinung  der  Zeit  des  jiingern  Sripio,  s.  Gerl.ieh 
Lneil.  Satir.  reliq.  p.  .\X.\I.  Der  vollständige  Titel  der  von  Augustin  ci- 
Urten  Srbrin  des  Vnrro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der  lo- 
gistorici. 

2i  .Auszüge  daraus  bei  Augustin  (J.  D.  XVHI.  Den  Pendant  bildet« 
4ai  Rarb  de  rita  pnpuli  Romani.  Jenes  fiihrle  den  Leser  von  den  alten 
Königen  Sikyons,  mit  denen  die  (.'hronologen  zu  beginnen  jifleglen,  durch 
die  übrigen  Könige  der  griechischen  \ orzeil  zu  deucn  der  Laurentcr,  ex 
rrrller,  tlum.  Wjlhol.  5 


y 
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Mythengeschichle,  wie  sie  seit  Ephorus  erzählt  zu  werden  pflegte, 
verschmolzen  hatte,  dafs  die  Geschichte  von  Griechenland,  La- 
tium und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  erschienen.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Varro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhängig  ' ).  Die 
beiden  ersten  Bücher  dieses  Werks  enthielten  eine  Ucbersicht 
der  griechischen  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kriege,  an  wel- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Rums  d.  h. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  seilen  abgeschmackt  waren.  Ich  habe 
es  für  nolhwendig  gehalten,  auf  diese  Eigenthümlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  dieselben  bei  den 
meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  über  den  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  inufs  aber  noch 
hinzufügen,  dafs  seine  Ueberliclerung  von  jenen  philosophischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  seilen  oder  nie  afficirt  wird,  wie 
er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  ßüchern  de  lingua 
latina  dasThatsächliche  von  seiner  subjecliven Meinung  undErklä- 
rung  immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Büchern  na- 
mentlich das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  Inhalt  für  un- 
sern  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  Namen  aller  Ileiligthfi- 
mor,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der  Römer  bezügliche 
Tliatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt  fehlte  es  Varro 
trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs  an  Blick  und 
Interesse  für  das  Eigenthümliche  und  Volksthümliche,  in  welcher 
Hinsicht  die  Ueberreste  seiner  nach  dem  .Muster  des  griechischen 
Cynikers  Menippos  abgefafsten  Satiren  belehrend  sind.  Des- 
gleichen waren  seine  Bücher  de  vita  populi  Romani  ein  wah- 
rer Schatz  von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten  und  Gebräuche, 
namentlich  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkommen  sich  mit  altem 
Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
thum der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Religion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Flaccus,  ein  Libertin,  welcher  die  kaiserlichen  Prin- 


quihus  ei’identior  diieilur  origo  Rnmnna  post  Graecos;  dann  durch  den 
ti'ojaoischcn  Krieg  und  .\ciiea$  nach  Rom.  Augustin  Will,  2. 

1)  IVamcntlich  scheint  ^'ar^u  dir  unglückliche  Pelasgrr- Hypothese 
zuerst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Aborigiucr  angevrendet  zu  haben,  s. 
Macrob.  1,  7,  2S  vgl.  Dionys.  1,  19. 
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I»  «aterrit^tete  und  überhaupt  za  seiner  Zeit  eine  sehr  ange- 
»hene  Autorität  war.  Unter  seinen  Schriften  war  besonders 
fefairdch:  1)  ein  Werk  in  mehreren  Büchern  Ober  allerlei  Merk- 
würdigkeiten der  Vorzeit  (renun  memoria  dignarum),  nament- 
lich auch  Ueligiuiisaltortlulmer,  welches  Plinius  d.  Ä.  oft  benutzt 
hat,  2)  das  Werk  de  verborum  signihcatione,  eine  Art  Reallexi- 
con  des  römischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit  and(>rn 
gleichartigen  Werken  von  S.  Pompejus  Fcstus  excerpirt 
und  in  dfeser  verkürzten  Form  fll)erarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Oetsükher  Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Xnuug.  weither  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
QoeUeist  ’).  Uater  den  Dichtem  des  Augusteischen  Zeitalters  ver- 
t/ieoeo  fttr  onsera  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil  und 
Orid.  Jener  batin  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische  Alter- 
Ümm  in  einer  Weise  verherrlicht,  dafs  die  natürliche  Armuth 
des  Stoffs  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
«lurchblickt,  doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
poetisch«!  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnifs  her- 
vorgehoben,  welche  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  Ucberlie- 
ferungen  der  Vorzeit  verschafft  habe  2);  daher  diese  Ausleger, 
namentlich  der  unter  dem  Collectivnamen  des  Servius  erhal- 
tene Cominentar,  auf  solche  Andeutungen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gotlesdienstlicbe  Uebungen  und  das  pontificale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  bat  in  seinen  Metamoiphoscn  die  wenigen  latini- 
scheii  und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den  griechischen 


1 ) S.  Pompd  Fetti  de  verborum  eignificatione  quae  superstmt  cum 
Paub  Eyitome  etn.  et  mmol.  a.  C.  0.  Muellero,  Lips.  1S39.  Vgl.  praef.  p. 
.\U  sqq.  Zu  beachten  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class. 
aurt.  e Vat.  endd.  ed.  t.  III  nnd  M.  Jbb.  f.  Pbilnl.  u.  Paedag.  Snppl.  II  p. 
439 — 471,  4%o — 492,  und  die  aus  verschiedenen  Mss.  zusaminengetragenen 
bleiuiscb  griechischen  nnd  griechisch  lateinischen  Glossen  ed.  H.  Stepha- 
no» P.  1572  und  Car.  I,ahbe  P.  1670. 

2)  Macrob.  S.  1,  24,  16  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Mrgil  ausspricht,  quia  doctissime  ins  pontificium  tamquam  hoc  pro fessut 
n*  mvHa  et  raria  operit  tut  parle  tervavil,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu 
fufaren  dafs  \ irgil  recht  gut  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  VV’orauf 
Plavianus  behauptet:  apud poetrnn  nottrum  tantam  scienb'atn  iuris  augu- 
raiit  hternio  ut,  ti  aiiarum  ditciplinanmi  doctrina  destitueretur,  haec 
lUum  ret  tola  prqfessio  subtiniaret.  .Achnliche  Aussprüche  liest  man  wie- 
«ä'rtoll  bei  .Servins. 
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auf  die  Dauer  behauptet  hallen,  in  anmuthiger  Weise  verwebt; 
eine  Verkeitiing  der  gri(‘chisfhen  und  rnniisrben  Fabel,  welche 
sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Düchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythügraphen  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Dömi- 
scbe  und  Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  seilen  jenes 
vülkslbümlich  idyllische  und  mährchenhalle  Element  der  Sagen- 
bildung, worin  sich  noch  am  meisten  Eigenihümlichkeit  aus- 
drückt  und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetis(^he  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  t'.äsar  und  .\ugust  fesl- 
geslelll  worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  (iewährs- 
männern  seines  Zeitalters  viele  Erklärungen  und  Thalsachen 
nach  .seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist.  ' ) Un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters  sindLiviiis 
und  der  Grieche  Dionysius  von  Halikarnass  auch  für  unsern 
Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Liviiis  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  OwpIIpi forscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige  Nach- 
richten allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und  poeti- 
sches Gcmülh  an  solchen  Thatsacben,  welche  den  Glauben  der 
allen  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  linden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen , doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  Auch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht, 
die  Römer  seien  weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  alle  Irrtbum  und  der  pragmatische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,  argivischen  Vorzeit  Italiens  und 
Roms  bei  diesem  Schrillsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
Blüthe  steht. 

Von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeil  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberlläcbhcber  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 


1)  Die  Ausgabe  von  H.  Merkel  Berl.  1S4I  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prulegunicna  de  obscuris  Ovidii  Fasforum  lu  empfeblen. 
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tea  worden.  Dann  bat  der  vielseitig  gelehrte  und  uner- 
müdlich ibätige  Plinius  d.  Ä.  unter  Ves|>a.sian  und  Titus  in 
M-iner  Naturgeschichte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  benutzt, 
sondern  auch  selbst  viel  beobachtet  und  neben  vielen  merkwiir- 
(hgeo  Thatsachen  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  rümi- 
scbeu  und  italischen  Glaubens  uud  Aberglaubens  sehr  interes- 
sante überiiei'ert.  Ferner  hat  Plutarcb  in  seinen  rüiiiischen 
biographieeii  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  ileil'sig  geforscht  und  aus  älteren 
Schririslellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusamrnengetragen;  nur  ist 
auch  seiner  Kenntuifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacilus,  Sucton,  Kio  Cassius,  Ilcrodian,  die 
Schriftsteller  der  ilistoria  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
uit'hng  und  brauchbar,  unter  den  Granimatikern  und  Alter- 
thunis/orschern  dieses  Zeitalters  hervorziiliehen:  A.  Gellius, 
welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  VVerthvolles  üher- 
liefert,  iNunius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Scbriflsteller,  namentlich  auch  Varro  l)eil'sig  excerpirt  hat,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  Censorin,  welcher  unter 
Maximin  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Varro  folgt,  endlich  .Macrobius  unter  Theodosiiis  d.  J.,  dessen 
SaUimaiien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Gom- 
mentaturen  Virgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen  Ue- 
lierlieferungen  sind.  Jo  Lydus  der  byzantinische  Schrifl- 
ftleller  bat  in  seinen  Schriften  de  incnsibus,  de  niagislralibus,  de 
osteolis  manche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt. 

.Aufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
in  Rum  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angrilfen,  daher  sie  sirh 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschiehle,  seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen,  namentlich  'I'ertuUian,  Arnobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn 
liei  der  Beurlheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnlich  von 
der  Ansicht  aus,  dafs  dieselben  böse  Dämonen  sind  '),  welclie 
die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 

1)  Z.  B.  Augustia  C.  I).  VI,  3 /'el  liomiiium  sunt  isla  insUtuta  vel 
iarmoni/m,  non  quales  vocant  Uli  daemones  bonos,  sed  ut  loquar  apertius 
oKmundorum  spirituum. 
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und  gegen  die  wahre  OiTenbaning  verhärteten:  welche  Voraus- 
setzung sie  glücklicherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  um  die 
Sache  gründlich  zu  bekümmern,  wo  dann  Varro  wieder  die  Haupt- 
quellc  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die- 
sem Schriflsteller  und  seine  Beurtheilung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnifs  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Kaisern  manche  gebildete 
Römer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fern  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  Geisterlehre  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen  , welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt. 

Aufser  der  allgemeinen  .\lterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  vorzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  Ileiligthümer  in  diesem 
oder  jenem  Stadttheile  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnlich  genau  zusammen- 
hängt '),  sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Sladtgeschichte  auch  über  die  einzelnen  Culte  manchen  wichtigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
zeichnungen über  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  bei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriftstellern  Sextus 
Rufus  und  Aurelius  Victor  ferner  irgend  welchen  Einflufs  zu 
gönnen  ^).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische  Denk- 
mäler, welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann, 
wenn  sic  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sic  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind , welche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über 
alles  sie  Betrelfende,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reli- 
giösen Gebräuche,  die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
sehr  genau  Protokoll  hielten.  Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Potiflees,  der  Augurn,  der 

1)  J.  A.  Ambrosch,  Stadien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömi- 
schen Bodens  und  Cnltus,  Breslau  1S39. 

2)  L.  Prelier,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jena  1846. 
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über  die  sibyllinischen  Bächer  gesetzten  Fünfzehnmänner,  die 
widitigen  Protokolle  und  Lieder  der  Salier  und  bei  weitem  die 
meisten  andern  Arcbivalien  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszüge  und  Andeutungen  der  Litteratur  ' ) unrettbar  für  uns 
verloren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens  einige  sehr 
«ichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten,  zunächst  in  den  grü- 
fseren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen  Ka- 
leoder,  welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährliche 
Feslwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
FontiÜcaten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
grötsier  Wichtigkeit.  Ferner  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen Stein  tafeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  iN'ähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von 
ihnen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
der  jährlichen  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
geleiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aofserordentliclie  Vorßlle  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
DHTkwürdige  Aufschlüsse  geben  *).  Auch  verdienen  verschie- 
dene andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den. weiche  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon  wegen 
ihrer  Form  und  Authenücität  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Propugnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Aofieichnungen  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
schiedene Reste  römischer  Sacerdotalfasten  3).  Endlich  haben 
sidi  auch  aus  dem  übrigen  Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden 


1)  Vgl.  öb«r  diese  priesterlicbc  Litteratur,  die  Anoales  Pontificum, 
die  Libri  and  Commeotarii  PoDtificum,  Au§:urum,  Salionim  u.  s.  w.  Becker 
Haadb.  d.  riim.  Alterlh.  t,  4fT.,  .Schwegler  Rö.  Gescb.  1,  "tf.  und  31  If. 

2)  G.  Marini,  Gli  Atti  e Monuinenti  de’  rratelli  Arvali,  Roma  1705, 
2 Bde.  4.  Vgl.Gius.  Melchiorri  Appendice  agli  Atti  e Moaum.  Roma  1855. 
4.  .4ocb  Tb.  Mommsen  und  zuletzt  De  Rossi  Bullet,  dell’  last.  Arch.  1855 

f.  Lll  haben  kleinere  Nachträge  publicirt.  Das  alte  carmen  fratruin  Arva- 
imn  allein  ist  behandelt  von  Klausen  de  carui.  fr.  Arval.  Bonn  183G  und 
Corssen  Orig.  Poesis  Rn.,  Berl.  1846  p.  86  sqq. , in  welchem  Buche  auch 
aadr«  dahin  gehörige  Reste,  namentlich  die  der  Saliarischen  Lieder  gesom- 
■elt  und  erörtert  sind.  Vgl.  Th.  Bergk  de  Carm.  Saliarium  rcliqniis,  lud. 
lect.  Marb.  hib.  1847 — 48  und  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztschr.  f. 
A.  W.  1856  n.  17—19. 

3)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Benzen  n.  6057.  6058, 
Mercklio  die  Cooptation  der  Römer  S.  2120'. 
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von  unmittelbarem  sacralem  Interesse  und  in  der  authentischen 
Gestalt  der  alten  Lnndesdialekle  erhalten:  die  sogenannten  Igu- 
vinischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  Guhbio,  dem  allen 
Iguviuin  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umbrischen  Dialekte 
sehr  merkwürdige  und  alterlhündiche  Anweisungen  zu  augura- 
len  Ueobaehtungen,  Opfern  und  Gebeten  geben,  die  auf  Veran- 
lassung eines  sühnenden  Umzugs  um  ilie  Stadl  oder  einen  Theil 
der  Stadl  angestellt  werden  sulltgii  ')•  und  die  sogenannte 
Weihinschrift  von  Agnone  in  oskischer  Sprache,  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gott- 
heiten, welches  iin  Jahr  184S  in  der  Gegend  von  Agnone  im  nörd- 
lichen Samnium  entdeckt  worden  ist  ^).  Kine  zweckmäfsige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften,  darun- 
ter auch  <ler  die  Gottesdienste  von  Hum  und  den  romanisirteii 
Gegenden  betrell'enden,  ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Hfiizen  vervollständigle  ^). 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Hom  eben  so  wenig  etwas  ISeues,- 
wenigstens  keine  Gölleride.de  geschafleii,  als  die  l'oesie  eine 
Mythologie,  deren  Hlülhe  jene  vorausselzl.  Anfangs  waren  es 
etruskische,  dann  griechische  Künstler,  welche  den  Körnern  ihre 
Götterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
thümlichen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und  ihre 
ideale  Göllerwelt  sich  geltend  machte.  So  waren  die  drei  Gapi- 
tülinischen  Göller,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas  und 
Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten  grie- 
chischen Vorbildern  geschallen,  und  selbst  solche  Götter,  von 
denen  sich  die  ursprüngliche  nationale  Auffassung  wenigstens 
im  Gullus  reiner  erhalten  hatte,  z.  H.  Mars,  Salurniis,  Vejovis- 
Apollo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischen 
Kunst;  höchslens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  hleibL,  ob 
der  Dojipelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist.  Selbst  die 


1)  Au  fr  echt  und  Kirclihoff  die  Umbrischen  .Siir.vchdenkinüler, 
2 Bde,  Berl.  ,51. 

2)  Th.  Momiusen  die  IJnteriUil.  Dialekte  S.  12s — 144.  Vgl.  Ph. 
Kd.  Huschke,  die  Oskischen  und  Sabellischen  .Sprachdenkmäler,  Klber- 
feld  18.51)  S.  2—32 

3)  Inscriptionum  lalinariim  sehetarum  atiiplissima  coUectin  ad  illu- 
ttrandani  liomanae  /tnliquitatis  dhciplinamaccoiiimodata  cd.  I.  C.Orelli,  Tu- 
rici  1828.  2 Voll.  8.  / o/.  tertium  Collectiiiiiis  Orellumae  Supplctiienta 
Emendatimiesque  exhibetu  ed.  \V  . lienzen,  Turici  1856. 
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MdlicbeDarsteUung  der  conventioneilen MythengeschichtevonLa- 
iHim  und  Horn,  die  Alienlcuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte  des 
Bomulus,  wurden  entweder  von  griechischen  Künstlern  oder  doch 
in  griechisclicr  Manier  ausgefflhrt.  Auch  war  es  erst  die  Zeit  des 
Gisar  und  August,  in  welcher  diese  Bildnerei  einen  gewissen 
Scitwung  bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genitrix  und  des 
Mars  Lllor,  später  der  von  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Venus 
und  Koma,  waren  mch  an  solchen  Decoralionen.  Der  letzte  Kai- 
ser, welrher  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden,  ist 
Aiituninus  Pius,  dessen  Münzen  eine  L'ebersicht  von  ihnen  ge- 
lieu  M.  Für  die  .Mythologie  haben  solche  Bilder  kein  andres 
liUeresse  als  das  untergeordnete  einer  allerthümlichen  und  im 
Siune  der  Zeit  gedachten  Illustration. 

S.  Die  romisrhe  Mylhnlngie  seit  \iebnhr. 

Erst  seil  einer  sidchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Alierthuiii  durch  ^iiebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigenthüm- 
Ik-Ik  Behandlung  auch  der  römischen  und  italischen  Beligion 
•L  h.  Uirer  nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  >'ie- 
buhrs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mi>cbsprache,  sein  Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Börner 
auch  wieiler  aufgegeben  werden  müssen,  so  wurde  doch  in  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen. auf  weichem  die  Späteren  das  Bichtige  linden  konnten. 
O.  Müller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etrus- 
ker OS2S)  den  ersten -liedeulendcn  Fortschritt  gethan  zu  haben; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Bichtungen  ausge- 
ftihrtes  Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausführlich  ge- 
handelt , daliei  aber  auch  das  übrige  italische  Alterthum,  seine 
Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Hartung 
die  Beligion  der  Börner,  Erlangen  1S3G,  2 Bde.,  ein  Buch  in 
weicbein  die  nationale  Selbständigkeit  und  eigenthümliche 
Wichtigkeit  der  römischen  Beligion  zuerst  erkannt  und  insofern 
auch  die  Aufgabe  der  I ntersuchung  richtig  erläfst  wurde  -). 


1)  Erkhcl  D.  iN.  \'1I  p.  2S  sqq. 

• 2)  oti  der  Rröfslen  \\  ichti);keit  scheint  Ein  Itesultat,  welches  aus 
dieser  t’nlcrsuehung  hervurgohl,  dafs  uehinlieh  die  eüniischc  Ueligion  des 
Uissisrhen  Zeitalter»  unter  dem  Kinlliissc  fremder  Giillerhiimuel  mit  ihren 
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Demselben  Gesichtspunkte  folgten  bald  darauf  die  Untersu- 
chungen von  R.  H.  Klausen,  namentlich  in  seinem  Hauptwerke: 
Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligionen  unter 
dem  Einflufs  der  griechischen,  Hamburg  und  Gotha  1839, 2 Bde., 
nehmlich  dafs  die  Eigenthümlichkeit  des  italischen  Götterglau- 
bens durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung  und  Mytholo- 
gie ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueherlieferungen  der 
Römer  durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  wer- 
den müsse;  nur  dafs  die  Ausführung  und  nähere  Begründung 
dieses  Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhänge 
der  Aeneassage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen 
übrig  läfst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Unter- 
suchungen von  L.  Krahner,  welcher  namentlich  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Schriften  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen 
der  römischen  Staatsreligion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A. 
Ambrosch,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zu- 
sammenhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte 
der  älteren  Gülte,  so  wie  in  denen  über  die  römischen  Priester- 
thümer  und  die  ReJigionsbücher  der  Römer,  gleichfalls  vieles 
Wichtige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veran- 
lassung einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen 
Alterthümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in  seiner 
Ausgabe  von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Schwegler 
in  seinem  Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Könige,  Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die 
Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  an- 
regende Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  Mar- 
quardt ein  Buch  über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer 
erschienen,  welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Mate- 
rial darbietet.  Aufser  den  eigentlichen  Studien  des  römischen 
Alterthums  aber  sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge 
betriebenen  der  vergleichenden  Linguistik  und  die  der 
vergleichenden  Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser 
Wichtigkeit,  zumal  da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  fliefsen  und 
vieles  Alte  und  Ursprüngliche,  oll  das  W'ichtigste,  ohne  die 
Hülfsinittel  jener  beiden  vergleichenden  Studien  gar  nicht  er- 


Sagrngpscbichten , besonders  des  grierbischen , völlig  verändert  und  sieb 
selbst  entfremdet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueber- 
bau  verbüllt  worden,  sodann  sind  beide  einitestürzt , und  wir  haben  nun 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  her- 
vorzngraben.“ 
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bnnt  werden  kann.  Das  eine  führt  auf  die  alten  Wortstämme 
der  GöUeroamen  eingehend  zu  dem  Ursprünglichen  der  dabei 
iD  Grande  liegenden  Vorstellung,  welche  durch  die  falsche  Ety- 
mologie und  deutelnde  Willkür  der  Alten  oll  ganz  verloren  ge- 
gangen war.  Das  andre  lehrt  durch  Vergleichung  verwandter 
Reü^onssysleme,  namentUch  der  auch  in  der  Sprache  ver- 
wandten Völker,  das  in  der  Ueberlieferung  des  einen  Volks  Ver- 
dunkelte oft  auf  überraschende  Weise  auHdären. 
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Theologische  Grundlage. 


Auch  der  röiiiische  Göllerglaul)e  ist  wesentlich  ein  polythei- 
slischer;  ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schrillstelleru 
hervorgehohen  worden,  dal’s  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  ur- 
theilen  die  lleligion  der  Ilünier  noch  weit  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  hehanpten,  dal's  eine  gewisse  Hinneigung  zuiu 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völ- 
lig ahgeht,  hier  weit  mehr  bemerkhar  ist  als  dort,  wo  die  .Mytho- 
logie und  die  hildende  Kunst  zuletzt  die  Individualität  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Mannichlältigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auflassung  sehr  schwierig  werden  inulste.  In  Honi 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  A'orstelJung  der  Gottheit  immer 
weil  Ilüssigcr  geblieben;  die  göttliche  Natur  erschient  in  diesen 
Gebräuchen,  indem  sie  hei  einzelnen  .Namen  und  lleinamen  an- 
gerufen und  nach  der  jedesmaligen  besondern  lleziehung  auf 
.Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  und 
alle  Lebensformen  ausgehreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten aimelimen  kann,  ohne  darin  noihwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.  Man  würde  deshalb  den  Götterglauben 
der  Römer  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürlich  wird  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setz(!s  beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Uodona  erinnert,  welclie 
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D3rh  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod  weder  Eigennamen  noch 
Beinamen  iiii  Sinne  Homers  und  Hesiods  d.  h.  keine  nähere 
mythologische  Umschreibung  und  ßestimmtlieit  ihrer  Götter  ge- 
kannt hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  IN'amen  der 
ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  dal's  sie  für  per- 
sönliche Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  .AUgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
hch  gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Sprache  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhall  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w.  ge- 
nannt wurden  und  nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne 
Persönlichkeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen , dafs  sic  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Lehens  oder  dessen 
Geschäften  identiticiren.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Semo- 
nen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
»irküch  mit  ihnen  indentiticirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordneten Collectivgottheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silrane,  Lymphen  und  Viren,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.  Zfifi  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  I.  1.  V,  66  richtig  erklärt  >), 
eigentlich  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist  nach  einer  alle  .Naturreligionen  durchdringenden  Ueherzeu- 
guDg  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens, 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griechischen  Zevg  und  des 
römischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmlische  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  hei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
devas  und  der  griechischen  den  Wurzelbegrilf  bildet:  ein 
Begriff,  in  welchem  sich  die  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strah- 
lenden Glanze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 


t)  Der  Himmel  sei  der  L'rsprunp  aller  Dinf^e  und  die  höchste  Macht. 
Da.s  beweise  der  ältere  .\ame  de.s  lupiter  Dinvis  und  Diespiter  d.  i.  Dies 
Pater.  .7  quo  dei  dicti  qiri  inde  (d.  h.  welche  daher,  coelitus  stammen),  et 
Hut  et  dh  ittn,  unde  sub  divo,  Diuf  Fidiut  u.  s.  w.  Vgl.  I’ott  etymol.  Forsch. 
I.  'JSIT.  2bä  und  J.  Grimm  R.  Mythol.  S.  175  ff. 
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der  religiösen  von  göttlichen  Wesen,  die  über  alle  irdischen  Dinge 
erhaben  und  vollkommner  und  seliger  als  alle  irdischen  Dinge 
sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat.  Wie  wesentlich  in 
den  italischen  Religionen  diese  Vorstellung  zu  der  göttlichen  Na- 
tur überhaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Ilauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dafs 
seine  an  diese  Zw  eitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind , dafs  auch 
ihnen  ein  eigenthümliches , von  vielen  individualisirten  Kräften 
und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde,  blieben 
für  die  ältere  italische  Volksanschauung  so  univedeutend , daTs 
eine  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnlich  nicht  angenommen 
wurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fliefsen- 
den  und  Strömenden,  das  Reich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der 
Quellen,  mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern, 
ihren  väterlich  waltenden  und  befruchtenden  Dämonen,  in  dem 
Gebiete  des  Erdelebens  mit  einbegrillen,  zu  welchem  auch  die 
Götter  des  Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrereeits 
die  Götter  des  feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende 
Vulcanusund  derheimalhlicheHeerd  der  Vesta,  zu  demReiche  der 
Himmlischen  gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  ins- 
gemein für  die  verborgnen  Mächte  der  Erdtiefe,  bei  denen 
die  Saaten  gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben, 
eine  eigne  Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  Griechen, 
wo  die  Obern  und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz 
bilden.  Dem  enLspricht  ini  Lateinischen  die  geläufige  Einthei- 
lung  der  Götter  in  Snperi  und  Inferi  ' ),  welche  auch  im  Got- 
tesdienste bei  vielen  örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wo- 
durch dem  religiösen  Gedanken  die  Richtung  nach  der  Höhe 
oder  nach  der  Tiefe  gegeben  werden  sollte,  zu  Grunde 


1)  Vpl.  Drakfiiborch  zu  Liv.  t,  32  ‘J. 
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Dazwischen  pOegen  sich,  wo  eine  mittlere  Klasse  unter- 
idiieden  wird,  die  Gottheiten  der  Erde  einzuschieben,  z.  B. 
Inder  alten  Formel  der  Fetialen  bei  Liv.  1,  32  Audi  Jupiter  et 
ta  Uoe  Quirine  ')  diique  omnes  caelestes  vosque  terrestres 
vosqoe  inferni  audite.  Eine  alterthümliche  Benennung  für 
diese  mittlere  Klasse  war  die  der  dii  medioxurai,  wie  es  na- 
mentlich hei  Plautus  Cistell.  II,  1,  36  heilst:  ita  me  di  deae- 
que,  superi  atque  inferi  et  medioxumi  d.  h.  raedii,  in  wel- 
chem Sinne  auch  Varro  den  Ausdruck  gebrauchte  Erst  spä- 
tere, von  den  dämonologischen  Theorien  ihrer  Zeit  bestimmte 
Schriftsteller  gebrauchen  den  Ausilruck  medioxumi  für  die  in  der 
Mitte  zwischen  den  Göllern  und  Menschen  schwebenden  Geistern, 
\gj.  Apulej.  d.  dogm.  PI.  I p.  204  Oud.,  Serv.  V.  A.  VIII,  275, 
.Marljao.  Gap.  II,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und 
ewig  beitem  Olymp  noch  d en  tinstern  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götler- 
kJassen,  wie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Natur- 
gebiete auf  das  menschliche  Gemüth  machen,  lief  begründet  ist, 
recht  wohl  zu  bemerken.  Die  himmlischen  Götter  sind  ganz 
vorzugsweise  die  wohlwollenden  und  helfenden , die  herrschen- 
den und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Göfter  alles  Anfangs 
und  aller  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
tales nannte,  d.  h.  die  Ursprungsgöller,  von  denen  Alles  ab- 
slammt  ^ ).  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
nung machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  finster  und  unhold  und  von 
schrecklicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusci,  alri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
barer Erscheinung  auch  in  allen  Volkssagen  Vorkommen  *). 


1)  So  lipst  Perizonins  mit  Recht  für  luno,  Qnirine. 

2)  >oD.  Marc.  p.  141.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  134  quidatn  aras  supe- 
rartim  deorum  volunt  esse,  medioximoriim  i.  e.  marinnrum  Joc  o s , it\fe- 
rvnetn  tero  mundos,  wo  die  dninarini  die  t}«j.Kaaioi  dcrGriecben  sind. 

3)  Ennius  b.  Serv.  Acn.  VI,  764  Romulus  in  coelo  cum  dis  genitali- 
kns  aevum  degit.  ^ gl.  -Auson.  Perioch.  Iliad.  4 luppHer  inlerea  cum  dis 
gmitatibus  tma  Concilium  cogit  Superum  de  rebus  ^/c/iivis.  Zu  vcrglei- 
«•ben  geniialia  corpora,  genitah'a  semina  d.  h.  die  Kleniente  der  Dinge,  die 
bermebtenden  Stoffe.  In  einem  andern  Sinne  wird  dii  genitales  von  den 
(•uttern  der  Gebart  und  der  Entbindung  gesagt  auf  einer  Münze  der  Cris- 
piua,  Gemahlin  des  Commodus,  Kckhel  D.  .\.  VII  p.  1^9. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  Legende  der  rönuschen  Secu- 
lar.pirlc  b.  Zosimus  II,  1 — 3 als  xti  intuTiödqi  Tr/v  oi/uy, 
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Vollbilds  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  fretindlicber  und 
heiterer  als  hier  ein  schwermülhiger  und  grausamer,  daher  Einige 
zwisclien  diesen  Iteiden  Klassen  wie  zwischen  guten  und  bösen 
Göttern  unterschieden  ' ).  Endlich  ist  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  der  Erndle 
und  Weinlese,  der  <)uellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volkslhüm- 
lichste  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des 
Jahres  und  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mythologisch 
und  durch  Mährchendichlung  noch  am  meisten  bewegte.  Auch 
liels  sich  der  Cultus  und  die  FesH'cier  bei  diesen  Göttern  so  we- 
nig in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwer- 
mulh  untl  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
.sentlich  zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemnthe  der  alten  Latiner  und  Römer  immer  wi- 
derstanden hat. 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
.Menschenwelt,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische.  Fauuus  und 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grofse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Bestimmung,  das  leichte  Hinüber- 
lliefscn  des  einen  Götterhegriffs  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griechische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.  Auch  gehört 


iT^Qftnri  /tfXnvi.  Aurh  können  die  finstern,  die  schwarzen,  die  unholden 
Götter,  von  denen  einige  Srhririsleller  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todes  und  der  L’nterwelt,  vgl.  Plin.  II.  .N.  11,  7 atri  coluris,  Arnob.  III, 
11,  Martian.  Cap.  II,  1()4  dii  aqiiili,  Plaridi  glossae:  DiaquiUi  inferi.  jdqui- 
liisi  aiitiqui  nig-ros  dicebant , zu  lesen:  Dü  aquili  und  y/quilos.  Daher  die 
Furituw  und  J’iin-ae  /lostiae,  die  Furiae  und  Ih'oserpina  jtirva,  I*nul  p.  S4. 
93,  \'aler.  Max.  II,  4,  5,  Unrat.  Od.  II,  1.3,  21. 

1)  Augustin  C.  D.  II,  11  Labeo,  qupm  huiuscemodi  reriim  perih'ssi- 
vimn  praedü'Wit  (es  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zw  ischen  nu- 
mina  bona  und  nutnina  tnala.  — Mains  deos  propitiari  caedibux  et 
tristibiis  supplicatinnibus , bonos  auteln  obsequüs  laetis  atque  iucundis, 
qualia  sunt,  ut  ipse  ait,  ludi,  convivüt,  lectislemia. 
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Wd  die  grofse  Sprödigkeit  dieser  Gütler  gegen  locale  und  land- 
sduIUiche  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in 
«tsprechenden  Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pilegen; 
da  bei  dfui  Griechen  grade  dieses  Localisiren  der  Güllerbegriire 
Mch  der  besondem  Art  und  Natur  der  Berge,  Thüler,  Land- 
schailen , Städte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigfceil  und  so  mancher  feineren  Scliatlirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken,  dal's  wir  von 
dem  allen  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urlheilen  zu 
können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispielen  urlheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  Cullushe- 
ii^ungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche  Leben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftliche  Naturbe- 
zirhungen  uud  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Religionssysleme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sönlichen Verhallen  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  anf- 
Uelen:  bei  welcher  Auflassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
und  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rücksiebt- 
lich  ihres  Verhallens  unter  einander  und  zu  den  Menschen  durch- 
a«is  nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr  ver- 
harren sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und  feier- 
lichen, aber  abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  vielseitig 
ausgebildeteu  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern.  Anrulüngeu  und 
Gt-beien  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  An- 
schauung eines  geistreichen  und  phanlasievollen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Götter  nicht  allein  anbelete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  .Nachdenken  und  seinen  Ueberlieferungen 
über  die  Anfänge  dei'  Dinge  und  der  Geschichte  überall  mit  ein- 
misrhte.  Von  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind  mir  sehr 
schwache  AnITmge  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seile  nur  die  Uiillur- 
gölier  auf,  Saturnus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
Agriciiltur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alle  Könige:  alles  Uehrige,  namentlich 
die  Helden  mit  heslimmten  Eigennamen,  sind  von  den  Griechen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  ilalisrheii  Göller  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unlerseheidiing,  welche  gleich 
l>ei  der  ersten  Regrilfshildung  der  Nalurreligion  und  den  ersten 

Preller.  Kum.  lUylhol.  4 
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Schöpfungen  üer  Sprache  so  noltnvendig  und  von  selbst  mit 
einllicTst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göt- 
lersystemen  angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  (löUer  in  den 
älteren  römischen  (leheleii  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Saturni,  Salacia  IS'epluni,  Hora  ljuirini, 
Maia  Volcani  und  namentlich  die  Nerio  Marlis  ' ),  wie  man  bei 
diesem  (lotle  denn  auch  von  seiner  Liehe  zur  Minerva  und  sei- 
ner Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  (juellengöllin  Anna  Perenna 
erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  lulurnn, 
Venilia,  Lama  und  Lamasene,  von  der  des  Vortumniis  zur  Po- 
mona, des  römischen  Hercules  zur  .Vcca  I.arenlia  und  andern 
Nymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  >’orstellungen  scliou 
bei  den  alten  Böinern  anerkennen  iniifsle  2)  . Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  detn  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
cip,  wie  in  der  griechischen  d(‘r  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  welches  die  Liöller  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechsi*lbezichiing  des  Geschlechts  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröfl- 
net  wird,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  gleichfalls  so 
aufserordentlicli  reichlich  strömt.  Vielmehr  wurden  die  italischen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchalischen  und  einfach  gemüthliclien  Vorstellungsweiso, 
von  welcher  sich  hei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  erhalten  haben.  Wenigstens  mufs  in 


ly  (fellius  >.  A.  XIII,  23  Comprecatiniies  deum  imwortaUinn,  quae 
ritu  Rouiaiio  fiunt,  ej-positae  sunt  in  libris  sacerdotutn  populi  Romani  et 
in  plerisque  antiquis  oralionibus.  ln  bis  scriptum  est:  Luam  Safumi-,  Sa- 
laciam  .\eptiini,  ttnram  Quirini,  l'iriles  Quirini,  Maimn  l'olcani,  lleriem 
fiinnnis,  Males  Marfis  .\erirncmque  Martis. 

2)  Au^iustin  (’.  I).  III,  12  ut  l'arro  divit  — in  omnibus  f'eneribus 
denrum  sicut  in  anmialibus  mares  et  feminas.  Ib.  IV,  32  Dicit  etiam  de 
lienerationibus  deurum  magis  ad  pnetas  quam  ad  physicus  (die  Pliiloso- 
plien)  Juisse  popvios  inclinatos  et  ideo  et  serum  et  generafiones  maiores 
suos  i.  c.  l etcres  credidisse  Romanos  et  eorum  constiluisse  coniugia.  Der 
Lirer  Andrer  gegen  die  coniugia  und  matrimonia  dcorum , z.  B.  des  Stoi- 
kers Bulbus  b.  (iie.  U.  II,  2S  und  des  .Senera  b.  Augustin  C.  I).  \'l,  10 
triirt  nur  die  Griechen. 

3)  Xfis  Tuaijo  und  bei  den  Griechen,  .ItinnTVQog  bei  den 

epirotiseben  Tyinphäern  narb  llesyeb.  s.  v.,  d.  i.  wahrsebeinlirh  der  itali- 
sche Jupiter,  \ nler  bei  den  Deiitseben  Tiir  Gott,  Allrater  Odin  u.  dgl., 
s.  J.  Grimm  I).  M,  20,  nach  sveicbrm  die  I.etten  beiuahe  jeder  Göttin  das 
l'.pithet  mähte,  mahmina  d.  i.  Mutter,  Mütterchen  aullängen. 
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fiwm  der  Zusatz  von  Pater  und  Maler  zu  dem  Namen  des 
(lotles  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
lich angeführten  Beispielen  lupiler,  Marspiter,  Liber  Pater  glau- 
ben sollte,  da  aus  den  uns  erhaltnen  Quellen  auch  folgende  Ffdlc 
telslehen:  lanus  Pater,  Piespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
fediovis  Pater,  Quirinus  Pater,  Saturniis  Pater,  Neptunus  Pa- 
Icr  '■>.  daneben  freilich  nur  die  einzige  Terra  Maler;  doch  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
GoUheilen  in  alter  Zeit  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Varro, 
dafs  auch  in  den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kleineren  llülfsgötter  der  einzelnen  AcU;  und  Thätigkeilen  des 
menschWehen  Lebens  derselbe  Zusatz  herkömmlich  war,  und 
zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter 2).  aui  welcher  ersten  im  gemeinen  Sprac.ligebrauche  nicht 
sefte/j  Jupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  D.  lupiter  Indigos 
für  Divus  Pater  Indigos,  lupiler  LIitumnus  für  Divus  Pater 
Oitumnus,  lupiter  Ituminus,  neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Pater  Huminus  ii.  s.  w.  So  erklärt 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von 
drrüiundert  Jupilern  sprechen  konnte  ^);  vermulhlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
Vieh»  dii  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mfihe  aus  den  bald  näher  zu  bespreehenden  Indigitamen- 
tea  zusaniniengesuchl  hatte. 

Sehr  characterislisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
□ Urnen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstraclen  Macht  als  dem  eines  per- 


lt .So  fiihrtr  Larilius  in  .seiner  Giitterversnmnilung  einen  Gott  re- 
rin:  tt  nrmo  tü  tiotlntm  quin  pater  optimu’  divum,  L't  Meptunu' 
»aUrr,  Liber  Satiimu  pater,  Mart  lanü’  Quirinu  pater  iinmen  dicatur  ad 
■uratut,  5.  Lactant.  Inst.  IV,  3,  12.  Vgl.  Gell.  N.  \.  V,  12  nueli  alten  Ge- 
fcrt»ff>rujeln  .•  Sic  et  ,\eptuiiuspater  eoniuncle  dictun  est  et  Saturnuspater 
e!  [ennspater  et  Marspaler , hoc  enini  cst  Marspiter,  itemque  focis  Dius- 
piter  appetlatus. 

2)  .\offustin  C.  D.  VII,  3 Vnde  dicit  eb'am  ipse  Varro,  quod  Diis  qui- 
bttJt  P a t ri bus  et  Üeabus  Matribus  sicut  hominibus  ignobiUtas  accidis- 
«rf.  wobei  nur  <lie  Götter  der  Indigilamenta  geiiieint  sein  können.  Vgl.  ib. 
\ 1.  10,  v*o  .Vugustin  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine  iiiünnlirhe  oder 
wriblirhe  Hälfte  hinzugelugt  batte,  caelibes  und  vidiiae  nennt. 

3)  Tertull.  ad  ,\at.  I , 10  Sed  et  Diogenes  ncscio  quid  in  Ilereutem 
boMst  et  Hotnani  stiU  Diogenes  Varro  trecen  tos  foves  seit  fuppite- 
ret  dieeriduin  est  sine  capilibits  inducit.  Vgl.  Tertull.  .\polog.  1-t  uad 
•»^ler  \ aiT.  Meuipp.  p.  dS.  2.'(5  sq.,  Tertull.  Vol.  1 p.  1*1. 
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sönlichen  Gottes  entspricht.  Numen  ist  nehmlich  eigentlich  nur  die 
Machtänfscrung  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in  der 
^'atur  oder  der  von  menschliclier  Tliäligkeit  bewegten  Well,  von 
nuere  in  der  l)ckannten  Uedeutung  der  zustimmenden  Bewegung 
des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  Ilias  1,  528  vom 
Oljinpisclien  Zeus  so  berübml  geworden  ist ' ).  So  erklärt  na- 
mentlicb  Varro  1. 1.  VII,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römischen 
Tragödiendichter  L.  Atlius  diesen  Vers  anlührl:  Multis  nomen 
veslrum  numenque  ciendo  und  dabei  erklärend  binzurügl:  Nu- 
men dicunt  esse  Imperium,  dictum  a nutu  [quod  cuius  nutu] 
omnia  sunt,  eins  imperium  maximum  esse  videatur.  Itaque  in 
love  boc  et  Iloinerus  et  Annalis  et  aliquoliens  Livius^)  d.  h.  der 
alle  römische  Hichler  und  lleberselzer  der  Odyssee  Livius  An- 
dronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  oflenbar  eine  höchste 
menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  mufs,  so  wird  es 
auch  bei  Liv.  VII,  30  von  dem  römischen  Senate  gebraucht: 
Adnuilc  patres  conscripti  nutum  numenque  vestrum  invi- 
clum  Campnnis,  und  Lucretius  III,  144  sagt  mentis, numen 
von  der  Herrschaft  des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisern  oft  vom  numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch 
■Mläre  errichtet  wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen,  oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cie.  d.  Kin.  IV,  5,  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gernüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde,  quum  cognitum  habeas  ipiod  sil  summi  rectoris  ac  do- 
inini  numen,  quod  consilium,  quae  voluntas,  und  von  der  gött- 
lichen Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30.  83  nec  vero  quis- 
quam  aliler  arhitrari  potest  nisi  qiii  millam  vim  esse  ducit  nu- 
nienque  divinum.  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereventiim  ist  hei  Mommsen  I.  N.  n.  5102:  P.  Flo- 
rius  u.  s.  w.  Dianac  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 

1)  Vpl.  auf  einem  andern  (lebiete  Liv.  \,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bilde.s  der  Jiiiin  Kepina  von  Veji  narb  Rom:  nein  nun  qnidam  seit  spi- 
rilu  divinn  taclus  seit  iitvenali  ioco  ,,1'isne  Jioinam  irc  Itino?''  dixisset, 
adntiisse  ceteri  deam  coiicimnaveninf. 

2)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Larbinniin  z.  Lucret.  p. 
111.  Bei  den  Annales  wäre  zu  denken  an  die  des  Knnius,  aus  denen  L.ieh- 
tnann  den  bekannten  Vers  anfiihrt:  luppiter  hie  risit  tempestalesquc  sere- 
nae  Hiseruiit  omnes  risu  lovis  omnipo/entis. 
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in  m Kom  auf  Constantin  erricbtaten  Triumphbogens,  wo  es 
ursprünglich  hiel's,  er  habe  seine  Siege  gewonnen  Nu  tu  Io  vis 
Uptimi  Mavimi,  wofür  man  später  instinctu  divinitatis  zu  setzen 
für  gut  fand  * ).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck 
wird  es  feroer  von  den  ÖH'eubarungcn  der  Götter  in  den  ver- 
^duedeasten  Kreisen  des  Naturlebens  gebraucht,  z.  B.  bei  IJoraz, 
wenn  er  Od.  111,  10,  7 von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels 
sagt:  Sentis  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  nuinine  luppiter, 
and  bei  Virgil  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere 
bcifsl:  quibus  aspera  quoudani  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
büe  uumen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  beiUgen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
fühl gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met.  I.  320  Corycidas  nymphas  et 
aumina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  III,  295  Lucus  Aventino 
subc'rat  niger  ilicis  unibra,  (Juu  posses  viso  dicere-  Numen  in- 
esL  Ders.  Am.  lU,  17  Stat  velus  et  densa  praeniibilus  arbore 
lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plinius 
H.  N.  XII,  2 quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  genera  sil- 
vis  ac  sua  nuroina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  .sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
Naturraaebt  der  Sonne  sagt  II,  6 hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
animum  ac  planius  menteni,  hunc  principale  nalurae  regi- 
men  ac  uumen  credere  decet-).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
(iöUem  gebraucht  zu  sein , in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
.Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontitica- 
len  Indigilamentcn  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirleo  Götter  von  den  Schriftstellern,  welche  darüber  meist 
oacli  VaiTo  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B.  vonCensorin 
d.d.n.3  omnes  hi  semel  in  unoquoque  homine  numinum  suo- 
rom  effectum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  wäh- 
rend der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht- 


i>  S.  J.  Borckhardt  die  Zeit  ConsUatios  d.  Gr.  S.  363. 

2)  Tacitas  Aoa.  II,  17  gebraucht  das  W.ort  sogar  von  einer  begei- 
sternden Erscheinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Hörner  mit 
den  DenUehen;  Interea  ptächerrimum  augurium , octo  aqw'lae  petere  til- 
ro»  c#  intrare  vitae  imperatorem  (Germanicum)  advertere.  Exclamat, 
tmt  sequerentur  Romancu  avet,  propria  legionum  numina,  mit  Be- 
xiehoag  anf  die  Legionäradler. 
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barer  Uegleiler  und  SchulzgoU  ist.  Vgl.  vServ.  Georg.  I,  21,  wo 
es  von  denselben  göltliclien  Kräften  lieifst:  numinn  nuininibus 
ex  ofliciis  consUit  iinposita,  und  Augustin  C.  D.  VII,  2 wo  den 
eigentliclien  Ibiupl-  und  CultusgOttern  des  römischen  Staates, 
welche  Varn»  dii  selecli  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  quasi 
plebeia  numinum  niultitudo  minntis  opusculis  deputata:  daher 
auch  bei  Varro  in  einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltnen  Uruch- 
stücke  seines  Cato  vel  de  liberis  educandis  betitelten  Huches  ge- 
wifs  zu  schreiben  ist:  Ilisce  numinibus  (für  manibus)  lade  lit, 
non  vino,  Cuninae  propler  cunas,  Ruminao  propter  rtimain  d.  i. 
inainmam.  Und  in  der  Thal  werden  wir  sehen,  dal's  die  römische 
Religion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  ge- 
wöhnlich dem  Nuina  zugeschriebenen  Indigitamenta  entsprechen, 
noch  weit  mehr  pantheistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.h. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  (hiltusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlichen  Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondern  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Cultus  personiticirt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  olfen- 
baren  und  mit  den  Menschen  verkehren , zeigt  sich  überall  die- 
ses pantheistische  Grundgefühl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  .So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaulte  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatum,  der  Orakel  und  aller  mögli- 
chen Mittel  der  Divination  in  Italien  immer  aufserordentlich  le- 
bendig gewesen  und  geblieben,  namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Vorbedeutungen , Warnungen,  Mahnungen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Rom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildelen  Wunder-  und 
Aherglauhen  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
lisation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Volk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerva wenn  sie  den  Oelbaum  ])llaiizt,  Poseidon  wenn  er  das  Hofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgeburten,  H)rdbeben,  Sonnenfinsternisse,  aufserordent- 
lichcs  Brausen  der  Luft  u.  s.  w. , abgesehen  von  den  regelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  des  Vögclllugs  und  des  Angangs  der  Thiere 


Digitized  by  Googl 


DIE  GÖTTER. 


oder  der  DIiLze  und  der  Eingeweide : so  dafs  in  dieser  Hinsicht 
jucb  für  den  Körner  die  ganze  Natur  von  Göllern  und  Geistern 
durchdrungen  war,  nur  dafs  sein  Glaube  ihn  wohl  zum  Aber- 
^uben  und  zum  opus  operaliim  anicilen  konnte,  aber  nicht  zu 
Kunst  und  Wissenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  redenden 
Tbieren  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deii- 
lenden  Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  Wäldern  oder  von  den  Kergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen , wie  solch  ein  Iluf  nach  der 
Zerstörung  .Alba  Longa's  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Got- 
tesdienstes klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Monela, 
weither  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer  for- 
derte'), ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem  Ein- 
falle der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einen  Altar  des  x\ius  Locutius  d.  h.  des  Sägers  und  Sprechers 
errichtete,  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus  dem 
einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der  Dorf- 
bewohner mit  söfsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
Mnders  die  eminenten  Naturerscheinungen , Erdbeben , Sonnen- 
tinslemisse  u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
nen in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characlerislisch 
ist.  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
l’reache  nicht  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückgeführt  wird,  w ie 
die  Griechen  in  sulchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu  beten 
pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  beschlossene 
Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versöhnenden  Gottes 
«gesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen  vorgefallen, 
das  dadurch  nöthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der  Formel  Si  Deo 
Siheae  dargebracht.so  wenig  getraute  man  sich  den  .Namen  oder 
das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das  Erdbeben  veranlafst  ha- 
b«i  könnte,  zu  bestimmen*).  Eine  Gewissenhaftigkeit  übrigens. 


1)  Cic.  de  Divio.  1,  45,  101.  Zu  Sotricum  iin  f>ande  der  Volsker  rct- 
•rl  fioe  roj-  korrenda  edita  templo  cutn  tristiOu»  minis  den 
Tcwfel  der  Mater  MataU  bei  der  Zerstörung  der  SUidt  durch  die  Latiner, 
Lf».VI,.13.  V)tl.  auch  Virpil.  Ge.  I,  476  Fox  quoque  per  lucos  yiilffo 
eraudita  sileniet  Ingent  et  simulacra  modis  palleiitia  miris  f' isa  $ub 
«keewum  noctis  etc. 

2)  Gellius  !\.  A.  II,  28  Propterea  veteres  Homani,  cum  in  omnibus 
•Itu  rifae  ojßeiis  tum  in  constituendis  retigiimibus  atque  m dis  immorta- 
kkw  animadvertendis  castissimi  cauUssimique , ubi  terram  moitsse  sen- 
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«eiche  auch  sonst  in  dem  öflentlichen  Gottesdienste  der  Römer 
d.  h.  dem  unter  Oberaursicht  der  Pontifices  begangenen  her- 
kömmlich war,  da  bei  allen  feierlichen  Anrufungen  eines  Gottes 
oder  bei  Dcdicationcn  eines  Tempels  an  denselben  zu  dem  ge- 
wöhnlichen Namen  hinzugesetzt  zu  werden  pflegte:  Quisquis 
es  und  Sive  qiio  alio  nomine  fas  est  appellare,  so  wenig 
glaubte  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das  ganze  Wesen  des 
Gottes  umschreiben  zu  können.  Uder  man  liefsin  gewissen  Fällen, 
namentlich  in  solchen  wo  zu  verborgenen  Göttern  und  Ortsgenien 
gebetet  wurde,  deren  Individualität  nicht  genau  zu  bestimmen  war, 
oder  absichtlich  nicht  näher  bestimmt  werden  sollte,  das  Ge- 
schlecht dahingestellt  sein,  entweder  mit  der  schon  bemerkten 
Fonnel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder  mit  den  gleichartigen  Sive  Mas 
SiveFemina,  Si  Deus  Si  Dea  u.  dgl. '),  woraus  man  ja  nicht 
die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römer  auch  doppelge- 
schlechtige Wesen,  wie  die  orientalischen  Völker  und  die  Grie- 
chen, verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen  eine 
und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönliche  W’e- 
sen  eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng  umschreibt;  wie 
man  denn  auch  sonst  bei  Opfern,  Gebeten  und  Sühnungen  im- 
mer von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der  einzelne  Gott, 
dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze 
Gütterwelt  solidarisch  betroffen  sei,  so  wenig  wagte  man  den 


terant  nunfiafumve  erat,  ferias  eiut  rci  causa  edicio  imperabant,  aed  Des 
notiien  ita  uti  aotet,  cui  servari  feriaa  oporteret,  statuere  et  edicere  quies- 
cebanl,  ne  aliuin  pro  alio  nominando  falsa  religione  poptdum  alUgarmt. 
Eas  Jerias  si  quis  poUuisset  piacidoque  ob  hanc  rem  opus  esset,  hostiam 
Si  Deo  Si  D eae  immoltibant,  idque  üa  e.r  decreto  Pontificum  ob- 
aervatum  esse  M.  Varro  dicit,  quoniam  et  qua  ti  et  per  quem  deorum  dea- 
ritmve  terra  tremeret  inceriwn  easet.  Obwohl  bei  Erdbeben  gew'öbniich 
die  Götter  der  Erde  anf^erufen  wurden,  s.  Tellus. 

1)  S.  Serv.  V.  A.  II,  .351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Schotzgütter 
und  Ortsgenien  aut'  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu 
evociren  zuriiekgerührt  und  dann  hinzugesetzt  wird ; et  in  Capitolio  fuit 
elypeua  conaecratua,  cui  inacriptum  erat:  Genio  Urbia  Romae  Sive 
Maa  Sive  Femina,  et  Pontificea  ita  precabantur:  fupiter  Optime 
Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueria.  Vgl.  die 
Vorschritt  bei  Cato  r.  r.  139  Tür  die  Säuberung  eines  Hains,  wobei  man  so 
beten  solle:  Si  Deua  ai  Dea  ea  quoium  illud  sacrum  eat  etc.  und  die 
Acta  fratr.  Arv.  t,  .32,  wo  in  einem  ähnlirhen  Palle  sämmtlichen  Göttern 
des  Haines  der  Dea  Dia  genpFert  wird  und  darauf  Sive  Deo  Sive  Deae, 
Virginibua  Divia,  FamiiUa  Divis  etc.  und  darauf  noch  einmal  .^ire  Deo 
Sive  Deae,  in  cuiua  tutela  hic  lucua  loeusve  eat,  Fonti,  Florae  etc.,  bei- 
demal utfeobar  örtlichen  Sebutzgöttern.  Vgl.  Marini  Atti  p.  370  sq. 
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«lUflnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  allein  zu- 
räcizufiihren.  Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
anzurufen,  wofür  der  Ausdruck  galt  deos  confuse  oder  gene- 
raliter iDvocare'). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man 
sie  in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  findet,  wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  desNuma  und  den  pon- 
übcalen  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Reihefolge  und  Gnippirung  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
w^rde.  unter  allen  Umständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Heerd-  und  Allarfeucrs,  bei  welchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
luleUi,  so  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können  2). 
Zwischen  ihnen  wurden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reihen  eingeschoben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
o|*ferle  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janus  der  höchste  Himmelsgott  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janus  aller  Dinge  Anfang  2).  In  dem  alten  Güttersysteme  desNuma 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
einigten Römer  und  QuiritenMars  und  Quirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Upferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Janus  von  dem 
Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta  aber 
wie  die  Vestalinuen  unter  der  speciellen  Aufsicht  des  Pontifex 
Maximus  stand:  daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Serv.  V.  Georg.  I,  10  Hoc  mtim  in  taerit  fieri  solebat,  ut  post 
iperialia  ad  eam  rem,  de  qua  agebatur,  mvocata  numina  omnes  DU  vei 
Dtae  c onjuse  invocarentur.  Ib.  vs.2I  za  Aen  orten  Diqve  D eaeque 
smnes  : Post  speeüdem  invocationem  tränst t ad  fceneralitatein,  ne  quod 
nimen  praetereat,  more  Pontificum , per  quos  ritu  teteri  in  omnibus  sac- 
tris  post  speeiaies  Deos,  quos  ad  ipsum  sacrum  quod  ßebat  necesse  erat 
inroeari,  generaliter  ornnia  numina  invorabantur.  Vgl.  zu  Aen.  VllI, 
103  ood  Brissoo.  de  romiulis  I,  88  und  89  p.  49  sq. 

2)  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast,  VI,  298  u.  A.  beifst,  Vesta  werde  zu  An- 
faag  aegerureo,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech. 
Mytbol.  I.  271. 

3)  Bei  Augustin  C.  D.  VII,  9 penes  fanurn  sunt  prima,  penes  lovem 
summa. 
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wie  Vesta  beim  Opfer  zuletzt  zu  kommen  pflegte,  der  Rex  Sa- 
croruni  aber  immer  zuerst ' ).  Später  änderte  sich  dieses  Sy- 
stem wesentlich  dadurch,  dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Capi- 
tols und  des  Staates  die  beiden  Göttinnen  Juno  und  Minerva 
zu  seinen  unzertrennlichen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  friiher  Juno  allein,  hei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  slillschweigends  mit  einbegriflen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange- 
sehensten des  römischen  Staates,  welche  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten  -),  da  namentlich 
die  Sabiner  des  Oihrinals  schon  vor  der  Gründung  des  Capitols 
dieselbe  Göltergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  Ausschufs  der  himmlischen  Götterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weiblichkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttern  nachgewiesen  sind*).  Neben  derCapitolinischen 
Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, während  (Juirinus  später  mit  dem  verklärten  Romulus  iden- 
tilicirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt  wurde.  Au- 


1)  Fostus  |).  1S.5  Ordn  saccrdnlutn  aestimatur  deorum  [ordine,  ut 
devx]  iiM;rinius  qi/isqtie.  Ma.rimus  videlur  HfX,  dein  Dieilis,  post  hunc 
Martialis,  quarto  loco  Qm'rinnlig,  quinto  Pontifeir  Moirimus.  ttaque  in 

golus  Hex  giipra  otmtig  aeeubat,  sic  et  Dialig  gupra  Martiedem 
ei  Quirinalnn , Marlialig  gupra  proximum,  omnes  item  gupra  Pontificetii. 
Ks  Ist  (Ile  alte  von  .^ulna  elrijcesetzle  Folge  dei-Göller:  Jaous,  Jupiter,  Mars, 
Oulrliius,  V'csla,  die  sich  darin  besthllgt,  dal's  die  drei  ßamineg  maioreg 
imiuer  in  derselben  Folge  Flamen  Dialig,  Martialig,  QwrinoHg  genannt 
werden  und  Janus  und  Vesta  immer  den  Anfang  und  das  F^nde  bilden,  vgl. 
auch  Serv.  V.  A.  \'I1I,  063  Salii — gunt  in  tutela  lovig,  Martig,  Quirini 
und  Pnlyb.  III,  25,  wo  die  F'etialen  die  Verträge  beschwören  beim  Fup.  La- 
pis, Mars  und  t>uirlnus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Luit 
des  Janus  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  freilieh  auch  mit  Hülfe 
der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Re.x  Sacroruin  und  der 
l’ontif.  Max.  in  der  Weise  w ie  Festus  es  andeutet.  Vgl.  Gellius  X,  15.  21, 
Serv.  Aen.  II,  2 und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambrasch,  Mcr- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  4,  187. 

2)  Tertull.  ad  Xal.  11,12.  ß arro  antiquiggimog  deog  lovem,  funotiein 
et  Minervam  rejert.  Vgl.  Varro  I.  I.  V.  158. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  1U2.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Be- 
w'eis  von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  alten 
Italien  genofs,  dafs  von  den  drei  Capitulinischen  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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/«rdem  wurden  je  nach  der  besondem  Veranlassung  und  dem 
hesondem  Culle  die  andern  Götter  in  längeren  oder  kürzeren 
Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvalisdien  Brü- 
der und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die  Hand 
^eben.  Auch  die  Redner  und  andre  ülTentliche  Verhandlungen 
pOegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Göt- 
ter des  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  nochVelleiusI’ater- 
rulus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  ahschliefst. 
Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti , obgleich 
er  mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht,  nannte  zu- 
erst den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1. 1.  V,  74  linden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
biichem  der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
diis  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
»ersehen  habe:  nam,  utAnnalis  diciint,  vovitOpi,  Florae,  Vediovi 
Satomoque,  Soli.  Lunae,  Volcano  et  Summano  itemque  Larun- 
dae.  Termine,  Qtiirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinaeque'  )• 
Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
täpiiolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Varro  1. 1.  V,  158), 
sondern  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  aufgezählt 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu  sein: 
so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
doch  etsvas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgöltersystem  sich  der  italischen 
Revülkerung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
»on  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für 
»Ile Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen, 
'ine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
wurde,  wo  viel  nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
Athen,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
eins-und  Verkehrspiinkte  in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge 
über  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  gric- 
thische  Schilfer  aus  und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen 
wir  es  zeitig  bei  den  Etruskern  voraussetzen , im  südlichen  bei 
den  Samnitem  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Maniertincru, 


1)  Vgl.  0.  Mütter  Etrasker  2,  64  und  Fest.  p.  XLIV. 
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welche  nach  Festusp.  158  diesen  Namen  angenommen  hatten, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  zwölf  Götter,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samnium  he  wog,  den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Marners  hiefs,  durch  das  Loos 
gezogen  hatten,  ln  Rom  hören  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges , wo  bei  der  An- 
näherung des  llannibal  unter  andern  religiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectisternium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Üecemvirn  der  sibyllinischen  Bücher  den 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Viilcan  und  der  Vesta,  das  sechste  demMercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  XXII,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvirn  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  gefiel  sich  Ennius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  ’), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I,  1,4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliclie  und  sechs 
weibliche,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der 
Fund  eines  Restaurationslitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  Capitol  3),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  welcher  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eineGötlersitzung  bedeutete,  wird  von  diesem  höch- 
sten Gütterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  luno,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  ^’enus,  Mars, 

Mrrcurius,  lovis,  Neptnnns,  Vulcanus,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sie  ausdrücklich  städtische  Götter,  deot  urbanot, 
und  setrt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegen,  lauter  alU 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese_nach 
Paaren  geordnet:  lupiter  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigus  Flora, 
.Minerva  Venus,  Lympha  Bonus  Eventus. 

3)  Henzeii  z.  Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  l,  318. 
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ofnlnschrinen  aus  verschiedenen  Theilen  des  römischen  Reichs  < ). 
I4s  Wesen  der  Sache  drückt  Ovid.Met.Vl,72  aus:  Bissexcoelestes 
medio  love  sedibus  altis  Augiista  gravitate  sedenl.  Die  ganze  Vor- 
sleiluDg  scheint  den  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  von  dem 
übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  haben , daher 
bei  späteren  Schriftstellern  auch  von  düs  maiorum  gentium  und  im 
Gegensätze  dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten  die  Rede 
ist 2).  ln  diesem  Sinne  geliel  sich  Augustus  darin,  mit  seinen 
engeren  Freunden  gelegentlich  ein  “Zwölf- Götter- Mahl“  einzu- 
nehraen,  bei  welchem  er  selbst  als  Apollo  auftrat®).  Auch  die 
beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  Zwölfgöttersystems,  die  Ara 
Gab'ina  und  die  Ara  Borghese  sind  römischen  Ursprungs. 

Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
bei  den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Qaae$L  H,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
steller .Aulus  Caecina,  einem  Freunde  Cicero’s,  welcher  den  Rö- 
mern die  Fulguraldisciplin  seiner  Heimath  in  einem  lateinischen 
Werke  zugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  F'est.  p.  129  v.  Manubiac, 
»0  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
d*Tte,  aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedlicher  Absicht,  2)  sol- 
rben  welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
Febereinslinimiing  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
«Tirden.  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören 
and  nach  etniskischem  Glauben  von  Jupiter  in  Uebereinstirnmung 
mit  dem  Rathe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  wurden,  also  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  ge- 


ll Orelli  n.  2110  aus  einer  Stadt  in  Pannonien:  /.  0.  M.  ceter[isque] 
Dil  Clin  s\rn\tibus  H.  OpeUius  cet.  n.  2120  aus  Spoletum:  Cnusentio 
Df«rum  Varituia  Sozotnene  etc.  n.  2121  aus  Albd  Julia  in  Siebenbürgen: 
l- 0.  M.  et  Contestui  Deortim  Deartimque  pro  salute  imperii  Romani 
ft  rirtiite  leg.  XU!  cet.  Vgl.  Arnob.  III,  40  und  Augustin  C.  D.  IV,  2.3  »«- 
ter  Coiisentet,  qnos  dicunt  in  Consilium  lovis  adliiberi.  Die  Griechen 
Hatten  einen  sojeben  ennsetsus  deorum  eine  üyooK  ftfoiv  za  nennen. 

2)  Cie.  Tusc.  I,  13,  Ovid  Ibis  81 , Augustin  G.  D.  VII,  2 inter  illatn 
f*asi  plebeiarn  nnminum  muUitudinen»  minntis  opuseuUs  deputatam. 
Ik.  3 eurn  igitur  in  bis  minutis  operibiis  — eliam  ipsos  selectos  videa- 
n>us  tanqiiam  Senatum  cum  plebe  pariter  operari.  X’umina  minara 
der  Ovantes  im  Gegensatz  des  lupiter  O.  M.  b.  Serv.  A.  III,  180.  Auch  bei 
Plaotns  Cos.  II,  5,  24  sind  die  dii  ininuti  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
I)  .VI.  409  sie  nimmt,  sondern  dii  minores. 

31  Suelon  "0.  Tiberius  erbaute  bei  seinem  Aufenthalte  auf  Capri 
i»ölf  Villen,  wclebe  vermuthlich  nach  deu  zwölf  Göttern  benannt  waren, 
l.  Tacit.  -Ann.  IV,  67,  Sucton  Tib.  65. 
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heimen  Weltordnung,  welche  der  menschlichen  Beobachtung 
nicht  zugänglich  ist.  Man  wufste  weder  die  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Götter,  wohl  aber  dafs  sie  den  allerintimsten  Rath 
des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaubte,  dafs 
sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  dem  menschlichen  Gescbleclite  näher  ständen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Cornplices  nannte;  wenigstens  scheint 
Gaecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskische  übersetzt  zu  haben  ' ).  Höchst  wahrscheinlich  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gew  isse  verbor- 
gene Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Wellordnung, 
welche  sich  nur  seilen  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strophen offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  da.s 
Verbällnifs  des  Juiiiter  zu  ihnen  gedacht  wurde,  ist  bei  so  man- 
gelhaften .Nachrichten  nicht  klar;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskern  für  den  höchsten  Gott  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Einlheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
SchrifTtstellem  linden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions-Altertbümer  geschöpft 
haben.  Varro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks 
von  den  Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis 
certis,  2)  de  diis  incertis,  3)  de  diis  selcctis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerli  unter- 
schieden gewesen  2),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namentlich  Serv.  V.  X.  II,  141;  V,  45;  VIII,  275;  XII,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempiterni,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Gonsecralion  geworden,  sondern  von  jeher  Götter  gewesen  wa- 
ren. Als  Kriterion  dienten  ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen 
und  priesterliclien  Urkunden,  namentlich  die  Indigitamenta  und 


1)  Vpl.  das  confuse  Kvcerpl  aus  Varro  b.  Arnob.  III,  40  und  O.  Mül- 
ler Ktrusker  I,  81. 

2)  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CL\X\V  sq([.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Itiehtij^e  zu  treffen,  am  wenigsten  in  der  Art  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  die.se  Bücher  vertheilt. 
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»IlfO  öOeDUicIi«!)  Golietsformeln,  wohin  Serv.  Aen.  II,  141  deu- 
M;  Pontifices  dicunt  singulis  aclibus  proprios  deos  praeesse: 
bos  Varro  cerlos  deos  appHlat').  Und  so  war  es  auch  dem 
Principe  seines  Werkes  geinäl's,  eben  nur  oder  doch  haupt-  i 

särlilich  den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu  wollen,  d.  h.  j 

also  über  die  .Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht  < 

nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgnbe  der  beste- 
henden sacralen  Ordnungen  zu  referiren.  Dii  incerli  müssen 
aUo  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche  nicht  j 

von  Anfang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch  1 

Ginsecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  .Sinne  : 

des  Worts  nicht  für  Götter  gehalten  werden  konnten  -),  vgl.  Serv.  • 

.\fn.  Mil. '275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  cei'ti  et  ' 

.‘cmp/tcrni  snnt , alios  qui  iminortales  ex  hominibus  läcli  sunt,  ! 

»Iso  Casior  und  Pollux,  Liber,  Hercules  u A.  Auch  glaube  ich  ' 

d»fi  Dicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  lief  einge-  t 

fres.^cnen  cuhenierislischen  .Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch  ! 

larro  ganz  ergelten  war,  für  consecrirle  Menschen  hielt,  in  die- 
sem Abschnitte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  l’ersoniti-  ' 

«lionen  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19. 

Endlich  die  dii  selccti  waren  solche,  welche  im  öffentlichen 
fultus  der  Tempel  und  Bilder  am  meisten  hervorlralen,  vgl. 
das  Excerpl  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten  Buche  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  17.  In  tertio  porro  isto  de  düs  seleclis 
|K>steaqiiam  praelocutus  est  quod  ex  naturali  Iheologia  prae- 
loqucndum  putavit.  — De  düs,  inquit,  Populi  Romani  publicis. 


t)  Der  gewöhnliche  Text  bat  certe  rfeo*,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
Barvana,  Mariiii  Atti  Arv.  p.  Ö81  und  .Merkel  Ovid  Fast  p.  CLXXXV 
ttrtos  deos.  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aen.  ,X,  76  p.  lüö  Keil,  y arro  re- 
cm  diriHarum  Xlfll  de  diit  certis,  in  welchem  Buche  namentlich  die 
Götter  der  liidigitamenta  vorkamen.  V'ermuthlicli  batte  auch  Geilius  .\.  A. 
AUL  23  and  \,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  .Augeu. 

2l  Daher  zur  Einleitung  die  bei  .Augustin  C.  I).  VII,  17  erhaltenen 
Wirte.  Varro,  sagt  Angustin,  komme  bei  allen  seinen  Erklärungen  nicht 
•her  .Schwanken  und  Zweifeln  hinaus.  iVatn  et  trium  exlremorum  primutn 
de  diis  certis  absolvisset  libritm,  in  altero  de  diis  incertis  dicere 
^ntsus  ait:  „Cum  in  hoc  libelJo  dubia. t de  diis  opinioncs  posuero, 
repTehmdi  nnn  debeo.  Qui  enim  putabit  iudicari  oportere  et  passe,  ctmi 
ewtirrit  faciet  ipse.  Ego  citius  perduci  possein  ut  in  primo  fibro  quae 
diei  in  dnbitatiuuem  revocem , quam  in  hoc  quae  perscribam  oninia  ad  ali- 
Tvai»  dirigam  summain.^'  fla,  setzt  Augustin  hinzu,  non  soluin  de  diis 
•»fcf/j»,  sed  etiam  iltum  de  certis  Jecit  incertnm.  Es  scheinen  aber  in  dio- 
vr«  Borhe  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  zu  sein,  die 
'<'*  Liber  Pater,  vom  Hercules,  vom  Acsculapius  u.  s.  w'. 
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quibus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribiis  signis  ornatos  no- 
taverunt  in  hoc  libro  scribam,  scd,  ut  Xenophanes  Colopho- 
nius  scribit,  quid  pulem,  non  quid  contendam  ponam.  ISehm- 
lich  in  diesem  Buche  ganz  vurnehmlicli  halle  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingelassen.  Es  kamen  also  ersl  jelzt 
die  eigenllichen  Haupl-  und  Cullusgölter  des  römischen  Slaates 
zur  Sprache,  nichl  hlos  die  Consenles,  sondern  alle  welche  im 
ülTentlichen  Gollesdienslc  der  Zeil  am  meislen  gallen,  ohschon 
sie  unler  andern  Gesichlspunklen  hin  und  wieder  schon  im  er- 
slen  und  im  zweilen  Buche  de  düs  cerlis  und  iiicerlis  besprochen 
worden  waren  ' ).  Es  waren  zwölf  männliche  und  achl  weibliche 
Gotlheilen,  die  zwölf  männlichen:  lanus,  lupiler,  Salurnus,  Ge- 
nius, Mercurius,  Apollo,  Mars,  Vulcaniis,  Neplunus,  Sol,  Orcus, 
Liber  Paler,  die  achl  weiblichen:  Tellus,  Ceres,  luno,  Luna.  Diana, 
Minerva,  Venus,  Vesla.  Man  darf  behauplen,  dafs  bei  der  gan- 
zen Einlheilung  in  gewisser  Weise  die  beliebte  Unterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt.  Die  dii  cerli 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerliche  Characler  dieser  Ueherzeugung, 
beruhen  auf  derselben  Autorität  der  sacralen  Bechts(|uellen.  ftie 
dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte, 
wie  diese  Göller  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  selecli  dem  genus  physicoii, 
wenigstens  halte  Varro  sich  vornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausführliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

.Man  hat,  glaube  ich.  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Einlheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  belriffl,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  II,  S,  19  wie- 
derholt. Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
ter, qui  caelestes  semper  hahiti,  diese  entsprechen  den  düs 
certis  bei  Varro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merila  locave- 
runt,  Herculem,  Liberum,  Aesculapium,  C;tslorem,  Pollucem, 
Quirinum,  welche  den  düs  incerlis  des  Varro  entsprechen  wür- 
den. 3)  Die  consecrirten  Virlules  oder  wie  er  sich  ansdrückt 
illu  pro|iter  quac  datiir  homiui  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens,  Virlus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Varro  wahrscheinlich  in 

1)  Au);ustiii  C.  D.  Ml,  2.  Jinus,  Jupiter,  Suturnus  knmen  .luch  in 
den  Rrilirn  der  IndißitamrnUi  vor,  Liber  Pater  als  mythologischer  Gott 
verniuthlich  auch  iiii  zweiten  Buche,  u.  s.  w. 
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Hioem  zweiten  Abschnitte  mitbehandelt  hatte.  Und  in  der  That 
ist  zu  vennuthen,  dafs  Cicero  bei  dieser  EintheiJung  dem  Varro 
folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten  um  die  richtige  Erkenntnifs 
Hod  Beurtbeilung  des  römischen  Altertbums,  auch  des  alten  Glau- 
bens, iai  Eingänge  der  Academica  posteriora  mit  so  grofser  Em- 
phase spricht.  Wie  weit  übrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeufserung,  dafs  seihst  die  obe- 
lea  Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  ’ ). 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  audi  auf  die  Ver- 
suche der  späteren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirr- 
warr allitali^er  Cultusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in 
welche  der  öffentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durch  allego- 
rische heuloDg  oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
dibin  als  die  Uebersättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
romiudentbum  und  Christenthum  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
grstreute  Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  aller  Dinge  ist.  Lange  hatte  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Fftfiagoreismus  beholfen,  dessen  Schule  bei  den  südliclien  Grie- 
tbeo.  namentlich  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann 
düchleten  sieb  die  keckeren  Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen 
aurMademie,  die  positiven  zur  Stoa,  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
■eoüicb  Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Leben  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte;  obwohl  es  sehr 
henerkenswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
lustigeren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 
seodem  auch  schon  auf  den  Gott  der  Juden  berief  (Augustin  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufserungen  Se- 
Bteas  beaebtenswerth,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
Aagustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erhalten  hat 
kein  kircheavater  hätte  schonungsloser  über  den  öffentlichen 


1)  Tascul.  1, 13  Si  $crutari  vetera  et  ex  his  ea  quae  teriptores  Grae- 
^ prodidenint  eruere  coner,  ipti  illi  maiorutn  gentium  dii  qui  habentur 
buK  a nobi-M  prqfecti  in  coelum  reperientur.  Er  meint  Geschichten  wie 
Zer  Geburt  nnd  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flucht  des  Saturn  nach 
haliea  n.  s.  w.,  wie  Ennins  lie  den  Römern  aus  dem  Euhemerus  znsnm- 
■ea^rtragen.  Vgl.  auch  die  gelegentliche  Mittbeilung  bei  Cic.  N.  D.  Ilf, 
19  yottri  quidem  publicani,  quum  etsent  agri  in  Boeoha  deorum  im- 
^ertaUum  eaxepti  lege  censoria,  negabant  immer  tatet  ette  ullot 
qai  eliquanao  hominet  fuittent.  Es  handelte  sich  um  die  Grund- 
Wäcke  des  Tropbonias  bei  Oropos. 

Preller  RCm.  Mylhol.  5 
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Gottesdienst  iirtheilen  können  als  dieser  im  Lehen  eben  so  gefü- 
gige als  in  seinen  Schrillen  ungestüme  Mann.  Endlich  eifert  Pli- 
nius  d.  ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  alle  Viel- 
götterei, sowohl  die  der  griechischen  Mythologie,  als  ge.gen  den 
einheimischen  Pandämonismus , wo  jede  Wirkung  und  Lehens- 
erscheinung als  die  Thätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Gottes 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fühlend,  hörend,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  welche  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Menschen  vol- 
lends ins  Unendliche  vervielfacht  habe  (H.  N.  II,  7). 


2.  Die  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alle  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  per- 
sönliche Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  Namen,  Beinamen 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendlichen  Gottheit  gewissermafsen  ausge- 
schieden, so  waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in 
dem  Glauben  der  Römer  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unbestimmbares  Ge- 
schlecht und  namentlich  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländlichen 
Gottesdienste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern Religion  der  heidnischen  Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geistenvelt  ist  die  Erde  und 
die  ganze  irdische  und  creatürliche  Erscheinung,  wo  sie  Natur 
und  Menschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umschweben, 
in  der  Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthümliche  und 
individuelle  Thätigkeit  offenbart:  mit  welcher  Thätigkeit  sich 
diese  Schutz-  und  Lebensgeister  dergestalt  idenliliciren,  dafs  sie 
dadurch  und  erst  dadurch  selbst  eineeigenlhümlicheund  selbstän- 
dige Existenz  gewinnen,  als  Schutzgeisler  der  einzelnen  Menschen, 
Häuser,  Familien,  Städte,  Völker  u.  s.  w.,  die  unter  ihrer  un- 
sichtbaren Leitung  und  Beseelung  entstehen,  bestehen  und  ver- 
gehen. In  der  Natur  entsprechen  diesen  schützenden  Geistern 
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fr  Silvane  und  Faune,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese 
Ldkflicheu  Natur-  und  Eiemenlargeister  in  der  Religion  des  alten 
Italiens,  soweit  wir  sehen  können,  lange  nicht  das  Gewicht  hat- 
ten wie  die  allem  mensclilichen  Treiben  sich  gesellenden  Genien, 
laren  und  Penaten;  so  sehr  üherwog  auch  hier  das  praktische 
Lfbensinleresse  über  das  poetische  Naturgefühl,  wie  sich  jenes 
denn  nicht  allein  durch  alle  Einrichtungen  des  menschlichen 
Lettens  verfolgen  läfst,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehöfte 
bis  zur  Völkerschail  und  zum  Staate,  sondern  auch  ira  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Tode. 
W ohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Gcnienglaubens , dafs  Je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individueller  Lebens- 
geist angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Conse- 
quenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde  und 
den  Jfen.schen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzle.  Selbst 
jedem  GoUe  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 
Genius  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wärtigung für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwürdiger 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  allen  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf- 
fassung des  Wesens  der  Götter. 

Eine  allgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klasse,  wie  iin 
gewöhnlichen  griechischen  Sprachgebrauch  das  W'ort  öalf.ioveg, 
gielit  es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sehr  umfassenden  Sion.  Offenbar  hängt  es  zusammen  mit 
gens.  geno,  gigno,  so  dafs  also  genius  eigentlich  ein  schöpfe- 
risches und  beseelendes  W'esen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
rigenthümliclies  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Ganzen  und  im  Grofsen  als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.  Die- 
ses woUte  namentlich  Varro  sagen,  wenn  er  bei  Augustin  C.  D. 
Vn.  1 3 den  Genius  schlechthin , welchen  er  zu  den  düs  selectis 
r^-hnete,  als  den  Gott  delinirte,  qui  praepositus  est  ac  vim  ha- 
bet omniiim  reruin  gignendarum,  und  an  einer  andern  Stelle 
den  Genius  geradezu  mit  der  vernünftigen  Seele  jedes  einzel- 
nen üenschen  identificirtc,  daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
eznzeüie  Menschen,  der  L’niversalgenius  der  Well  aber  für 
identisch  mit  Gott  oder  der  göttlichen  Weltseelc  gelten  müsse  '): 


l)  Ibid.  ^Uio  loco  genitan  dicit  esxe  uniutcuiutqne  anrmum  rahona- 
»I  irfeo  «/r  singulot  tingulorum:  totem  autem  tnundi  anitnum  IJeutn 
•**»,  — ul  tanqu/im  universalis  genius  ipse  mundi  anitnus  esse  credatur. 

ö* 
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bei  welchen  Erklärungen  sich  Varro  wieder  von  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  mufs  den  römischen  Theo- 
logen diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aul'ustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heifst, 
der  Genius  sei  deorum  filius  et  parens  hominum,  ex  quo 
bomines  gignunlur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Krall  zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen,  durch  welche  die  Götter  die 
Menschen  entstehen  lassen  und  behüten , während  es  umgekehrt 
die  Menschen  beim  Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien 
der  Götter,  nicht  direct  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  In- 
dessen darf  diese  schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Men- 
schen beschränkt  werden,  da  man  nicht  weniger  innig  von  einer 
unsichtbaren  Obhut  der  Genien  über  ganze  Geschlechter,  über 
Städte  und  Völker,  endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Na- 
turlebcn  oder  eine  eigenthümliche  moralische  Wirkung  ausge- 
zeichnete Stätten  überzeugt  war:  wie  dieses  alles  bei  Servius  V. 
G.  1,  302  in  den  Worten  zusammengefafst  wird:  genium  di- 
cebant  antiqui  naturalem  deum  uniuseuiusque  loci  vel  rei  vel 
hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii  genium  esse  putarunt  unius- 
euiusque loci  deum:  so  dafs  es  also  in  der  Natur  des  Ge- 
nius lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen  als  nach  persön- 
lichen Beziehungen  zu  individualisiren.  Noch  Andre  hielten  den 
Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und  Energische,  in- 
dem sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  gerere  zu- 
rückgingen, s.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qui  vim 
obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales  (dii) 
dicti  a gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  postea 
gerulos  appellarunt ' ).  Martian  Cap.  II,  152  specialis  singu- 
lis  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.  Eine  etymologisch  zwar 
falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absolute 


Vgl.  ib.  VII,  23,  nach  welcher  Stelle  Varro  in  diesem  Abschuilte  vom  Ge- 
nius drei  verschiedene  Stufen  der  Seele  unterschied,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  oiyanischen  Theileii  des  Körpers  ofTenbare, 
die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thatigkeit  der  fünf  Sinne,  und 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thieriseben  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt sei.  Diese  Seele  nun  heifse  im  Weltganzen  Gott,  in  uns  Ein- 
zelnen Genins  (kanc  partem  mimae  mundi  dieit  deum,  in  nobü  autem  ge- 
nium vocari). 

1)  Gloss.  Labb.  Geruli  TTQaxrijois,  gerulus  övönjf,  dioix^rixöi. 
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sod  aügegen'wärtige  Activilät  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We- 
HS  des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeuge  rische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  meus  heifst  es  bei 
Pwl.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  riefatig,  nominatur  qui  me 
grnuil,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtslage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
>un.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haltende Princip.  Ueberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  Begriflen  männlichen  Ge- 
schlechts die  Rede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idejJea  Personilication  alles  W’ciblichen  und  Empfänglichen. 
.Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  BegrilT 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  über- 
scbwenglichea  Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Ehebette,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruclitend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
irm  fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Arnob.  H,  67,  Horat.  Ep.  L h 87, 
Cic.  OueiiL  5 extr.  u.  A.  ^),  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
paratulum  cibum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  ISon.  Marc, 
p.  117.  Daher  die  Redensart  geuiuni  suum  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lebensgenufs , und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung geniü  indulgere,  weil  der  natürliche  Geinüthszug  des 
Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist-).  Ferner 


1)  0»id.  A.  Am.  I,  125  dueuntur  raplae,  genialis  praeda,  puel- 
tat.  Stal.  Silv.  II,  3,  108  genialia  iura  d.  h.  coniugaiia. 

2)  Bei  Plautas  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  häufig.  Einer 
der  Geld  bat  erklärt  Persa  II,  3,  11  nuHc  et  amico  meo  prosperabo  et  ge- 
mim  wtoo  multa  bona  Jaciam.  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist , klagt 
•Aalalar.  IV,  9,  15  egotnet  me  dtj'raudavi,  Amicum  meum  geniumque 
memn.  Tmcul.  I,  2,  80  heifst  es:  Sed  isti  qui  cum  genäs  suis  beUigerant 
pard  promi,  und  von  einem  Gutscbmecker  Pers.  I,  3,  28,  Sapis  multum 
•d  geftium.  Sehr  hänfig  heifst  auch  der  gute  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Terent.  Pfaorm.  1,  1,  1 1 Quod  iUi  unciatim,  vix  de  demenso  suo  Suum  de~ 
frwdans  geuium  comparsit  miser. 


Digitized  by  Google 


70 


ERSTER  ABSCHMTT. 


genialis  hiems  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  Leben 
im  Winter,  wo  die  Saturnalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  I,  302, 
festum  geniale  Ovid.  F.  III,  523,  geninlia  serta  Met.  XIII,  929, 
geniale  rus  Ileroid.  XIX,  9,  genialis  Musa  Amor.  III,  15,  19, 
genialis  dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Na- 
turleben  von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Schö- 
pfungskrafl,  s.  Ovid.  Met.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95 
plalanus  genialis,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6 genialis  copia  pecu- 
dum,  Stal.  Theb.  XII,  618  Bacchus  et  Ceres  — geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtern  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht wurden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  EinfluTs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem;  ea  enim  sunt  semina 
rerum.  — Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computabant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Italien  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Cerus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritw'urzel  kri  = kar  d.  i.  facere  zurückweist,  also 
eigentlich  auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete.  So 
wurde  in  dem  alten  Liede  der  Salier  Cerus  Manus  in  dem 
Sinne  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1.1.  VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhalten, 
wo  es  vom  Janus  heilst  duonus  cerus  esd.  h.  bonus  creator 
es  ').  Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Uom  im  Gregorianischen  Museum  aufl^ew'ahrten  Schale 
KERI  POCOLOM  d.  i.  Ceri  poculum.  endlich  der  häufige  Ge- 
brauch der  Namen  Cerfus  und  Cerlia  in  Verbindung  mit  andern 
Gütlernamen  auf  den  umbrischen  Tafeln  aus  Iguvium  ^),  und 

der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs  kerris  d.  i.  genius 

und  des  Adjectivs  kerriireis  d.  i.  genialis  in  der  oskischen  Weih- 
inschrift von  Agnonc,  immer  von  erzeugenden  und  befruchten- 
den Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes,  den  Flüssen,  den 
Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  3).  Auch  das  alte  Wort  cere- 
monia  oder  cerimonia,  welches  im  Wesentlichen  dem  Be- 
griffe sanctimonia  entspricht,  wird  am  besten  von  diesem 


1)  Th.  Bergk  Ind.  lect.  Marb.  hib.  1847 — 48  p.  VIII. 

2)  Aafrecht  und  Kirchholf,  umbr.  Sprachdenkm.  2,  263. 

3)  Mouimsen  Unterital.  Dial.  S.  128.  133.  270. 
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Stamme  abgeleitet  werden,  desgleichen  der  ältere  Name  des  rö- 
mischen Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  b.  Serv.  V.  A. 
VIII,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  wesentlich  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  war.  Ja  ich 
möchte  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lymphati 
«ml  larvati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Geist  ge- 
sehen und  darüber  ihren  Verstand  verloren  hatten,  lieber  von 
diesem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnlichen  Erklärem,  z.  B. 
f(on.  Marc.  p.  44,  26  und  Serv.  Ä.  VII,  377  von  der  Ceres  ab- 
hlen.  zumal  da  man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  aller  länd- 
lichen Haine  zusebrieb,  in  welchen,  wie  Servius  V.  Ecl.  V,  40, 
l.  44\  sagt,  die  Geister  der  Seligen  (heroum  animae)  wohnten. 
Sdbsl  der  Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im 
weihlicben.  sondern  auch  im  männlichen  Geschlechte  gebraucht 
zu  sein,  gerade  so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  männlichen 
Piks  gab  ' ). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  die^ser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
erkannten. s.  Censorin  d.  d.  nat.  3 Eundem  esse  genium  et  la- 
mn  multi  veteres  memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius 
flaccns  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  indigitamentis  scriptum 
rdiquil,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  familiaris 
genau  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nichl  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
nühnlich  zusainmen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  speciellere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und 
Hausstand  unterschieden,  während  die  Laren  gewöhnlich  für 
•hc  'erklärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  ge- 
halten wurden.  Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten 
•her  auch  auf  dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der 
Stadt  als  dämonische  Behüter  der  Slrafsenquartiere,  endlich  im 
HiUelpunkte  des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praesti- 
Ifs  und  Penates  Publici,  immer  mit  der  vorherrschenden  Be- 
hebung auf  menschliche  Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr, 
<hher  namentlich  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.  Und 

1)  Arnob.  Ul,  40  Caetiut  (wobt  Caecina  s.  S.  61)  et  ipse  hau  sequens 
(«.  ÜscipUnoji  Etnueat)  Fortunam  arbitratur  {exse  Penates)  et  Ce- 
'ertm  Genium  lovialem  ac  Patern,  ted  non  illam  Jemmani  quam 
fulgarUat  acapit,  ted  tnaiculini  nescio  quem  generis  ministrum  lovit  ac 
olöfwm.  Gewöhnlich  interpoDgirt  man  reremn,  Genitnn  [ovialetn,  aber 
TJ.  Senins  A.  H,  325  Tusci  Penates  Cererem,  Patern  et  Fortu- 
''•w  dieunt. 
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eben  wegen  dieser  specifischen  Beziehung  auf  das  häusliche,  ge- 
sellige, bürgerliche  Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigne 
Klasse  aus  dem  allgemeineren  Geschlechtc  der  Genien  her- 
aus, obwohl  diese  als  genii  locoriim  und  populorum  und  als 
die  dämonischen  Triebe  und  SchutzgöUer  so  vieler  Coqioratio- 
nen  und  Stiftungen,  der  Gewerke,  der  Heere  von  jenen  oft  sehr 
schwer  zu  unterscheiden  sind.  Penates  ist  ohnehin  nur  ein 
Ädjectiv,  bei  welchem  man  am  natürlichsten  geUii  ergänzen 
■wird.  Das  Wort  lar  dagegen  entsprach  wenigstens  in  dem  be- 
nachbarten Etrurien  dem  griechischen  ava^,  freilich  in  an- 
drer Declination,  da  man  lars  lartis  von  dem  hohen  Adel 
sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  ' ),  während  im  Lateinischen  die 
lai  ■es  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister  sind,  Schutzgei- 
ster der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige  der  Vorzeit 
gedacht  wurden.  Daher  die  altlatinische  Todesgöttin  Lara  oder 
Larunda,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und  Mania  ge- 
nannt wurde,  desgleichen  Acca  Larentia,  eine  Personification 
der  römischen  Stadtflur  und  ihres  tellurischen  Segens.  Auch 
ist  larva  oflenhar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  die.ser  im- 
mer männlich  und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde,  larva  da- 
gegen weiblich  und  als  anima,  d.  h.  als  die  umgehende 

Seele  eines  Verstorbnen,  als  Spukgeist,  woran  sich  sehr  na- 
türlich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Laren 
auch  für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die 
gleichbedeutenden  Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden 
Geister  böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein  solcher 
Unterschied  in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemacht 
wurde,  beweis^  der  alle  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Wortes  Manes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mit  dem 
Zusatze  Divi  Manes  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe 
der  Bestatlungsgebräuche  geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam 
consecrirten  Verstorbenen,  welche  fortan  wie  andre  Götter  und 
Geister  verehrt  wurden.  Denn  Manes  sind  eigentlich  die  Lich- 
ten, die  Reinen , die  Guten,  daher  mane  und  Mater  Matuta 
von  dem  aufsteigenden  Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göt- 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  Larth  Larthia  oft  als  Ehrenname  anf  etruski- 
schen Grabsrhriften  vorkommt.  Der  Unterschied  in  der  Declination  wird 
von  den  lateinischen  Grammatikern  angemerkt,  s.  Charis.  I,  142  p.  110  and 
den  alten  Zusatz  zu  Priscian  V,  3 T.  I p.  175  ed.  Krehl.  Anf  etruskiseben 
Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt  der  Name  einer  weiblichen  Fliigel6gnr,  Ger- 
hard I.  37.  181,  Lala  der  der  Mondgöttin,  ib.  45. 
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tm.  manus  in  der  Bedeutung  Ton  bonus,  clarus,  prosper, 
immanis  in  der  Bedeutung  unseres  ungeheuer  '),  dahinge- 
gen die  Manen  den  Uolden  und  Elben  unsrer  deutschen  My- 
thologie entsprechen.  Ein  verklärtes  Volk  der  Geister,  wel- 
cbe  unter  der  Obhut  der  Mania , der  mater  larum,  Varro  1. 1.  IX, 
61,  die  stille  Erdliefe  bewohnen  und  deshalb  auch  die  Stummen, 
Silentes,  und  die  Unteren,  Inferi,  genannt  wurden,  wie  Lara  odM’ 
Mania  selbst  schlechtliin  “die  Stumme'’  hiefs , s.  Ovid.  Fast.  U, 
5SI  ff.  Indessen  konnten  auch  sie  recht  gut  zu  dem  allgemei- 
nen Geschlechle  der  Genien  gerechnet  werden,  wie  diese  denn 
sehr  häufig  auch  als  die  verklärten  Geister  der  Verstorbnen  ge- 
dacht und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  angerufen  wurden  *). 
ia  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklärern  geradezu  mit  den 
Genien  ideirtificirt  und  der  früher  nur  von  Verstorbenen  ge- 
brauebte  .Vame  nun  auch  von  den  Schutzgeislern  der  Lebenden 
gebraoebt  *).  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach  seiner  Art  zu- 
gleich von  den  positiven  Gründen  der  Alterthumsforschung  und 
von  der  griechischen  Philosophie  bestimmen  liefs,  erklärte  wo 
er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und  Larven  d.  h.  die  Geister 
der  Verstorbnen  in  gewifser  Hinsicht  für  Genien  ♦). 


1)  Varro  I.  I.  VI,  4 Diei  principium  mane,  tfuod  tum  mmtat  dies  «6 
orismte,  tiisi  potius  quod  buHum  antiqui  dicebant  manutn,  ad 
qaniusmodi  retigionem  Graeci  quoque  quom  luuien  adfertur  solent  dicere 
ffsK  äynttör.  Paul.  p.  122  Matrem  Matutam  antiqui  ob  bonitatem  ap- 
petUsbant  — et  tnferi  DU  Maries,  ul  suppiieiter  appeuati  bono  essent.  Tb. 
p.  125  Mmne  a Uiis  ifanibus  dixerinit,  narrt  manu  bona  dieitur.  Nao. 
Marr-  p-  6Ö.  Manum  dieitur  clarurn.  — tnde  volunt  etiam  Oeos  Manes 
ttusaes  appeUard  i.  e.  bonos  ac  prosperos.  — Inde  iininanes  non  boni,  ul 
saepe.  Vpl.  Serv.  V.  A.  III,  6.3.  Die  Elben  oder  El  Ten  sind  nach  Grimm 
D.  M.  413  arsprünglich  lichte,  weifse,  f^te  Geister.  Ueber  die  Holden, 
Uoldicbeo,  Hold  ereben,  die  sich  zur  Frau  Holde  verhalten,  wie  die 
Manen  zur  Aiania.  s.  ib.  425. 

2l  S.  die  reirhe  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p. 
7<)  sqq.  and  Orelli  n.  1723  IT.  Auch  Junones  von  Verstorbenen  gab  cs, 
Fahr.  p.  74. 

3t  Serv.  V.  A.  III,  63  Sunt  etiam  qtri  pulent  Manes  eosdern  esse,  quos 
THusfae  Genios  appeUavit,  duosque  Manes  (ein  guter  und  ein  böser  Dämon) 
tiaporibas  ab  ipsa  statirn  conceplione  assignatos  Juisse,  qui  ne  rnortua 
qiddem  Corpora  deserant  coraumptisque  etiam  corporibus  sepulcrn  inha- 
kteat.  Es  sind  die  A'enplatoniker  s.  Angustin  C.  D.  IX,  II. 

4)  Amob.  III,  41  Farro  smiliter  haesitans  nune  esse  illos  {sc.  lares) 
Maises  et  ideo  Maniain  Matrern  esse  cognommeUatn  Larum,  nunc  aetdos 
rursus  deos  et  heroas  pronunliat  appeUari,  nunc  antiquorurn  senteritias 
trquens  larras  dieit  lares,  quasi  quosdam  genios  et  def  unctorutn 
eeimas. 


Digitized  by  Google 


74 


ERSTER  ABSCHNITT. 


Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister,  welches 
sich  die  späteren  Theologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen 
Eintheilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten 
Himmels  und  in  die  sublunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nehelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch 
Varro  hei  Augustin  C.  D.  VII,  6,  die  ganze  W'elt  sei  voll  von  Gei- 
stern (animae)  aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne,  die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne, 
seien  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeister  der  Lull,  des  Wassers, 
der  Erde,  des  suhlunarischen  Kreises  ilberhaupt,  welche  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewöhnlichen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  würden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgefiihrte  Unterscheidungen  flndet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Martianus  Capelia  II,  155  — 162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit- 
dem sie  von  den  Ncuplatonikern  beherrscht  wurde,  immer  mit 
ganz  besondrer  Vorliebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volks- 
glaubens eingelassen  hat.  Dieser  seihst  aber  kannte  sulche  Ein- 
theilungen  und  Abgrenzungen  natürlich  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnliche 
Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den fremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  italische  Genienglaiihe 
nicht  hios  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Verhältnisse,  der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenthümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heilst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  aus 
Furfo  im  Lande  der  Vestiner  her  Mommsen  I.  N.  n.  6011, 
Orelli  n.  2488,  der  Stiftungsurkunde  eines  Ternjiels  des  lupiter 
Liber  v.  J.  58  v.  dir.:  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivinam 
fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvaliscben  Brüder  t.  32  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Hauptgöttin  des  Haines,  der  Dea 
Dia,  eine  luno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 
luno  der  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Martian  Cap.  1,  54,  ein  Genius  Priapi  hei  Petron. 
29  ein  Genius  Famae  bei  Martial  VII,  12,  10,  ein  Genius  F'o- 
rinarum,  welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden,  bei  Or. 
n.  49.  1712,  ein  Genius  Somni  hei  Or.  n.  1681:  neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebracht  werden  können:  Or.  n.  1731  Genio  Ascle- 
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pii  aus  der  Gegend  von  Lecro  am  Corner  See,  Ib.  n.  1351. 
1352  Genio  Maitis  aus  Rbeinbaiern,  Henzen  n.  5866  Genio 
Mercurii  Alauni  aus  Mannheim,  Creuzer  D.  Sehr.  II,  2,  361  IT. 
Genio  Apullinis  aus  dem  badischen  Unterrheinkreise,  Seidl 
Dolichenuscult  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  M.  D.  d.  b.  lovis  0.  M. 
ÜoUcheni  aus  Niederöstrcich.  Also  eine  eben  so  weit  verbreiUHe 
and  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewifs  italische  und  altrü- 
mische  Vorstellung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist.  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben 
sich  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  Epipha- 
nieen  gedacht , oder  mythologisch  aufgefafst  als  zeugungsfähige 
Sohne , Boten  und  Diener  der  Götter , deren  Namen  sie  führen. 
Andre,  wie  Schümann  und  Ukert  ■ ),  als  untergeordnete  und  die- 
nende Gebülfen,  wie  die  datfioveg  TiQonoloi  im  Cultus  derGrie- 
cbeo:  gegen  welche  Erklärungen  vorzüglich  dieses  spricht,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
seihst  im  Plural  lienannt  ist  z.  B.  Genius  Forinarum.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  geniis  locorum  unterzu- 
ordne.D,  so  dafs  sie  für  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtlichen  Cultus  verehrten  Gottheit  zu  halten  wären, 
weiche  gleichsam  für  imd  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
bete, Gelübde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Begriffe  numen 
und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
miiii  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Publ.  Numinis  Cap 
[nani],  Uenzen  n.  575S&,  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Numini  Aquae  Alexandrianae,  bei  Fahr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Fontis.  Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  in 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  welche  sie  zu 
vertreten  halten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  Gehülfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Ausspruch  des  Aufuslius  bei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  filius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  sehr  weit  gegangen 
za  sein,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 

I)  L'kert  über  Uämooen,  Heroen  and  Genien  in  den  Abh.  d.  Pbilol. 
Histor.  CI.  der  K.  Säebs.  GeselUcb.  d.  W.  I,  137 — 219,  Schömann  de  Dis 
Maoibas,  Laribos  et  Geniis,  Opusc.  acad.  I,  p.  350 — 380. 
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ren,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  im  frischgepflägten 
Felde  auflauchte  und  den  Lucumonen  Etruriens  die  Grundzüge 
der  Haruspicin  ofTenbarle,  Genii  filius  und  nepos  lovis  ge- 
nannt wird,  s.  Fest.  p.  359,  Cic.  de.  Divio.  II,  23,  50  u.  A.  Eben 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Arnobius  III,  40  aus  verschiedenen  Schriillsteilern 
allerlei  Unklares  zusamroengetragcn  hat.  Es  werden  nehinlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schrillsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  hinzu- 
gesetzt wird:  wenn  ich  anders  diese  nachlässig  excerpirten 
Bruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe  ' ). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstel- 
lung hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  hat.  Immer  ist  das  Bild  der  Schlange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  geblieben,  selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  oOicielle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Ro- 
mani die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
trilft,  so  ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs 
man  es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1), 
während  sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hat- 
ten '^)  und  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühen- 
der Ehe  lebten , zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin 
und  wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einw 
männlichen  und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius schlechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.  Endlich 


1)  Aigidiut  — diteipUnas  Eirutcat  sequetit  grnera  etse  Penaffum 
qualuor  (prodidit)  el  etse  lovis  ex  his  aliot,  alias  Meptuni,  Inferortim  ter^ 
tios,  morfalium  hominttm  quartos,  inexplicabile  neteio  quid  dicens.  Cae- 
tiut  et  ipse  eas  tequens  Fortunam  arbitratur  et  Cererem  Genium  lovialetn 
ac  Palein  etc.  Vgl.  oben  S.  71  und  0.  Müller  Etru.sker  2,  8SCT. 

2)  Ptin.  H.  N.  II,  7 maior  caelitum  populiu  etiain  quant  homiuum  — , 
cum  tinffuli  quoque  ex  semetipsis  tolidem  deos  fadant,  lunones  Gatiojt- 
que  adaplaiido  sibi. 
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liefs  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  böse 
Genien  annahm,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griechischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie- 
chischen zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks- 
glauben selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise  unterschie- 
den wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
derFall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etniskem,  deren  Dämono- 
logie überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemüth 
ohnehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  alWrln  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
für  gewils  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
aalahs  ffir  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dena  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschickt  oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses 
«piter  weiter  ausgeführl  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
Excurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich Vorbehalten  und  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  Hülfe 
seines  Genius  versprochen  wird,  wie  Scipio  d.  Ä.,  Marius  und 
Oclasian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demselben 
nnlerstützt  so  Aufserordentliches  hätten  leisten  können.  Dage- 
gen soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden  Menschen  unter 
den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
de« ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lucilius  weiter  ausgefOhrt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dnalistische  Lehensansicht  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
«prochen  wird  < ),  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
EtnOufs  gewonnen  hat. 

3.  Die  Semonen  und  Indigeten. 

Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendichtung  hat 
Italien  allerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 
dingung einer  solchen,  das  nationale  Epos.  Wenn  die  griechi- 


1)  Ser>'.  V.  A.  VI,  743  cum  nascimur  duos  Getiiot  sortimur.  llnus 
ttt  (fui  hortntur  ad  bona,  alter  qui  depravat  ad  mala:  qinbus  assistentibuM 
fotl  mortem  atterimur  in  meliorem  vilam  aut  condemnamur  in  deteriorem. 
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sdien  Schriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  r-Q(og  überse- 
tzen*), so  ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  seinem  späteren  Sinne 
zu  verstehen,  wo  cs  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen 
bezeichnete  und  beinahe  gleichbedeutend  mit  öai^tiov  war.  Wohl 
aber  ist  eine  ge\mse  Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der 
älteren  griechischen  Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauben  an  personificirte  Sebutzgeister,  welche  für 
die  Urheber  der  ältesten  nationalen  Stiftungen,  Verbündungen  und 
Staaten,  die  ältesten  Könige,  die  ältesten  Anführer  im  Kriege  gal- 
ten und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  ijQweg  iniuvi  fint,  ent- 
XiÖQioi,  yiriaxai  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Blütbe  seiner  Landschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  Nur  dafs  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  An  langen 
stehen  geblieben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa- 
genbildung bewiesen  bat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung  zu  früh  gestört  wurde, 
dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische  Mythologie  bat  aus- 
lielfen  müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  Aeneas,  wo  der 
Kern  ein  lalinischcr  ist,  aber  der  Name  und  allerlei  mit  demsel- 
ben übertragener  Putz  der  gnechisebe.  In  andern  Fällen,  wie  in 
gewissen  Sagen  aus  Praeneste.  aus  dem  sabinischen  Cures,  selbst 
in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  die  Bilder  schon  con- 
crcter  und  die  Gestalten  so  lest  geworden,  dafs  der  originale  Kern 
sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Weise 
und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung  Italiens  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  Vorliebe  als  Urheber  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  hervortrele,  gewöhnlich  auf  dem  Hin- 
tergründe eines  durch  sie  überwundenen  Lebens  von  armen  Hir- 
ten und  bösen  Räubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Schlachten , mit  denen  sich  die  italische  Sage 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  haben  scheint. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  BegrilTen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 


1)  Sii  übersetzt  Dionys.  Hnl.  die  lares  compitales  durch  iiQmfi  ttqo- 
rtumoi  und  Derselbe  IV,  2 und  Plutnreb  d.  fort.  Ro.  tU  in  der  Gesebiehto 
des  Servius  Tullius  den  Ausdruck  tnr  familiariii  durch  ö xar'  oix(av 
oder  ijoio;  oixovQiii.  Vpl.  die  Gloss.  Labb.  ij  o o>  ( ( laret , lares 
ijnoitt  xnroixiJioi  und  Cicero  Fragm.  Timaei  1 1 Meliqiiorum  autem,  tjuos 
Gracd  iS ai tiovaq  appeUant,nostri  ut  opinor  lares,  si  modo  hoc  recte 
conversum  videri  poteit. 
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sebrankiar  geworden  waren,  aber  beide  mit  einiger  Sicherheit 
als  nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  können. 
Als  solche  d.  h.  als  Schutzgütter  und  ideale  Vorstände  einer  gan- 
zen l^andscliafl  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
pewisse  Grundzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Ei- 
srnsrhaflen  und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeinen 
kla  sse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  be- 
nannte. Offenbar  sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  He- 
roen des  älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandlscliail  haben. 

Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbrüder  characterisirt,  dessen  erste 
lläUle  mit  demA'erse  beginnt:  E nos  Las  es  juvate,  während  die 
correspondirende  zweite  so  anlüngt:  Semunis  alternei  advoca- 
l>it  coactos  d.  h.  Semones  alterni  advocabite  cunctos  ■ ).  Den 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos.  serm.  p.  561  und 
Nartian.  Cap.  II,  156,  obwohl  beide  bei  ihrer  Erklärung  des  Wor- 
tes irrthünilich  an  Semis  denken  und  deshalb  die  Semonen  für 
Halbgötter  (Seniidei,  T^/ut&eot)  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  für 
Heroen  halten.  Doch  hat  sich  bei  Fulgentius  ein  wichtiges  Bruch- 
shick  einer  Schrilt  des  Varro  erhalten,  wo  der  Semo  entschieden 
dem  Dens  entgegengesetzt  wird  -),  so  dafs  wir  auch  dadurch  aut 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  geführt  werden. 
Endlich  kennen  wir  namentlich  den  sabinischen  SemoSancus, 
welcher  identisch  war  mit  dem  Schwurgotte  Oius  Fidius  und  dem 
römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dais  er  mit  ihm  verwechselt 
werden  konnte,  s.  Varro  1. 1.  V,  66.  Auch  dieser  römische  Her- 
roles  aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausführen  werde,  kein  Gott 
im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf- 
tende und  schützende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  welcher 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für  gleichartige  Gestal- 
ten sehr  beliebt  gewordenen  Namen  der  griecbischen  Heroen  be- 
nannt wurde.  Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer 


ll  So  die  g:ewöhnlicbc  Erklärung  welche  für  unrichtig  zu  halten 
well  <ie  Bedenken  von  Bergk  Zlschr.  I'.  -A.W.  1S5G  n.  IS  nicht  bestimmen 

2)  Sicut  f'arroin  Mystagop^icon  (v.  Myttagogorum)  libro  ait;  Se- 
»«Beiji/e  inferiut  derdicto  Deum  pinnato  (f.  depinnalo)  oralionit  attol- 
W rloyuio-  Einige  unterschieden  zwi.schen  Halb|;öttcrn  und  Heroen,  z.  B. 
Labeo  b.  .Augustin  C.  D.  II,  I I,  welcher  Plato  zu  den  Halbgöttern  rechnete, 
Hercules  und  Homulus.  Semideos  aulem  heroibwt  onteponiL,  sed  ulros- 
•ae  üttcr  numina  collocat. 
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ZU  finden,  doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  A^rvalbrüder  finden  würde. 
Am  natürlichsten  wird  man  es  mit  Hartung  u.  A.  von  dem  Stam- 
me sero , semen , semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümliche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  Verhällnifs  zu  serere  stände 
wie  dieses  zu  genere.  Wie  alt  und  liefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs , der  Erzeugung, 
der  Ilildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Satumus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgl.  m. 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  Begriils  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten 
mit  ihrer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etymologieen  doch  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
stellung ausdrücken,  s.  Servius  zu  Virg.  Ge.  1,  498  und  Aen.  XII, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 
Uche  Wesen,  quasi  nullius  rei  egentes  ' ),  welche  Erklärung  schon 
dadurch  widerlegt  wird  dafs  das  Wort  im  gewöhnlichen  Spracli- 
gebrauch  eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gehabt  hat.  Andre 
erklärten  Indigetes  proprie  sunt  dii  ex  bominibus  facti,  quasi 
in  düs  agentes,  also  consecrirte  Sterbliche  von  besonderm  Ver- 
dienste, wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sern, und  diese  Erklärung,  so  wenig  auch  sie  etymologisch  halt- 
bar ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefunden  zu  ha- 
ben*), sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu  tref- 
fen, nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen  wa- 
ren, sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocalione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto 
esl  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit 


1)  Vgl.  M.  Hertz  He  P.  Nigidii  Fig.  stud.  p.  20.  36.  Cato  d.  ä.  hatte 
eine  Rede  de  Indigitibus  gehalten,  .s.  Fest.  p.  339  Sequester,  so  dafs  also 
die  Vorstellung  bis  dabin  ziemlich  feststehen  mufste. 

2)  Arnob.  I,  64  tyrannos  ac  reges  vestros  — appellatis  Indigetes  ac 
Divot.  Vgl.Sil.Ital.  A,  432  Indigetesque  Dei,  sponte  inter  nitmina  nostra. 
Claudian  de  bello  Gildon.  131  Moerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  recepit 
aut  dedit  ipsa  deos. 
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lier  gleichlallä  schwierigen  über  die  Bedeutung  der  pricsterlichen 
bdigitaiuenla  iu  Verbindung  gebracht  und  <ladiirch  vullends  er- 
H-hwert  worden  ist ' ).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht 
liber  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigilameuta 
oit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
>äl  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger, 
iler  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Index 
verehrt  wurde,  s.Cic.  d.  Uivin.  I,  25,  54.  DerNamc  der  Indigeles 
dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  müssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  (lehrauche 
war^V  Also  eingeborne  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz - 
geister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  iin  engsten  Natur- 
und  geschichtlichen  Zusammenhänge  mit  diesem  Orte  verehrt 
m/nien.  die  iyxiüQioi  oder  i/riX(ÖQioi  der  Griechen.  Ge- 
»isseniiaisen  die  ansäfsig  gewordenen  Ahoriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  histo- 
risebe. 

Zu  «lieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verschiedner 
alter  Eides-  und  Gcbetsrormeln  samnit  andern  Stellen,  in  denen 
die  Indigeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Pennten  bald 
neben  audeni  Genien  und  Schutzgüttern  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  Vlll,  9 demselben  diese  Fonnel  vor:  lane,  lu- 
piter.  Mars  Pater,  Quirinus,  Bellona,  Lares,  Divi  IVovensiles, 
Divi  Indigetes,  Divi  quoruin  cst  potestas  nostrorum  hostium- 
que,  Dü<{ue  Manes,  vos  prccor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen, 
Inder  nur  in  gi'iechischer  Uebersetzung  erhaltnenVerschwörungs- 
tdrrael  des  Drusiis  liei  Diodor  Exc.  Vat.  .\XXVH,  4,  wo  es  mit 
einigen  nothwendigen  Aenderungen  so  beifst:  ouvvfu  rov  Jia 
röv  KaTieriüXiov  y.al  xr^v  ‘Eaxiav  xtjg  ‘Puiftijg  y.al  xov  na- 
tftöov  cnxijg  y.al  xov  yxvdQX'j*'  ^Evi'a),iov^)  y.al  xijv 

Ij  Klansen  Aeueas  und  die  Penaten  S.  907  H*. 

2)  V|;l.  die  verstiimroelte  Insehrift  vom  Forum  in  Puinpeii,  die  zu 
eiatia  Bilde  de*  .Aeneas  gehörte,  bei  Mommsen  I.  N.  n.  2188  /teneas  l'e- 
a*Tu  f/  AnchiMOe  filiui  — [cum  nimbo  exort\o  non  con[paruisset  dictut] 
tti  ludi gen*  [el  in  deorum]  numero  relatut.  Placidus  Glos*,  p.  474  ed. 
Mai  Indiges  dieitur  wlerduni  Aemitheus  — ab  indigendo  divinilate,  qm 
nan  komines  fuerint,  indiguerint  tarnen  divinis.  Dicunt  etiam  quidam 
ledigen  te s deos  naturales  et  caelestes  a contrario,  quod  nuUis  in- 
itgcmL 

3)  So  ist  zu  lesen  für  das  gcwühnliche  rov  yfvä(fgqv  ' llhov  x.  r. 
Ittqyirn-. 

Preiler,  ft^xn.  Mylhal 
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sveQyiriv  Kt^ov  re  xai  (pvxiöv  Frjv,  tti  öe  roi'g  xriorag 
yeyev//fi£t’ovg  rijg'Pioutjg  rjfiiO^fOvg  xai  rnvc  avvav- 
aavrag  rt]v  t^ye f.iovlav  avr^g  tjQioag,  auf  Lateiniscli 
etwa:  per  lovcm  0.  M.,  Veslam,  Martern  I'alreni,  (Juirinum  ge- 
nitorem,  Terrain  Malreiii,  Keos  Patrios,  Deos  Indigeles,  wo  jene 
üii  Palrii  entweder  die  Lares  publici  oder  die  Penaten  von  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  niclit  welche  (lölter  sonst 
verstanden  werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 
der  Richter  bei  der  .Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Mrgil. 
(leorg.  I,  49S  Dii  patrii  indigetes')  et  Romule  Vestaque  .Mater, 
ferner  Ovid.  Met.  XV,  801  I>i,  precor,  Aeneae  comites.  qui- 
bus  ensis  et  ignis  cesserunt  (die  troischen  Penaten),  Rique 
Indigetes  genitorque  Quirine  ürbis  (d.  i.  Romulus)  et  invicti 
genitor  Gradive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Vestaque  Caesareos  in- 
ter  sacrata  Penates.  Endlich  Lucan  Pharsal.  I,  556  Indigetes 
llevisse  deos  nobisque  laborem  Testatos  sudore  Lares,  und  Si- 
lius  Ital.  Pun.  IX,  294  Indigetesque  Dei  Faunusqiie  satorque 
Quirinus,  und  dazu  die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indigetes 
dii,  quorum  nomina  vulgari  non  licet-),  wodurch  sie  gleich- 
falls für  schützende  Genien  der  Stadt  und  des  Staates  erklärt 
werden,  denn  nur  bei  diesen  wurde  der  Name  so  sorgfältig 
geheimgehalten.  Uebrigens  gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in 
Rom,  sondern  auch  in  Präneste,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  698  ibi 
erant  ponlifices  et  dii  Indigetes,  sicut  etiam  Romae.  Der 
einzige  etwas  näher  bekannte  Cullus  der  .\rt  aber  ist  der  mit 
Beziehung  auf  das  alte  Bundesheiligthum  der  Penaten  von  Lavi- 
nium  am  Numicius  verehrte  Pater  Indiges  oder  Deus  Indi- 
ges  oder  lupiter  Indiges  d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher 
später  allgemein  für  identisch  mit  dem  troischen  Aeneas  gehalten 
und  deshalb  auch  als  Aeneas  Indiges  angerufen  wurde.  Die 
gewöhnliche  Erzählung  lautete,  dafs  Aeneas  in  der  Schlacht  mit 


1)  Es  war  .seit  alter  Zeit  streitig  ob  zu  interpungiren  sei  Dü  patrü, 
indifcelet  oder  nicht. 

2)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXVIII,  19  fndiffe les  dii, 
quorum  nomina  non  audebant  proferre.  Auch  die  Erklärungen 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  tjixiHfoi,  Kovoijits  dttifiovfi  und  Indige- 
tes KovQtjTK  ol  nt(tl  rov  flatiim  characterisiren  die  Indigetes  als 
schützende  Dämonen  und  itkiiixnxoi,  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selten 
mit  den  h'ureten  verglichen  werden,  s.  Lübeck  Agl.  p.  1177.  Bei  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  9 wcHen  die  Hesiodiseben  Dämonen,  Op.  124,  durch  Indi- 
getes Divi  übersetzt. 
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Turnus  oder  Mezentius  plötzlich  und  zwar  in  dem  Flufse  Numi- 
cins  Terschwunden  sei , worauf  ihm  sein  Sohn  oder  die  Latiner 
dieses  Heiligthum  errichtet  hätten,  wie  Dionys.  Ilal.  I,  64  auf 
griechisch  erzählt:  xai  avrtp  xaraoxevatovaiv  ol  yiax~ivot 
rj^oy  TOi^de  xoafwi'fisvov  nat^og  0£ov 

X9oy  tov  ' Og  Ilotaftov  Nof.itxiov  Pev/na  öiirtei  d.  h. 
nf  lateinisch  etwa:  Divi  Palris  Indigetis,  qui  Numicii  amnis  un- 
das  temperat.  Es  ist,  wie  ich  später  weiter  aiisführen  werde, 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieser  Indiges,  der  Urheber  der  la- 
ünLschen  Penaten  und  der  Penatenstadt  Lnviniiim,  ursprünglich 
kön  \ndrer  gewesen  als  der  Flufsgott  des  Niimicius,  als  alter 
König  dieses  Thaies  gedacht,  wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für 
einen  allen  König  galt  und  zu  Rom  und  anderswo  in  demselben 
Sinne  einer  srhöpferischen  und  cullivirenden  Macht  der  Vorzeit 
yenbrt  wurde.  Erst  später  wurde  der  Name  des  troischen  Ae- 
neas  auf  jenen  Pater  Indiges  übertragen  und  dadurch  die  ganze 
Aeneassage  als  ein  neues  und  ausländisches  Reis  auf  den  alten 
Latinerslamm  der  Sage  und  des  Cultus  von  Lavinium  gepfropft. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Indigctcn  und  der  latinischen 
und  römischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist  es, 
dafs  sie  zwar  menschlich  leben,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben, 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen')  ent- 
rückt. aber  dadurch  zugleich,  verklärt  und  erhöht  werden.  Der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nusquam 
apparuit,  was  unscrm  ‘ward  nicht  mehr  gesehn’  entspricht  und 
!=»ch  bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen  und  bei  so 
vielen  Veranlassungen  wiederholt,  dafs  die  zu  Grunde  liegende 
Anschauung  eine  sehr  volksthümliche  gewesen  sein  mufs.  So  ist 
dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom 
Aeneas , s.  Serv.  V.  A.  IV,  620  nach  Cato , qui  tarnen  Aeneas  in 
ipso  praelio  non  comparuit,  und  Augustin  C.D.XVIH,  19  nach 
VijTo:  Sed  Aeneam  quoniam  — non  comparuit,  deum  sibi 
tecenint  Lalini,  vgl.  Paul.  p.  106  Indiges.  — Hoc  nomine  Ae- 
w»  ab  Ascanio  appellatus  est,  quum  pugnans  cum  Mezentio 
Qusquam  apparuisset,  und  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259  Ae- 
neas uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo  Etruscos  certamine 
premens  in  conflictu  bellico  [pelitus  nusquam  apjpariiit  et 
.Nomici  fluminis  gurgite  haustiis  putatur^).  Daher  Amobius  I, 


n J.  Grinm  D.  M.  903ff. 

2)  VjL  Doch  die  loschrift  aus  Pumpeii  obeu  S.  81  und  Dionys.  1,  64 

ti* 
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36  parodireud  sagt:  Indigetes  illi  qui  Humen  repunt  et  in  al- 
veis  Numici  cum  ranis  ct  pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar 
wurde  dieser  Aeneas  Indiges  als  numen  des  Flufses  Numicus  oder 
Numicius,  also  als  Flufsgott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia, 
die  Mutter  der  römischen  Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den 
Anio  oder  den  Tiber  stürzt  und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  sei- 
ner Gemahlin  d.  h.  zur  Flulsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der 
König  Latinus,  vermuthlich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas 
nahe  verwandt,  nur  dafs  sein  Ileiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavi- 
nium,  das  des  Aeneas  an  jenem  PMusse  gezeigt  w urde,  verschwin- 
det auf  gleiche  Weise,  Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quoci 
ei  fuit  adversiis  Mczentiuni,  (Meritum  regem,  nusquam  appa- 
riierit  iudicatusque  sit  Jupiter  factus  Latiaris,  welches  nach 
Analogie  jener  Erzählungen  vom  Aeneas  höchst  wahrscheinlich 
zu  erklären  ist  durch  Divus  Pater  Latiaris  d.  i.  der  verklärte 
König,  Held  und  Vater  seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabini- 
sche  Hercules  d.  i.  Semo  Sancus  auf  ähnliche  Weise  als  erster 
König  und  verklärter  Gott  seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als 
Pater  Reatinus  verehrt  wurde'),  vgl.  noch  Scbol.  Bobiens. 
Cic.  pr.  Plane.  IX,  23  post  obitum  Latin!  regis  et  Aeneae,  quod 
ii  nusquam  comparucrunt.  Ferner  verschwindet  auch  Ro- 
mulus  auf  dieselbe  Weise,  woraus  später  seine  Himmelfahrt  ge- 
dichtet wurde,  s.  Prohus  V.  Georg.  HI,  25  Proculus  Julius  per- 
suasit  populo,  cum  Romulus  non  compareret  und  Acl.  Lamprid. 
Commod.  2 Indutus  autem  toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quo 
in  terris  Romulus  non  apparuit -),  auch  der  Albanische  Kö- 
nig Aventinus,  derselbe  nach  welchem  der  Berg  in  Rom  seinen 
Namen  bekam,  s.  Augustin  C.  D.  XVIII,  21  Alii  noluerunt  euin 
in  proelio  scribere  occisum,  sed  non  comparuisse  dixerunt, 

tÖ  jliviCov  aäjuct  (favfQov  ytvöfitvov  ol  (liv  tis 

9(ovi  fttTttVttCfTTjvai  itxa^ov  ol  d’  h’  rip  norafuji  — ^taif^uQ^vai. 
Zonar.  Ann.  VII,  1 nt^avijS  ö Alvtiai  '^(vofitvoi,  ovTf  ynQ 
C<öv  itt  ovT(  jjrjv  Ttüvttöi,  WS  H-ibi  tihqu  Attrivois  TtriurjTo. 

1)  Augustin  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  eb'mn  regem  tuiem  prinium  San~ 
gum  — retiäerunt  in  deot.  Vgl.  Or.  n.  1S58. 

2)  Liv.  1,  16  tubüo  coorta  tempestas  cum  magno  fragore  ionilri- 
busque  tarn  denso  regem  nperuil  nimbo,  ul  conspectum  eins  concioni  abt- 
tulerit  nee  deinde  in  terris  Romulus  f uit.  Eben  so  beifst  es  in  der 
Chronik  des  Hieronymus;  Romulus  apud  paludem  Caprae  nusquam 
comparuit  et  suadente  lulio  Proculo  Quirini  nomine  apud  suos  conse~ 
cratus  est,  und  bei  dem  Chronographen  vom  J.  354  subito  nusquam 
comparuit,  s.  Mommsen  in  den  Philol.  Histor.  Abb.  der  K.  Säcbs.,G.  d. 
W.  1 S.  645  und  691. 
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»uch  Acca  Lareotia,  die  rüroiscbe  Flurgüttin,  welche  bald  als  die 
Frau  des  Hirten  Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald 
iJs  bebe  Buhle  des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  ei- 
n«n  angeblichen  Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verehrt  wurde  * ), 
desgleichen  Satumus,  welcher  gleicbralls  gewöhnlich  als  alter  Kö- 
nig gedacht  wurde,  s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  rurn  inter  haec  su- 
bito Satumus  non  comparuisset,  excogitavit  lanus  honorum  eius 
augmenta.  Ja  derselbe  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt 
sich  auch  von  einem  Flufsgott  in  Campanien*)  und  in  verschie- 
denen andern  Wendungen^),  so  dafs  wir  ilim  jedenfalls  eine 
weite  Ausdehnung  und  allgemeine  volksthüinliche  Geltung  in  Ra- 
hen luschreiben  können;  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  leb- 
haften Zug  zura  Mährchcn  hindeutel,  dem  wir  noch  oft  begegnen 
werden,  nber  keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur 
•‘ftischen  Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ue- 
herlieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  io  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alcibiades 
fort  wucherte,  ja  das  alte  lacedämonische  Künigthum  bis  zu  seinen 
ietzteu  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  niemals  über 
die  ersten  Anfänge  hinausgekommen.  Romulus  ist  zwar  der  Sohn 
eines  Gottes,  aber  selbst  ohne  Kinder;  Numa  empfängt  .seine 
Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  Oflenbarungen  von  derEgoria; 
Servius  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und  Liebling  der 
Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar  vom  Hercules 
ah  und  so  mögen  aurh  andre  Geschlechter  auf  die  einheimischen 


1)  Plutarcli  Qu.  Ho.  .35  i.fynai  rf#  wrtjV  fvöo^rtv  nvatiy  l/ifi;  >rnl 

vointoufrriv  tttf  yj  y fv  m n f nl  Tovror  tovio.tov 
tr  y xai  liif  nQQifoav  fxf(ytjy  ^laofyrlttv  xftaihti.  Von  dem  Hirten 
Faustulus,  w elcher  sleichfalls  ein  örtlirher  Dämon  ist,  zei(;te  man  ein  Grab 
anf  dem  Comitium,  Fest.  p.  177  Niger  lapis. 

2)  Snelun  d.  dar.  rhet.  4 Ute  Epidius  orium  se  ab  Epidio  Murxino 
pntäicabat,  qunn  ferunt  ob'm  pratcipHatum  in  fontem  jluminis  Samt 
patn  post  cum  cornibut  e.rstitisse  ac  statim  non  comparuissc  in  nu- 
^rrtque  deortmi  habitum.  Vgl.  Serv.  Aen.  III,  108  vom  .Scamander:  viclor 
in  Xanlhn  ßuminc  lapsus  non  eompnruit. 

3)  Auch  die  Sibylle  von  Cnmä  verschwindet  so.  Gell.  IV.  A.  1,  19 
fostea  nusqiiam  loci  visam  constiEt,  desgleichen  die  Diosknren  in  der 
Sehlarht  bei  Sagra,  Justin  \X.  3,  4 nec  ultra  apparuerunt  quam  pugna- 
ftrm  e»f.  Vgl.  auch  Cicero  de  üivin.  I,  28,  58  von  einem  Traume  seines 
braders,  wo  dieser  ihn  za  Pferde  in  einem  Flusse  verschwinden,  (nusquam 
•pparuisse)  und  dann  wieder  «urtanchen  sab. 
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Genien  und  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber  eine  weitere 
Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime  durch  Tradi- 
tion und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerlich  anzunehmen,  da 
nachmals  die  griechischen  Genealogieen  so  gänzlich  vorherrschen. 
Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  gesungen  wor- 
den, dem  Wunder  ihrer  Gehurt,  ihrer  Schönheit  und  ihrer  aus- 
serordentlichen Regabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor 
sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Halicarnafs  auf  solche 
Lieder  wirklich  berufen  halte  ' ),  so  dürfen  wir  dabei  kaum  etwas 
Anderes  voraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  welche  nach  Al- 
lem was  wir  von  ihnen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 
wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  ahgefafsl  waren.  Dnd  so 
werden  auch  jene  oll  hesprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lohe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden  -),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  Glieder  eines  allen  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiter- 
hin tritt  der  alte  volkslhömliche  Glaube  an  die  übernatürliche 
Abkunft  aufserordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  in  den  Erzählun- 
gen von  der  Herkunft  des  ältern  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hochmuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 


1)  Dionys  H.  I,  79  oTov(  äf  rif  niioifffie  roig  tx  ßaaikttov  re  tf  vv- 
T(tg  y^yovg  xal  ajrö  ßaifj6t’(i>v  aTtOQtti  -yiviaüai  vofju^ofjfvovg,  üg  tv 
TO  Tg  7T(tT  ()  (oi  g vfxvoig  v rr  6 'Potfinhov  (t  i xrcl  vvy  trat.  Pint. 
Nnm.  -5  xitl  'Pufxvi.oy  fiiy  omoi  mtißtt  JTttöv  v(ivot)<ii  (f^uaig  xal 
TQOtf'ijv  Tiya  äaifiövtov  avroü  xnl  aontjoiay  aninTov  Jti  vrjntov  Jt/- 
yovaiv.  Wobei  T.n  bedenken  ist,  dafs  ^ßfiv  und  vfivfTy  bei  den  über- 
scbwenglichen  Griechen  auch  von  dem  Lobe  in  frebnndner  Rede  ge- 
sagt wird. 

2)  Cicero  Tnsc.  TV,  2 graristimus  auctor  in  Originibus  dixit  Cato, 
morem  apud  maioret  hunc  epidantm  ftnsse,  vt  dmneept  qui  accubareni 
canerent  ad  tibiam  clarorum  virorwn  laude*  atque  virtute*.  Vgl.  Cie.  Brat. 
18,  19  nnd  Non.  Mare.  p.  76  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  II:  in  eonvivii* 
pueri  modetti  ut  eanlarent  carmina  anb'qua,  in  quibu*  laude*  erant  pun'o- 
rurn,  et  atta  voce  et  cum  tibicine. 
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n>iniscfaen  Ueberliefening  beniäcbtigt  hatte.  Auch  die  gangba- 
ren Erzählungen  vom  Stamm  der  Julier,  der  sich  von  Venus  und 
Aeneas  his  zu  den  Alhanischeii  Königen  und  daraui  wieder  von 
Mars  und  Romulus  his  zum  Cäsar  und  Angustus  in  einer  müh- 
versclüungenen  Kette  ausländischer  und  einheimischer  Ue- 
t<rtiereningen  zusammengefügt  hatte'),  sind  ganz  in  diesem 
Oiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  sogenannten  tro- 
janischen Geschlechter,  über  welche  Varro  ein  eignes  Buch  ge- 
schrieben hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Khetoren  und  Grammatiker  in 
Huni  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Rü- 
merwrit  ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mjlboJogiscben  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chvDg  nJebt  ungerne  sahen , doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
sich  immer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octa- 
vian  den  Antonius,  der -sich  sehr  mit  seiner  Abkunil  vom  Her- 
culf?  brüstete,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  haben,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Ge- 
schlecht aufzunchnien  *).  Und  als  die  Julier  nicht  mehr  regier- 
ten, sondern  die  Flavier,  bedachte  man  sich  nicht  länger  selbst 
die  lielverherrlichten  Geschichten  von  Troja  und  dem  iroischen 
■Aeneas  zu  den  Fabeln  zu  werfen“). , 


4.  Dienende  Gottheiten. 

Neben  den  Hauptgöttern  werden  noch  gewisse  dienende 
Götter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  eine  Gruppe  aus- 
macben  und  insofern  einen  gewifs  gottesdienstlichen  Collectivbe- 
grilT bilden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
rin  Wort  welches  mit  ancilla,  ancularu  und  ancus  zusammen- 
hängt, welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinern  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete , s.  Serv.  V. 


Ik  S.  Cäsars  Oirhenrede  zar  Ehre  seiner  Tante  bei  Sueton  6 und 
Viipl  Aen.  V'l,  756  ff. 

2)  Appian  de  bell,  civ.lll,  16.  Derselbe  bebt  es  II,  151  in  einer  Paral- 
Me  Alexanders  d.  Gr.  und  Casars  hervor,  dafs  beide  ^rofsen  Männer  vom 
Stamme  des  Zeus  waren,  ö fiiv  Alaxidrii  rt  xai  'llQ«xl((ör)t,  6 di  and 
A}-/iaot/  jf  xal  Idtf  QodiTtjf. 

3)  Tacit.  Ann.  XII,  53  Homanum  Troia  demixsum  et  luUae  ttirfri* 
eaetorem  Ameetm  aUaque  haud  proetd  fabttUs  vetera. 
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A. XII, 534.  Nach  Aiidcin  liiefsen  sie  famuli,  wie  z.B.  bei  Virgil 
Aen.  V,  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  seines  Vaters  geopfert 
bat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  um  dieses  Opfer  zu  ver- 
zehren, unsicher  ist  geniumve  loci  famulumve  parentis  esse  pu- 
tet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  VH,  84.  761  ) be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Virhiiis  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  I*.  239  das  Wort  famu- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met. 
VIII,  272  von  dem  kalydonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thiere 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  denselben  CiiltushegrilT  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttern  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  Jene  „göttlichen  Jungfrauen“  waren  höchst  wahr- 
scheinlich Nymphen,  entweder  Baum-  oder  Ouellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  olfenbar  den  griechi- 
schen Nymphen  entspricht.  So  heifst  es  bei  Fest.  p.  261  Quer- 
quetulanae  Virae  putantur  signilicari  nymphae  praesidentes 
querqueto  virescenti,  quod  genus  silvae  indicant  fuisse  intra  por- 
tam  quae  ab  eo  dicta  sit  Querquetularia.  Sed  feminas  antiqui,  quas- 
scias  dicimiis,  viras  appcilabant,  undc  adhiic  permanent  virgines 
et  viragines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Ausdruck  muUeres 
sciae  auch  sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen  Frauen,  sagae  (a 
sagiendo)  vorkommt').  Diese  also  hiefsen  in  alter  Sprache 
Virae  oder  Vires,  denn  auch  diese  Form  kommt  vor;  und  zwar 
wurden  sie  vorzüglich  als  Baumnymphen  gedacht,  wie  denn 
auch  das  Wort  virere  und  viridis  offenbar  damit  zusammen- 
hängt.  Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und  viragi- 
nes in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  herbjungfräuli- 
chcr  Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie  andrer- 
seits die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das  über- 
natürliche Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jungfrauen 


1)  I’ctron.  1.3  Ho"o  vos , npnrtft  credtilis , .tunt  wullfrex  plus 
sciae,  sunt  nocturnae  et  quod  sursum  est  deorsum  fariunf.  Vpl.die  intpp. 
nnd  Moneker  zn  tlygin  ('.  !>2  p.  149.  Vira  ist  eigentlich  Männin.  Vffl. 
die  slnvisrhen  Wilen.  L’ebec  die  Form  Vires  s.  unten  bei  der  Diana 
und  Virbius,  dessen  Name  vermutblirb  auch  mit  diesem  Worte  zusain- 
menbänpt. 
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losdrücken,  welche  in  den  Mylhologieen  aller  Völker  so  ziemlich 
üeselben  sind.  Wassernjinphen  werden  dagegen  bei  Paul.  p.  63 
(iamelis  Virginibus  supplicare  nupturae  solitae  erant  voranszu- 
«etzen  sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich  ilali- 
ffhen  Worte  Lynuphae  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnen 
Tfrehrten  ..göttlichen  Diener“  oder  „göttlichen  Gesellen“  betrilTl, 
denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  l'a- 
milia , drückte  ursprünglich  mehr  das  Verhilltnifs  der  Gesellung 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deonim,  namentlich  wenn  nur  von  einem  Famulus,  nicht  von 
mehreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall , wie  in  den  Ar- 
vaVmschriRen , da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
chenden iongfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
aHcbe  als  männliche  Wald  - und  Nalurgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Uebcrhaiipt  aber  scheint  diese 
CoUectiv Verehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
tnsgnippe  den  örtlichen  oder  natürlichen  Beziehungen  derselben 
gemäfs  dem  Ilaupigotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutung  liinzugeFügt  wurden,  wie  in  Griechen- 
land ' > , so  auch  in  dem  alten  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewe- 
sen zu  sein,  namentlich  im  ländlichen  und  Naturculte.  So  kom- 
men neben  der  marsischen  Angitia  in  Inschriften  der  Gegend 
mehrere  .Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gkHchfalls  mehrere  Furinae.  Ferner  gab  es  eine  Camienla  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Cult  der  Divae 
Comiscae,  welche  FürSchutzgüttinnen  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgebung  der  Came- 
nen  und  die  des  umbrischen  FluFsgottes  Clitumnus  als  eines 
Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgebung  von  kleineren  Quell- 
göUern,  welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellen  ver- 
ehrt wurden,  s.  Plin.  Ep.  VIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder  Novensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  Namen 
sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Arnob.  III,  38.  Nach  Livius  VIII, 
9 (.S.  Sl)  wurden  sic  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische,  eingebome  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte  Göt- 


1)  Vgl.  über  die  6alfxovts  noonoloi  Lobeek  Aglaoph.  p.  1234iq. 
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ter  erklärte  ' ).  Indessen  erklärt  Varro  sie  sehr  bestimmt  für  sa- 
biiiische  Götter  2),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuci- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  in>  Gebiete  der  Mar- 
ser,  und  aus  einer  andern  aus  Fisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien verehrt  wurden^).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie 
der  sahinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 
Als  *las  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Mutuesca  identisch  ist,  einem  alten  Gentralorte  sahiniscber  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sahinische  Mars  und  die  sahinische  Fe- 
ronia  seit  alter  Zeit  verehrt  wurden  *).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  IVamens  wird  aber  die  von  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischen  Liede  ge- 
funden hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männliche  Gottheiten, 
Andre  für  Musen,  also  für  Quellnympben,  welche  den  römischen 
Gamenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  hei  der  alten  italischen  Bevölkerung  verbreite- 
ter CollectivhegrilT  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sabinern  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.  Die 'spätere  Zeit 


1)  So  Damentlich  Cini-iu.s  b.  Arnob.  I.  u.  iiam  totere  Romanot  religio- 
nes  itrbiiim  superalantm  partim  privatim  per  Jamiliat  spargere  partim 
publice  ciinsecrare  ac  ne  nliquis  deorttm  multitudine  aut  ignorantia  prae- 
teriretur,  brevitatix  et  compendä  causa  unn  pariter  nomine  cunctos  No- 
veusilet  invocari. 

2)  Varro.  I.  1.  V,  74  Feronia,  Minerva,  Aovensides  a Sabinis.  Die 
Vertauschung  von  d und  I ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhn liebes. 

3)  Mommsen  Unterital.  Dial.  .S.  339  und  342,  Husehke  Osk.  und  Sa- 
bell.  Sprarhdenkm.  8.  254.  ]ii  beiden  Insehrirten  erscheint  die  Form  No- 
vensides  (INO\'KSEDE)  als  die  urspr'nngliche. 

4)  Arnob.  I.  c.  Movensiles  Piso  deos  esse  credit  novem  in  Sabinis 
apud  Trebiam  constitutos.  Hos  Graniiis  Musas  putat.  Consensum  accom- 
tnodans  yietio  novenarium  numerum  tradit  Farro  etc.  Vgl.  Arnob.  III, 
44  i\'ovetisiles  Musae  statt,  Trebiani  qtänimmo  dii  sunt,  und  Plin.  H.  N. 
111,12,17  Mnio  in  monte  Trebanorum  ortus,  wo  das  jetzige  Trevi  gemeint 
ist  Eine  Stadl  Trebia  b.  Sneton  Tib.  31,  Trebiatrs  in  Umbrien  b.  Plin.  III, 
14,  19.  Der  Name  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
.Namen  zwei  sahinische  und  eine  campanisebe  Stadl  bekannt  sind,  s.  Aof- 
recht  u.  Kirebboff  Umbr.  Spraebdenkm.  2 S.  120. 
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Ml  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den  Klang  und 
Alterthünalichkeit  des  Namens , den  sie  bald  hier  bald  dort 
lenrendete  ’ ). 

1)  So  nannte  Manilius  die  nenn  Götter,  welchen  Jupiter  nach  etruski- 
irher  Theorie  den  Blitz  überliels,  IVovensiles,  während  Andre  alle  dii  no- 
ririi  d.  h.  die  divi  ex  hnmioihns  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Amob. 
Dl,  3S,  39.  Martian  Cap.  1,  46  dagegen  verbindet  Fons,  Lymphae,  Dii 
Saraitiles. 
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Zar  Geschichte  des  römischen  Cnltus. 


Je  wichliger  im  Zusammenhänge  des  ganzen  römischen 
Gottesdienstes  der  Ciiltus  war,  desto  mehr  mufs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  Eigenthümlichkeiten  uns  ira  voraus 
eine  Uebersicht  zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders 
müglicli  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sehr  haben  sich 
auch  hier  im  Laufe  der  römischen  Geschichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Nuina  ')•  Jener  ist 
ein  Ausdruck  für  die  älteste  Naturreligion  und  Natiirbegeiste- 
rung,  wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe 
der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Kepräsentant  des  sabini- 
schon  Priesterthums  und  des  pontiticalen  Cerimonialgesetzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  Tullius,  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  LactaDt.  1,  22  Sed  ul  Pompiliu»  apiid  Rommwt  inntihitor  inepla- 
Tum  relipionum  fuil,  sic  ante  Pompilium  Faunus  in  Latin,  qui  et  Satumo 
avo  nejaria  sacra  cnnstituil  ei  IRcum  patrem  inter  deos  honoravit.  Er 
cilirt  weiterhin  diese  Verse  des  Lurilius:  Terriculas  lAuniat,  Faimi  quas 
Pompiliique  instituere  IS'iimae.  Probus  \’irjt.  Georp.  1,10  Eanttimatur 
autem  fuitse  Faunus  rex  ylboriginum,  qui  cices  tuos  mitiorem  vitam  do- 
cuerit  ritu  ferarmn  viventes  et  primus  toca  certis  numinibut  et  aedifida 
quaedam  lucosque  sacraverit.  Das  Opfer  bei  den  lateiniscbcn  Ferien  nach 
Eiaigeii  inituvi  ex  imperato  Fauni,  SrbnI.  Bob.  in  Cic.  pr.  Planco  p.  256. 
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Gottesdienst  herbeizogen,  von  denen  der  letztere  mit  der  Zeit 
immer  mehr  Einllurs  bekam. 


1.  Die  Periode  des  Fatmus . 

Varro  legte  nach  Augustin  C.  D.  IV,  31  ein  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  sinuüacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
geblieben  wären,  meint  er,  wiirde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
Sachkommen  ein  reinerer  geblieben  sein ' ).  • Er  berief  sich  da- 
lW\  u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
welche  den  Bilderdienst  eingeluhrt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die 
Furcht  Gotlei  genommen  und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hät- 
ten .tach  Tacitus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
losen  Cultus  der  Germanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsucht  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eitlen  Gepränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über- 
drüssigen Herzen  nach  einer  reineren  Religion,  die  sie  auf  den 
frühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden  glaubten,  da  es  doch  in 
Walirheil  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  Natur- 
religion  auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
uiid  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegenstände  der 
Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den  complicir- 
teren  Forderungen  der  Civüisation  auch  die  Idololatrie  und  eine 
künstlichere  Symbolik  des  Cultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigentbümlichkeiten  dieser  ältesten  Pe- 
riode näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
nen bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
könig  Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Grundzüge  aller  Naturreligion  nicht  blos  die  Anfänge  derselben 
»md,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande 
and  unter  einfacherenCulturbedingungen,  während  in  den  Städten 
die  Tempel  und  die  Bilder  vorherrschen 3).  So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  ei  adhuc  mantittet,  catUtu  dii  obtervarentur. 

2)  Qui  primi  timulacra  deorum  populit  potuerunt,  eos  civitatibut  ncit 
et  metum  demprüse  et  errorem  addidisse. 

3)  Cicero  de  Leg.  II,  8,  18  Conttrueta  a patribus  delubra  in  urbi- 
*«/  babento,  lucos  in  agris  habento  et  larum  sedee.  V5I.  10,26 
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chenland , wo  z.  B.  Arkadien  sehr  lange  der  einfacheren  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  blieb,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange 
der  Dienst  einer  glänzenden  Arcbitectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt 
so  im  Altertbum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Volksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst  in  den  Um- 
gebungen Roms  die  allen  Haine  der  Götter,  die  heiligen  Quellen 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegenstände 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sille  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
tilicalcn  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen 
als  mit  den  künstlicheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  derGötler  auf  hohen  Bergen  ist  der  Dienst 
des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über  Alba 
Longa  ein  gutes  Beispiel , ein  andres  die  Verehrung  des  Apollo 
Soranus,  eines  altilalischen  Sonnengottes  mit  griechischem  Na- 
men, auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfalls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh- 
rung der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys 
1,  34  wurde  selbst  Salurnus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
Höhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie 
unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  die  Gülte  des  allen  Italiens  zahlreicher  vorhanden  oder 
die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  und  Kirclien  auf  hohen 
Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so  mlrden  sich  gewifs  noch  viel 
mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  lassen. 
So  wird  überliefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des  Klo- 
sters auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Heiligthum  des  Apollo 


die  Krkläning:  Tempel  müsse  es  in  den  Städten  geben,  nec  .lequor  mago* 
Persarum,  quibus  auctoribus  Xerarfs  inßanmuuse  lempla  Graeciae  dicitur, 
quod  parieUbus  includermt  deos.  Ib.  11  MelivM  Grand  atque  nos tri , qui 
ul  augerent  pietatnm  in  deos,  easdem  älos  urbes  quas  nos  incolere  vo- 
luerwit. 
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d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heidnischer  Götter  vorge- 
/onden  habe,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
flnfsig  geopfert  habe')* 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Vereh- 
rung der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fonlium,  wo 
die  reinigende , nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elenien- 
Urkrafl  unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu 
Tage  tritt:  worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davou  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Vulcan  und  dei- 
Vesta  Zeugnits  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
Jien  die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
iler  Göltet  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
Unimlichkeit  des  früheren  und  ländlichen  Heidenthums,  daher 
sich  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bei  den  Deutschen 
und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräuche nachweisen  lassen 2).  Ueberhaupt  hatten  die  Alten  zwar 
iiiiiil  den  landschaiUictien  Natursinn,  der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  halten  sie  weit 
mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  der 
Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmelnden 
Quelleu  offenbart  und  auf  jedes  empfängliche  Gemüth  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheit  und  selten  blieb  eine  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Weihe.  Auch  die  römischen  Dichter  äufsern  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  über  derartige  Eindrücke'*),  desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen <)  und  Plinius  H.  N.  XH,  1, 2,  welcher  die 


1)  Gregorii  M.  Dialog!  II,  S. 

2)  J.  Grinim  D.  Mytliol.  50  IT.  und  614,  C.  Bötticher,  der  Baumcultus 
der  Hellenei^  Berl.  1S56. 

•1)  V irgil  Ge.  III,  332  Sicubi  magna  fovit  antiquo  robore  quernis  In- 
grstrj  Undal  ramos,  aut  ricubi  nigriim  llicibus  crebri*  sacra  nemus  ac- 
'n/ßtt  amhra.  Tibull.  1,  1,  11  -Sam  veneror  teu  stipes  habet  deserttu  in 
«reu  Seu  velus  in  trii'io ßorea  terta  lapis.  Ovid,  Amor.  III,  1,  1 Stat  velut 
et  mutlos  ineaedua  silva  per  annos,  Credibile  est  illi  n timen  in  esse  loco, 
Firns  sacer  in  medio  speluncaque  piimice  pendens  Et  latere  ex  omni  dulce 
queranlur  aves.  Vgl.  Virg.  Acn.  I,  165  IT.  und  die  schöne  Beschreibung  des 
■ralteo  Haines  in  Gallien  b.  Lucan  III,  390  IT. 

4j  Ep.  41  Si  tibi  oceurrit  vetustis  arboribus  et  sotitam  allitudinem 
'gressis  Jrequens  lucus  et  conspectum  coeli  densitate  ramorum  aliorum 
säos  protegetibum  submovens,illa  proceritas  silvac  et  secrelitm  lodet  admi- 
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liäuine  gerutlezu  die  rdtesten  Tempel  der  Göller  neiinl,  die  das 
Landvolk  seinen  Göllern  noch  jet^l  heilige.  Da  belc  man  inniger 
als  vor  Dildern,  dit;  von  Gold  mul  Llfenhein  slrahleir,  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Daumarien  l'ür  den  Dienst  gt!\visser 
Göller  ahzuleilen,  der  Eiche  Ifir  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
liir  den  des  Apoll,  des  Oelbainns  l'ür  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  l’appel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  der 
Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  Wald- 
geister sei,  der  .Silvane,  der  Faune,  der  Dauiunymphen.  Koch 
bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingänge  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  .\rteii  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten K’alurcultus,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  linde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  ptlege,  dem  mit . 
frischen  Dlumen  bekränzten  Altäre,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  U|)ferthierc  geschmückt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingeheglen  ilügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitztem  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten 
Basen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alle  mit  weitreichenden  Zweigen 
und  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  alte  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  noch  Bomulus  legte  nach  Liv.  1,10  seine  Spolien 
zu  ilmen  Füfsen  nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Valican  eine 
alle  Steineiche  mit  einer  Dedicalion  in  etruscischer  Schrift,  wel- 
che also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alle  Gruppe  von  drei  Steineichen,  die  man  für  älter 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.lL  N.  XVI,  44,  87. 
Einen  eignen  Fall,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte,  erzählt 
Livius  III,  87.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Börner  kommen  hinaus  um  im  Kanten  des  Senats 


ratio  umbrae  in  aperto  tarn  demae  atqiie  continuaefi dem  tibi  numinia 
Jacit.  El  si  quit  specua  ta.ria  peuUtis  eiresis  monlotn  suspenderil  non  ma- 
nu factut,  sed  naturalibus  caiiais  in  tantam  laa-itatem  excavatns,  atiiinum 
tuum  quadam  religionis  suapicione  permtiet.  Magnorum  ßuininum  capita 
veneramtir,  subita  ex  abdito  vasti  mnnis  eruplio  aras  habet,  coluntur  aqua- 
rum  calentium  fontes  et  stagna  quaedam  vel  opacitas  vel  itnmensa  nlfitiidn 
sacravit. 
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Gffiugtbuung  zu  fordern.  Der  Führer  der  Acquer  heifst  sie  ihren 
an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  über  seinem 
Wlf  erhob,  er  habe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
«Der  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  beschwört  sie  und  die 
G».Uerdes  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzählt 
«ck  Suelon  Vespas.  5 von  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
ßrfie  in  dem  sabinischen  Geburtsorte  der  Flavier  und  Lu- 
an  1,  136  fT.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Jicker  daslehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihirn  Zweigen  hängend  ' ),  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wun?\n  zvi  beliauplen,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jagend,  doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist  nicht 
selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Bede,  da  auch  dieser  Baum 
im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren  kommt. 
So  der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum,  in  der  i\ähe  des 
Lupereal,  wo  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer 
Feigenbaum  auf  dem  Comitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
lisdi  mit  jenem  Kuminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
.Navios  habe  ihn  vom  Liipercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistiiclikeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
ständen zu  erhalten  suchte-).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260 
d.  SL  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
drohte,  unter  sühnenden  Gebräuchen  entfernten,  doch  hielt  man 


t)  Ej-wias  pnpuli  reterit  tacralaque  gettmis  doiia  dttewn.  Extiviae 
1«  Alles  was  aus-  oder  abgezogen  wird,  auch  Spnlien  der  Feinde,  Attribute 
der  Gi>tter.  Doch  sind  hier  wahrscheinlich  Thierfelle  gemeint.  V'gl. 
J.  Griaiai  D.  M.  616.  Von  der  Eiche  w nrde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur 
Bekranzung  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
kai  der  civira  corona  des  .August  genommen  s.  IMin.  H.  M.  XVI,  4,3  — 5 
Cieitm  iligna  ptimo fuit,  pottea  magis  placuil  ex  aetculo  lovi  sacra, 
esnatumqu^  et  cum  quercu  est  etc.  luglans  hiefs  eine  besondre  Art 
s*«  .Mursbaum,  dessen  Müsse  den  Eicheln  glichen  und  von  aufserordentlich 
aapntehnem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  luglandes  nannte,  angeblich 
aaeh  Jupiter,  s.  V'arro  1. 1.  V.  102  quod  cum  haec  nux  antequam  piirgatur 
glandit, /laec  glant  optuma  et  maxuma  ab  love  et  glande 
iagUoit  ett  appellata.  Vgl.  Macrob.  S.  III,  18,  3,  Serv.  V.  Ecl.  I,  17.  Doch 
sich  ob  die  Silbe  tu  in  dieser  Znsammensetznng  nicht  einfach  grofse 
Aoaeftailirhheit  bedeutet. 

2)  Er  biefs  daher  gewöhnlich  ficus  \avia,  auch  war  ein  Bild  des 
neben  ihm  aufgestcllt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  H.  III,  71  und  Tacit. 
ka«  \ni,  .58.  Eodem  anno  Ruminalem  arborem  in  Comitio,  quae  octingen- 
ta*  et  quadraginta  ante  annot  Remi  Romulique  infantiam  texerat,  mortui* 
et  aretcenfe  trunco  deminutam  prodigii  loco  habitum  e*t,  doneo 
*■  J'etu*  reviretcerel. 

Pralin.  BOa.  Mylhol.  7 
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einen  Jüngern,  welcher  um  dieselbe  Zeil  beim  lacus  Curtius  auF- 
sprofste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Plin.  H.  IV. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Ficanus  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei 
Uenzen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der  Tiber- 
mündung, in  welchem  er  verehrt  wurde,  höchst  wahrscheinlich 
von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XII,  766  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
die  Schilfer  nach  glücklicher  Rückkehr  fromme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plutarch  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Cornelkirsclibauin  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  einer  Lanze  ableitcte,  welche  Romulus  vom  .Aventin  dahin 
geschleudert  hatte  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veranlassung 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,.  Plin.  II.  N.  XVI,  44, 
85.  86  von  verschiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Aerehning  der  Götter 
in  Hainen , auch  ist  diese  in  cuiturgeschichtlicher  Hinsicht  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien 
nemora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Rcligionsalterthumern,  an  das 
alte  Wald-  und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische 
vifiog,  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  .Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  irn  südlichen  Italien  von  diesem  alten  Waldlehen  und 
den  Lichtungen,  in  denen  sic  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  be- 
kommen '),  und  zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  In- 
nern Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  .lahrhunderleRoins 
ein  so  ausgedehnter  und  unwegsamer  Wald,  dafs  Livius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht.  Vollends  der 
Apennin  inufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewoson 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland,  wobei  sic  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckern  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lucus 

1)  Paul.  p.  119  Lucani,  lustin.  XXIll,  1.  Vgl.  Calpurn.  Ecl.  VII,  IC. 


Digilized  by  Google 


1>IB  PERIODE  DES  E'ADMJS. 


99 


e dan  Sinne  der  ältesten  Heiligthiimer  überhaupt ' ).  In  den 
ftiioen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 
■ad  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden ; in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmausend  die 
Goiiheit,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen- 
htjten  und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte:  wehe 
dan  welcher  uiigeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 
gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!  -).  iSur 
in  aafserordentlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  X.  B.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  flüchtigen 
Römer  wcRaareoweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe 
ies  Tiber  drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  aufseror- 
denliichen  AeUong  zum  Andenken  jährlich  in  Rom  am  19. 
und  21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurde®).  Sonst 
wurde  der  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der 
ängstlichsten  Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen , so  dafs  selbst 
vor  .Liter  umgefallene  oder  vom  Blitz  getroffene  Bäume  eines 
Baias  unter  Beobachtung  gewisser  Sühnungsgehräuche  wegge- 
schaOt  und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den 
Hain  gebracht  werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der 
Arvalischen  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  finden  sind.  Durch 
ganz  Italien  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterthum  und  den 
Glauben  der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  überall  am 
Rege  und  auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  Würdiges, 
so  dafs  Quintilian  X,  1 den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  aus- 
zejchnen  konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  sicut  sa- 
Tos  vetuslate  lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  vor- 
züglich Jupiter  und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem  Lande 


It  Tacitas  Germ.  9 ceterum  nec  cohibere  parietibus  deos  neque  in 
wÜMm  humam  oris  tpectem  adsimulare  ejc  map;nitxidine  coelestiwm  arbi- 
imtvT.  Lucot  ac  tirmora  comecranl  deori/tnqtie  uominibut 
tpptUa  nt  »efrrtum  illud  quod  xota  reverentia  vident. 

Paul.  p.  Ib*  Oblucuriasse  dicebml  antiqui  rnmte  errasse,  qiiaiiin 
Imrrt  ilnrtm  aliciii  occurrisse.  Serv.  V.  A.  I,  4t  I dicvntur  enim  heroum 
moMtat  bitos  tenerc.  Ecl.  V,  40  quia  heroum  animae  habilant  vel  in  fon- 
tiiMt  relin  nrmnribut.  \.  A.  XI,  740  in  altos  li/cos.  filic  enim  epula- 
hmtur  tarriM  diebut.  Auf  die  Verletzung  mancher  Haine  standen  wcnig.sten.<i 
m ällrrrr  /eit  Opitalstrafen,  s.  Paul.  H.  p.  60  rapitalis  lucus. 

3)  Paul.  p.  119  Lucaria  fetta  in  luco  colebant  Homani , qui perma- 
ftnt*  inttr  riam  Salariain  el  Tiberim  fuit,  pro  eo  quod  ricti  a Gallitfu- 
c*ejftej  r proelio  ibi  te  nccullaverint.  Vgl.  Macrol).  Sat.  I,  4,  15  und  Kal. 
und  .\niitern.  z.  \1V.  und  XII.  Kal.  Auj. 

7* 


Digilized  by  Google 


100 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


und  im  Freien,  so  auch  am  meisten  in  Hainen  verehrt  wur- 
den ' ),  wie  z.  B.  vor  allen  idirigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  von 
Nemi  berfilimt  war  und  IMiniiis  XVI,  44,  91  von  einem  andern 
in  der  Nähe  von  Tusculum  erzählt,  unter  dessen  Buchen  eine  so 
schön  war,  dafs  ein  vornehmer  Römer  der  Zeit  sieh  alles  Ernstes 
in  sie  verliebte.  Seihst  in  Rom  hatte  sich  das  Andenken  an  viele 
Gehölze  und  Haine  aus  aller  Zeit  erhalten,  da  auch  hier  nament- 
lich der  breite  Rücken  des  Viminal  und  Es(|uilin  dereinst  von  Eichen 
und  Buchen  bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis 
zurZeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für  ihre  Häuser  nahmen. 
Dort  gab  es  z. B.  ein  Fagutal,  ein  Hciliglhum  des  Jupiter,  welches 
an  einen  allen  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der  alte  Hain 
der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.  Maria  .Maggiore  oft  erwähnt. 
.\uch  riefen  die  Namen  der  Esquilien,  des  Virninalis  und  der  porta 
Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von  seihst  entsprechende 
Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächtnifs  2).  Vollends  aber 
werden  in  der  nächsten  Umgegend  von  Rom  fortgesetzt  viele 
Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae,  der  lucus  Annae  Pe- 
rennae,  der  lucus  Rohiginis,  Camenarum,  Furrinarum,  Cornisca- 
rum,  Alhionarum*)  und  andrer  weiblicher  und  männlicher  Gott- 
heiten, deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der  Camenen  gleich  vor 
der  porta  Capena  und  der  der  Furrinen  jenseits  der  allen  Holz- 
brücke später  mitten  in  volkreichen  Vorstädten  lagen.  Aus  an- 
dern Gegenden  Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der  Haine  der  sahi- 
nischen  Stammgöttin  Vacuna  am  Veliner  Sec  und  des  Hains  dc*r 


1)  Virgil  Aen.  111,  679  quales  cum  verh'ce  celsu  aeriae  quercus  avt 
con\^erae  cy/iarissi  constitervnt,  xitva  aUa  lovis  luctuve  Diaiiae.  \ gl.  Ser\ . 
V.  Gr.  III,  332  nam  — et  omnis  quercus  foii  est  consecrat-a  et  omnit  luctix 
Dianae. 

2)  Paul.  p.  87  Fnyiital  tacelbim  lon's,  in  quo  fuil  fagux  arbor,  qtiae 
lovi sacra  habehatur.  Plin.  X\'l,  10,  15  silvantm  certe  distinyruebafur  i/i- 
siffnibiis  (uehmlich  Rom),  Fagutali  lovit  etimn  nunc  ubi  lucui  Jageus 
Juxt,  porta  Querquetulana,  colle  in  quem  vixnina  petebaxxtur,  totque 
lueis,  qxäbutdaxn  et  geminis  (er  meint  wohl  die  beiden  de.s  ^’ejovis  auf 
dem  Capitol)  Q.  Hortenxiu»  dictator,  cum  plebx  tecessitset  in  laniculum, 
legem  in  aexculeto  tulil  etc.  Von  solchen  aesciiletis  leitet  Varro  1.  I. 
V,  49  mit  .Andern  den  INamen  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  übereinstimmten,  quod  ibi  lucux  dicitur  Fagutali s 
et  Larxim  Querquetulanum  sacellum  (vgl.  oben  S.  88)  et  Ixtcux 
Mefitix  et  lunonix  Lucinae,  mtorum  anguxti finex.  Aon  nxirtim,  imn 
diu  e.nim  late  avaritia  nmc  ext.  Ib.  51  V iminalix  a fove  Fimino, 
quoi  ibi  ax-ae.  Vgl.  Fest.  p.  376  Anrb  der  Caelius  soll  einmal  Mons  Qacr- 
quetnlanus  geheifsen  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

3)  Paul.  p.  4 /tlbiona  ager  tranx  Tiberim  dicitur  a luco  Albiona- 
rum,  quo  loco  box  alba  xaerificabatur. 
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der  GüUiu  der  Marser,  am  Fuciner  See  gedacht,  weil 
(K  Erionerung  an  beide  sich  bis  jetzt  in  den  Urtsnamen  der- 
.■4eo  Gegenden  erhallen  hat,  so  wie  der  Name  Nemi  und  der 
^ fuo  Nemi  nocli  Jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus  Dianae  von 
Xnd]  erinnert.  Es  geschalt  nehmlich  nicht  selten  dals  sich  ne- 
Iki  solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthfimern  allmälich  an- 
<fre  Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  kleiner 
On  enbtand,  auf  den  der  Name  des  Ueiligthums  überging. 

Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
U die  Vergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
jherwoW  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  IMlan- 
im  und  Thier«,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  JuiiiltT,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
>linde  and  .Artefacta , welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den. Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
stfJii  lassen  sich  viele  Beispiele  aus  dem  römischen  und  italischen 
.t/lfllhuDi  üaehweisen,  unter  denen  die  heiligen  Th iere  im  Ver- 
mach mit  andern  Gegenden , namentlich  den  nördlichen  ' ) , eine 
l^sondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namentlich  war  es  der 
Gh  des  .Mars,  des  volkslhümlicbsteii  von  allen  italischen  Göttern, 
in  dem  sich  manches  Alterthümliche  der  Art  erhallen  halle.  Wie 
w selbst,  so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzüglich  an  Wald  und 
^neg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcher  in  dieser  seiner  italischen 
bedeuiung  ganz  dem  deutschen  Isengrimm  entspricht,  dem  grau- 
*^■«1  Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke  von  altertliüm- 
licier  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgottes  vorzüglich 
-'^Dft  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens  Wälder  wie  die 
w böheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom  Apennin  im 
'^ioler  bekanntlich  noch  später  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
Eben  so  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen  und  Mähr- 
vieler  Völker  2)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber  schlecht- 
geschildert  wird,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und  hackt  und 
<*uj  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde  hcrausholt, 
)h(T  nci]  i])ii  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem  bissigen 
"esen  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  erweckte:  da- 


I)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  da.s  Pferd,  wel- 
■*i»CulUu  des  Mars  als  heilige  Thiere  besonders  hervortreten,  auch  bei 
**  Motlirhen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  und  Gelten  Tür  heilig  galten, 
'^dea  Specht  s.  Grimm  D.  M.  639  und  925. 

, S.  (issel.  Samir,  ein  archäol.  Beitrag  zur  Natur-  und  Sagenkunde, 
^^vchr.  d.  K.  .Vkad.  d.  gemeinnütz.  W.  in  lirfurt,  1854  S.  48  — 1 12, 
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her  er  in  den  italischen  Sagen  und  Culten  zugleich  der  Prophet 
des  Mars  und  ein  streitbarer  Held , aber  als  Ficumnus  auch  ein 
um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vorzeit  isL  Zu 
demselben  Kreise  gehört  ferner  das  Pferd,  das  dem  Mars  ganz 
vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer,  ein  Her- 
kommen welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nordische 
Altertbum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des  Hauptes ' ). 
Von  den  übrigen  Thieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier  ( bos  arator) 
die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Buck  und  die 
Ziege  in  dem  Culle  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der  Befruch- 
tung, der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  besondre 
Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs  wegen 
seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen  Butuler 
und  der  schädlichen  rohigo  gelten  mufste.  Allgemein  war  ferner 
die  Schlange,  das  hei  allen  Völkern  in  unzählichen  Mährcheii  und 
Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ihres  Schlüpfens  und  Schleifens 
in  der  Erde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer  Haut  ein  Symbol 
der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange  in  Rom  sogar 
zu  den  gewöhnlichen  Hausthieren  gehörte.  — Lauter  Elemente 
einer  Thiersymbolik,  welcher  man  in  andern  iNaturreligionen  auch 
begegnet , welche  sich  aber  in  Italien , so  viel  wir  wissen , we- 
der für  die  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und  Mährchendichtung 
so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechenland,  Deutschland 
und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war  das  gesaiiirote 
Thierleben , und  auch  dieses  entspricht  wieder  ganz  dem  mehr- 
fach geschilderten  Charakter  des  italischen  Volksthums,  für  den 
religiösen  und  priesterlichen  Bedarf  der  Deutung  und  Weissa- 
gung, wie  sie  sich  hei  diesen  Völkern  frühzeitig  in  dem  eignen 
Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte.  Von  den  Um- 
brern,  Sabinern,  .Marsern,  Latinern  wissen  wir  es  gewifs,  dafs 
die  Auguraldisciplin  hei  ihnen  blühte,  von  den  übrigen,  nament- 
lich den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es  gleichfalls  an- 
nehmen. Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beobachtungen 
war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  Angang  der  vier- 
füfsigen  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses,  Wolfes,  Pfer- 

1)  Fest.  p.  180,  welcher  die  Pferdeopfer  der  Lacedämonier  vergflelcht, 
qui  in  monte  Taygeto  eqitum  ventit  immolant  ibidemque  adolent,  ut  eorttm 
fiatu  cinis  ein»  per  fine»  quam  latissime  diff’eratur,  und  die  der  Sallcntiner 
in  Apulien , welche  ihrem  iupiter  Menzatia  ein  Pferd  ins  Feuer  stürzten, 
und  die  Rhodier,  welche  dem  Ao/ jährlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürz- 
ten, quod  is  toH  curriculo  fertur  circumvehi  mundum.  Aber  weit  besser 
passen  xum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  und  621  ff. 
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(fcr  Schlaage  u.  s.  w. '),  als  die  Bewegungen  und  das  Ge- 
idvri  der  Vögel  und  zwar  ganz  besonders  dieser  letzteren,  was 
iifder,  wie  mir  scheint,  auf  eine  alte  Heimalh  zwischen  Bergen 
lod  Wäldern  deutet,  zumal  da  der  Waldvogel  schlechthin,  der 
Specht,  der  bedeutungsvollste  Vogel  war  wie  die  Erscheinung 
4e  Wolfes  die  hedeutungsvollste  unter  den  Quadrupeden  ^). 
febrigens  wurde  bekanntlich  sowohl  der  Flug  als  die  Stimme 
der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  für  die  Auspicien  aliles  und 
osdnes  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  namentlich  der 
Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten.  Ferner  batte 
je^  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs  alle  Vögel 
heilig  waren’),  obgleich  einige,  die  den  Todes  - und  Unglücks- 
götlern  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  W'eiler  galt  es  die 
Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches  Andre  zu  be- 
oh3cblea.  bas  bekannte  Auguriuin  aus  dem  Fressen  der  Hühner, 
Kelches  rorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist  für  diesen 
Zweck  oflenbar  nur  deshalb  so  allgemein  geworden , weil  es  un- 
ter allen  Iniständen  das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümlicbe  Tradition  deutet  ferner  der 
lopitrr  Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Be- 
deutung der  Lanze  iin  Culte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in 
ilrmder  sabinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Allerthums,  zu  welchen  erst 
jpiter  durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien, 
der  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  fast  in  allen  Naturreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 

I)  Den  (ganzen  Kreis  der  nnguralrn  Beobachtungen  nennt  Paul.  p.  260 
Qimjuf.  grnera  tignorum  Observant  augures,  ex  coelo , ex  avibus,  ex  tri- 
ex  quadrupedibus,  ex  diris.  Dem  Angaiig  (Grimm  D.  M.  1072)  ent- 
'ffecken  die  pedestria  auspicia  s.  Paul.  p.  244  Pedeslria  auspicia  no- 
K^eobantur  quae  dabantur  a vulpe,  lupo,  serpente,  equo  celerisque  anima- 
qvadrupedibus. 

Fest.  p.  197  Oscines,  iVon.  Marc.  p.  51h  Picumnns,  Plin.  H.  IV.  VIII, 
^ J4  von  VVolf:  inter  auguria  ad  dexteram  cotmueantium  praeciso  iti- 
si  pleno  id  ore  fecerit,  nullum  animal  praestantius.  Nach  Cicero  d. 
1,  41,  92  war  die  Beobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen  in 
Pisidien,  Cilicien,  Arabien  und  in  Italien  in  Umbrien,  grörslen- 
Cebirg.sgegenden.  Vgl.  ib.  42,  94  Arabes  autem  et  Phryges  et  CiU- 
^,quod  pastu  peeudum  maxime  utuntur  catnpos  et  montes  hieme  et  ae- 
peragrantes,  propterea  facUius  cantus  avium  et  volatus  notaverunl, 
'*^fnque  et  Pisidiae  causa  Juit  et  hiiic  nostrae  limbriac. 

3)  Serv.  V.  A.  V,  517  MuUa  enim  avis  caret  consecratione,  quia  svi- 
fdee  aves  nttminibus  sunt  conseeratae.  V'gl.  Marquardt  Hnndb.  d.  R.  Al- 
•«h.  IV  S.  35S. 
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’ des  ni.lnnliclicn  Zeugungsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugen- 
den und  schöpferischen  Kraft  schon  iin  allen  Italien  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  ländlichen 
Liberalien  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
spielte  als  bei  den  ländlichen  Dionysieu  in  Allilia.  Auch  die  hei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  fescennini  versus  deuten 
darauf,  samml  der  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Anwendung  des 
fascinurn  als  Amulel  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen  Ge- 
legenheiten, bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an  einen 
Schulz  der  ewig  schöpferischen  Golleskraft  ausgedrückl  wer- 
den sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenop  fer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später  bis 
auf  seltene  Ausnahmen  abgeschafll  und  durch  stellvertretende 
Gebräuche  ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hal- 
len sich  z.  B.  bei  den  lalinischen  Ferien  erhallen,  bei  denen  nocli 
unter  den  Kaisern  ein  veruiTheiller  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
jiiter  zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Gompilalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blilzsühue,  dem  sogenannten  Asyl  des 
Vejüvis  und  andern  allerlhümlichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  allen  Geschichte  Italiens  oft  envähnle  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  ')  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern 
und  ihren  I'riesteru  auch  das  Liebste  darziibringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuflen , Sterbezeilen 
und  andern  Calamilälen  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmllichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.h. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  irii  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  F'eldfrüchle  wirklich  opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ihrem  Schicksale  überliefs: 
eine  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  htnligen  Thiere  eine  neue 
Heimalh  zu  erkämpfen.  Endlich  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 


1)  y'gl.  Marquardt  Handb.  IV,  232  uud  Schwegler  R.  Gesell.  I,  240  If., 
welcher  letztere  aber  die  Gebräuche  der  Devotion  mit  denen  des  Ver  Sa- 
crum verwechselt. 
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schiedenen  volksthüralichen  Gelegenheiten  in  Italien  und  Grie- 
chenland erwähnten  oscilla  am  besten  durch  sinnbildliche  Men- 
schenopfer und  den  Baunicultus  erkläi’en.  Es  sind  kleine  schwe- 
bende Figuren  und  Masken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
lalinischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  von  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  gegangen  war,  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  erklärt  wurden.  Da  in  aller  Vorzeit  die  Köpfe 
und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hains  aufgehängt  wurden,  so  halten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrscheinlich  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters  begegnen 
wird ' i. 


2.  Der  Gottesdienst  des  .\utna. 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber 
Roms  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiuiern  we- 
scntlicli  aul  religiösen  und  theokralischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alle  Ueberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
bei  diesem  allitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes,  gollesfürchliges  und  sil- 
tenslrenges  Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gleichialls  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
sittlicher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen , dafs  auch 
das  alte  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Numas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Einilufs  ausüben  mufs- 
ten,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  und  Quirlten  d.  h.  der  palalinischen  Latiner 
und  quirinalischen  Sabiner  ein  durch  gemeinsame  Religion 
gebundenes  Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  viele  von 
iVuma  in  sein  Werk  aufgenommene  Institute,  z.  B.  das  der 
ftalalinischen  Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Luperci  und 
ihr  Dienst  des  Faunus,  die  Arvalischen  Brüder  und  ihr  Dienst 
der  Dea  Dia  lalinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre 
z.  B.  die  Culte  des  Salurnus  und  der  Ops,  des  Jupiter  und 
des  Veiovis,  der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter 


1)  Vjl.  J.  Grinun  D.  M.  67  und  Bötticher  Baumoultus  SOff. 
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der  Laren , des  Vulcanus  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  als  sa- 
blnisch  waren:  endlich  dal's  auch  der  geistliche  Stand  und  das 
Priesterthum  bei  den  Latinern  weit  gediehen  war.  So  gab  es 
Flamines,  Vestalischc  Jungfrauen,  PontiGces  und  Augurn,  auch 
Fetialen  so  gut  bei  den  Latinern  als  in  Rom  oder  bei  den  Sabi- 
nern. Ja  es  scheint  in  Gabii,  einer  Colonie  von  Alba  Longa 
( S.  9 ) , eine  eigne  Priesterschule  gegeben  zu  haben , zunächst 
fär  das  Auguralwesen,  worauf  auch  die  Sage  führt  dafs  Romulus 
und  Remus,  die  ersten  Augurn  in  Rom,  ihre  Bildung  zu  Gabii 
empfangen  hatten,  Dionys  11. 1,  84,  Plutarch  Rom.  6.  Wenigstens 
wissen  wir  aus  Varro  1. 1.  V,  3 dafs  die  Auspicien  auf  Römischem 
und  auf  Gabinischem  Stadtgebiete  in  gleicher  Weise  angestellt 
wurden.  Auch  war  der  sogenannte  cinctiis  Gabinus,  eine  eigne 
Art  die  Toga  aufzuschürzen,  welche  die  freiere  körperliche  Be- 
wegung begünstigte  und  deshalb  bei  den  Römern  vorzüglich  im 
l^ager  herkömmlich  blieb, nach  sichrer  Ueberlieferung  ursprünglich 
vielmehr  bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Verrichtungen  üb- 
lich gewesen,  namentlich  wie  cs  scheint  bei  solchen,  welche 
mit  Umzögen  verbunden,  also  schreitend  auszuführen  waren  ' ). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  (Juiriteu 
erreichte  IN’uma  theils  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch 
gewisse  centrale  Institute  des  neuen  Staatscultiis  und  der  religiö- 
sen Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge- 
meindeheerd der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  ölTentlichen  Cul- 
lus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gesammte  Bürgerschaft  der  Römer  und  Ouiri- 
ten,  nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbind- 
lich waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche 
Familien  des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Bürgerschaft  in  dreifsig 
Curien  eingethcilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  werden  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporativen  und 
gottesdienstlichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Behuf  ihren 
eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusammen  aber  standen  unter  der 
geistlichen  Oberaulsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus,  wel- 
cher zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu  ihren  Vorstehern 


1)  S.  die  Stellen  bei  Müller  Etmsker,  I,  26.'i.  Auch  die  I.aren  wurden 
wubl  deshalb  cioctu  Gabino  bekleidet  gedacht,  weil  sie  für  allezeit  expedite 
und  hülfreiche,  rastlos  allgegenwärtige  Genien  gehalten  wurden. 
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und  Priestern  ein  ähnliches  Verhältnifs  gehabt  zu  haben  scheint 
nie  der  König , später  der  Pontifex  Maxinius  zu  dem  römischen 
Gottesdienste  und  zu  den  Geistliclien  überhaupt.  Die  Regia  war 
nrsprünglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der  centrale  Sitz 
des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und  der  oberste 
Pnester  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war  und  als  sol- 
cher zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienstliche  Uebun- 
gen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  ölfentlichen  als  die  des 
Familienlebens,  ln  der  Regia,  welche  am  Fufse  des  palatinischen 
Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese  in  das  Forum 
mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von  diesem  und  der 
Königin . später  von  den  dazu  verordneten  Priestern  und  Pric- 
sterinnen  dea  höchsten  Göttern  des  Staats,  namentlich  dem  Ja- 
nus. JupiiPT,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im  Namen  der  ganzen 
Bürgerschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser  Regia  aber  lag  auch 
das  Heiligthum  der  Vesta  mit  dem  Gemeindeheerde,  auf  welchem 
gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Königs,  später 
des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen  der  Vestalischen 
Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unterhalten  wurde,  in  welcher 
sich  die  unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates  und  der  Gemein- 
schaft seiner  Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so  wie  jede  der 
dreifsig  Curien  und  Jede  einzelne  Familie  auf  ihrem  Heerde  ein 
ähnliches  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  schützenden  und  erhal- 
tenden Göller  und  Genien  gedachte,  von  denen  sie  ihre  besondere 
Existenz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  ' ). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sich  drei  verschie- 
dene Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den  re- 
gelmäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgölter,  des  Janus,  Jupiter, 
und  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfafst.  Halle 
hier  friiher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen  dessen 
Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cultus  nach 
Anleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Königen  zum 
Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu  sein  2),  und  vol- 
lends veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge,  als  das  Königthum 
abgeschalTl  und  nur  noch  ein  Schatten  seines  Namens  geduldet 


1)  Ambrosch  Studien  und  Andentongen  S.  1 — 40. 

2)  Wenigstens  miissen  wir  dieses  nach  Liv.  1,  20  and  32  vennuthen, 
dahingegen  später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargestellt  wurde, 
als  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontitex  Max.  niemals  von 
der  ihrigen  getrennt  hätten,  s.  Serv.  V.  A.  III,  81 , Plutarch  Numa  9,  Zo- 
sha.  IV,  36. 
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wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opferkönig , Rex  Sacro- 
runi  oder  Rex  Sacriliculus  genannt,  der  Erbe  der  priesterlichen 
Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt  geblieben  waren,  na- 
mentlich der  Opfer  an  den  Janus  (S.  58).  Auf  ihn  folgten  dem 
geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenannten  Flamines  Maiores, 
welchen  Beinamen  sie  den  zwölf  Flamines  Minores  niederer 
Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung  anderer  Culte  mit 
der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Plebejern  zugänglich  wa- 
ren ' ).  Unter  den  Flamines  der  höhern  Ordnung  blieb  der  Fla- 
men Üialis  immer  der  angesehenste,  als  Repräsentant  des  höch- 
sten Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen  Heiligkeit  und  Reinheit 
sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobachtungen  ausdrückte,  die 
ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vorgesclirieben  waren.  An 
seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die  Flaminica  schlechthin,  dem 
Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich  denn  bei  den  meisten  die- 
ser höheren  römischen  Priesterthümer  die  Erscheinung  wieder- 
holt, dal's  ihre  Inhaber  in  erster  und  einziger  Ehe  verheirathet 
sein  mufslen  und  dafs  ihre  Frauen  den  Dienst  bei  der  weiblicben 
Gottheit  zu  versehen  hatten,  welche  der  männlichen  ihres  Ge- 
mahls am  nächsten  stand.  Die  beiden  andern  Flamines,  der  Mar- 
tialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  wie  bereits  früher  bemerkt 
wurde,  den  beiden  alten  Stammgöttern  der  palalinischen  Römer 
und  der  quirinalischen  Sabiner  2).  Endlich  folgte  dem  Range 
nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Maximus,  obwohl  er  vermöge 
seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  im  Laufe  der  Republik  bei 
weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen  Mittelpunkt  des 
gesammten  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten  konnte.  Von 
ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher  genannten  ])riestcrlichen 
Würden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines  Maiores  und  der 
Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine  Disciplinai'gewalt 
über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche  insofern  alle  sei- 
ner Oberaufsicht  untergeben  waren  2).  Ferner  war  er  in  allen 


1)  Paul.  p.  150  Maiores ßamiiies , Fest.  p.  154  Majrimae  diffnalionis, 
vf;l.  Gai.  1,  112.  Ennius  scheint  dem  INuina  auch  die  h)insctzuug  dieser  ge- 
ringeren Flamines  zugesrhrieben  haben,  Varro  1.  I.  VII,  45,  und  jcdeuralls 
waren  die  meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. iSur  neun  sind  bekannt,  der  ß.  F olcaiialis,  Folturnalis,  Paiatualis, 
Furrinalis,  Floralis,  Carmentatis,  PortunaUs,  Fatacer,  Pomoiialis. 

2)  Weil  Quirinus  spater  allgemein  mit  dem  Divus  Romulus  identifi- 
cirt  wurde,  läfst  Dionys  II,  63  schon  IVuma  den  Cultus  des  Romulus 
stirtcn. 

3)  Daher  derPuntitex  auch  Tür  den  Fl.  Dialis  lungirte,  sobald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.  Auch  während  der  75  Jahre, 
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bufendea  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des  geistlichen  Rech- 
tes, sowohl  in  üfTentlichen  Angelegenheiten  als  im  Familienleben, 
die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das  Staats-  und  Reamten- 
wesen  und  in  das  civile  Hecht,  z.  R.  wo  es  über  die  Legitimität 
einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion  vorgeschriebenen 
Pilichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entscheiden  galt,  oll  hin- 
übergrilT  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich  nicht  allein  um 
die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen  Angelegenheiten 
zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar  je  länger  desto 
mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aufserdem  halte  er  die  Aufsicht 
ül>er  die  von  Numa  überlieferten,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  er- 
weiterten und  überarbeiteten  Urkunden  des  geistlichen  Rechts 
nnrt  des  üfTentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über  den  Kalender 
and  die  von  demselben  abhängigen  Restimmungen  der  Fest- 
anJ  Geschäflstage,  sowie  über  die  jährlichen  Aufzeichnungen 
au/serordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Redeutung,  aus  wel- 
cher die  sogenannten  Annales  Maxiini  hervorgingen.  Lauter  Ge- 
scbäOe  die  ein  zahlreiches  Reamtenpersonal  und  ein  bedeutendes 
Archiv  von  selbst  mit  sich  brachten  und  unter  seiner  Leitung 
von  einem  eignen  Collegium  der  Pontifices  besorgt  wurden,  wel- 
ches zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St.  300  v.  Chr., 
durch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem  wichtigen 
Amte  erlangten,  aus  S,  seit  Sulla  aus  1 5 und  noch  mehr  Mitglie- 
dern bestand  und  sich  durch  Cooptation  ergänzte,  während  der 
Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den  Mitgliedern  des 
Collegiums  bestimmt  wurde  ' ).  Auch  der  Opferkönig  und  die 
drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Collegium,  welches 
in  allen  Religionssachen,  bis  auf  die  Zulassung  neuer  Gottes- 
dienste, in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste  consultative 
Behörde  bildete. 

Ein  zweites  Svstem  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn,  deren  es  bis  zur  I.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seil  Sulla  1 5 und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  conventionellcn  Zeichen  (S.  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wicliligeren  Vorgänge  des  öflentlichen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelhar  und  persönlich 
eiaschritten,  sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden 


w«  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  pap  nicht  besetzt  wurde,  sorgte  der  Ponlife.v 
fop  den  Dienst,  s.  Tarit.  A.  III.  öS. 

1)  Mercklio,  die  Cooptation  der  Römer  S.  91  Cf.,  131  ff. 
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ziirathend  oder  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtun- 
gen selbst  wurden  nach  einer  altherkömmlichen  Technik  und 
sorglaltig  rortgepllanzteu  Lehre  (disciplina)  angcstellt,  w obei  es 
sich  besonders  darum  handelte  aul'  der  Erde  den  rechten  Stand- 
punkt zu  nehmen , den  Himmel  in  gew  isse  Felder  einzutheilen, 
und  demgemäl's  über  die  gute  oder  schlimme,  ein  Unternehmen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  mirsbilligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Ferner  waren 
die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  vielen 
persönlichen  iler  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  eine 
förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  ( exaiiguratio)  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadtgebiets , der  Tempel  und  Heilig- 
thümer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  lieslimmlen 
Zeiten  oder  auf  aufserordenlliche  Veranlassung  zugleich  von  al- 
ler Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  süh- 
nen, Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umständen 
gewisse  Verfluchungen  auszusprechen,  welche  für  alle  Bürger 
der  Stadt  galten.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sogenannte  Pomoerium,  das  Local  derselben  und  das  ih- 
rer amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  soge- 
nannte aiiguraculum  auf  der  Opilolinischen  Burg  (in  arce),  wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten')- Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Rechten  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium  nach  alter  Ueberliefe- 
rung  vom  Itomulus  ab,  dessen  lituus,  mit  dem  er  das  bekannte 
GIflckszeichen  der  Gründung  gewonnen  halte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  wurde.  Aber  erst  seil  dem  sahinischen  Könige 
T.  Tatius  war  die  Stätte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  aufge- 
schlagen worden,  und  erslNunia  galt  mit  gutem  Grunde  für  den 
Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Collegium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Privalzwecken  oder 

1)  Paul.  p.  16  Arcaui,  p.  18  Augnraculuni. 


Digilized  by  Googl 


OER  GOTTESDIENST  OES  NOMA. 


111 


sonst  l>«fragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  be- 
rühmte Sabiner  Attus  iNaviiis  nicht  eigentlich  zum  Collegium 
der  öflenliichen  Augurn  gehörte.  Es  ist  derselbe  welcher  Tar- 
qninius  dein  Aelteren  mit  seinen  Zeichen  und  Wundern  so  im- 
|>onirend  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  von  seinen  Neue- 
rungen ablassen  mufste,  ein  Vorgang  auf  welchen  die  Tradition 
der  Augum  ein  solches  Gewicht  legte,  dafs  das  Collegium  seinen 
anfserordenüichen  Eintlufs  auf  den  Gang  aller  öffentlichen  An- 
gelegenheiten erst  von  da  an  datirte  ' ).  Ihre  religiöse  Bedeutung 
liesteht  ganz  wesentlich  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  für 
die  lüdlmetscher  des  unsichtbaren  Willens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  * ).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahme 
»heser  Göller  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut natürlich  zur  politischen  Farce  herab. 

Eine  ilrilte  Gruppe  ist  die  der  Sodalitäten  und  Brüderschaf- 
ten, namentlich  der  Luperci,  der  Salii , der  Sodales  Tilii  und  der 
Fratres  Arvales;  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultuszwe- 
rken.  welche  Numa  in  seint  Verfassung  aufnahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  ölTentlichen  Instituten 
machte.  Ihr  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen 
Collegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verbrüderung  theils  in  der  Art  ihres  ölfentlichen  Hervortretens. 
l>em  Ursprünge  nach  deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Ver- 
<*ine  oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Gemeindeverhands. 
wie  dieses  auch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  B.  in  dem  Namen  der  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani  sich 
deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  aber  war  besonders  deswe- 
,;en  so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  Element 
.nufs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur  ge- 
mein scha  Blichen  Feier  eines  Opfers  und  Opfermahles  verbunden 
hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung  in 
-Notb  und  Tod  angelialten  wunleii,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  und  Fratres  und  Germani  ausdrückt  3).  Der  Zahl  nach 


1)  Liv.  II,  .Itj  ut  nihil  bdli  dmnique  potlea  niti  autpiealo  {'ereretur, 
incilia  pnpuli,  e.vrrvilus  vocati,  summa  reritm,  ubi  aves  non  admisissent, 
dirmirrnjiiur. 

2)  Cie.  de  Leg.  II,  21  inlerprelfs  aiiletn  lofix  Opt.  Uar.  puhliri 
iafcttres  siprnis  et  auspiciis  providetilo  (lür  potlea  vidento).  Vgl.  Itubino 
iDtersoebangen  über  rö.  \ crf.  und  Gcsrh.  I,  3711. 

3)  Cie.  pr.  Cacl.  1 1 , 26  Fera  qtiaedam  sndaiitai  et  pastoricia  atque 
apjtsUs  Germanorum  Lupercortim ,quorum  coiho  illa silvestris  ante 
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scheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus  zwölf  Mitgliedern  be- 
standen zu  haben,  die  sich  durch  Cooptation  ergänzten.  Ihr  reli- 
giöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnlichen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  hei  gewissen  festlichen 
Veranlassungen  hervorlreten,  im  Uehrigen  aber  nur  als  religiöse 
Corporalionen  von  ölfentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Faunus,  eines  sehr  allen  Gullus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seil  Tullns  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sahinischen 
Ouiriniis  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stidt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sahinerkönig  T.  Talius,  endlich 
die  fratres  Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche 
verrichteten  und  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  iVuma  wird  im  Allgemeinen  dadurch  cha- 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordcnlliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beohachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  machten,  hervorgehoben  wird,  ln  die- 
sem Sinne  änfserl  sich  Gicero  ' ) und  unter  den  Kirchenvätern 
TertuUian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebräuche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  IS'inna  sogar  mit  dem  des  Moses  ver- 
gleicht*), dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nücbtern- 


est  instilvta  quam  humanitas  atque  , ti  quidem  unu  modo  nomina 
Mer  te  deferunt  Sodales,  sed  etiam  commemorant  sodiilifalcm  in  accii- 
sando,  ul  ne  si  qiiis  J’orte  uesciat  timere  videretur.  Bei  Maerob.  1,  IC,  '*2 
gelten  die  sncrificin,  sodalitates  und  nundinae  für  Stiftungen  des  Koroulus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  dicti  quod  una  sederenl 
et  essent,  vel  quod  e.r  stio  datis  vesci  soliti  sinl,  vel  quod  inter  se  invieem 
suaderent  quod  utile  esset.  Bei  den  Griechen  waren  die  'Onytiörii 
dinawrai  etwas  Aehnliches. 

1)  Cic.  de  Rep.  II,  14  Sacrorum  ipsonim  diligentiam  difficilem,  ap- 
paratum  perfacilem  esse  voluil.  Xam  quae  perdisceiida  quaeque  obserranda 
essent  miäta  cemstiluit,  sed  ea  sine  impensa. 

2)  TertuUian  Apoing.  2 t Pompilius  ,\uma,  qui  Romanos  operostssi- 
mis  superstitionibus  oneravit.  De  PraescripL  Ilneret.  40  Si  Mutiiae  Pom~ 
pilii  supersfitiones  revolvamus , si  sacerdotalia  qffieia  et  msignia  et 
hgia,  si  sacrificalia  ministeria  et  instrumenta  et  rasa  ipsorum  sacrifieto- 
rum  ac  piaculorum  et  votorum  euriositates  consideremus,  nonne  manj/es  e 
diabolus  morositatem  illam  ludaieae  legis  imitatus  est?  Vgt.  Apolog.  25. 
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hii(  der  AusstatUing  des  Dienstes  rühmt.  Gewifs  ist  clafs  dieser 
üiaracter  in  den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgot- 
Irsdienstes  sich  trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  und 
Bilder,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
Bter  als  fester  Kern  alter  Sille  und  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
daher  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zuriickwiesen  und 
•amentlicli  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die 
vielgerühmte  Religiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen, 
welche  einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und 
der  römischen  Macht  gewesen  sei ' ).  Denn  ein  religiöser  Mensch 
ist  itn  Sinne  des  römischen  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzlich 
fromme  und  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  vom 
Staate  vorgeschriehenen  Normen  des  Götlerglaubens  und  des 
Cottesdieosles  hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  Ihul  ^ ), 
wobei  also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Siooe  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Religion 
and  dem  Glauben  ini  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
sich  aul  der  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  pein- 
liche Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  goltesdienstli- 
rheo  L'ebungen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das 
ganze  römische  Staats-  und  Rechlswescn  der  guten  alten  Zeit 
wie  im  Keime  io  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urhe- 
ber des  poutilicalen  Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Ur- 
heber des  allen  römischen  Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz 


It  Cic.  IS.  D.  JI,  3,  S Si  coiiferre  volumtu  nostra  cum  externi»,  ce- 
trh$  rebtu  aul  paret  aut  etiam  it{feriores  reperiemur,  religione  i.  e.  cultu 
in  rum  multo  superioret.  Sallust  Catil.  12  iiostri  maiorct  relipiosisshni 
mortaLu.  Vpl.  unter  den  Grierhcn  Pnlybius  oben  S.22  und  Posidonins  bei 
Atliea.  VI,  107  p.  264,  unter  den  Hirchenvätern  Tertull.  Apolog.  2ö  illa 
praerumptiu  dicentntm  RomanoM  pro  merito  religiosilalis  ditigentissimae 
m loBtum  Mubtänitah'M  elaloi  ul  orbem  occitparint,  et  adeo  deot  esse  ut 
praeter  ceteros  floreant  qui  iUis  tifßcium  praeter  ceteros  Jaciant. 

2t  Fest.  p.  2S!)  Religiosi  dicuutur  qui  faciendarum  praetenniltenda- 
noaqae  rerum  divinarum  secundum  morem  civitatis  delectum  habent  nec 
•e  SMftrstitionibus  (d.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  implicant.  la 
inwlben  Sinne  sagt  Cotta  bei  Cic.  N.  D.  III,  2 Sed  cum  de  religione 
egitsr  Ti.  Coruncaniitui , P.  Scipionem,  P.  Scaevolam  pontifices  maxi~ 
*0*  »an  Zenonem  aut  Cleanthem  aul  Chrysippum  sequor.  Diese  Hcligion 
venlaad  auch  Varro  unter  seinem  genus  civile  (S.31),  obwohl  er  das  VVort 
religiosDs  in  dem  Sinne  eines  Uebcrmaarses  von  Frömmigkeit  erklärte, 
»•e  snperstitiosus , s.  Gellins  iN.  A.  IV,  9.  Etwas  Andres  ist  rcligiosum 
imobjectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten  u.  s.  w.,  wo  es  von 
»acruB  und  sanctum  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  IIJ, 
J.ierv.  V.  A.  II,  686,  Gellius  I.  c. 

Preller,  ROm.  Hytbul.  8 
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aller  politischen  Neubildungen  der  spätem  Könige  und  der  Re> 
publik  doch  ini  Stillen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkle. 

Versuchen  wir  uns  diese  Eigenthümlichkeit  des  römischen 
Cultus,  seine  Simplicität  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen , so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äufsern  Vergegenwärtigung  der  Göller 
durch  Tempel  und  Bilder ' ).  Denn  Tempel  im  architectonischen 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nur 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  so- 
genannte Curien  und  Atrien  (z.  B.  das  alrium  Regium,  das  atrium 
Vestae),  wodurch  gewisse  alle  und  einfache  Symbole  und  Unter- 
pfänder des  göttlichen  Schutzes  und  der  göttlichen  Gegenwart 
nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancilien  des 
Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  und  andre 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  Alterthum  beibehalten 
oder  von  Numa  neu  geschaffen  wurden.  Auch  fragt  es  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte  pulvinaria  gegeben  habe, 
eine  eigenthümliche  Weise  die  Gottheit  für  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  auf  welche  ich  gelegent- 
lich zuröckkommen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfersälen  stan- 
den Opfertischc  von  einfacliem  Holz,  auf  welchen  die  frommen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebraebt  wur- 
den; die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
türlichem Rasen , wie  auch  später  in  den  alterthnmlichen  Gülten 
solche  viel  zu  finden  waren.  Ferner  war  die  allerlhümliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derlichen Geräthe  und  Gefafse  mit  der  Zeit  zum  Spricliworte  ge- 
worden 2),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 


1)  Tertullian  Apolo^.  25  /Vom  etsi  a ?iitma  concepta  est  curiotHas 
supersfiliosa,  nmdum  tarnen  aut  simulacrit  aut  tempUs  ret  diväta  apud 
Homannt  cmstabal.  Frugi  religpo  et  pauperes  ritus  et  nuUa  CapitoUa 
eertantia  ad  caelum,  sed  temeraria  de  cespite  alteaia  et  vata  adhuc  Samio 
et  nidor  ex  illis  et  deus  ipte  nutquam.  Sondum  enim  tune  ingenia  Grae- 
corutn  atque  Tutcorum  fingendit  simulacrit  urbem  inundaverant.  V5I. 
Plot  Noma  8. 

2)  Persius  II,  59  Aurum  rasa  yumae  Satuntiaque  impulit  aera,  f e- 
stalesque  umas.  Cic.  N.  D.  III,  17  docebo  meliora  me  didicisse  de  colendit 
düs  immortaUbus  iure  pontificio  et  maiorum  more  capeduneuUs  iis,  qua* 
Auma  nobis  reliquit,  de  quibus  in  illa  aureola  oratiuncula  dicit  Laelius 
(S.  24),  quam  rationibus  Stoicorum.  Dionys  H.,  II,  23  ly<ö  yovv  l&faaa- 
f*qv  (v  Itoaii  otxiai;  Jeinra  TtQoxtipfva  OioTg  Iv  rQaniiai;  ivltroi! 
u^iga'ixaTt , tv  xavot{  xa\  uiraxiaxoit  xeQaptois  altflruv  fidittf  aal 
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aannichfalügen,  aber  dem  Stoffe  nach  gleichfalls  sehr  kunstlosen 
Ga/sgeßfse,  Schalen,  Topfe  Numas,  in  denen  die  Spenden  dar- 
frbracht  oder  die  Opferstücke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des 
iomfeldes,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht 
worden,  wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder 
manche  Andeutung  geben.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutige 
d.  h.  Tbieropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  einge- 
hende Vorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheils  aber  unblu- 
tige ' ) , darunter  besonders  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
mola  salsa , welche  gewöhnlich  auch  von  Numa  abgeleitet  wurde, 
aber  älter  ist  als  er.  Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden, 

meist  ohne  Wein  ^),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  verschiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be- 
bafe  es  unter  dem  dienenden  Personal  der  verschiedenen  Prie- 
slertbüfner  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  (ictores 
gab»).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale  Getreide 
far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Veranbssung  vieler  alterthömlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
namenüich  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  dilfar- 


aö:t<rr«  xai  xiu  xaQTtiüv  Tivuv  änaQ^tti  xui  iilÄn  roiavuc  Xna 

»di  fvSünin'tc  xtti  Tjuarj:;  nnnooxttXia;  tin tjXXayfi^ra'  xnl  OTrofdäi 
tHov  iyxfXQaufi’tti  ovx  tr  itnyvQoti  xat  ^nvaoti  ayytatv,  fv 

f^9tgaxiyaig  xvX/axaig  xal  TiQo/oig,  xnl  Tiavu  ^ytiaifriv  rmy  äi'Jpwt' 
OT<  ilttuiyovaiv  (y  roXi  nnTQioig  tHiatv,  ovJiy  iiuXXilxToviii  t cüy  «(i- 
UQtöy  ft(  ri/y  üXagöyn  yioXi'T^Xetny. 

1)  Voo  Thieroprern  ist  ausdrücklich  die  Rede  bei  Liv.  1,  20,  auch 
•issea  wir  dafs  in  der  Repia  und  bei  andern  Gelefcenheiten  W'idder  und 
Ijuanirr  fesrblachtet  wurden.  Ueberdies  enthielt  das  Ritualgesetz  auch 
iber  solrbe  Opfer  genaue  Vorschriften,  s.  Varro  1.  L V,  98,  Serv.  A.  XII, 
ITu  o.  a.  Also  geht  Plutarch  Xuma  8 zu  weit,  wenn  er  ira  Vergleiche  IVu- 
»as  and  der  Fythagorecr  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will;  ay- 
niuKxjoi  yao  ^any  «S'  Tf  TtoXXai  Jt'  tiXifCrov  xnl  <T/roy<fij{  xnl  Töjy  (v- 
xüt<niroiy  jitnonju^vni. 

2)  Plin.  H.  X.  XVllI,  2 IS'uvia  inttitmt  deo*  fruge  colere  et  mola 
*aUa  mpyticare.  Nach  Denis.  XIV,  12,  14  wurden  die  von  Romulus  ein- 
geseuten  Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Xunia  nur  von  dem  Wein 
hrsekaittener  Reben. 

3)  Ennius  b.  Varro  I.  1.  VII,  43  von  Xuma:  mensas  cofisliliiit  idem- 
fee  aneilia  . . . libaque,  Jictores,  Argem  et  tutulatos.  Ib.  44 
fetoret  dicti  a ßngendit  Ubis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt 
A,  198. 

8* 
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reatio  gegeben  bat ' ).  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  übrigens 
z.  H.  die  mola  salsa  für  den  öffentlichen  Cullus  zubereilet  wurde, 
davon  geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuciie  der  Vestalischen 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  überhaupt  noch  bestanden,  durch  Nuina  gänzlich 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein, 
worauf  namentlich  die  Legende  von  Numa  und  dem  Jupiter  Eli- 
cius  deutet.  Ja  die  Aengsllichkeit  vor  allem  Blutigen  und  was 
daran  erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Gottesdienste  so 
grol's,  dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handlun- 
gen streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priester 
nicht  von  einem  Eisen  berührt  werden  durfte,  eine  Rücksicht 
welche  sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen  findet  und 
in  Italien  auch  von  den  Etruskern  und  Sabinern  beobachtet  sein 
soll  2).  Endlich  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei  Opfern 
und  andern  heiligen  Handlungen  allgemein  herkömmlichen  Flü- 
tenmusik  immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet,  dals 
eine  solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste 
des  Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge.  Nüchtern- 
heit und  eine  ebenso  grofsc  Gewissenhalligkcil  des  religiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräu- 
chen die  castilas  d.  b.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Betenden  und  Opfernden  als  von  dem  Opfer  selbst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
schriften und  Bestimmungen  zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen 

1)  Dionys  II,  25,  Plin.  H.  N'.  XVIII,  8,  19.  Vgl.  ib.  7,  11  Popiäuirt 
Rontanitm  farre  tantum  e frumenlo  CCC annis  utum  i'errim  tradit,  und 
.'t,  .3  ^loriam  denique  ipsam  a Jarris  /loiiore  adoream  appellabant.  Xon. 
Mnrc.  |j.  52  ador  frummili  genus  quod  eptilis  et  immotationibus  sacris 
piuni  putatur.  Ib.  p.  1 14  f 'arro  de  vifa  populi  Ho.  Hb.  1.  In  eorum  sacris 
Hba  quum  sunt  j'ueta,  iniieere  solent  jarris  setnina  et  dicere  se  ea  je- 
bruare  i.  e.  pura  Jacerr. 

2)  Macrob.  V,  19,  13  Prius  itaque  et  Tuscos  aeneo  voniere  uti,  cum 
conderentur  urbes,  soUlos  in  Tageticis  eorum  sacris  invenio,  et  in  Saimtis 
ex  aere  cultros  quibus  sacerdotes  tonderentur.  Serv.  V.  A.  1,  448  Jlatneti 
DiaUs  aereis  cultris  tondebatur.  Audi  bei  dem  Bau  der  alten  llnlzbrücke 
durfte  Lein  Eisen  gebraucht  und  in  die  Haine  und  Heiligthiinier  der  Götter 
ohne  vorgiingige  Sühnungen  kein  Eisen  gebracht  werden.  Vgl.  Lobeek 
Aglaopb.  p.  Ü8U.  896  und  Lasaulx  Studien  des  dass.  Altcrthuin.s  S.  117. 

3)  Die  allgemeine  N'orschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  rid  divos 
adeunto  caste,  pietatem  adkibento,  opos  amovento:  qui  secus  Jaxii,  dcus 
ipse  rindex  erit. 
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Waschungen.  Besprengungen  und  Räucherungen,  wie  sie  bei  al- 
>D  religiüsen  Handlungen  erforderlich  waren ; daher  die  äufserstc 
Peinlichkeit  und  Sauberkeit  namentlich  beim  CuJte  der  Vesta, 
deren  Heerd  als  Gemeindeheerd  zugleich  ein  Symbol  des  ölTent- 
licben  Gottesdienstes  überhaupt  war:  daher  ferner  die  vielen  und 
häufig  wiederholten  Lustrationen  der  Stadt,  des  Stadtgebietes, 
der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des  Viehstandes,  wie  sie 
in  den  verschiedensten  Gülten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
National  göltet  Mars  und  Faunus  Vorkommen,  alle  mit  der  zu 
Grunde  Hegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Göttern  lieb  und 
angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  ferner  die  strenge  Feierlichkeit 
io  der  .Inwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  .Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  AVillen  war: 
eine  neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  veranlafslen 
Sühnungen.  Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
denen  in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr 
ausführlich  die  Rede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmlich  eine  jede  Versündigung  der  Art, 
welche  durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  wieder 
?ut  gemacht  werden  mufste;  piaculum  dann  aber  auch  das  Sühn- 
opfer, welches  als  Mittel  der  Sühne  dargehracht  werden  mufste; 
aafser  welchen  bestimmt  vorliegenden  Fällen  aber  auch  für  eine 
eventuelle  Versündigung  z.  B.  heim  Dienste  der  Todten  vor  der 
Emdte  die  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen, 
wo  aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher 
nachweisbare  Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  po- 
stiliones  oder  postulationes  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühn- 
opfer dargehracht  wurden  ' ).  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den 


h .\rnob.  FV,  31  Si  in  cerrmoniis  vestris  rebusque  divinis  postilio- 
niim  locus  est  et  piacularis  dicitur  conlracta  esse  commissio , si 
per  mprudentiae  lapsttm  mit  in  verbo  quispiam  aut  simpuvio  deerrarit, 
•ut  si  rursus  in  soUemnibus  ludis  curriculisqne  dhinis  commi ssum 
enotes  siatrm  in  retigiones  clamatis  sacras,  si  ludius  constitit  aut  übiceu 
erpente  contieuit,  aut  si  palrimus  Ule  qui  vontatur  puer  omisent  per 
ipiorantiam  lorum  aut  tensam  teuere  non  pnluit.  Vgl.Cic.  deltara^.  resp. 
II,  2:i  ond  Plot.  Coriolan  25.  In  demselben  Sinne  sagt  Virg.  Aen.  VI,  569 
temnissa  piacula  und  Cic.  de  Leg.  11,9  sacrum  commissum,  quod 
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Gebeten,  den  Processionen  der  geringste  Verslofs  schon  wichtig 
genug,  um  solche  Sühnungen  oder  auch  eine  Wiederholung  der 
ganzen  heiligen  Handlung  oder  wenigstens  des  besondern  Acts, 
in  welchem  das  Versehn  vorgefallen  war,  nolhwendig  zu  machen: 
irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung  heim  Vortrage  des  Ge- 
bets, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  heim  Gufsopfer,  eine 
plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  begleitenden 
Flöte  oder  der  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde,  welche 
die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  der  linken  Hand 
ergriff  oder  fallen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig 
mal  wiederholt  worden  war.  Ferner  mag  hier  der  in  Rom  und 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Ge- 
lübde (Vota)  erwähnt  werden,  eine  Art  von  Religiosität  die  man 
in  so  häufiger  Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Re- 
ligion des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeilen  der  Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häu- 
figen Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (S.  104),  und  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häufigen  Gelübden  für  das  Wohl 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hiefs,  von 
Staatswegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde  liegt,  von  dem  Mifs- 
brauche  abgesehen,  gewifs  auch  hier  ein  tiefes  Gefühl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man  von  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  hofft;  die  häufige 
Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmlichen  Contractes 
angenommen , vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetzten 
Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  reiis  wird  d.  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  ' ).  Endlich 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter 


neque  expiari  potent,  impfe  commisstim  est;  quod  expiari  poterit, 
publiri  sacerdotes  expianto.  Doch  sind  piacula  auch  die  nctimae,  qtiibus 
faeinus  expiabahir  admissum,  Sehol.  Horat.  Od.  1,  2S. 

1)  MniTob.  S.  III,  2,  ()  Haec  vox  propria  sacrorutn  est,  ut  reus  voce- 
tur  qm  suscepfo  voto  se  numinibus  obligat,  damnatus  atitem  qui  pro- 
missa  Vota  iam  solvil.  In  diesem  Sinne  konnte  aurh  eine  V'estalin  ren  hei- 
fsen,  und  ich  glaube  dafs  dieses  der  Grund  der  Benennung  der  /tea  Sil- 
via ist. 
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.Iwleutungen , Prüfungen  und  Merkmale  des  göUlichen  Willen«, 
eia  Aufmerken  auf  jedes  Zeichen  der  gütllichen  Vorsehung,  wo 
es  sich  irgend  zeigen  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf 
Erden,  iiu  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormi- 
täten des  natürlichen  Verlaufs  der  Dinge:  diese  merkwürdige 
Superstition  des  Lehens  und  der  Naturempflndung,  welche  die 
Römer  den  Griechen  gegenüber  allerdings  weit  abergläubischer 
und  schwerfälliger  zu  jeder  Wissenschaft  erscheinen  läfst,  aber 
doch  auch  eins  von  den  vielen  Merkmalen  ihrer  tiefinnerUchen 
Furcht  der  Götter  ist. 

Eine  besondre  Deachtung  verdienen  schliefslichdie  vielen  öf- 
fenthchen  Gebete  und  Gehetsformeln  (precationes,  carmina), 
welche  lür  uns  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hin- 
sicht die  pooli/icale  Gesetzgebung  des  INuma  uITeubar  einen  sehr 
bedeuteodea  Eiiiilufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglau- 

J.  b.  auf  die  iNamen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat, 
Manieotiich  sind  hier  die  Indigitamcnla  wichtig,  ein  eigner 
•Ahscfanitt  der  heiligen  Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Ab- 
fassung auch  auf  Numa  zurückgeführt  wird,  aber  mit  der  Zeit 
gleichfalls  erweitert  und  vielfach  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
chenväter und  andre  Schriftsteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grofsen  AAerke  Varros  kannten,  pflegen  sie  wie  ein  Repertorium 
alter  GöUemaineii  zu  l)enutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Römer  darauf  zurück- 
zugelin,  obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer  übergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  poutilicalen  Urkunden  nichts  wiäsen  will ' ). 
^ hat  man  aucli  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  meist 
Aerzeichoisse,  eine  Art  von  oflicieller  Protokolle  der  ältesten 
Gölteniamen  gesehen-),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vielmehr  für  eine  Sammlung  der  allen  Gebetsformeln  des  öffent- 
bcheo,  von  den  Pontilices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
len sollen,  in  denen  die  Reiben  und  Namen  der  Götter  nach 


t)  Aroob.  II,  73  .Vo«  doclorum  in  Utteris  contiuelur,  jdpoUinit  notnm 
Po^pil i ana  liidiffilameiita  nesciret  wo  aber  wohl  nur  der  älteste 
Tieii  der  Sammluu);  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinncn  nannten  in  ih- 
tra  Gebeten  auch  den  Apoll.  Serv.  V.  Ge.  1,21  in  Indijfitamentis  i,  e.  in 
hirit  pontificalibus , qui  et  nomina  deorum  et  rationet  ipsontm  nominum 
fenltnenl.  Auch  Cie.  D.  I,  30,  84  meinte  gewifs  diese  Bücher:  Deinde 
•emmum  non  moffnus  nttmerux,  ne  in  pontifieiU  quidein  nottrit,  deorum 
entern  (d.  fa.  der  wirklich  exisürenden  und  in  aller  Welt  verehrten)  innu~ 
Meraiüis. 

21  J.  A.  Ambroscb  über  die  Religionsbücber  der  Römer,  Bonn  1S43.  8. 
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eigenthümlichen  liturgischen  Principien  zusammengestellt  waren. 
Der  Titel  indigilamentum  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ 
von  index  zu  verstehen  sein'),  so  dafs  diese  Bücher  insofern 
allerdings  Verzeichnisse  waren,  aber  nicht  von  blofsen  Götler- 
namen,  sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  alterthfim- 
licher  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebens, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfällen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurde*).  Daher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dem  priesterlichen , mit  religiöser 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Pontilices,  der  Veslalischen  Jungfrauen  und  der  Flami- 
nes*);  ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlichen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zusclirieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung^).  Ja  es  ist  gelegentlich 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  befindli- 
chen Sammlung  der  öfleiitlichen  Gebete  des  römischen  Slaats- 
cultus  die  Rede"),  so  dafs  man  eben  die  lndigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Süiatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlichen  Cultus 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 


1)  Weno  der  IVaine  nicht  vielleicht  gleichhedeutend  mit  aramenta  ist, 
S.  weiter  unten  S.  12(i. 

2)  Censorin  d.  d.  n.  3 alii  sunt  praeterea  dei  cotnplures  homi~ 
nuvt  vitam  pro  sua  quisque  portione  adminiculan  les,  quos  vo- 
lentern  co^oscere  Indigitamentormn  libri  satis  edocebunt. 

3)  Varro  b.  IVon.  Marc.  p.  352  iS’itmeriam,  quam  deam  solent  indigt- 
tare  etiam  Pontifices.  Serv.  V.  A.  t'lll,  33ü  Tiberinus  — a Ponäficibus 
indiffitari  solet.  Marrob.  1,  12,  21  von  der  Main:  Auctor  est  Cornelius 
Labeo,  — hanc  eandem  Bonam  Fattnamque  et  Opern  et  Fatuatn  Ponti/i- 
cutn  libris  indigitari.  Ib.  17,5  Firgines  Festales  ita  indigitant:  Apollo 
Medice,  Apollo  Paean.  Daher  Serv.  V.  A.  XII,  794  iodigeto  durch  precor 
et  invoco  erklärt.  Vgl.  Paul  p.  114  indigitanto  imprecanto.  Gloss. 
Labb.  f ndigi tarnen ta  Ufjaiixn. 

4)  Paul.  p.  114  fndigitamenta  incantamenta  vel  indicia.  Tertull. 
de  leiuoio  16  Cum  stupet  coetum  et  aret  annus,  nudipedalia  denuntüsntufi 
magistratus  purpuras  ponunt,  fasces  retro  averttmt,  preces  indigi- 
tant,  hostiam  instaurant. 

5)  Gell.  IV.  A.  XIII,  2,  23  (22)  Comprecationes  deum  immorttdii^% 
quae  ntu  Bomano  fiunt,  expositae  sunt  in  libris  Sacerdotutn  Popuh  Bo- 
mani.  Darunter  sind  die  Pontilices  zu  verstehen. 
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irse  Gdiete  nach  Art  der  alten  Liturgieen  oder  Hymnen  zu  den- 
irn  haben , etwa  der  Orphiscben  Hymnen  und  der  ältesten  Ge- 
sänge und  Liturgieen  der  christlichen  Kirche,  wo  auch  häutig  der 
Text  nur  aus  einer  Zusammenstellung  vieler  einzelnen  Namen 
und  Beinamen  besteht ' ).  Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 
Doch  viel  mehr  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  ursprünglich 
geheim  d.  h.  nur  für  die  geweihten  Kreise  der  Priester  bestimmt 
und  der  OeilentUchkeit  sorgfältig  entzogen*,  bis  später  bei  der 
allgemeinen  Verweltlichung  des  Priesterlhums  und  der  priesterli- 
then  Bildung  auch  sie  zugänglich  und  ein  Gegenstand  der  gelehrten 
Forschung  wnu'den,  in  welchem  Sinne  z.B.  ein  gewisser  Granius 
Flaccns  än  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar  gerichtet 
hatte,  wahrscheinlich  als  dieser  Pontilex  Maximus  geworden  war, 
s.  Cfflsonnd.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aber  war  Varro  auch  in  diesen 
*icbtigea  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich  scheint  er  sie  in 
dem  Abschnitte  seines  Werks  de  düs  certis  (S.  63)  durchgängig 
exterpirt  und  auf  eigenthümliche  Weise  überarbeitet  zu  haben, 
aus  welcher  Quelle  dann  wieder  die  späteren  Schriftsteller  schöpf- 
ten. .Auf  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht  höchst  interessanten 
tiöttemamen  der  Indigitamenta,  so  weit  wir  deren  Reihen  aus 
diesen  späteren  Schriftstellern  wiederberstellen  können,  werde 
ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zurnckkommen.  Hier  sei  nur  so- 
viel bemerkt,  dafs  ich  die  grofse  Mehrzahl  dieser  Göller  keines- 
w^s  für  CultusgöUer  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  halten 
kann , wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche  behandelt  hatte. 
Vielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cullusgöltern,  welche 
schon  zur  Zeit  Numas  galten  (S.  57),  mir  für  numina  und  eine 
eigenthümliche  Art  von  männlichen  und  weiblichen  Genien  gel- 
ten, welche  ich  zum  ünlerschiede  von  den  Orts-  und  Personal- 
genien (S.  6S)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte,  d.  h.  für  gei- 
stige Kräfle  und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gottheit,  welche 
nach  Art  des  ältesten  Göltercultus  eben  nur  füi*s  Gebet  und 
durchs  Gebet  um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der  einzelnen 
Gelegenheiten,  für  welche  man  sie  anrief,  personificirt  wurden. 
Xwh  werden  diese  Götter  bei  den  Kirclienvätem  sowohl  von  den 
nmhölogischen  als  von  den  Cullusgöltern  ausdrücklich  unler- 
scÄieden  -)  und  von  Terlullian  gelegentlich  sogar  recht  passend 


1)  Lobcck  Aglaiiph.  p.  400  sq. 

?)  Trrtull.  ad  ,\at.  ll,  11  JVec  contenti  ens  deot  a.tseverare , qta  visi 
rrtro,  ttuditi  eontreciatitftte  timt , quorum  e/fig-ies  descriptai',  negotia  di- 
getla,  memoria  propagaUz,  umbras  neicio  qtiat  iucorporalet  in- 
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mit  den  biblischen  Engeln  verglichen  < ) , obwohl  sie  sich  an  an- 
dern Stellen  wieder  geflissenllicli  über  diesen  unberufenen  und 
ganz  überflüssigen  Gütterpöbel,  wie  sie  sich  ausdrücken,  ärgern 
und  lustig  machen  ) ; wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu  ihrer  Zeit 
um  so  weniger  vorhanden  war,  da  die  grofse  Mehrzahl  dieser 
Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut  wie  verschollen  war.  Hal- 
ten sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen  Cultus  im  Volke  gehabt 
und  einzeln  sieb  sogar  auf  die  Hauer  in  demselben  behauplet,  so 
darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einlachen  und  bilderlo- 
sen Gotlesdienst  des  Numa  zurückschliefsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Personificalionen  von  geistigen  Kräften,  auch  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als  Beispiel  die- 
nen, dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und  darüber 
seihst  zuletzt  zu  Cultusgültern  werden,  vollends  wenn  der  Trieb 
nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegenwärtigung  einmal 
erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  ge- 
wissenhaft inan  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfährt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  IMinius  H.  N.  XXVIH,  2,  3,  wo  er  über 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungstormeln 
spricht  und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  seiner 
Zeit  gebrauchter  Formeln  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  Blut  eines  Opfer- 
thiers, keine  Beobachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gebet  für 
wirksam  gelle.  Gewisse  Formeln  werden  ges|.Tochen  wenn  man 
göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  Uebel  ab- 
gewendet werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götter  von  den  höch- 
sten Magistralspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichen 
Worten  beschworen  worden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Person  die  Formel  nach  dem  geschriebe- 


animales  et  nomina  de  rebus  efflagitanldeosquetanciimt.  An- 
gustiri  C.  D.  IV,  S Quaiidn  autem  pnssint  uiio  loco  libri  /luius  comtnejno- 
rari  omnia  nomina  deorum  aut  dearum,  quae  Uli  p-randibus  vohnnimbus 
fix  comprehendere  potuerunt,  sinp-ulis  rebus  propria  dispertie*' 
tes  off  icia  numiniim?  Vgl. IV, 24  und  Serv.  Georg.  1,  21  .\am,utsu- 
pra  diximus,  nomina  nummibus  ex  officiis  constat  imposita. 

1)  De  anima  37  nos  officia  divina  angelis  credimus. 

2)  .Augustin  C.  D.  IV, !)  turba  minutorum  deorum.  IV,  1 1 turba  quasi 
plebeiorum  deorum.  Vgl.  oben  S.  54  und  VII,  4,  wo  er  diese  Götter  tan~ 
quam  minuscularios  vectigalium  conductores  nennt. 
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Ml  Texte  vor,  während  eine  andre  zur  Controle  dabei  steht,  eine 
titte  vor  beiden  steht  um  jedes  storendeWortzu  verbieten  undend- 
kh  der  Flüteiibläser  dazu  bläst,  damit  ja  nichts  Störendes  gehört 
werde:  da  berühmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder  ein  Fluch 
geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  falsche  Wendung  seines 
Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.B.  die  Merkmale  der  Eingeweide 
oder  das  Herz  des  dastehenden  Opferthieres  entweder  ganz  ver- 
schwinden oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist  die  alte  Formel  vor- 
handen, fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  beiden  üecier,  Vater 
und  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Kcinigungsformel  der  Ve- 
stalin Taccia,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt  das  Wasser  im 
Siebe  trag.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen,  wie  auf  dem 
Forum  Boarimn  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder  ein  Paar 
aus  einer  andern  Nation , mit  welcher  wir  eben  zu  thun  hatten, 
lebendig  begruben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des  Colle- 
giums der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grausig 
und  mächtig,  dafs  man  schon  beim  hlofsen  Lesen  ihre  Gewalt 
zu  emphnden  glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfahrung 
von  S30  Jahren  für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute  dafs 
unsre  Vestalischen  Jungfrauen  flüchtige  Sklaven,  wenn  sie  die 
Stadt  noch  nicht  verlassen  haben,  durch  ihr  Gehet  festzuhalten 
vermögen,  da  man  ohnehin,  wenn  einmal  im  Princip  zugegeben 
wird  dafs  die  Götter  das  Gebet  erhören  und  durch  Worte  be- 
stimmt werden,  diesen  ganzen  Glauben  auch  zugeben  miifs. 
Unsre  Altvordern  wenigstens  haben  immer  daran  geglaubt,  selbst 
ao  das  Seltsamste,  dafs  Blitze  durch  Worte  vom  Himmel  herun- 
ter beschworen  werden  können.  Ja  man  hielt,  setzen  wir  hinzu, 
eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen  Um- 
ständen für  so  unwiderstehlich,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie  in  öf- 
fentlicher Volksversammlung  eine  solche  Beschwörung  ausgespro- 
chen hatten,  dieselbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare)  mufs- 
ten,  s.  Paul.  p.  280.  Von  einzelnen  herkömmlichen  Fällen  aber, 
in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Beschwörungsfor- 
melo  ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde,  setzen  wir  noch 
lolwnde  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die  Pontifices  über- 
haupt namentlich  der  Pontifex  Maximns  als  Priester  oder  als  Ober- 
auf>eher  des  Gottesdienstes  die  Formel  vorsprach.  Zunächst  viele 
feierliche  Opferhandlungen,  welche  im  Namen  des  römischen 
Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so  dafs  sehr  oft  auch  die  Pon- 
tifices dabei  als  Priester  fungirten  ' ).  Ferner  die  feierlichen  Be- 
ll S.  die  NacbweisDDxen  b.  Marquardt  Handb.  IV,  197  B*. 
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srhwörungen  der  Götter  (obsecrationes)  in  besondern  Unglück 
verheifsenden  Fällen,  wo  entw'eder  die  Sibyllinischen  Funfzehner 
oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel  vorsj)racb,  verba  praei- 
bal,  vgl.  Sueton  Claud.  22;  desgleichen  die  vielen  Einweihungen 
(consecrationes),  wo  der  Pontifex  in  derselben  Weise  thätig 
war ' ).  Derselbe  mufste  ferner  bei  den  vielen  im  Namen  des 
Staates  ausgesj)rochencn  Gelübden  den  Behörden  die  Formel 
vorsagen  2),  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  seltenen  Devotio- 
nen , vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  der  Feldherr 
seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Unterirdischen 
verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Allia,  wo  die  in  den 
Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren  sich  für 
das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnojifer  dargehoten  ha- 
ben sollen,  und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  Decier^). 
Ferner  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei  den  Evocationen 
der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  4), 
auch  hei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices  und  die 
Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Ffdlen  zusammenwirkten 
(Dionys.  1,  38,  Varro  1.  1.  VII,  44),  endlich  hei  den  Opfern  und 
Gebeten  des  sogenannten  Amburhium  d.  h.  eines  sühnenden 
Umzugs  um  die  Grenzen  des  Shidtgebiets  (Streaho  V p.  230), 
vermuthlich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach  dem  alten 
Bitus  der  Confarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und  der  Fla- 
men Dialis  zugegen  waren  und  nicht  hios  symbolische  Gebräuche 
verrichtet,  sondern  auch  bestimmte  Formeln  gesprochen  wur- 
den ♦).  Ja  es  wurde  seihst  vor  den  öffentlichen  Verhandlungen 
und  Heden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis  zu  der  des 
dato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vorgenommen,  na- 
mentlich ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten  Göttern  des  Staats 


1)  Liv.  IX,  46,  Plin.  H.  i\.  XI,  37,  65.  Immer  wurde  bei  solchen  Ge- 
legenheiten die  eiiizuweihende  Stätte  zuerst  von  dun  Augurn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprocben  und  darauf  von  einem  weltlirhen  Magi- 
strate unter  dem  Beistände  der  PontiHees  die  Conscrr.Ttion  vorgenommen. 
Und  zwar  wurden  mit  dem  Tempel  anrh  alle  darin  bedndlirhen  oder  zu 
ihm  gehörigen  Geräthe,  der  Opfertisch,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  1,  446;  V’III,  276.  Mehr  bei  Marquardt  Ilandb.  IV  S.  223  ff. 

2)  Liv.  IV,  27;  XXXVI,  2 u.  a. 

3)  Liv.  V,  41;  VIII,  9;  X,  28. 

4)  Serv.  V.  Ge.  1,  31  .\upfiae  fiebant  — farre,  si  per  Pontificem 
M<ur.  el  Dialem  Fiaminem  per  f rüget  et  tnolam  taltttm  coniimgebaiitur, 
finde  cor\farreatio  appellabalur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  2648,  Plutarch 
Qu.  Rn.  50  und  Gai.  1,  112  nach  welchem  die  Handlung  torgenominen 
wurde  cum  certit  et  toUenmibus  rerbit,  praetentibut  decem  tettibut. 
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ptsprochen,  bei  welchem  vermuthlich  wieder  der  Pontifex  Maxi- 
nos  die  dlrigireode  Person  war  d.  h.  dem  Consui  oder  der  sonst 
(irasidirenden  Magistratsperson  das  solemne  carmen  precationis 
vorsagte  ' ).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten  z.  B.  der  Vesta, 
des  Jupiter,  der  Ackergöttinuen  Tellus  und  Ceres  und  in  ähnli- 
chen Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  dieser  Göt- 
ter selbst  das  Gehet ^),  auch  dann  natürlich  in  der  hergebrach- 
ten und  coiisecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt  wurde 
ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  PontUices,  ver- 
mulhlich  den  Indigitamenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augurn  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügea  und  Weihungen  ihre  hcstimiiiten  Formeln  der  Anru- 
lung  und  des  Gebets , von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke 
erhallen  sind’),  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
Sodalitäteo  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche 
in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingefibt 
wurden*).  Und  zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge 
coDsecrirt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte  *),  und 
wenn  sie  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorge- 
tragen,  wie  wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen. 


1)  Gellias  A'.  A.  Xlll,  23  (22)  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  in  aii- 
tiquit  precationibus.  Von  den  E.vordicn  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
301  nam  maiores  nutlam  orationem  nisi  invocatis  numinibus  inchoabant, 
iirut  Munl  otnne*  oralimet  Catnnis  et  GraccM,  vgl.  Syminach.  Ep.  III,  44 
Irtm  deotque  ceteroi  Catonit  lege  praqfabimur.  Dals  bei  feierlichen  Ge- 
legen tieiteo  der  Pontife.v  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
■MD  nach  Liv.  .XXXIX,  15  voraussetzen;  emeione  adfocala  cum  solle- 
mne  earmen  p reeationi s , quod  praefari  priusquam  populum  adlo- 
qumtur  magistraius  solent,  peregisset  consui,  ita  coepit.  Gleich  der  Ein- 
gang seiner  Hede  beweist  dafs  es  eine  Aufzählung  und  Anrufung  der  Göt- 
ter gewesen,  quos  colere,  venerari  precarique  maiores  instituerunt. 

2)  Serv.  \".  Ge.  I,  21,  Maerob.  S.  1,  17,  15. 

3)  Cic.  X.  1).  111,20,52  in  Augurum  precationc  Tiberinuin, 
Spinonem,  Abnonem,  Modinurn,  alia  propinquonitn ßuminum  nomina  vide- 
nuu,  vgl  Serv.  V.  A.  \’III,  95.  Fest.  p.  351  Bene  sponsis  beneque  voliicris 
in  frtealione  augur  ali.  Serv.  V.  A.  XII,  175  per  specietn  augurii, 
quoe  precatio  maarima  appellalur,  — cum  plures  deos  quam  in  ceteris 
parUbus  auguriorum  precaturlh.  1 1,  107  proprie  effata  sunt  Augu- 
rem  preees. 

4)  lul.  Capitolio.  M.  Antonio.  Pbilos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
Gtät  der  Salier  sowohl  praesul  als  vates  und  magister  gewesen,  et  multos 
aauguratit  atque  exauguravit  neinine  praeeunte,  quod  ipse  carmina 
tuneta  didicissel. 

5)  Quinlil.  1,  11  Saliorum  carmina  eix  sacerdotibus  suis  satis 
äteUecta  mutari  vetat  religio  et  consecratis  uteudum  es  l. 
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welche  uns  ein  altes  Lied  dieser  ßrüderschafl  erhalten  haben 
und  zugleich  über  die  Art  des  Vortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
welche  axamenta  genannt  wurden  und  als  eine  Reihe  von  Versen 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzelne  einem  bestimmten 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  laiiui,  lovii,  lunonii,  Mincrvii  u.  s.  f. 
genannt  wurden  ').  Der  Name  axamenta  Lst  entweder  ab  axibus 
abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähnlichen  Holzpyramiden 
wie  die  Solonischen  Gesetze  geschrieben  waren,  oder  von  axare, 
einem  alten  Frequentativ  von  agere  in  dem  Sinne  von  opfern, 
weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden  2).  Der 
Ursprung  des  Concepts  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdrücklich 
auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen  Sprache  gal- 
ten, s.  Varro  1.  I.  VII,  3,  Cic.  de  Oral.  III,  51,  Ilorat.  Ep. 
1,2,  85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum 
Formelwesen  und  Buchstabendienste,  welche  in  der  That  sehr 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  ein  solches  Wesen,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  Collegien  überliefert, 
dem  römischen  Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Rö- 
mer mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  sehr  zum 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Auffassung  der  Religion  und  des  göttlichen  Wee- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Cultus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  gebildeten  Tarqui- 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  Tullius  wie  über- 
haupt in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  römi- 
schen Sitte,  so  ganz  vorzüglich  auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt 
wurde. 


1)  Paul.  p.  3 Axamenta  dicebmitur  carmina  SaUaria,  quae  a Sa~ 
liis  sacerdotibiis  canebantur  in  universos  daemonas  composifi.  i\am  in  deos 
singulos  versus  facti  a nonidiibus  eorum  appellabantur,  ut  lanui,  lovii,  Iu~ 
noiiii,  Minerva.  Für  daemonas  (?iebt  der  gewöhnliche  Text  ho  min  es , 
wofür  Müller  deos  wollte,  Hartung  Rel.  d.  St.  1,  42  Semones.  Für  lanui , 
l ovii  giebt  derselbe  Text  lanuli. 

2)  Vgl.  Scaliger  zu  Paul.  p.  3ül  cd.  Lindem.,  Marini  Atti  p.  595 
und  Corsseii  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq.  vgl.  Paul.  p.  8 axare  nominare, 
Gloss.  Labb.  anaxant  ovofniCovaiv,  axamenta  ari/oi  Ini  &vatmv 
'HnaxKous  (eine  Venveehslung  mit  Mars). 
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3.  Die  Neuerungen  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen. 

Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dom  Griechen 
Itemaratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  ahgestamml  haben 
oder  ein  eingebomes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein , ge- 
vifs  ist  dafs  die  Bildung  der  Etrusker  damals  schon  mit  helleni- 
schen und  andern  ausländischen  Civilisationselementen  ganz 
dorchdrungen  waren  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen 
Bildung  zuerst  in  das  bisher  im  altern  latinischen  und  sabini- 
schen  Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  verschlossene 
Kom  geRihrl  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger 
ist,  weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der 
griecbisrbeo  Tyrannen  vom  altern  Datum,  zu  denen  auch  sie  ge- 
»7sseriDa/sen  gezählt  werden  können,  zusammenlallt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen  Tyrannen  überall  zu- 
gleich die  untern  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architeclur, 
einen  glänzenden  Gottesdienst  gefördert  haben,  so  geschah  es 
auch  in  Rom;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tarquinier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich- 
artigen Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannen 
Aristodemos  von  Curaä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier  herbei- 
geführten Neuerungen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den  Po- 
lytheismus der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
Diir  durch  die  Entwickelung  des  von  Numa  eingerichteten  Gottes- 
dienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte 
Zeit  mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
Spruche  gestanden  haben  mufs. 

Venmithlich  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus 
der  Vorzeit  auf  1 70  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzhild  der 
btana  auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmlichen  Chro- 
nologie der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von  dem 
Ki'mtge  Servius  Tullius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cultus  der 
Artemis  zu  Massalia , mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein  soll ' ). 
Indessen  war  genau  genommen  nicht  dieser  Cultus,  sondern  der 
TOD  dem  ersten  Tarquinier  begründete,  von  dem  letzten  vollstän- 
dig ausgestatletc  der  Capitolinischen  Trias  der  erste  in  seiner 
neuen  und  bildlichen  Art;  jedenfalls  war  er  es,  durch  welchen 


1)  Strabo  IV  p.  180  vgl.  HomiBSCD  Rö.  Gesch.  1,  220. 

1 


Digilized  by  Google 


128 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorbild  eines 
neuen  Gottesdienstes  aufgestellt  wurde,  welches  für  den  gesainin- 
len  römischen  Staatscultus  aufserordentlich  folgenreich  werden 
sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anspruch  auf  welt- 
liche Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  von  ihren 
Schützlingen,  den  Königen,  später  von  den  Prätoren,  Consuln 
und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen  Volkes  erhoben  wurde. 
Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Baumeistern  der  prächtige 
Tempel  auf  dem  Capitol  erbaut,  welcher  immer  eine  der  schön- 
sten Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen  zuerst  von  etruski- 
schen Künstlern  Jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter  menschlicher 
Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen  und 
hellenischen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden  Per- 
sonen aufgewartet  wurde  ' ).  Dazu  kam  die  Einführung  der  ludi 
Komani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdien- 
stes geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
wurden.  Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Numa  einzelne  Spiele 
gefeiert  und  gestiftet  haben , doch  können  dieses  nur  elementare 
Anfänge  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tarquiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestiftete,  für  welche  Tarquinius  Priscus  den 
grofsen  Circus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  Character  des  neuen  Capitolinischeu  Gottes- 
dienstes genau  Zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandlheilc,  so  wird  das  Aufserordentliche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  es  zuerst  reicli- 


1)  Seueea  b.  An^stin  C.  D.  VI,  10  ^lius  tmmina  deo  subiieit,  alias 
horas  lofi  nuntiat , alius  liefor  est,  alius  unclor,  qui  vano  motu  bracchiu- 
rum  imitatur  ungentetn.  Su/it  quae  lunoni  acMinervae  capillos  disponaiil ; 
lange  a lemplo,  non  tantum  a simulacro  stantes  digitos  movent  ornanttum 
modo.  Sunt  quae  speculttm  teneant,  sunt  quae  ad  vadimonia  sua  deos  ad- 
vocetit,  sunt  qui  dbellos  offerant  et  illos  causam  suam  doceanl.  Doctus  ar- 
c/inninius,  senex  iam  decrepilus,  quotidie  in  Capitolio  mimum  agebat,  quasi 
da  libentor  spectarent  quem  homines  desierant:  — Sedent  quaedam  in  Ca- 
pitolio quae  se  a love  amari  pufant  clc.  Oflenbar  ist  hier  manches  Spätere 
ausziiscbciden,  doch  gehören  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  Idolola- 
trie  der  älteren  Zeit  au,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  grieebischen 
Teropelbilder  bei  Müller  Itandb.  d.  Archäul.  § 69.  Neuerdings  erzählt  Gra- 
nius  Licinianus  Annal.  fragm.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  niatruii.i, 

?'uae  quasi  mente  commota  sedit  in  consilio  lovis,  worauf  das  Capitolium 
ustrirt  wird. 
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Vxbe  0|>rer  und  einen  feierlichen  Opferschmaus,  das  epulum  lo- 
is,  wie  solche  Opferschmäuse  fortan  gleichfalls  wesentlich  zu 
den  heiligen  Spielen  gehörten  ' ) und  namentlich  bei  den  Spielen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 
Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dafs 
die  Stiftung  einer  eignen  pricsterlicben  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Cultus  nöthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  19ü  v.  (ihr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes  Collegium, 
anfangs  triumviri,  später  septemviri  epulones  zu  diesem  Behufe 
ringeseUl.  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon- 
tifices. da  sie  propter  sacrificiorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  .Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
sebmäusen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten^). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pom]>a,  w elche  die 
Attribute  der  Capitulinischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  b.  den  Processiouswagen  vom  Capitole  herab  zuin  Circus  ge- 
leitete, damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen 
smohildlich  gegenwärtig  w ären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und  Reitern,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen 
Geschmack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthümern, 
»dches  gleichfalls  zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und 
immer  vorzugsweise  bei  ihnen  beihehallen  wurde.  Endlich  und 
drittens  folgten  dann  die  Circensischen  Spiele  seihst,  für  welche 
sdion  Tarquinius  Priscus  den  Circus  .Maximus  angelegt  hatte, 
auch  diese  ein  neuer  Cultiisact  der  Capitolinischen  Götter,  daher 
die  Quadriga  ein  wesentliches  Attribut  des  Capitolinischen  Jupi- 
ter und  der  Capitolinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  auf  den  Circus  Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen 
Spiele,  hioahblickten.  Auch  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
ds zu  Grunde^),  ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen , jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 


0 Dio  Cass.  LI,  1 äytiva  — le(>6y,  ovuo  ynit  rovs  rijv  atTijatv 
tjfonu.;  örounCovoi,  xaTitStiity. 

^ Liv.  XXXin,  42,  Cic.  de  Or.  III,  f‘J,  73,  Marquardt  Handb.  IV, 
2Vl  f.  Wenn  nach  Cicero  die  Pontifices  illud  ludorum  epulare  sacrißeiorutri 
schul  nach  der  Stifton^  IVuinas  besorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  seinen 
vielea  l'ngenauigkeiten.  Aach  Paul.  p.  78  biefsen  die  Epulones  in  älterer 
Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinzu:  Datum  est  autem  hü  nomen,  quod 
cyuUu  indieendi  lori  etterisque  dxit  potestatem  habent. 

3)  Liv.  I,  35,  S Ludkrtmi  fuit  eqiti  pugile*qut  ex  Etru- 
Tia  maxime  acciti.  SoUetnnet  deiiide  annui  mausere  ludi,  Romani 
Magnique  varie  apptUati. 

Preller,  Rüm.  Mythol.  9 
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alten  Gräber  der  etruskischen  Stadt  Tarquinii.  Wurden  doch 
selbst  die  ersten  scenischcn  Spiele,  wie  sic  in  Rom  zuerst  im  J. 
.390  d.  St.,  364  v.  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
Miislern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  hat,  s. 
Liv.  VII,  2.  .la  damit  der  Gapitolinische  Gottercultus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alle  Sitte  und  den  allen  Cultus 
ganz  erschütternden  Eintluls  bewähre,  wurde  damals  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Teinpelbaus  auch  die  etruskische  Haruspicin 
zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  von  Divina- 
tion  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  einheimischen 
Technik  der  Augurn  zwar  niemals  völlig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehriieh  geblieben  ist. 

Die  Tanjuinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischen 
Gottesdienst  nach  Rom  verpllanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümlichkeitcn  seiner  Heimat h in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibyllini- 
sehen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  cingesenkt,  welches  mit  der  Zeit 
einen  Sjirofs  nach  dem  andern  getrieben , ja  auf  die  Dauer  ganz 
vornehmlich  zur  Hellenisirung  des  gesammteu  römischen  Gottes- 
dienstes beigetragen  hat').  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linischen  Jupiter  nicderlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  heiligte. 
Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  hei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte,  welche  gewöhnlich  in  der 
Stiftung  von  neuen  Culten  und  Gultushandlungen  bestanden.  Ihr 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  .Vpollini- 
schen  Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion 
d.  h.  zur  \erbreitung  Apollinischer  und  verwandter  Griechischer 
Sacra  in  Rom  wirkten. 

Die  Apollinische  Religion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Uolonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriecheidand  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik , Mantik  und 

1)  Marquardt  a.  a.  0.  S.  2it4  IT. 
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kaüiartik  überall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer 
(röttesdienst  sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten 
.Nachbarin  der  Latiner  ( S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
b\ilinischeii  Weissagung  annchinen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Päan  d.  h.  als  Heiler  und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schäden  angesehen  wurde.  So  erscheint  Apollo  aber  auch  inMe- 
taponl  und  kroton,  wo  die  Pjihagoreische  Schule  sich  vor- 
nehmlich an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
enge  Verbindung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kaulonia,  des- 
sen alterthümUche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
seinem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Rhegium,  wo  die  Sage  von 
der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endlich  auch  in  Rom, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung,  der  Weissagung,  der 
Musik . nie  sie  organisch  zusammengehören,  nach  und  neben 
riaander  auflreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  Apollinische 
Loltus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin , die  Cumanische  Si- 
bvlle,  schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand,  dieses  beweist  wohl 
nicht  so  sehr  ein  vorheiTschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
tie. denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.  Wohl 
aber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be- 
stimmte Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von 
t^umä  und  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campa- 
nem  und  Samnitem  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten Etruskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
AiLsgang  der  Königsherrschaft  und  später  bei  der  Belagerung  von 
Veji  seine  Theoren  nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
pendele.  Dennoch  hleiht  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für 
Kom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  Religion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
'Veit  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
ilem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  geworden  als  der 
lavrhische  xVpullo,  ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
Mch  in  einer  Zeit,  da  jene  alten  Culte  schon  im  Ahsterben  be- 
griffen waren,  unter  Auguslus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dein  Capitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 
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meisten  angehetele  Gott  his  zum  Ausgange  des  Ileidenthums  zu 
behaupten. 

Die  nächste  Folge  jener  Aiiriiahme  der  sibyllinischen  Bücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  die 
ßeaursichtiguiig  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
ihren  Kinflul's  aut' Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dal's  sie  mit 
den  altern  Gollegien  der  Pontifices  und  Augum  an  Rang  und 
Würde  wetteiferte  und  die  Ptebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe 
dadurch  erlangten,  dat's  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richtigen  Verständnifs  der  Sprüche  von  Staatswegeii 
zwei  gehorne  Griechen  als  Dollmetsrber  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdienstlichen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten. 
also  mit  solchen  Eigenthümlichkeiten  des  religiösen  Herkom- 
mens, welche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  ent- 
lehnt waren.  Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patricier, 
welche  duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt 
zur  Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den 
sibyllinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d. 
St.,  367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl 
zugelassen  wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern, 
endlich  seit  Sulla  aus  fünfzehn,  daher  sie  seitdem  X viri  und 
XV  viri  sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specifische  Bezie- 
hung zum  Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten hervor,  ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apolli- 
nischen Gottesdienstes  ' ).  Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem 
August  die  sibyllinischen  Sjirüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm 
neu  gestiftete  Heiligthum  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so 
dafs  sie  nun  auch  örtlich  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste 
zu  thun  hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  un- 
ter solcher  Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  ßestandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Palriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 


1)  Liv.  X,  8 decemviros  sacris  faciundis,  carminuni  SibyUae  ac  fa- 
torum  populi  huitu  interpretes,  anüstiles  eosdem /ipoUinaris  sacri  ceri- 
moniarumque  aliarum.  Vgl.  Jul.  Obseq.  47  (107)  apud  aedem  /ipollinis 
decemviris  immolantibus. 
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gölten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abge- 
von  dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende 
Religionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher 
unmer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  geblieben  ist.  Eine  um  so 
wichtigere  Stiftung,  da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
hünsüer  in  Rom  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
EtrusVem  besorgt  worden  ' ).  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St., 

399  T.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  sibyllinischen  Bücher 
ein  sogenanntes  Lectisternium  veranlafst,  eine  eigenthümliche 
-4rt  ron  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner 
in  Aufnahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  darin,  dafs  man  den 
Götimi  wie  zu  einem  heiligen  .Mahle  Pfühle  (pulvinaria,  lectos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geilecht  von  heiligen 
Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  wahrscheinlich 
als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
durdi  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  hei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte 
beide  Gebräuche  keineswegs  für  ausscliliefslich  griechischen  Ur- 
sprungs  halten,  da  die  elementaren  ßestandtheile  derselben,  das 
ture  et  vino  supplicare,  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
pulvinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
Speisen  sicher  altitalisch  waren''').  Indessen  leidet  es  keinen 


I|  Plin.  H.  iN.  X.\X\',  12,  4ö  Platlae  laudatissimi  f'uere  Damoyhilus 
f> rmatlilirb  aus  Himera  in  Sirilien  gebürtig,  s.  Bröcker  Unters.  S.  ,J5)  et 
G'irga^ua , iidetn  pictares,  qui  Cererix  aedem  Romae  ad  Circinn  Majrimum 
utrwpi,  genere  artix  tuae  eircolueraut,  verxibux  inxeriptix  graece  quibux 
xifKifieirait  ab  dejctra  iJamop/dli  exse,  ab  laeva  Gorgaxi.  ydnte  hanc  aedem 
Tmieaaka  omnia  in  aedibux  fuixse  auclor  ext  yarro. 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marquardt  Handb.  I\)  52  IT.  überein,  der 
diese  Gebräuche  für  griechische  hält,  doch  bedarf  es  einer  ausführlicheren 
Naehweisung.  Hier  nur  einige  Stellen  zum  Beweise,  dafs  die  Iccti  und  pul- 
'iaaria  deorum,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
Altes  und  Volksthnmliches  war:  Plin.  H.  M.  XXXII,  2,  10  in  einer  Ver- 
ofdauog  des  Numa:  ul  conrivia  publica  et  privata  coenaeque  ad  pulvi- 
xuT  ia  facäiux  compararentur.  Serv.  V.  h.  X,  "C  f arro  Pilunmum  et 
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Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  sibyllinisclien  Bücher  veranlafsten 
Lectislernien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  ini  Spiele  ist;  erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersten 
Feierlichkeit  A|>ollo  mit  seiner  Mutier  und  Schwester,  die  ge- 
wöhnliche Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Göttern 
als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  XII,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Gullusacten  ein  Fest,  welches  wolü 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  geleiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Leclistemien  gewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  un^  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinea 
Supplicalionen  sehr  an  den  Päan,  dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Bilt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten, 
ferner  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung , auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu 
erllehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal 
wenn  cs  Prodigien  und  höse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvirn  der  Sibyllinisclien  Bücher  dirigirt,  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der, Städter  und  Landlcute,  durch  die  Stadl  wogte  um  in  allen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen  gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sich  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  halte').  3)  Im  J.  463  d.  St.,  291  v. 
t^hr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibyllini- 
schen  Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weitere 


Picunmum  infantium  deos  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio 
xterni,  dum  ej-ploretur  wi  vitalis  sit  qiti  natus  est.  Vgl.  die  Sitte  der 
Juno  bei  Geburten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  Tertull.  de  An.  39,  Serv.  V. 
Ecl.  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  Divum  Deo  sup plicanle , Varro  L l. 
VTI,  27.  Supplicare  ist  eigentiieb  kniefällig  beten. 

1)  Liv.  XL,  37  Mm'ores  duodecim  annis  omnes  coronati  et  lauream 
in  manu  tenentes  supplicaverunt.  Vgl.  XXVII,  11.  37;  XXXIV,  55; 
XXXVI,  37. 
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Folge  des  schon  bestehenden  Apoliodienstes , da  Aesculap  ganz 
«eseoüich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  St. , 240  V.  thr.  die  Stillung  der  Floralien,  auf  Veranlas- 
sung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
ilali^be  Güttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
«rie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gehörten , höchst  wahr- 
scheinlich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  51S  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Secularspielen  (nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
welches  ursprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 
erst  später  durcii  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
huBiahschen  Götter  verbunden  wurde,  damals  aber  von  den 
l^ecemvim  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chtho- 
niscbeo  Gütterdienstes  der  Griechen  begangen  wurde,  s.  Liv. 
WXVIl  3.  lul.  Übseq.  1 (55).  6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr., 
nach  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung 
der  Decerovirn  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt, 
einer  schon  ganz  orientalischen  Gottheit,  deren  Cult  zugleich 
wesentlich  beigeiragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen. 
7i  Im  J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.,  die  Einholung  der  Grofsenldä- 
ischen  Mutier  aus  Pessinus,  auf  weiche  nach  einigen  Jahren  die 
SüRimg  der  Megalesien  folgte,  ein  gleichfalls  w escntlich  asiatischer 
Coitus,  welcher  trotz  aller  Reschränkungen,  die  er  sich  anfangs 
gefallen  lassen  mufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  der 
geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  — 
Also  eine  ganze  Reibe  von  griechischen  Gottesdiensten,  denn  die 
beklrn  zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ur- 
sprungs, docli  in  der  Form  lange  hellenisii  t,  und  ein  Einllufs 
welcher  je  länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da 
ohne  Zweifel  alle  diese  Elemente  der  griechischen  Rildung  ge- 
roeinschafUiche  Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  römische 
Weise  Partei  machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer 
^ich  selbst  griechisches  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Grie- 
chen in  Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirlen  und  ihre  Stadt- 
gesrhichte  danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht 
zariiek;  hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  wurde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  findet  man  in  Rom  wie 
ffl  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
und  Gultusbildem  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbilder 
zriechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
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von  Servius  Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  auf- 
gestellte, von  welchem  die  Hede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr 
alt  das  ti’oische  Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermuth- 
lich  von  den  Griechen  im  südlichen  Italien  herstammte  und 
jedenfalls  vor  dem  ersten  panischen  Kriege  schon  vorhanden 
war.  So  werden  auch  die  Ileiliglhflmer  der  Penaten  von  Lavi- 
nium,  von  denen  Timaeos  zu  erzählen  wufste'),  in  der  ältesten 
Zeit  des  griechischen  Einflusses  dahingekommen  sein.  Aufserdem 
wird  ein  altes  Bild  des  Vejovis  von  Gypressenholz  erwähnt*), 
endlich  zwei  Bilder  von  demselben  Uolze,  welche  der  Juno  Re- 
gina auf  dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  einer 
Procession  unter  Anführung  der  sibyllinischen  Decemvirn  ganz 
nach  griechischer  Weise  überbracht  wurden.  Dazu  hatte  der 
Grieche  Livius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  einen  Hymnus 
gedichtet,  der  nach  griechischer  Weise  von  einem  Mädchenchorc 
aufgeffihrt  wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine  für  die 
Poesie  in  Born  sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein  Hymnus 
nach  griechischer  Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier,  der  Ar- 
valen  u.  s.  w.  (S.  126)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren. 
Beide  Feierlichkeiten,  die  ProcA?ssion  mit  den  Bildern  und 
Opfern  und  der  Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer 
W eise  mehrfach  wiederholt.  Der  Dichter  lAvius  Andronicus  aber 
erlangte  durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  cs  übrigens  ausgefallen 
sein  mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schule 
und  Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrichtung 
deren  stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht  hoch 
anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augum  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten 
Priesterthümer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzöge  der 
Salier  im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar 
an  die  ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten.  Immer  blie- 
ben Janus  und  Vesta  der  Anfang  und  das  Ende  jeder  öffentlichen 
Cultusliandlung  und  in  der  langen  Reihe  der  Götternamen, 

1)  Bei  Dionys.  H.  1 , 67  xijQVXia  aiir;oa  xnl  xai.xä  xa'i  xfoauov 
Tgtotxov  (tvai  rn  (y  roi'f  ndvroif  rotV  fy  Jlaovivtii)  xilfttya  Itoä. 

2)  Plin.  H.  N.  XVI,  40,  79  \o?ine  simulacrutn  feiovi*  m arcf  f 
eupretto  dura!  a condita  urb?  DCLXl  amto  dicatumlt  Leider  ist  die  Zahl 
verdorben. 
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«eiche  si<^  im  öflentlichen  Gebete  zwischen  diesen  beiden  ein- 
schoben, war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für  allemal  der  alte 
römische  Gott  über  alle  Götter,  rümiscbe  und  fremde,  auch  der 
Gott!  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft  wiederhol- 
ten Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten  Staats- 
oberhauptes Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  iüteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen 
sich  noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Ge- 
eenden  desselben  viele  andre  italische  Gülte  und  Götter  nach 
Rom  versetzt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  na- 
lionaten  Elementes  der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah  es 
durch  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen  und 
Ctfscbkcbter,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Gemeinden ; 
ia  welcbea  Fällen  die  Anzügicr  gewöhnlich  ihre  heimathlicheii 
Götter  initbrachten , welche  dann  wohl  als  dii  adventicii  von  den 
diLs  publicis  d.  h.  den  Göttern  des  römischen  Staatscullus  unter- 
srliieden  ' ) , mit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oft  unter  diese 
aufgenoramen  wurden.  Auf  solche  Weise  mag  namentlich  auch  die 
vrofsentheils  aus  übersiedelten  latinischen  Gemeinden  entstandene 
Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  verehrt  haben,  bis  dieselben  zuletzt 
unter  dieselben  aufgenommen  wurden,  worauf  u.a.  die  grofseZahl 
der  s.g.  flaniines  minores  deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren 
solche  Erweiterungen  die  Folge  der  Verbündung,  namentlich  des 
vieljährigen  und  sehr  engen  Bundes  mit  den  Latinern , welchem 
hom  verschiedene  wichtige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die 
Itiana  auf  dem  Aventin  und  den  Jupiter  Laliaris,  der  auch  in  Rom 
verehrt  wurde,  später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche 
>eil  dem  J.  416  d.  St.,  338  v.  Chr.  zu  den  angesehensten  Gülten 
in  Rom  gehörte '■*).  Dazu  kommen  ferner  die  in  älterer  Zeit 
gieichfalls  nicht  seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen 
und  Eroberungen  feindlicher  Städte,  deren  Schutzgötter  dann 

1)  Tcrtulliin  ad  IVal.  II,  9.  Aufser  den  von  Varro  unterschiedenen 
in%  certis,  incerlis  und  selectis  sei  noch  zu  unterscheiden  zwischen  den 
düs  publicis  und  adventiciis.  Hoc  enim  arae  docent  adventiciorutn  ad 
fimam  Camat,  publicorutii  in  Pa[latio].  Das  Heiligthum  der  Carna  lag 
tat  dem  Oelins,  wo  allerdings  besonders  viele  Metökengötter  zu  finden 
genesen  sein  mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  157  Municipalia  sacra 
tocantar  quae  ab  initio  babuerunt  ante  cintatem  Hotnanam  acceptam, 
foae  observare  eot  voluerunt  pontificet  el  eo  more  facere  qiio  adsuetteut 
antiquittia,  was  auch  fiir  die  nach  Rom  eingewanderten  Bürger  aus  solchen 
■Städten  galt,  s.  Marquardt  Handb.  IV,  37  IT. 

2)  Liv.  VIII,  14.  Vgl.  Ambrosch  Studien  S.  lS3ff. 
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feierlich  zur  Uehersiedelung  nach  Rom  eingeladen  werden  und 
dort  einen  neuen  Cullus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina  von 
Veji.  Dafs  die  Zahl  solcher  Götter  in  Rom  ziemlich  grofs  war, 
beweisen  die  oft  auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklä- 
rungen der  Alterthumsforschcr ' ).  Endlich  die  vielen  neuen 
Stiftungen  von  Tempeln,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz 
besonders  oft  erwähnter  Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottes- 
dienste, nachdem  entweder  der  Senat  durch  die  Consulii  oder 
der  Feldherr  in  heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen 
Tempel  in  Rom  gelobt  hattet),  worauf  diesem  Gelübde  später 
durch  Erbauung  des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einrich- 
tung des  Cultus  von  Staatswegen  Folge  gegeben  wird.  Die  letzte 
Entscheidung  hatte  sich  in  allen  diesen  Fällen,  wo  es  auf  die 
Anerkennung  und  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom 
ankam,  der  Senat  Vorbehalten,  ohne  welchen  also  kein  Gott  zu 
der  Ehre  gelangen  konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu 
werden^).  Im  Uebrigen  hatten  die  Pontifices  ilie  Einrichtung 
des  neuen  Cultus  und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tem- 
pels zu  überwachen,  vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er 
in  dem  neuen  Tempel  gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte 
desselben  durch  eine  eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  for- 
mulirt  wurdet).  Der  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zu- 
ll Cinciiis  erklärte  den  N.amrn  der  IVo v c ii s id es  durch  diese  Sitte, 
s.  oben  S.  !)ü,  1.  >'g|.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Pere^rina  sacra  appel- 
lantur  quae  aut  evoratii  dis  in  oppufftiandis  urbibus  Rotuatn  suut  coacta 
aut  quae  ob  quasdatu  retigiones  per  parem  stmt  petita,  ut  ear  Pbrygia 
Matris  Magnae,  ex  Graecia  Cereris,  Epidauro  ^/esculapii : quae  colun- 
tur  eoruni  viore,  a quibus  sunt  accepta.  Die  dii  evocati  waren  na- 
tiirlirh  meist  italisrhen,  die  auf  Veranlassung  der  sib\  llinisrhen  Bücher  ge- 
holten Götter  ausländischen  Ursprungs. 

2)  Liv.  X,  42  in  ipso  diserimine,  quo  templa  düs  immortalibus  voveri 
MOS  erat.  Beispiele  von  ludis  volivis  giebt  Friedlünder  bei  Marquardt 
IV,  174. 

3)  Liv.  IX,  4(5  ne  quis  teinplinn  arainve  iniussn  Senatus  dedicaret. 
Tertull.  Apolog.  5 vetus  erat  deeretum  ne  qui  deus  ab  imperatore  eonse- 
craretur  nisi  a Senatu  probatus.  Seit  M.  .demilius  de  deo  suo  j-tlburtin. 
Ad  >’at.  1,  10  ne  qui  hnperator  fanuM , quod  in  bello  vovisset,  prius  dedi- 
casset  quam  Senatus  probasset,  ut  contigit  M.  ytemilio,  qui  voverat 
bumo  Deo  — , ut  deus  non  sit  nisi  eui  esse  permiserit  Senatus  etc.  Die 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  V'arro.  Die  Geschichte  des  Gottes  .Albnr- 
nus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

4)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  t. 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b Or.  n.  2488.  Momm.sen  I. 
A.  n.  2488,  und  die  des  l.  Martis  Ultoris  b.  Dio  LV,  10.  Mehr  bei  Mar- 
quardt a.  a.  ().  225. 
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gleicb  der  jährliche  Fest-  und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Ge- 
burtstag, natalis,  wie  er  in  den  späteren  Kalendern  genannt  zu 
werden  pflegte ' ).  Die  Dedication  selbst  wurde  nach  alter  Sitte 
ilorcli  einen  Consul  oder  Imperator,  wo  möglich  den  welcher 
den  Tempel  gelobt  halte,  später  oft  durch  dazu  ernannte  Duum- 
vim  vollzogen,  immer  unter  dem  Beistände  des  Collegiums  der 
Pontifices,  namentlich  des  die  Dedicationsformel  vorsprechenden 
Pontifex  IVIaxinius  (S.  124).  Immer  war  diese  Handlung  eine  der 
feierlichsten  und  die  Ehre  der  Dedication  sehr  begehrt,  da  der 
>ame  des  Dedicirenden  durch  die  Inschrift  des  Tempels  zugleich 
auf*  höchste  geehrt  und  auf  die  Nachwelt  gebracht  wurde.  Mit- 
hin fc^le  es  weder  an  einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht 
noch  an  Gdegenlieit  für  die  natürliche  Eifersucht  des  Priester- 
Ihu/D.*,  sich  geltend  zu  machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre 
Schuldigkeit  thaten,  konnte  ein  anderer  Verfall  als  derjenige, 
wdeben  die  innere  Seelengeschichte  des  römischen  Staates  und 
seiner  Bürger  von  selbst  mit  sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 


Anhang.  Der  Kalender. 


Auch  der  römische  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römischen  Staalsreligion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  .lahre  aus 
einfachen  .Anlungen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
rehgion,  al>er  die  praktischen  und  zufälligen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  au«-h  in  der  Benennung  der  meisten  Monate,  welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden 
t'ioitlieiten.  Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage 
'les  Vollmonds,  welche  immer  in  die  Milte  des  Monats  Helen, 
also  den.*elben  Iheillen,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott 
lies  Lichtes  und  der  Helle,  lupiler  Lucelius  und  Diespiter,  sich 
den  Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lich- 

1)  \'irg.  Aen.  V'III,  600  Silvano  Jama  est  vetere*  Mocratse  Pelasgos, 
Irvortim  pecorutnque  deo  lucumque  diemque,  wom  Servins:  Hoc  a 
Romanis  trajrit,  apud  quot  nihil  fuit  tarn  sollemne  quam  dies  consecratio- 
"is.  Vgl.  die  Nachweisaogeo  bei  Marquardt  148. 
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ter  Klarheit  offenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  sei- 
ner Weltregierung  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden'), 
der  Juno  Lucina  alle  Kalenden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach 
der  Verborgenheit  des  Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wie- 
der am  Himmel  erschien^).  Einer  der  Subalternen  des  Colle- 
giums der  Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung 
zu  beobachten  und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der 
Rex  und  die  Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten, 
das  Volk  auf  das  Capitolium  zu  berufen  (calare)  und  ihm  anzu- 
zeigen, wie  viel  Tage  es  von  den  Kalenden  bis  zu  den  Nonen  zu 
zählen  habe,  ob  fünf  oder  sieben;  daher  der  Name  Kalendae.  An 
den  Nonen  versammelte  sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg, 
um  von  dem  Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem 
Monate  zu  feiern  und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzuneh- 
men seien.  Auch  an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regel- 
mäfsige  Opfer  dargebracht,  an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  .Man 
erkennt  aus  dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das 
alte  Mondjahr  als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem 
Culte  der  Lichtgölter.  Erst  seit  dem  J.  450  d.  St. , 302  v.  Chr., 
in  welchem  Cn.  Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene 
alten  Gebräuche  eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Götteni,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  NationalgoU 
der  schaffenden  NaturkralX,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes,  der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
verwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 


1)  Macrub.  S.  1,  15,  14  Iduwn  porro  nomen  a Tutet s , aptid  quot  is 
dies  Itis  vocalur,  sumphtm  est.  Item  autem  iUi  intevpretantur  lovit  fi- 
duciam.  A'aw  cum  fovetn  acripiamus  lucis  auctorem,  vnde  et  Lucetium 
Salti  in  cannmibus  canunt  et  Cretenses  Jia  rqv  qftlQav  vocant,  ipsi  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appeUant  ut  diei  patrem,  iure  hie  dies  lovit  Ji- 
ducia  vocatur,  cuius  lux  non  finitur  cum  tolit  occatu,  ted  splendorem 
diei  et  noctem  continuat  illustratite  luna:  quod  temper  in  pletiilunio  i.  e. 
medio  mente  fieri  solet,  lovis  fiducia  ist  die  Biirgsebaft,  das  Unter- 
pfand, s.  Cic.  de  Olf.  III,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Flarco  21  u.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  unten  zeigen  werde,  so  wenig  diese  Idee  blos  etroskiscb  als  das 
VV'ort  idus,  welches  vielmehr  Tbeilung  bedeutet  und  der  griechischen 
diyoftqrüt  entspricht,  s.  Macrob.  I.  c.  16  Idut  — dies  qui  dividit  mensem. 
Iduare  enirn  Etrusca  lingua  dividere  est,  ntide  vidua.  Varro  1.  1.  VI,  2 S 
Idus  ab  eo  quod  Tutei  Itus,  vel  potius  quod  Sabini  Idus  dicunt.  Das 
^^'ort  ist  allgemein  italisch  und  Itus  nur  die  etruskische  Form  von  Idus. 
L'eber  den  Kalender  der  Etrusker  s.  O.  Müller  Etr.  2,  323 ff. 

2)  Macroh.  S.  1,  15,  18,  Ovid  Fast.  1,  55. 
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iiamcDtlich  am  <'rsten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  als 
(föttin  aller  Kalenden  und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  mit  un- 
lerkennbarer  Beziehung  zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  die- 
sem natürlichen  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurch  bei- 
behaltenen Anfänge  des  alten  Mondjahres  aber  giebl  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus  und  des  ihm  geheiligten 
Monats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
pien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einführung 
lies  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
ursprünglich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
fangs sÄiechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
Erüffiier  itter  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  die- 
sem Gölte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt,  also  nach  dem 
gewöhnüchen  Begriffe  das  Jahr  beginnt' ),  so  darfauch  darin  eine 
Beziehung  auf  den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist  es  selt- 
.sim  dafs  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch  beibehalten 
und  nur  die  Anlange  aller  Monate,  also  die  Kalenden,  von  nun  an 
nicht  blos  der  Juno , sondern  auch  dem  Janus  geheiligt  wurden. 
So  entstand  die  eigenthümiiehe  Ordnung  des  römischen  Kalen- 
ders, dafs  die  Monate  nach  wie  vor  von  dem  März  an  gezählt 
wurden,  also  auf  den  April  und  Mai  zunächst  der  Quintilis  folgte, 
dann  der  SexliUs  u.  s.  w.  bis  zum  December.  Darauf  folgte 
nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des  Janus,  der 
erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmälig  auch  als  Gott  des  Jahres- 
anfangs sich  gellend  machen  konnte,  und  der  Februarius  als  der 
allgemeine  Keinigiings-,  Sühnungs-  und  Allerseelenmonat,  in  dem 
gewissennafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Belleckung  des  alten 
Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wurden,  damit  im 
März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit  begangen 
werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehnten  Mo- 
nate, dem  Ooeember,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten  Monate, 
der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschienen,  ist 
bei  den  .41ten  oft  behauptet  worden , dafs  das  römische  Jahr  ur- 


1)  tarro  1.  1.  VI,  28  ut  novut  annus  Kalendae  lanuariae  ab  novo 
Sole  afpeUatae.  Ovid  Fast.  1,  163  Bruma  novi  prima  ett  velerisqve  no- 
ritsrma  S otix , Principium  capiunt  Phoebus  et  annus  idem.  Vgl. 

Ftatareb  Qa.  Ro.  19. 
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spninglich  nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  erst  durch 
IVumas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und  355  Tage 
bekommen  liabe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  überhaupt  Je- 
mals bestanden  hat,  unmöglich  jemals  eine  praktische  Bedeutung 
für  das  Leben  gehabt  hat)en  kann. 

Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürlichen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewifs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
hervor.  Aufser  dem  Martius  ist  auch  der  gleichfalls  allgemein 
latinische,  auch  oskische  Maius  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Früblingsgöttin  Maia;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  ähnli- 
che Beziehung  anzunehmen,  mufs  bei  der  Unklarheit  des  Na- 
mens dahingestellt  bleiben  ' ).  Auch  der  Junius  wurde  häufig  auf 
die  Juno  bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  (üelebrten  die  verschiedensten 
Erklärungen  versucht  wurden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faun  us,  Mars,  Pales, 
Venus,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Frühlingsmonaten 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vnlcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heifsen  Sommers, 
Jupiter  vorzüglich  in  den  Ilerbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist,  endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  in 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im  verborg- 
nen Schoofse  der  Erde  ruht.  — Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafs 
nicht  etwa  blos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Uatineni 
die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Feslord- 
nung  in  diesen  Kalendern  eine  verschiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martius,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren 


1)  Der  Maius  und  die  Maia  werden  allgemein  latioisrh  geuaunt  bei 
Fest.  p.  134.  Bei  den  Oskern  liiel's  er  Macs  ins,  ib.  p.  13ü.  Im  Monate 
Aprilis  wurde  seit  alter  Zeit  die  \'enus  gefeiert,  s.  dort.  .1.  Grimm  D.  M. 
749  vergleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Früh- 
lingsinonate.  lieber  die  Namen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  .S.  I, 
12  und  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXIX.sq. 
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Jahresanfänge  der  dritte  Monat,  bei  den  Laurentern  und  Falis- 
U*m  der  fünfte,  bei  den  Hemikern  d.  b.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aequem  der  zehnte,  in  Cures  der  erste  von  drei  Mona- 
ten, bei  den  Sabinern  und  Pelignern  der  vierte,  nach  Ovid 
V.  III,  S7ff. 

Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  hervor , dafs  der  Ka- 
lender ursprünglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Oberaufsicht  der  Ponlitices  unterworfen  war.  Sie  kündigten 
nicht  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch 
über  alle  Geschäftslage  im  öflentlichen  und  privaten  Leben  zu 
verfiigen,  welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichts- 
verhandlungen geeignet  d.  h.  dies  fasti,  comitiales  sein  sollten, 
welche  zu  allen  Geschäftslagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri ' ),  wel- 
che Tage  religiös!  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu 
öffeaüichea  Geschäften,  zum  Reisen,  zum  Heiralhen  nicht  ge- 
eignet .Aufserdem  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber 
anter  der  Oberaufsiciit  der  Pontifices,  auch  dadurch  einen  be- 
deutenden EinOufs  auf  das  Gescbäftsleben,  namentlich  das  länd- 
liche, dafs  die  meisten  Geschäfte  des  Ackerbaus,  des  Weinbaus, 
also  die  Cmdte,  die  .Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch 
gewisse  religiöse  Gebräuche  eröffnet  wurden  *).  Endlich  war 
auch  das  el>en  so  schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in 
den  Händen  der  Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrech- 
ijung  zuletzt  in  eine  gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
sterthuros  erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue  auf 
politischen  Principieii  beruhende  Börgerthum,  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Bürgerschaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach  dem 
andern  erlangte^).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St,  304  v.  Chr. 
durch  den  .Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Veröffentlichung  der 


1)  Dies  atri  waren  z.  B.  alle  Tage  nach  den  Kalenden,  Nonen  und 
Wo',,  weil  die  römisrhen  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
I dglnck  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  .S.  I,  16,  21,  Gellitis  IV.  A.  V,  17. 

2)  Gc.  de  l.eg.  II,  8,  19.  Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  begän- 
ne« «erden,  certtuque  fruges  certatque  haciut  nacerdotef  piihh'ce  libarito, 
Aoe  certis  iaerifieü»  ac  diebus.  20.  Itemqup  alias  ad  dies  uberlatcm  tactis 
J’eturaetfue  servanto.  Idque  ne  committi  possit,  ad  eam  retn  ratione  ciirsus 
tatnuos  saeerdotes  fininnto. 

3(  tiv.  IV,  3 ObiecTO  vos,  si  non  ad  J'astos,  non  ad  eommentarios 
pamtificum  admiltimur  etc. 
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Fasti  vorgenommen,  seit  welcher  der  Kalender  jedem  Bürger  zu- 
gänglich war.  Flüchsl  wahrscheinlich  wurden  schon  damals  die 
Monate,  die  Wochen,  die  einzelnen  Tage  so  benannt,  abgetheilt, 
gezählt  und  notirt,  wie  es  seitdem  herkömmlich  geblieben  ist '). 
Die  einzelnen  Tage  waren  entweder  festi  d.  h.  Feiertage  oder 
profesti  d.h.  Geschäfllstage  oder  intercisi  d.h.  halbe  Feiertage  2). 
Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört  für  die  Freien  Ruhe  von  al- 
lem Geschäfts-  und  Gerichts  verkehr,  für  die  Unfreien  Ruhe  von 
der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der  1‘onliliccs  wieder 
sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen  Ausrufern  der 
höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Arbeit  auch  nur  se- 
hen durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch  besonders  ein- 
geschärft wurdet).  In  sacraler  Hinsicht  machen  einen  Festtag 
aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottesdienst  und 
Ruhe  von  der  Arbeit.  Diese  waren  theils  stativae  theils  con- 
ceplivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und 
aufserordentliche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  be- 
weghehes  Fest,  welches  nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert, 
also  immer  vorher  concipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B. 
die  latinischen  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rum,  dieErndte- 
icierlichkeiten  u.  a.  ♦ ).  Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stativae 
in  den  Kalendern  angemerkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalemler  durch 
die  Fahrlässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vorneh- 
men mufste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Cäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist.  Vielmehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August 
und  Tiherius , unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und 


t)  Vgl.  über  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast, 
p.  XXXI  sqq. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  31  Intercisi  dies  svnt  per  quos  niane  et  ve- 
speri  est  nefas,  medio  tempore  inter  hostiam  caesam  et  exta  porro- 
cta  Jas. 

3)  Sie  biefsen  pracciae  oder  praeciamitatnres  und  gehörten 
zu  der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Macrob.  1,  10,  9 
und  19,  Serv.  V.  Ge.  I,  208.  lieber  die  Festtage  und  ihre  Heiligung  s.  Cie. 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  1398. 

4)  Macrob.  I,  16,  6 conceptivae  statt  quae  qtiotannis  a magistratibus 
vel  sacerdotibus  concipituttur  in  dies  vel  certos  vel  etiam  incertos,  ut 
sunt  Latinae , Sementivae , PaganaUa , Cosnpitalia.  Vergl.  Marini  Att. 
Arv.  p.  128. 
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darcli  ganz  llaiien  auf  den  Märkten  oder  in  üffenlJichen  Gebäuden 
ron  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen 
JufgestelJl  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauclie  der  Privaten  viel 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.  Eine  Eigentbümlicbkeit  aller 
dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste, 
namentlich  der  Spiele,  welclie,  wie  schon  bemerkt  w orden  (S.  23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
kaiserlichen  Familie  geltenden  Ret-  und  Festtage.  Neben  den  grö- 
fseren Festen,  w elche  sieh  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt 
hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil  gleichfalls  sehr  alte 
Feste  und  GöUerdienste,  nur  als  Dedicationstage  der  Tempel, 
welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch  wohl 
durch  Spiele  za  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen  Kalendern 
und  Zürich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalendarium  Maflea- 
uom,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  MalTei  zu  Rom 
befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  geordnet 
wurde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen  Fasten 
in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt ')•  Nächst  dem  ist 
besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  VerriusFlaccus  (S.35), 
welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf  dem  Markte 
von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden  im  J.  1770 
verschiedne  Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem  eigentli- 
chen Festcalemler  der  vier  ersten  Monate  und  des  December  al- 
lerlei erläuternde  Anmerkungen  enthalten  2).  Aufserdem  giebt  es 
Bniclistöcke  eines  Kalendarium  Amiterninum,  Venusimim,  Ca- 
pranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranica),  Farnesianum,  Allifanum, 
Antiatinuni,  Exquilinum,  Pincianum  und  Vaticanum,  deren  Zu- 
sammenstellung in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wünschen  wäre^). 
Als  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Gülte  des  Augustus 
gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Ciimae  verschiedene  Bruch- 
stücke des  sogenannten  Kal.  Cumanum  gefunden*),  als  Probe 

t)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pighius  bei  Merkel  Ovid.  Fast. 
r.  XH  «I 

2i  Hrransge;;ebrn  von  Fugf;Ini,  Rom  1781  fol.  Abgedrurkl  bei  F.  A. 
Wolf  za  Saeton  Vol.  IV  p.  315  ff. 

3/  Eine  unzureichende  Sammlnng  ist  die  bei  Orclli  Insrr.  II  p.  37U  — 
At3.  Verbesserte  Ausgaben  des  Kal.  Amitern.  b.  Mnminseii  1.  N.  5750,  des 
Vmasinnm  ib.  OOS,  der  Fasti  Cupranicorum  ib.  0748,  des  Farnesianum 
k.  0740,  des  Allifanum  ib.  4741  , des  Antiatinum  b.  Henzen  Suppl.  Or. 
».  0445. 

4)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1 — 22,  Mommsen  1.  A. 
».  2557. 

PreJJer,  ROm,  10 
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eines  ländlichen  Kalenders,  in  welchem  die  Feldarbeilen  der  ein- 
zelnen Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen  Gottheiten, 
der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  bemerkt  wird, 
dient  dasKal.  rusticurnFamesianum  ').  Endlich  haben  sich  doch 
auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Heidenthums  zwei 
wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine  ist  ein  erst  neu- 
erdings in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Capua  ausgegra- 
bencs  feriale  d.  h.  ein  Vcrzeichnifs  blos  der  Feste,  kein  voll- 
ständiges Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in  Capua  und 
in  der  Provinz  Canipanien  gefeiert  wurden,  fibrigens  erst  im  J. 
3S7  nach  dir.  Geb.  concipirt  und  zur  Cbaracteristik  des  religiö- 
sen Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig  2).  Das  andre  ist  ein 
unter  Constantius  II.  (337  — 361)  verfafster  römischer  Slaats- 
kalender,  welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleichfalls  in 
vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern  abweicht, 
also  über  die  Eniwicklung  des  ölTenllichen  Gottesdienstes  unter 
den  Kaisern  wichtige  Aufschlüsse  giebt^).  Noch  werden  hier  die 
alten  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele  und  andre 
Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert,  aber  neben 
diesen  altrömischen  Gülten  nehmen  nun  auch  die  ausländischen 
Gottheiten,  die  Göltermutter  aus  Phrygien  und  die  ägvptischen 
Sacra  der  Isis  und  desSerapis,  schon  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Cultus  der  Divi  d.  h.  der  con- 
secrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der  von  Constan- 
tin  oder  früheren  Kaisern  über  die  Perser,  die  Gothen,  die  Marco- 
mannen, Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  gewonnenen  Siege. 


1)  Bei  Or.  tnsrr.  II  p.  380.  Vpl.  Mus.  Borbon.  t.  II  Uv.  44. 

2)  Zuerst  publieirt  von  Avellino  Opuseoli  T.  III  p.  215  — 307  mit 
einem  ansnihrliclicn  CoinmenUr.  Neuerdiiifts  berichtigt  und  besprochen  von 
Mmninsen  in  den  Berichten  der  K.  .Siiehs.  Ges.  d.  \\  . zu  Leipzig  1S50 

S.  t!3  ir.  Der  Tc.vt  auch  bei  Uenzen  Suppt.  Or.  n.  6112. 

3)  Calendarium  Romanum  sub  Imp.  ConsUntio,  Imp.  ConsUnlini 
Magoi  lilio,  circa  a.  dir.  354  compositum  et  \'alentino  cuidam  dcdicatum, 
nach  der  Ausgabe  von  Lanibecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  .\ntiq.  Ro. 

T.  N III  p.  07  sqq.  ^ gl.  Th.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.354, 
.\bh.  d.  I’liilolog.  histor.  Classe  der  K.  .Sachs.  Ges.  d.  \V.  Bd.  I S.  569  IT. 
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Die  iximmlischen  und  die  herrschenden  Götter. 


.iUea  diesen  (iüllern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Ilini- 
md  und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Uiana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
liüchsten  Obmaclit,  Güte  und  Heiligkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  moralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
kwrper,  der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  l*escliäfligt  und  liier  in  den  eigenthümlichen  Gestalten  des 
Jauus,  Yejoris.  Jupiter  An.xur  und  Apollo  Soranus  auftritl,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Culle  der  Juno  und  der 
fhaoa  durcbschimmerl.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  himmlische  Königin , Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschliflen  hat.  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  Apollo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Sühnung,  welche  in  dieser  Aulläs- 
sung  dem  italischen  Alterthiun  vermuthlich  fremd  wai\  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sieb  mit  den  älteren  italischen  Ele- 
menten die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
'erschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva  und  der  Diana,  wo 
man  den  Einflufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
Sehr  bald  merkt.  Die  eigenthümlichste  Figur  ist  Janus  geblieben, 

iü* 
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mit  dein  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 


1.  Janus. 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Gottcsbe- 
grilf  und  ihr  Gottesdienst  sic  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
liefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  hei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytlio- 
logie  in  einem  entsprechenden  Dildc  nachweisen  läfst,  in  dem 
alten  Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
Rom  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  teberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum,  welcher  eben  des- 
halb seinem  geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  hei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt ').  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  ( Divuin 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnamen  der 
patriarchalisclien  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  '*).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  1, 9,  15  aufzählt:  In  sacris  quoque 
invocamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  lunonium, 
lanum  Consivium,  lanum  Quirinuni,  lanum  Patulciiim  et  Clusi- 
vium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 


1)  Cie.  N.  D.  II,  27  quuwque  in  omnibus  rebiis  vim  haberenl  wa.n- 
tnam  prima,  prinripem  in  sacrificando  lanum  esse  voliieruni.  \'gl.  die  De- 
votionsrormel  h.  Liv.  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  13-1  und  1-11  und 
die  Cötlerreihcn  der  Arvalisehen  Tafeln.  Varro  b.  .Augustin  C.  1).  VII,  9 
penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem  summa. 

2)  Varro  I.  I.  VII , 27  fiihrt  aus  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  empta  cante,  Divum  Deo  suppUcante.  IJeorum  Deus 
b.  Maerob.  I,  9,  14.  lano  Patri  s.  die  .Acta  fr.  Arval.  t.  XXXII,  1,  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1583.  1584.  5739,  vgl.  die  Münze  des  Gallien 
b.  Eekhel  D.  N.  VII  p.  396  und  Plin.  H.  X.  XXXVI,  5,  4. 
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Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig 
WügegrifTen  worden , obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt. 
So  haben  Cicero  N.  D.  II,  27  und  nach  seinem  V’organge  Andre 
(kn  Namen  lanus  ah  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety- 
mologisch zulässig  und  ein  Gott  der  Thören  und  des  Ein-  und 
Xusgehens,  welcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthurns  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  EtjTnologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der 
ewigen  Bewegimg  des  Himmels,  Macroh.  S.  1,9,  11,  noch  Andre 
erilärleu  ihn  für  das  uranlangliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus, 
Faul.  p.  5*2.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  Nigidias  Figulus  bei  Macroh.  1,  9,  8 gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buttinann  Mythologus  2,  72  geltend  ge- 
macht hat,  da/s  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linfono  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  ' ), 
eigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte,  von  dius  und  dium  in  der 
Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitalischer  Licht-  und 
S»*nneugott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlichen  Ab- 
stufung von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweisen  läfst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet  Abends 
scbliefst,  ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
sreme  bedeutungsvolle  Anwendung  ist  den  Griechen  wolü  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  begrüfsend 
aus-  luid  eingehn,  und  die  heilige  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nern, Latinern  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
EJmgangs,  des  Oeffnens  und  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  offener 


1)  X'arro  r.  r.  1,37,  3 \unqiiamne  rure  audütti  octavo  lanam  et 
creMcentem  et  contra  senescentem?  Nach  Tertullian  Apolog.  10 
taarf  sieb  iin Liede  der  Salier  der  Ablativ  laue.  Ein  Dativ  lanui  Quirino 
Äadet  sich  bei  Fest.  p.  189,  17,  ein  .Ablativ  lanu  in  einer  Inscbrift  aus  Ca- 
tes  bei  .Mommsea  I.  N.  n.  3953. 
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Durchgang  (transilio  pervia,  Cic.  N.  D.  II,  27)  das  Symbol  des 
himmlisclicn  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus , des  himmli- 
schen Lichtgolies  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  we 
schon  die  Alten  bemerken,  sowohl  der  Plortner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oeflner  ist  als  der  Schliefser'), 
wie  Horaz  Carm.  Saec.  9 sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt; 
Alme  Sol,  curru  nilido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Rom.  der  von  Numa  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Fonims,  so  gerichtet  dafs  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete-). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunächst 
der  himmlische  Oeffner  und  Schliefser  (Patulcius  Clusius) 
schlechthin,  der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  fiber  allen 
Aus-  und  Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an 
ihm  aufsteigenden  und  verschwindenden  Erscheinungen,  welches 
Ovid  F.  1 , 117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ih?n  aussagl, 
dafs  er  nicht  allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern 
selbst  das  Meer  und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der 
Erde  als  Herr  über  alle  Thüren,  Thore  und  Strafsen  und  über 
alles  sich  in  denselben  bin  und  herbew  egende  Geschäft  und  Trei- 
ben der  Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göt- 
tern des  Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen 
Himmel  und  Erde-’),  daher  seiner  wie  gesagt  hei  Jedem  Opfer 
und  Gebet  zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege  und  Oeffnun- 
gen  des  Krieges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und  der 


1)  MacTob.  1,  0,  y faniim  qtiidmn  Salem  deinonslrari  volunt  et  ideo 
ffeimnum,  quam'  ultiusque  ianuae  caelestis  potentem,  qui  exorietts  aperiat 
dient,  occideits  claudat. 

2)  Ovid  Fast.  I,  139  Sic  ego  protpicio  caelestis  ianitor  aulae  Eoas 
partes  llesperiasque  simut.  I’rocop.  d.  bello  Goth.  1,  25  xal  rov  Tipoow- 
Tiov  Itärfoov  fxlv  nqbg  arin/oVTa  rö  tU  tTSQoi'  TtQits  J'öoi'T«  ql.ioy 

Ovftni  rt  /fclxat  ixasiitia  TT^ioaiÖTTtii  ftaiv. 

3)  OvidF.  I,  171  Mo.v  ego:  Cur,  quamvis  aliorum  numina  placem, 

laue,  tibi  prim  um  tkura  meruniquej'ero? 

Dt  possis  aditum  per  me,  qui  limina  servo, 

}ld  quoscunque  voles,  inquit,  habere  deos. 

Daher  galt  er  auch  Für  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob. 
1,  9,  3 vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  eum  pateat  ad  ithan  nti  immolatur 
accessus,  quasi  preces  supplicum  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transnuttat. 
Arnob.  III,  29  quem  in  cunctis  anteponitis  precibus  et  viam  vobis  pandere 
deorum  ad  audientiam  creditis. 
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Sdiiflahrl , ja  die  alles  Lebens  und  aller  Lebensthäügkeit  waren 
u seine  Hand  gelegt,  wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 

Nur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  Oeflhens  und  Schh'efsens 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynami- 
Khe  Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkrallt  mit  im  Spiele  wäre, 
w dieses  in  folgenden  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist.  So  w urde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru- 
fen, Horat.  Sat.  II,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anhrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  Iloraz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
ihre  Lebensarbeit  beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  An- 
länge aller  Monate  heilig  d.  h.  tlie  Kalenden,  wo  sich  das  Licht 
des  xuncbuienden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  da- 
her er  auch  als  lanus  (unonius  angenifen  und  an  allen  Kalenden 
mit  der  Juno  verehrt  wurde  ' ).  Unter  den  Monaten  aber  war  ihm 
der  fa/luanus  gewifs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleich 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  also  den  natürlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rücksicht  auf  den 
L'ull  der  Salier  und  des  palatinischen  Mars  den  allen  Frühlings- 
anfang des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  auch  ferner  gel- 
ten liefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Sonnengolle  zu  Ihun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse 
und  Ströme  vom  Janus ; daher  er  in  örtlichen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengüttin  luturna  und  für  den  Vater  des  am  la- 
nicu/um  verehrten  Fonlus,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs- 
golles  Tiherinus  galt,  in  noch  andern  die  F'eiude  Roms  dadurch 
ah  wehrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
heifsen  .Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  1,269 
Oraque.  qua  pollens  ope  sum  fonlana  reclusi,  Sumque  repentinas 
eiaculatus  aquas.  Ein  Glaul)e  dessen  näheres  Verständnifs  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wel- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberliefcrung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  derLaurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  s])rudeln  plötzlich  zwei  reiche  Quel- 
len aus  dem  Roden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  gesättigt 
und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius  sie  zu 
seiner  Zeit  nur  spärlich  tliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber  war 
dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sah  zwei  Altäre  desselben  an 
der  Quelle,  den  einen  nach  Morgen  den  andern  nach  Abend,  an- 


I)  Marrob.  1,9, 16  lunonium  quasi — mensium  omnium  iugressus  te- 
»entern;  in  ditione  aulem  lunortit  sunt  otnnes  Katendae. 
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geblich  eine  Stiftung  des  Aeneas.  Vielmehr  war  es  höchst  wahr- 
scheinlich eine  alte  latinische  Leberlieferung  von  jenem  Pater 
Indiges  am  IVumiciiis,  welcher  gewöhnlich  fflr  den  Aeneas  galt; 
wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  von  der  Sonne  in 
Griechenland  nicht  nachzuweisen  ' ). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
Lehens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims 
der  nienschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitamenten  als  Consivius  angcrufen  und  auch  hier  vor  allen 
Göttern  zuerst  genannt  wurde.  Macroh.  1, 9,  lü  Consivium  a con- 
serendo  i.  c.  a propagine  generis  hiimani,  quae  lano  auctore  con- 
seritur^).  Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtern  palricischcr  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wurde.  So  gab  es  in  Rom  ein  alles  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Horatier  und  Curialier,  das  sogenannte  Sororiuni 
Tigillum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen, 
unter  widchein  der  Sage  nach  der  letzte  Iloralier  zur  Söhne  des 
Schwesterinords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altäre,  welche  der  luno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatius 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  getödleten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curialier,  Fest.  j).  297,  Dionys.  111,  22, 
Laheo  hei  Io  Lydus  d.  Mens.  IV,  1 , nach  welchem  Schriftsteller 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  von 
den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtern  verinuthlich  in  ähn- 
licher Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  narQ([}og  von  den  Io- 
niern in  Athen.  ^ 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  wurde 
als  tiiionus  ccrus  d.  h.  als  creator  honus  (S.  70),  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  derAelteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlecht- 
hin, aller  Dinge,  aller  Zeilen,  aller  Götter  3),  so  ist  es  aulfallend 


1)  Wohl  aber  finden  sich  Spuren  desselben  Glaubens  in  der  deutschen 
und  scandinavischen  Mythologie,  wo  Phol  und  Balder  zugleich  Sonnen-  und 
Quellengölter  sind.  Grimm  D.  M.  207. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  U,  11  quia  consationibus  concubitalibus  praesit. 
Augustin  C.  D.  VII,  2 ipse  primum  lanus  cum  puerperium  concipitur  — 
aditum  aperit  redpiendo  senuni.  Ib.  9 l'ari'o  enumerare  deos  coepit  a 
eoncephone  humana^  quorum  numerum  exorsus  est  a lano. 

3)  Tuvenaj  S.  VI,  393  die  anh'quissime  Divum  — lane  Pater.  Hero- 
dian  1,  16  itibi  uoyatöraxos  Tqg'liKlitti  Im/wQtoi.  Maitial  X,  28,  1 
annorum  rnundique  salor.  Septim.  Seren.  Anthol.  1,191  0 cafe  rerum  sa- 
tor,  o principtum  deorum,  — cui  reserata  mugiunt  aurea  ctauslra  mundi. 
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^CDOg  dafs  sieb  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimm- 
tere  kosmogonische  Anschauung,  etwa  die  eines  kosmischen  De- 
miurgen  entwickelt  hat.  Und  wirklich  hatte  der  BegrilT  dieses 
Gottes  sich  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. ISamentlich  verweist  Macrobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Va- 
lerius MessalLa,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
Janus  gesagt  hatte:  „Der  Alles  bildet,  iVlles  regiert,  alle  Elemente, 
iJie  nach  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entschwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung  des  Himmels  verbunden  und  dadurch  für  immer  an 
einander  gekettet  hat“;  vgl.  Io  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wel- 
chem dersell)e  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
tl.  h.  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. .Xehnliche  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
liurch  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Doppel- 
iop/es  unterstützt,  Augustin  C.  1).  VII,  7.  8,  daher  sie  sich  bei 
Ovid.  Fast.  I,  103  If.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  lanus 
den  Sdiöpfer  aller  Jahre  d.h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen  schönen 
W'eltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch  die 
Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Liltcratur  grade  damals  in  Rom 
zugänglicher  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie  den  Ja- 
nus als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen  Aufseher 
über  alles  Geschäft  verehrt  haben' ).  Dafs  aber  bei  diesem  merk- 
würdigen Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und  Vorstellungen 
seit  aller  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  gepflegt  wurden, 
lieweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gromat.  vet.  j).  350: 
Siias  niare  e.\  aethera  remotum.  Cum  autem  luppiler  terraiu 
Etruriae  sibi  vindicavit  etc.,  nach  welchem  also  der  .Aether  d.  h. 
der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  gesetzt  wurde  und 
das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung  und  Nieder- 
schlag aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl  unter  Bethei- 
ligung einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  undTliore  an  Janus, 
denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem  lelz- 
VerenW’orte  immer  specicll  der  Durchgang  zu  verstehen  ist,  ent- 
weder durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 


Paal.  52  ci/i  primo  »upplicabant  veliiti  pareiiti  et  a quo  reriim  omiiium 
faetttm  putabant  inilium. 

1)  \arro  sagte  nach  Io  Lydas  d.  Mens.  IV',  2 im  14.  B.  Herum  Divi- 
carua  vom  Janus  «t’rcie  Tittoü  Govaxot;  ouqki’Öv  X^ytaUtn  xtCi  Itpopov 
rräari(  TiQuitiot. 
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durch  ein  verscliliefsharcs  Thor,  auch  die  Stadlthore  ' ).  ^\lso  alle 
Thore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm 
auch  ausdrücklich  geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märkten 
und  besonders  lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppel- 
bogen auch  wohl  ein  verschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  laiius  quadrifrons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  vier  Eingängen  wurde.  Unter  diesen 
Tempeln  war  keiner  so  alt,  so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der 
lanus  Gcminus  am  Forum,  als  dessen  Stiller  immer  Numa  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  führte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach 
Macrob.  I,  9,  16  quasi  hellorum  potens,  ab  basta  quam  Sahini 
curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.  1, 62  heiligen  limina  lani.  Wirk- 
lich gab  cs  in  den  Urkunden  der  Pontilices  eine  Vorschrift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sogenannten  spoliis  opimis 
darzuhringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la- 
iius  Quirinus  ein  Schaafitock  geopfert  werden  solle.  Fest.  p.  ISO, 
16,  vgl.  Plut.  Marcell.  S,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  von 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle,  nisi  (|uom  helluin  sit  nus(|uain,  Varro  1.  1.  V. 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem  bei  den  Dich- 
tern und  Historikern  so  oft  die  Hede  ist  und  um  deswillen  Livius 
I,  19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
cis  hellicpie,  aperlus  ut  in  arniis  esse  civitatem,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret.  Ueher  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  au  der  sehr  leb- 
haften Strafse,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsar 
führte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade 
vor  dem  Senatsgehäudc  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag  -).  Sehr  unklar 


1)  Z.  B.  bei  der  |i.  Carmentalis  .s.  Becker  llandb.  d.  riim.  Alterth.  1, 
137.  Besonders  bäuH);  genannt  wurden  die  drei  lani  auf  dem  Forum,  in 
weicher  Gegend  dieWecbsler  ihre  Buden  hatten,  Ilorat. Ep.I,  l,5d  c.intpp. 
ISacbmals  baute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viete  lani  und  arciis,  von 
denen  die  tetzteren  als  Triumphbögen  mit  Quadrigen , Spolien,  Bitdern 
der  Fetdzüge  und  de.s  Siegs  gescbmüekt  waren,  Sueton  Domit.  13. 

21  Ovid  Fast.  I,  257.  263,  Procop.  de  bello  Goth.  I.  25,  Becker  Handb. 
I,  235  IT.,  348 ff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  1 19  die  Hypothese  IViebuhrs, 
dats  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Römer  auf  dem  Palatin 
und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wider- 
legt zu  haben. 
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b1  dagegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  diesen  Janus  offen 
la  halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu 
>chliefsen  wenn  überall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  sehr  ver- 
schiedene Gründe  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende, 
wie  sich  dergleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes 
nach  gegebenen  örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im 
Laufe  der  Zeit  immer  ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer 
und  Sabiner  unter  Romulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum 
kämpften,  habe  der  römerfreundliche  Janus  die  durch  das  offene 
Thor  andringenden  Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  enlsprun- 
■,;enen  heifsen  Schwefelquells  zurückgejagt,  seit  welcher  Zeit  das 
Thor  \hm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlos- 
sen sei.  s.  Ovid.  Fast.  I,  259  If.  Indessen  wurde  diese  Legende 
nicht  allein  von  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern 
in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher 
Sprudel  und  ein  offenes  Thor  zu  finden  sein  mochte,  .Macrob.  I, 
9, 17.  .\ndre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten 
des  Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut 
des  Janus  darin  verschlossen  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Feinde  losgelassen  werde,  Virgil  Aen.  I,  293,  VII.  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens,  als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgebalten  werde,  Ovid.  Fast.  I,  2S1 
pace  Tores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  Ilorat.  Ep.  II,  1,  255 
claustraque  custodem  pacis  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  inan  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und  alles  geweibeten  Anfangs  denkt, 
mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unternehmen  an- 
bub. also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerisclien  Unternehmen,  zu 
wdehem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Leben  und 
Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen  W’^egen 
l«ehiilete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die  Pforten 
se’ines  Heiligthums  olfen  standen  so  lange  die  Landesjugend 
im  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt  sym- 
bolisch die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Se- 
gensgüUin  immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  im- 
mer segnend  und  thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ro.  46.  Ist  aber 
der  Krieg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekelirt,  so  wird 
der  Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung 
dieses  Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den 
glücklichen  .Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedcutet 
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wird  ' ).  Gewifs  ist  dafs  bei  diesem  Tempel  seil  alter  Zeit  beim 
Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  und  gewisse  sinnbildliche 
Gebräuche  vorgenommen  wurden , daher  dieser  Janus  allein  eia 
consecrirler  war,  Ovid.  F.  I,  257  cum  tot  sinl  iani,  cur  stas  sa- 
cratus  in  uno?  Virgil  Aen.  VII,  607  sunt  geminae  belli  portae 
— religione  sacrae  et  saevi  formidine  3Iartis.  Virgil,  der  diese 
Gebräuche  für  ein  altes  latinisclies  Herkommen  hielt,  erzählt  dafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Consul  mit 
einer  Quirinaliscben  Trabca  angethan  und  nach  Gabinischer 
Weise  gegürtet,  dieThore  des  Tempels  geöffnet  und  zurSclüacht 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  imd  schmetternde  Kriegs- 
trompeten wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abscblufs  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrücken  der 
Bürger  entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  im- 
mer als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufsle.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener; 
daher  das  aufserordenlliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliefsung 
dieses  Janus  gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der 
Zeit  des  N'uma  nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J. 
235  V.  dir.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  piinischen 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffnet 
wurde,  Varro  1.  1.  V,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr. , als 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in 
Griechenland,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer 
gesichert  zu  haben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  geblieben,  da  August  selbst  sich 
rühmt  2)  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm- 
lich  zum  zweitenmal  iin  J.  25  v.  dir.  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein- 
mal der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  zu 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oll  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlossener  Thür  und 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  =•). 

1)  Serv.  V.A.  1,  294  Ideo  autem  lanut  belli  tempore  patebat,  ut  eiut- 
dem  conspectuji  per  bellum  pateret,  in  cuiiis  potes  täte  esset  exitus 
reditusque. 

2)  Mon.  Anojr.  Cum  post  Romam  conditam  lanum  Quirinum  (das 
war  der  nrficielle  Name.  Bei  Unrat.  Od.  IV,  15,  9 heifst  es  ungenau  lanum 
(juirini)  bis  omnino  clausum  ante  me  fuisse  prodatur  memoriae,  ter  tue 
principe  elaudendum  esse  decrevit  Senatus.  Vgl.  Suetnn  Octav.  22. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  I,  275  ^/rn  mi/ii  posita  est  parvo  coniuncta  sacello, 
Uaec  adolet  Jlammis  cum  strue  farra  suis. 
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Aufser  diesem  Ileiligthiim  des  Janus  scheint  es  ein  gleich- 
Ulä  sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janiculum  ge- 
geben zu  haben,  welches  Castell  bekanntlich  von  dem  Könige 
Adcus  Marcius  zum  Schulze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  herkömmlicher  Ueberlieferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt 
hatte Auch  befanden  sich  dort  alle  Altäre  seines  Sohnes  Fons 
oder  Fontus  und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa  ^).  Weiter 
ist  auszuzeichnen  der  lanus  Quadrifrons  mit  einem  entsprechen- 
den Gebäude  im  Velabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
betindlicbe  Bild  mit  vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  vermuthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  dir.,  Macrob.  I,  9,  13, 
Serv.  V.  A.  VU,  607.  Dekannllicb  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Ferner  gab  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminus  beim  Theater  des  Marcell,  gleich  vor  dem  Car- 
mentaiischen  Thore  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circus  Flaminius  hier  duixhrauschte;  C.  Duilius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  ^).  Endlich  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  undGröfse  bei  weitem  überlroflen  durch 
den  lanus  Quadrifrons  auf  dem  Durchgangsforum  (f.  transilo- 
riom)  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tene Gebäude  enächlct  halte,  Martial.  X,  2S.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich  ihren 
Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser  sondern  auch 
als  nistigen  Wanderer  dachten  und  deshalli  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufser  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüstelen,  Ovid  F.I,  99  ille  tenens  baculum  dextra 


1)  Virpil  Aen.  358,  Ovid  F.  I,  245,  Macrob,  I,  7,  19  u.  A.  Jeden- 
t»Us>  ■»«r  hier  ein  alter  und  wichtiger  Durchgang,  s.  Paul.  p.  104  laniculum 
dirtum  quod  per  eum  [tiiontem)  Romwius  pnpulus  primitus  trän  sieri  t in 
€t^rrvm  Etruseum. 

2)  (jc.  de  Leg.  II,  22,  5G  wo  mit  den  besten  Handsebrirten  zu  lesen 
ist  ad  Fontis  arat.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunchincn , wie  bei  der 
Qoelle  in  der  Nähe  von  Laurentum,  s.  S.  151.  Vgl.  .Arnoh.  III,  29,  Becker 

Uaxllt.  I,  65G 

3)  Kal.  Capranic.  XVI  Kal.  Sept.  lano  ad  thealrum  Mar  celli. 
Kal.  Afflitern.  XV'  Kal.  Xov.  [ano  ad  Marcelli-  Vgl.  Tacit.  A.  II,  49  und 
Becker  S 138  259. 
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clavemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7 cum  clavi  et  virga  figuratui', 
quasi  onuiiuin  el  portarutn  cuslos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein-  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Slrafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 
scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus 
verehrt  worden  zu  sein,  obwolil  dieser  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  Ausgehn  '), 
also  auch  das  Haus,  daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thorc  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  Thal 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondern  Eigenschaft  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondern  Hafengolt  gemacht  hatte.  Als  solcher 
hatte  er  einenTempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähedes  pons  Aeinilius, 
wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden,  unter  dem 
Aventin,  wo  noch  jetzt  die  Tiberschill'e  anzulanden  und  auszuladeii 
pflegen  2).  Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthümlich  war  beweist 
der  plebejische  Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und  QuellengöttinVeni- 
lia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Erfinder  des  Schiffbaues 
gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man  sich  so  das  gewöhnliche 
Gepräge  des  römischen  As,  Januskopf  und  Schifl’,  obwohl  Andre 
dabei  an  das  Schiff  dachten,  welches  den  Saturnus  über  See  zum 
Janus  brachte 3).  Ist  jene  Erklärung  richtig,  und  sie  wird  da- 
durch dafs  Janus  der  eigentliche  italische  Gott  des  Geschäfllsver- 
kehres  zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr  empfohlen,  so  wurde 
sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge  der  etruskischen  See- 
stadt Telamon  erklären. 

Uegelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 


1)  ln  den  Zwölllafel^esetzen  .stand  portus  norh  fiir  doinus,  s.  Fest, 
p.  233  Die  Wurzel  ist  noooi,  vgl.  hortus  von  rhors.  lieber  Portunus  vgf. 
Paul.  p.  .56  claudere  et  clavis  ejy  Graeco  detcendit,  cuius  rei  tutelam 
peries  Purtumem  esse  putabmit,  qui  elaviin  manu  teuere  finpebatur  et  deus 
putabatur  esse  portarum.  Die  Insrhrift  b.  Or.  n.  I5S5  lano  Por- 
tuno  ist  verdächtig. 

2)  Varro  I.  I,  VI,  19  Portunalia  dicta  a Portuno,  oui  eo  die  aedes  in 
portu  Tiberin 0 facta  et  feriac  institutae.  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Por- 
tiiiii/s,  ut  l'arro  ait,  deus  porl[uum  porta]rumque  praeses.  Quare  huius 
diesfestus  Portunalia,  qua  aput  veteres  claves  infocum  add . . . viare  in- 
sfitntuni.  Ich  lese:  quo  apud  veteres  aedes  in  portu  et  feriae  in- 
stiiutae.  Vgl.  die  alten  Kalender  XVI  Kal.  Sept. 

3)  Athen.  XV  p.  692  K.  vgl.  Ovid  F.  I,  233 IT.,  PluLarrb  Qu.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  1,  7,  22. 
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Dalstage,  wo  deralanus  lunonius  neben  derJuno  geopfert  wurde, 
daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf  Altäre  für 
el»en  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand  das  gewöhn- 
lirhe  Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuclien,  den  man  lanual 
nannte  *).  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der  erste 
Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher  besonders 
feierlich.  .Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der  neunte  Tag 
durch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeichnet,  welche  mit 
einem  alterthünilichen,  der  Opferpraxis  entlehnten  Worte  Agonia 
o»ler  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römischen  Kalendern  zu 
wiederholten  malen  vorkommt,  aber  dem  Janus  soviel  wir  w issen 
nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt^).  Das  Characteristische  be- 
stand an  demselben  darin  dafs  ein  Widder,  und  zwar  als  Führer  sei- 
ner Heerde  (princeps  gregis)  geopfert  wurde  und  dafs  der  opfernde 
Priester  der  Rex  Sacrorum,  ursprünglich  ohne  Zweifel  das  wirk- 
liche  Haupt  des  Staates  (princeps  civitatis)  war,  indem  übrigens 
die  bei  allen  Agonien  herkömmliche  Förmlichkeit  beobachtet 
wurde.  Der  Opfernde  that  nehmlich  die  solenne  Frage  agone? 
d.  h.  soll  ich  das  Opfer  herbeiführen?  und  erst  nachdem  es  ihm 
ausdrücklich  geheifsen  war,  brachte  er  das  Opfer  dar.  Unver- 
kennbar entsprechen  sich  bei  Jenem  alten  Gebrauche  der  prin- 
ceps civitatis  d.  i.  der  Rex  und  der  princeps  gregis  d.  i.  der 
Widder  als  Opfer,  höchst  wahrscheinlich  sollte  aber  auch  hier 
der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der  Anfängliche,  als  princeps  de- 
orum  gefeiert  werden,  und  vcrmuthlich  geschah  dieses  ursj)rüng- 
fich  mit  Beziehung  auf  die  Jahreszeit,  da  die  Tage  eben  wieder 
anfingen  länger  zu  werden,  das  uranlangliche  Licht  der  Sonne 
zur  Erde  zurückzukehren.  Eine  bedeutendere  und  allgemeine 
.>‘eujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus  war  freilich  erst  dann  möglich 
als  die  Kalenden  nach  dem  kürzesten  Tage  von  Staatswegen  Neu- 
jahrsanfang  geworden  waren,  d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153 


I)  \ arro  b.  Marrob.  I,  9,  16,  Paul.  p.  104.  Vgl.  lo  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2.  »o  u.  a.  ö (TI  Ii«Qoü)V — xnl  IIoTinvwvtt  {itvTÖv  Xfyfa!^ni)  ihä  i6 
irxiüc  z(tÄ(cr(Tni(  (tvnif/Qt(f!Xai  nöiutva. 

Ti  VaiTO  spricht  von  mehreren  Tagen,  I.  1.  VI,  12  Ag  onales  (die.t) 
prr  fut>$  rer  in  regia  arietem  irnmolat,  dicti  ab  agone?  eo  quod  interro- 
satur  a principe  civitatis  et  princeps  gregis  itnmolatur.  Vgl. 
Paul.  p.  10  Agonium  und  Ovid  F.  I,  317  IT.  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  aadre  Tage  mit  .AGON,  .AGO  oder  .AG  bezeichnet,  der  17.  Mürz,  der 
2 1 Mai  nnd  der  1 1 . Deceraber , doch  ist  dabei  nur  an  den  alterthüiulichen 
Ritas,  nicht  an  ein  nnd  dasselbe  F'est  zu  denken.  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum. 
rvdeat  qtd  quoerit  Agonia  quid  sinl  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er 
über  diesen  Ausdruck  im  Mt.  Januar  gesagt  habe. 
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V.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die  Consiiln  ihr  Amt  Kalendis  lanuariis 
antraten,  was  zu  der  allgemeinen  Lust  des  Tages  den  eben  so 
feierlichen  als  stattlichen  Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  auf 
das  Cajtitol  hinzufügte.  Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz 
Italien  und  alle  von  römischer  Sitte  bestimmte  Provinzen  war 
der  erste  Januar  nun  der  Tag  des  neuen,  des  glücklichen  Anfangs, 
wo  man  sich  auf  jede  Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  ver- 
sichern suchte,  so  dafs  der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst 
recht  zu  Ehren  kam.  Alles  hat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tages- 
anbruch um  günstige  Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste 
jede  Störung,  jeden  Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glau- 
ben hei  jedem  Werke  unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  an- 
kam: Alles  wünschte  sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte 
sich  mit  geringen,  aber  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  ge- 
segneten Anfang  bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  71  IT, 
Plin.  II.  N.  XXVIII,  2,  5.  Vorzüglich  beliebt  waren  zu  diesem 
Behuf  die  sogenannten  strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur 
bekanntlich  in  den  französischen  etrennes  erhalten  hat.  Das  war 
ein  sehr  alter  Brauch , dessen  Name  mit  dem  Gülte  der  sabini- 
schen  Segensgöttin  Strenia,  einer  Art  von  Salus  zusammenhäiigl, 
aus  deren  Hain  schon  zur  Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten 
Begründung  des  sabiniseben  Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  110) 
beim  Jabresanfang  Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  Arx  ge- 
tragen sein  sollen.  Aus  diesem  alten  Gottesdienste  war  der  po- 
puläre Gebrauch  entstanden,  sich  in  Erinnerung  der  alten  lleils- 
göttin  allerlei  Glück  und  Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich 
die  Apollinischen  Lorbeer-  und  Palmzweige  mit  entsprechenden 
Glückwünschen  und  mit  allerlei  Geschenken  zuzuscbicken,  wel- 
che vorzugsweise  in  allerlei  süfsen  Dingen  bestanden,  Feigen, 
Datteln  und  Honigkuchen,  zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr 
nur  Süfses  und  Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  1,  185  ff.. 
Martial.  VIH,  33,  11;  XHl,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efsbare 
Eicheln,  welche  an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige 
Stücke  der  altherkömmlichen  Asses  mit  dem  Januskopfc  und 
dem  Schilf,  welche  an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Sa- 
turnus  und  den  neuen  guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern 
sollten,  sammt  andern  Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Ta- 
ges passenden  Symbolen;  daher  auf  jenen  Asses  die  häufige  Be- 
kränzung  des  Janus  mit  Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  allen 
Gotte  auch  die  Erfindung  des  Kranzes  zuschrieb  ').  Endlich  fügt'’ 


1)  Athen.  XV  p.  (i92  E,  Klausen  Aeneas  u.  d.  P.  714. 
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nMfl  einen  guten  Wunsch  hinzu  und  hedienle  siel»  zu  diesem 
Z«recke,  um  alle  diese  Dinge  in  einem  Minialurhilde  zu  vereinigen, 
?wne  jener  eben  so  unscheinbaren  als  zierlichen  Lampen  von 
Thon  oder  lironze  mit  dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild 
mit  der  Inschrift  Annum  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder 
tibi  sit  in  der  Hand  trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines 
Lorbeerblaus,  eines  Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster 
Feigen,  einer  Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern 
Münzen  umgeben  ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  ha- 
ben*). Namentlich  wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren 
Chenlen  mit  solchen  Gaben  begrüfsl,  ja  selbst  die  Kaiser  ver- 
schmähten es  nicht  sich  von  ihren  getreuen  Unlerthanen  an  die- 
sem Tage  mit  vollen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder 
za  schenken:  der  finstre  Tiberius  mufste  dem  Andrang  der  Ga- 
hea  und  Glückwünsche,  welche  sich  nicht  immer  am  ersten 
Tage  des  neuen  Jahres  anbringen  liefsen,  durch  ein  eignes 
Edici  steuern  ® ).  Auch  pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft 
an  diesem  Tage  durch  einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber 
nur  dnreh  diesen  für  das  ganze  Jabr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem 
Lande  als  in  der  Stadt,  so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs 
was  an  diesem  Tage  gut  von  statten  gehe  auch  für  die  Folge 
glücken  müsse  3).  Die  gröfste  Feierlichkeit  aber  für  die  ganze 
Stadt  war  jenes  erste  Hervortreten  der  neu  gewählten  Magistrate, 
namentlich  der  Consuln  an  demselben  ersten  Januar,  indem 
auch  sie  nun  an  diesem  Tage  ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern 
und  Gel»elen  antraten.  Vor  Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um 
unter  fnuem  Himmel  nach  günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten 
darauf  in  ihrem  Hause  die  amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die 
Glückwünsche  von  ihrem  Anhänge  und  den  Senaforen  und  zo- 
gen darauf,  während  alle  Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des 
Senats,  der  Ritterschaft  und  einer  zahlreichen  Menge  hinauf 


1)  Z.  B.  die  irdene  bei  Passeri  Inc.  iirtil.  f,  C und  die  bronzene  aus 
in  der  Sammlung  von  Roux  Vf  t,  48,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3, 
301  f . Fabretli  loser,  p.  .500  n.  30.  37,  Momni.sen  I.  IV.  6308,  2 — 4.  Für 
Hadriaa  und  Antonious  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Insehrift  S.  P.  Q. 
R.  A.  iV.  F.  F.  d.  h.  .Senatus  Populusqne  Romanus  Annum  iVovum  Faustum 
Felicem  bei  Eckbel  D.  IV.  VI  p.  508;  VH  p.  11. 

2j  Sueton  Oetav.  57,  Dio  Cass.  LfV,  31,  Sueton  Tiber  34,  Calig.  42, 
Nero  46.  Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Areadius  und  Honorius. 

3)  Ovid  F".  1,  167  Quisque  tuat  artes  ob  idem  delibat  of;endo  I\eo 
»hf»  quam  lotitum  tcMtißcatur  oput.  Vgl.Seneca  Ep. 83,  Columella  d.r.r. 
7tl,  2,  08. 

PreUer,  RSm.  Mylhol.  1 1 
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zum  Capitol,  um  dort  dem  Jupiter  0.  M.  als  höclistem  Scliutz- 
lierrn  des  römischen  Staates  das  gewöhnliche  Opfer  auserlese- 
ner weifser  Farren  darzuhringi-n  und  gleich  darauf  die  erste  Se- 
natssitzung zu  halten  ' ).  Der  zweite  Tag  galt  in  jedem  Monate 
für  einen  unglücklichen  (S.  143).  daher  auch  in  diesem  erst  der 
dritte  zu  einer  neuen  Feier  bestimmt  war,  nehmlich  zu  der  der 
Gelübde  für  das  Wohl  des  Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöhn- 
lich zum  Unterschiede  von  den  Opfern  der  Kalendae  lanuariae 
schlechthin  der  Tag  der  Vota  genannt  wurde.  Es  waren  dieses 
die  üblichen  Vota  j)ro  salute  principis  d.  h.  Opfer  und  Gebete, 
welche  von  den  höchsten  Magistraten  unter  Mitwirkung  der  Pon- 
tifices und  andrer  Geistlichen  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  gelobt  worden 
waren,  den  Göttern  dargebracbt  und  von  neuem  versprochen 
und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu  Jahr  immer  zugleich  geleistet 
und  von  neuem  concipirt  wurden-).  Heide  Feierlichkeiten,  so- 
wohl die  Sacra  des  ersten  Januars  als  die  Vota  des  dritten,  ha- 
ben sich  bis  in  sehr  s])äte  Zeit  erhalten. 

IN’eben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthümliche  l eberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen  ^). 
Alles  war  voll  Unsclndd  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die 
Altäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt,  hei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behau|)tele  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemein- 


1)  Ovid  ex  Ponto  IN’,  i(,  7,  Fast.  1,  75IT.,  Becker  Ifandb.  II,  '1,  J22(r, 
Die  Beschreibung  bei  Io  Lj  d.  IV',  3 kann  höchstens  für  die  Zeit  der  späte- 
ren Kaiser  gelten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  .5ß,  Avellin«  Opusr.  III  p.  241  sqq.,  Marquardt 
llandb.  d.  R.  A.  IV,  21!),  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  ersten 
Junuar  von  den  neuen  Consnin  vota  pro  salute  reipublicac  concipirt  wur- 
den. Dio  Cass.  21,  1!)  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  im 
Allgemeinen.  Tacitus  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  .Sacra  des 
ersten  und  die  V o ta  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  1,217  Twte  ego  regnabam  patiens  cum  lerra  deo- 
rum  es  »et  el  humanis  nnmina  mi-rta  loch. 
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>duftlich  mil  einem  andern  eingebomen  Könige  Camcses  re- 
iTtfl,  nach  welchem  das  Land  Cainasene  genannt  worden  sei, 
iknn  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit,  dafs 
man  ihm  deshalb  später  das  doppelte  Gesicht  zugesclirieben 
habe  ’ ).  Hernach  sei  Saturnus  fiber  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  vielen  nützlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namentlich  im  Münzprägen  und  im  SchifTbau. 
Andre  Schriftsteller  nennen  Camesene  oder  (^amasene  die  Schwe- 
ster oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  FluJsgolt  Ti- 
berinus  erzeugt  habe  2);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
(Unw'iites  und  Casmenen  verwandte  (JuellengöUin  oder  eine 
Ermnmmg  an  den  allen  umbrischen  Stammnamen  der  Camer- 
les  zu  Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium 
lange  behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
/7u/s-  und  Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  (ianens,  die  schöne 
und  gesangreiche  Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  Ovid  Mel.  XIV,  33.511.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Se- 
gensgötiin  Jutuma  und  Vater  des  Fontus,  Arnob.  III,  9,  lauter 
Erzählungen  in  denen  seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  und 
OuellengoUes  deutlich  durchblickt.  Dahingegen  das  naiv  drol- 
lige Volksiiiährchcn  von  seüier  Liebe  zur  Carna  bei  Ovid  F.  VI, 
llOff.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Augen 
batte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  floh,  bis  kein 
\ ersteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schützen  ver- 
mag und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  dein  Eh- 
renamte  über  alle  Thüren  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
WeiTsdoms  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
Axjfeclitung  der  Strigen^). 

Scldielslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelköpfe  des  Ja- 
nas uml  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthümlicheu  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenlhümhche  Erfindung  des 


1)  Ei«  beliebter  Witz,  s.  Seneea  de  morte  Claudii  9 qiii  semper 
ridet  autt  rzo6(Jnw  Jt«l  iininnto.  Pers.  1,58  0 laue,  a tergo 
qurm  null  a eico  ni  a pinxit. 

2l  .Ser».  \ . -\.  Vni,  330,  Dcmophilns  b.  Athen.  XV  p.  092  E.,  PluUirch 
{{a.  Ro.  22 , welche  Schriftsteller  mit  Ihessalischen  und  epirotischeu  Vül- 
kernamen  bei  diesem  Paare  anknüpfen.  Camcse  könnte  stehen  fiir  Cninere, 

vfil.  Totere.  , 

3)  Bei  Martiao.  Cap.  1,  4 lanuxque  Arpiionam  utraque  nnratur  y- 
/Si-i'e  ist  wohl  rn  lesen  Carnam. 

11* 
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alten  Italiens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und 
Römern  von  den  Griechen  zukam,  da  es  sich  hei  diesen  in  sehr 
verschiedner  Anwendung  tindet,  namentlich  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Genug 
man  findet  diesen  Doppelkopf  nicht  hlos  auf  römischen  Münzen, 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  Volaterrä  und  Telamon 
und  den  campanischen  von  Capua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  E 
halten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Italien  und  Sici- 
lien  mit  dem  Januskopfe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifll  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  viel  folgern 
sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppelkopfs  von  der- 
selben Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Volaterrä  und  Capua  beide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellcngottes  Fonlus, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Dopjielkopf  auf  den 
Münzen  der  römi.schen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Januskopfc  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus 
ein  Bild  für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Sco- 
jias  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl  aus  Alex- 
andrien) mitbrachte,  Plin.  II.  N.  XXXVI,  5,  4,  28.  Eine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  dürfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupt  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  AUributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand  so 
gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten ' ). 


2.  Jupiter. 

Dieser  ^ame  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  Iii,  wie  sie  deutlicher  in 


1)  Plin.  XXXIV,  7,  16,  Marrob.  S.  1,  9,  10,  Suid.  v.  ’/Ki'oenp/of,  Io 
Lyd.  IV,  1.  Ein  Janusbild  mit  dem  Stabe  bat  Panofka  auf  einer  Gemme 
naebgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Janus  ttans  togatus  d.  va- 
teram  s.  toepirum.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396. 
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dem  d«r  älteren  Sprache  noch  sehr  geläuflgen  Namen  Diovis 
oder  Jovis  hervortrill.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indoger- 
Buoischen  Staminsprachen  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tagesheile,  den  ätherischen 
Giani  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
und  belel>eDden  Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes , dem 
befruchtenden  und  sättigenden  liegen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  der  Götter  am  nächsten  kam  ' ).  So  heifst  der  Himmel  im 
Indischen  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
t'ioU  mit  demselben  Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
V.  Jiav.  Herod.  1,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
.Name  Zivg  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z aus  dj  ent- 
standen ist  (Liyop  = jiigum),  in  den  Declinationsformen  ^ing 
u.  s,  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbrirht , und 
bei  den  krelern  die  Form  für  Zrjy  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sich  erhalten  hatte,  ln  Rom  ist  die  Verwandtschaft  von 
buivis  oder  Jovis  mit  Divus,  Dins,  Dins,  Dii  von  Varro,  Verrius 
und  andern  Forschern  anerkannt  worden  -),  obgleich  sie  nicht 
die  richtige  Folgerung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina,  welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wifs  mit  demselben  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nel»enfomi  des  griechischen  oder  ^rjy  halten  oder  die 
Worzd  in  nördlichen  Göttersystemcn  suchen,  endlich  der  alt- 


1)  Laeret.  V,  1186  »n  caeloque  deum  sedet  et  templa  locarunt, 
per  caelum  volvi  quia  lux  et  liina  videtur, 

Iwia,  diet  et  nox  et  noctis  signa  serena, 
noctivagaeque  faces  caeli  flammaeque  volantes, 
nubila,  toi,  imbres,  nix,  venti,  fulmina,  grando 
et  rapidi  fremitus  et  murmura  magna  minarum. 

Varro  1.  I.  V,  66  oben  S.  45,  vgl.  Lacbinann  z.  Lncret.  IV,  211,  wo 
■aeböbersob  dia  und  sub  divo.  Paul.  p.  71  Dium  antiqtd  ex  graeco 
mpeOsAant  ut  a deo  ortum  et  diunmm  sub  caelo  lumen,  Uno  tov  /li6s. 
[■tute  adJntc  sub  diu  fieri  dieimus  qtiod  non  fit  sub  tecto  et  interdiu 
eta  cantrarium  est  noctu.  Ib.  87  Dialit  autem  appellatur  ifiamen)  a 
dio,  a quo  vila  dari  putabatur  hominibut,  weil  vom  Himmel  Liebt  und  Le- 
be» kommt.  FesL  p.  185  Dialit  — univerti  mundi  sacerdot,  qui  appella- 
bmiur  dium,  wo  mundus  i.  q.  caelum  ist,  vgl.  Lucret.  V,  1434  vigäet 
attmtU  magnum  vertatüi'  templum  Sol  et  luna  suo  lustrantet  lumme 
eirttan. 
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deutsche  Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach.  In  Italien 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Ciiltusanrufung 
(S.  51),  welche  neben  der  sonst  herkömmlichen  Form  Diuvis, 
Diovis,  lovis  ')  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter  ge- 
bildet liat,  die  aus  lov  oder  Iii-pater  zu  einem  Worte  verschmol- 
zen ist  und  als  solches  die  andre  Namensform  aus  dem  gemei- 
nen Sprachgehraiiche  zuletzt  verdrängt  hal^).  Daneben  hat  sich, 
wie  es  scheint  vorzüglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen,  als 
eine  andre  Zusammensetzung  Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages,  des  Lichtes  überhaupt  in  seiner  physi- 
schen und  moralischen  Dedentung. 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater  des 
Liclits,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen  sende 
und  alle  himmlische  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott  regiere, 
keineswegs  einen  abstraclen  (iott  der  Hülfe,  wie  man  seit  En- 
nius  den  Namen  Jupiter  a iuvando  zu  erklären  pflegte  =<);  viel- 
mehr ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  Förder- 
liche, Hülfreiche,  Heilsame,  Wohlthiiende  aus  jener  älteren  i\a- 
turemplindung  der  Wurzel  lov  zu  erklären,  die  auch  sonst  noch 
in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen  ihre 
reiche  KratV  bewährt.  Die  Sprache  und  die  Gewohnheit  war  in 
dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  denn  so 
lange  man  sub  divo  und  interdiu  sagte  und  in  vielen  W’endungen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  nannte 

1)  ^1  lovfti  FfoooQH  Tdt’Qoii,  Oskische  Iiisrhrift  b.  Mnminsen  Un- 
tfrital.  Uial.  S.  lUl.  Anonjm.  b.  A.  Mai  Auct.  Class.  V'  |).  151  Lefrimus 
in  Capro  hic  lovis.  Eb’ani  Maevius,  ^tfiiis,  Pacuvius,  omnrs  isli  ulim- 
tur  p.remplo.  Diove  statt  love  auf  einem  Erztürelehcii  aus  republikani- 
scher Zeit,  Archäol.  Ztp.  1S46  n.  257. 

2)  Varro  1.  I.  VIII,  74  nunc  in  consuchtdine  aliter  dicere,  pro  lovis 
fuppiler,  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Mün- 
zen und  Steinen  ßuter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  lu — pater  gebildet  ist  wie  ju — eundus  aus 
jov — eundus,  nuper  aus  nov — per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augur,  nicht 
aus  lovispater,  wie  man  in  Hoin  gewöhnlieh  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewiihnlich  luvepater,  daneben  aber  auch  I u- 
pnter.  Interessant  ist  .dfiTinTvooi  bei  einem  epirotischen  Volke,  s. 
oben  S.  50,  3. 

3)  Ennius  Epieharm.  p.  169  Haece  propter  fuppiler  sunt  ista  (die 
Luft,  der  Wind,  der  Regen)  qune  dico  tibi,  quoniam  mortalis  alque  iirbes 
hcluasqtie  onmes  iuvat.  Vgl.  Cic.  .N.  D.  II,  25,  64,  Gell.  N.  A.  V,  12  /o- 
vem  Latini  veteres  a iuvando  appellavere  eundemque  alio  voeabulo  iuncto 
patrem  dijrenint. 

4)  Cic.  N.  D.  11,  25,  65  I/unc  igihtr  Ennius  — mincupat  ita  dicens: 
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Wonnle  die  richtige  Vorstellung  nicht  ganz  verloren  gehn.  Auch 
Mirgte  der  Cultus  und  manche  alte  Gebetsformel  in  Rom  dafür, 
dats  man  bei  diesem  iNamen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
hm  richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion  >erweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  <ler  himmli- 
schen Erscheinungen  und  das  tägliche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  des  niederlährendeii  Rlilzes  und  rollenden 
Donners  ' ) nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
mufsten.  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnifs 
iiherhauyt  zu  erfassen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein 
durch  ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  ini  Wesentli- 
tbeu  als  derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und 
des  Himmels,  als  höchste  Quelle  aller  Olfenbarung  durch  seine 
himmlische  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles 
Sieg«,  aller  letzten  Hülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
nach  der  .Natur  der  einzelnen  Landscliallen  und  dem  Gemütli  der 
Stämme  auch  die  AuOässung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
sdieinen  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rcin- 
h«l  und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters , seiner  höchsten 
Treue  und  der  von  ihm  ausgehenden  Stillung  alles  Rechtes  und 
aller  Ordnung  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  Reinigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
von  .Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  mufsle,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Sabinern  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskern  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Rlitze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
aUein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Götterrathes  lenkt  (S.  61),  da 
sich  in  tliesem  an  Wundern  und  Erscheinungen  besonders  rei- 


hoc  tublime  cande  n s , quem  invocant  omnes  fovem. 
— Uume  etiam  Augures  nostri,  quum  dicunt  love  f ulgente , ton  ante. 
lioraL  CH.  1,  1,  25  tub  love  frigido.  111,  10,  7 audix  ut  glaciet  nieex  puro 
ßxtanäte  fiipiter.  Virg.  Ecl.  VII,  60  lupiter  et  laeto  dexcendet  pluri- 
wxxtt  itnbri. 

1)  Ennius  Ann.  561  divum  domux  altixonum  cael.  Non.  p.  180 
/ arro  Bimarco;  Tune  repente  caelitum  aitum  tonitribux  ternplnm  to- 
nexcit.  Laerrtias  1030  Suxcipito  caeli  darum  purumque  colorem  quae~ 
que  in  xe  cohibet  palanba  xidera  paxxim , lunanuiue  et  xotix  praedara  luce 
nitomn.  U)3^  cadi  lucida  templa. 
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chen  Lande  die  Beobachtung  und  Verehrung  des  Volks  und  sei- 
ner Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  lixirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Ju- 
piter zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord- 
nung, da  Jupiter  Lucelius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  ferner 
die  Verehrung  des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Rex  und  Im- 
perator auch  hei  ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaft- 
liche Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  (Capitol,  des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  scheint  in  Italien  allgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein,  da  auch  die  Sabiner  des  römi- 
schen Quirinais  (S.  5S)  und  die  Etrusker  (Serv.  V.  A.  1,  422) 
sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  Naturleben 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  Griechenland, 
die  Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses 
schon  der  alle  Cultusname  Diespiter  lehrt,  ferner  der  gleichfalls 
sehr  alte  und  verbreitete  .Name  Lucetius,  unter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen  und  auch  bei  den 
üskisch  redenden  Völkern  verehrt  wurde  ')•  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  hlos  der  Urheber  der  täglichen  Helle 
des  Tages  (dies),  welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der 
(lOtt  der  lichten  P>schcinungen  des  Himmels  überhaupt,  auch 
des  leuclitenden  Wetterstrahls  ^),  auch  des  nächtlichen  Voll- 
monds, welcher  die  dem  Jupiter  lieiligen  Idustage  bringt,  an  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtliche  Helle  sich  zu  einer  unun- 
terbrochenen Lichtollenbarung  des  himmlischen  Vaters  znsam- 
menschlofs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem  den  Etruskern 
entlehnten  Ausdnick  Io  vis  fiducia  genannt  wurde,  d.  b.  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.  Es 


1)  Paul.  p.  114  Lucetium  fovem  appellabant  quod  etan  lucis  este 
cautam  credebant.  Macrob.  1,  15,  14  oben  S.  140,  Gell.  V,  12,  6 itemqu« 
lovit  Dietpiter  appellatus  i.  e.  diei  el  lucis  pater.  (Vielmebr  gebürt  das 
8 in  Dies  zum  Stamme.)  Idcircoque  simili  nomine  lovis  Diiovis  dictus  est 
et  Lucetius,  quod  nos  die  at(fue  luce  quasi  vita  ipsa  afficeret  et  iuvaret. 
Lucetium  autem  lovem  Cn.  i\aevius  in  libro  belli  Poenici  appeUat.  Serv. 
V.  A.1X,570  lingvaOsca Lucetius  est  lupiter  dictus  a luce, quam  praestare 
dicitur  iiomüiibus.  Vgl.  Mommsrn  Unterital.  Dial.  S.  274. 

2)  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  Herstellung  Bergks:  Cume  tonas, 
Leucesie,  prae  tet  tremonti. 
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iäl  schon  oben  S.  1 40  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  dieser  schöne 
Bod  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etroskiscbes  zu  sein  scheine,  sondern  sich  auch  bei  den  Sabi- 
nern und  Latinern  wicderGndet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus 
heilig  waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  je- 
dem Vollmoudstage  die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden.  Ueber- 
dies  scheint  mir  aber  auch  die  Legende  von  dem  Ursprünge  der 
zwölf  AticUien , die  sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  beziehn,  aus  demselben  Ideenzusaniroenliange  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  da  Jupiter  dem  IVuma  das  erste  Ancile,  das  himm- 
lische Urbild  der  übrigen,  auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel 
and  zwar  gleichfalls  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen 
sendet.  Endlich  decken  sich,  worauf  ich  unten  ausführ- 
licher zon'ickkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  aller  religiö- 
ser Begriffe,  namentlich  in  dem  Lulle  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  Dius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  alter  itali- 
scher, namentlich  sabinischer  und  lalinischer  Wurzelhegrifl'noth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand- 
ten Gvdter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl  der  Wetterwolke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
der  gegebenen  Vorstellung  keine  Bilder  und  Mythen,  sondern 
nur  Gebete  und  abergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten. 
Eigentlich  ist  Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
lacht  der  ganze  Himmel,  wie  Ennius  sich  ausdrückte ' ).  Doch 
ist  er  auch  befruchtender  Regengött,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
li.s  und  als  solcher  befruchtend  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  als  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  I,  254  s.  oben  S.52,2,  vgl.  Virg.  Aen.  1,254  Olli 
tubridens  hommxtm  $ator  atque  deorurn  Fullu  quo  coeium  tempeslatesque 
serenat.  Apal.  de  Mundo  p.  371  Diciiur  et  Fulgurator  et  Toni- 
traaliM  et  Kulminator,  etiam  Imbricitor  et  item  Ser enator,  et 
pbare*  ettm  Frugif  erum  vocant.  Ennius  b.  Varro  1.  1.  V,  65  Istic  est  U 
lupfiter  quem  dico,  quem  Graeci  vocant  Aerem:  qui  venhu  est  et  nubes, 
imker  pottea  Atque  e.r  imbre  frigus,  ventut  post  fit,  aer  denuo.  Als  Re- 
jmwolt  heirst  lupiter  pluvius  bei  Tibull.  1,  7,  26,  pluvialis  in  einer 
loscbr.  aus  Pompeji  b.  Mommsen  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Ennius  auch  vom 
W'iiHie:  Spiritus  Austri  imbricitor,  b.  Marrob.  VI,  2.  lup.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorzüglich  der  Aurheiternde  nach  dem  Sturm,  daher  er 
■eben  der  Fortuna  Redux  und  io  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  s. 
Or.  n.  1262.  1761.  4310. 
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inus  und  frugifer  anrief.  Ueberhaupt  sind  aUe  >!eränderungen 
der  Lufl  sein  Gebiet  und  seine  Herrschaft,  namentlich  auch  die 
Winde  und  Stürme,  welche  auch  auf  Italiens  Bergen  und  Meeren 
tapfer  zu  hausen  pUegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d.h. 
die  Gewitterstürme  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden ' ). 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aber  war  es  Blitz  und  Don- 
ner, in  welchem  man  die  Gewalt  des  hüclisten  Gottes  im  Himmel 
erkannte;  daher  die  vielen  darauf  bezüglichen  Beinamen,  unter 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes 
(fulmen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hirizutritt,  endlich  auch 
als  Tonans  oder  Tonitrualis,  ein  seit  August  in  Hom  beliehter 
Gultus,  wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  geworden 
ist-),  ln  ganz  Italien  sind  die  Gewitter  häutig,  vor  allein  im 
Frühlinge  und  im  Herbste,  wie  Plinius  auscinandersetzt^),  und 
zwar  pflegen  solche  Erscheinungen  im  Süden  weit  heftiger  und 
plötzlicher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oft  Rom  von  stilrnii- 
schen  Gewittern  heimgesucht  wurde,  lehren  die  Verzciclinisse 
der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obsetjuens:  und  die  Vereh- 
rung eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze,  des  Summanus, 
ferner  die  des  lup.  Elicius,  der  seit  alter  Zeit  einen  eignen  Altar 
auf  dem  Aventin  halte,  beweist  dafs  man  nicht  blos  inEtrurien  mit 
einer  sorgfältigen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwörung 
und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war.  IS’amenllich  soll  auch 
iVunia  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze  gut  verstanden  ha- 
ben, nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A.,  weil  Picus  und  Faunus. 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt  hatten,  den 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete*). 
So  heftige  und  liäufige  Blitze  schreckten  Stadl  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  selbst 


1)  loschrirtnn  aus  Lambaese  in  Nuniidien  bei  Marini  Atti  p.  774,  Or. 
n.  1271,  Kenier  Inscr.  Ho.  de  l’Algerie,  n.  6 lovi  0.  M.  Tempesta- 
tium  Divinarum  Potenti  Leg.  Hl  elc.  n.  7 l entis  Bonarum 
T etn  pesiatium  Potentibus  Leg.  Ul  elc. 

2)  lup.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Fulguri  Fulmioi  b.  Uenzen  z. 
Or.  n.  5929,  lovi  Fuluiinari  ib.  n.  5630,  lovi  Fulgeratori  Or.  n.  1238. 124Ü. 
3931,  1.  0.  M.  Fulni.  Ful.  ib.  n.  1239,  lovi  Fulmin.  Folg.  Tooanti  ib.  1241. 

3)  Plin.  H.  N.  11,  50  vgl.  Io  Lydus  de  Ostentis  43,  auch  Lucret.  V'I. 
357ff.  und  die  schöne  Schilderung  bei  Virgil  Ge.  1,  311  ff. 

4)  Ovid  Fast.  III,  261  ff.,  Plut.  Nnma  15,  Vater.  Antias  b.  Arnob.  V, 
1,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  94,  Liv.  1,  20. 
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m sichres  Mittel  der  filitzsübne  zu  erfahren.  Jupiter  erschien 
und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  Menschen,  worauf 
.Numa  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel  (cepa)  darbrachle, 
statt  des  Menschenbauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
lost,  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Fisch  (maena),  und 
Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte.  Doch  sollte 
die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Gebräuchen 
den  abergläubischen  Etruskern  Vorbehalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
Kunst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen.  Hatte  doch 
einst  Volsinii,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  ver- 
heerte und  die  Stadt  bedrohte,  durch  Blitzbeschwürung  Rettung 
«rfunden.  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man  gewifs 
Aals  er  sich  so  gut  als  ,\uma  auf  diese  Kunst  verstanden  hatte  ' ). 
Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungeu  und  Blitzsühnen 
der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  gebildet, 
welche  praktisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  sehr  oft 
geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
mentlich durch  Aulus  Caecina  aus  Volatcrrä,  welcher  die  Römer 
in  seinem  Werke  itber  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentlichen  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Divination  seiner 
Heimath  Itekannt  machte  2).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  Otfenbarung  des  Willens  der 
Gütter  seien , und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen,  ln 
der  weitern  Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  Blitzen 
unterschieden,  die  Götter  von  welchen  sie  geschleiidei  t wurden, 
ihre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschiedent- 
lich l>eoannt  wurden,  ln  Rom  galten  solche  Blitze  immer  für 

1)  Plin.  H.  II,  53  Erstat  annalium  niemoria  sacrit  quibusdam  et 
■pTttaiionibut  vet  cogi  Julmina  vel  impetrari.  f 'etus  fatna  Etruriae  est 
impetratum  f'oUMot  urbem  depnputatis  agris  tubeunte  monstro  quod 
xocarere  l 'oUam,  evocatum  et  a Porsenna  suo  rege.  Et  ante  eum  a .\uma 
tatpius  hoc /actitatum  in  prinio  annalium  suorum  tradidit  L.  Piso  gravis 
«Krtor,  quod  imitatwn  parum  rite  Tullum  Hostilium  ictum  f ulmine.  ISoch 
lar  Zeit  des  .\larich  beschwören  die  etroskischen  Priester  ein  Donnerwet- 
ter ^Tjren  die  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2)  Auf  die  alten  Beobachtungen  der  Etrusker  deutet  Lucret.  VI,  379IT. 
Von  Caecina  s.  Cic.  de  Div.  1,  33.  Wichtige  Auszüge  ans  seinem  Werke 
bei  Seneca  Qu.  .Nat.  II,  32 — 49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figulus  u.  a.  hatten 
über  die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischem  und  etruskischem  Ge- 
braneb  gesebrieben,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  52 — 54,  Serv.  V.  A.  1,  42,  lo  Ly- 
dns  d.  ostent.  21 — 52,  O.  Müller  Etrusker  2,  31  ff. 
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die  tiedenklichsten,  welche  geheiligte  oder  für  das  öflentliche  Le- 
ben wichtige  Stätten  trafen,  die  alten  Haine  der  Götter  oder 
ihre  Tempel,  die  geweihten  Denkmäler  des  bürgerlichen  Lebens 
der  Stadt,  oder  wohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter ' ).  Auch  gab  es  eine  eigne  ars  fulguritorum, 
welche  für  eine  Eingebung  der  etruskischen  Nymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  Art  im  Tempel 
des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt  wurdet),  d.  h.  eine  techni- 
sche Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen  Stätten 
und  Gegenstände  (fulgurita),  welche  für  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter seihst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfältig  gesammelt  und  einge- 
scharrl  (fulgur  condere),  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines 
zarten  Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form 
einer  Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher 
das  puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Fo- 
rum, von  welchem  die  Denare  der  Familie  Scribonia  eine  An- 
sicht geben,  und  andre  derartige  Blitzgräber,  welche  in  Rom  und 
Italien  etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein  müssen  ^).  Waren 
die  Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  wurden  sie  nach  sorgfTdtigcn 
Sühnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepflanzt^). 
Auch  der  vom  Blitz  erschlagene  Mensch  galt  nach  einem  Gesetze 
Numas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg- 
tragen und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  hegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  Personen  hohes 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt,  ohne  getödlet  zu  werden, 
so  durften  sie  dieses  für  ein  sichres  Zeichen  der  höchsten  Ehre 
für  ihre  Nachkommen  halten  '*).  — Endlich  gab  es  eine  der 

1)  Bei  Sececa  Qu.  N.  II,  49  werden  u.  a.  genanut  regalia  ful- 
mina  d.  h.  Solche  quorum  vi  tangitur  vel  eomitium  vd  prinapalia  urbix 
liberae  loca,  quorum  significalut  regnum  civitati  minatur.  bin  Blitz  in 
das  Prätorium  des  Lagers  bedeutet  Eroberung  desselben  und  Tod  des  Feld- 
herrn,  Dionys  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno  Gefahr  der  Frauen,  Liv. 
XXVII,  27. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  PauL  p.  92  fulgurilum  id  quod  ext  ful- 
mine  iclum,  qui  locus  statim  fieri  putabatur  rdigiosus,  quod  eum  deus  xibi 
tindicasse  videretur. 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t 5,  6,  Marquardt  IV,  250. 

4)  Acta  fr.  Arv.  I.  43,  Paul.  p.  295  atrulertarios. 

5)  Fest.  p.  178,  Plin.  H.  N.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  649  und  den 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneus,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroifen  hatte,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pullus 
lovis,  Fest.  p.  245. 
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Bfiul)e?chwörung  entsprechende  Kunst  der  Wolken-  und  Regen- 
tesrhwörung , welche  man  aquiliciuin  nannte  und  gleichfalls 
lorzüglich  den  Etruskern  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser 
(»iirre  angewendet,  wo  das  rOmische  Volk,  Männer  und  Frauen, 
auch  wohl  mit  blofsen  Füfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die 
Beschwörung  durch  brünstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstü- 
tzen pflegte  ' ). 

.Vis  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befnichtende,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
viel  venhrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
saat im  Herbste  oder  im  Frühjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten 
unA  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupitcr  dapalis  um  Re- 
gen für  seine  Felder  und  sein  Ackervieb  zu  beten  und  auch 
vor  der  Emdte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die  herkommlictie  porca  praecidanea  geschlachtet  wurde 
(Cato  d.  r.  r.  134).  Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und 
frugifer  und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma) 
Nährende  3),  auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewifs  ursprüng- 
lich auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog.  Dahingegen  der  Bei- 
name Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitole  verehrt 
wurde,  doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer,  Blitzschleudc- 
rer“  übersetzt  wird,  obwohl  man  später  aus  Misverstand  des 
W'ortes  pistor  an  Gebäck  und  die  Gallische  Noth  zu  denken 
pflegte:  Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand 
gegeben,  den  Feinden  wie  im  Ueberllusse  Brode  ins  Lager  zu 
werfen  ♦).  Wold  aber  gehört  hieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
verehrte  lupiter  F..ibcr,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther  Cul- 
tos,  da  er  wesentlich  und  eigenthümlich  italisch  ist,  denn  die 


1)  Tertollian  Apulng.  40,  vgl.  Petrnn  Sat.  44  und  die  ähnlicbeii  Ge- 
bräiic-br  bei  Grimm  D.  M.  I5U.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuscus  aqnilex  bei 
Varro  >'on.  Marc.  p.  ß9,  s.  0.  Müller  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  68  daps  apud  atih'^itos  dice- 
batar  res  divina  quae  fiebat  aut  hiberua  sementi  aut  verna.  V gl.  Grimm 
ß.M.  llSSff. 

3)  \lmus  und  Ruminus  lieifst  er  bei  .Vugustio  C.  D.  VII,  II  quod 
aierrt  omnia,  quod  ruma  i.  e.  mamma  aleret  omnia.  Ib.  VII,  12  et  Pe- 
eunia  rocatttr,  quod  eins  sint  omnia. 

4>  Ovid  F.  V t,  343  ff.,  [>actant.  1,  20,  33.  Man  geüel  sieb  sehr  die 
\otb  der  damaligen  Belagerung  auszumablen  und  bezog  darauf  aurh  einen 
.Altar  des  lop.  Soter  auf  dem  Capitol,  s.  Serv.  V.  A.  V’III,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Pcr.seus  keine  pistores  in  Rom,  auch  bedeutet 
»inserc  überhaupt  tnndere.  inolere,  frangcre,  s.  Plin.  H.  A.  XVIII,  11,  28, 
Varro  b.  Aon.  Marc.  p.  152. 
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Griechen  haben  für  diese  Thätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter 
Liber  durch  Inscliriflen  aus  Capua  (Mommsen  I.  iN.  n.  3568)  und 
aus  dem  Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  GUI  l),  ferner  durcli  ein  Gewicht  in  der  Form 
eines  alterthümlichen  Jii|nterkopfes  mit  oskischer  Inscl)rifl 
(.Mommsen  l'nterital.  Dial.  S.  170  I.  VII),  endlich  durch  eine 
Inschrift  aus  Amiternum,  der  alten  Hauptstadt  der  Sabiner,  wel- 
che in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus  den  ersten  Win- 
zer verehrten  (Mommsen  I.  N.  n.  5760).  Dazu  kommt  ein  durch 
verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Liberias,  welcher 
namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde,  s.  Or.  n.  1249 
und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282,  ferner  gab  cs  in  Rom 
auf  dem  Aventin  drei  Tempel  der  Minerva,  der  Juno  Regina  und 
des  Jovis  Liberias,  ein  Neubau  des  Augustus  nach  dem  Monu- 
menlum  Anevranum,  dessen  griechischer  Text  ungenau  Zftg 
^l'AtviyiQing  übersetzt.  Diese  Namen  Liber  und  Liberias  kön- 
nen nichts  wesentlich  Anderes  hedeulen  als  bei  der  Reiiennung 
des  Liber  Pater  und  der  Libera,  also  Fülle  und  üppigen  Segen 
und  die  damit  verbundene  Stimmung  ausgelassener  Lust,  wie 
sie  ein  reicher  Erndtesegen  vollends  der  Weinl>erge  von  selbst 
mit  sich  Itringt.  Auch  wissen  wir  dafs  in  Latium  der  Weinbau 
und  die  Weinlese  vorzugsweise  unter  den  Schutz  des  Jui>itcr 
und  der  Venus  gestellt  war,  welche  letztere  der  Libera  entspricht. 
So  waren  die  ländlichen  Vinalien,  welche  schon  am  19.  August 
gefeiert  wurden  und  unter  der  Betheiligung  der  Priester  das 
Signal  zur  Weinlese  im  Sej)lember  und  Oclober  gaben,  diesen 
beiden  Göttern  geweiht,  s.  Varro  1.  1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest.  p. 
264.  265  Rustica  Vinalia.  Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen 
Dialis,  also  dem  Jupiterspriester,  die  Weihe  der  Weinlese  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnilt 
und  dabei  zur  Weinlese  feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein 
Lamm  als  Opfer  schlachtete  und,  während  man  mit  der  Zube- 
reitung desselben  beschäftigt  war,  abermals  mit  seiner  auspici- 
reuden  Weinlese  forlfuhr').  Darum  war  in  den  Weini»flanzun- 


1)  \ nrr«  I.  I.  M,  Ul  l inalia  a i-ino.  l/ic  dies  lofis,  iinn  f fiicni- 
Huius  rei  cura  non  leris  in  Latio,  nam  aliquot  locis  vinderniae  primam  oo 
sacerdotibus  publice  fiebant,  ut  lioinae  etiam  nunc.  Sanx  ßnmen  Dtabs 
auspicatur  vindenuatn  (dieses  Nus|iieari  ist  immer  zugleieli  ein  ioeboare 
der  einziiweihcnden  Handlung,  s.  oben  .S.  101 ) et  ut  iutsil  vinum 
(dieses  ist  das  kalure  des  Anschlags  in  hurtis  Tuseulanis)  agna  Ion  font, 
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pD  der  Tusculancr  das  ausdrückliche  Verhol  angeschlagen,  man 
.'«IJe  keinen  neuen  Wein  in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinalien 
iiisgerufen  wären  ’),  wie  denn  auch  el>en  dieses  Hineinschalfen 
des  ersten  heurigen  Weins  in  die  Stadt  mit  hesondem  Feierlich- 
leiten  Torhunden  gewesen  zu  sein  scheint.  Auch  die  Meditrina- 
!ia  am  1 1 . Octbr.  waren  nach  dem  Kalender  von  Amilernum  mit 
einer  religiösen  Feier  des  Jupiter  verbunden.  Wie  bei  der  Feier 
<1«T  l>ea  Dia  im  Mai,  welclie  hinsichtlich  der  Feldfrüchte  dem 
Feste  der  ländlichen  Vinalien  und  jenen  F-erimonien  des  Flamen 
Ihalis  entsprach,  die  Arvalbrüder  zugleich  von  den  frischen 
Früchten  des  neuen  Jahres  und  von  denen  des  vergangenen 
Jahres  genossen,  so  kostete  man  an  diesem  F'esle  zugleich  den 
heurigen  und  den  alten  Wein  und  sj)rach  dazu  die  Worte,  indem 
man  sich  der  heilenden  Kraft  des  Weins  erfreute  ( Medilriualia 
a nmJeiuluM  Neuen  Wein,  alten  Wein  trinke  ich,  mit  neuem 
Weine,  altem  Weine  heil'  ich  mich 2).  Auch  im  nächsten  Früh- 
jahre. wo  man  am  23.  April  wieder  Vinalia  feierte,  auch  diese 
fkm  Ju|)iter  und  der  Venus,  gedachte  man,  ehe  der  junge  Wein 
angezapfl  wurde,  zuerst  des  Jupiter  mit  einer  Spende,  welche 
man  nach  dem  dabei  gelirauchfen  Gelafse  calpar  nannte,  s.  Paul, 
p.  46  und  65,  Ovid  F'ast.  IV,  863  IT..  Kal.  Mall'.  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men- 
schen und  dem  N'ationalleben  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
gerischen gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
sten iiervortraten,  so  dafs  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Enischeider  der  Schlachten  und  Gott  des  Sie- 
ges verehrt  wurde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  Römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  C.  D.  VII,  11  hat,  vermuthlich  aus  Varro 


üt/er  qnoiut  exta  caesa  et  porrecta  ßamen  prortun  (codd.  pnriis)  vinuin 
le^t.  Müller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 

1)  Ib.  f/i  Tuscutanis  ortis  e.it  scriptum:  J inum  nnvinn  ne 
rehatur  in  urhem  ante  quam  l'inalia  knlentur,  Paul.  p.  2G4 
HiisUea  t'inalia  Xf/  h'al.Sept.  eelebrabanl,  qua  die  prhnum  vina  in  urbem 
de/errianl.  Für  ortis  haben  die  Ausgaben  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  und  es  ist  kein  Grund  zu  ändern,  vgl.  Varro  I.  I.  VI,  20  /'i- 
nab'a  Hustica  dicuntur  a.  d.  XU'  Hat.  Sept.,  qund  tum  i'eneri  dedicata 
aedet  et  orli  ei  deae  dicantur.  Hortiis  ist  in  der  älteren  und  ländlichen 
Sprache  jeder  eingehegter  Platz,  sowohl  eine  Pilanzung  als  der  ganze 
bäuerliche  Hof,  also  auch  eine  Weinpflanzung.  Vgl.  Mommsen  Untcrital. 
I>iil.  .S.  1.31. 

2^  Xn-um  vetiis  linitm  bibo,  novo  reteri  vino  morbo  medeor.  \ arro 

1- 1 M,  21. 
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und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe  alter  Culiusnainen  erhalten, 
welche  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schildern:  Dixe- 
runt  eum  Victorein,  Invictum,  Opitulum,  Impulsorem,  Statorem, 
Gentumpedam,  Supinalem,  wo  Centumpeda  der  wie  auf  hundert 
Füfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stütze  hot  er  den  Seinigen, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  ' ).  Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  (TgoTraiog),  unter  wel- 
chem Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  Iiei  Mommsen 
Unterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er 
auch  Praedator,  als  welcher  er  einen  eignen  Cullus  in  Rom  hatte, 
in  welchem  Stücke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  III. 
222.  Die  wichtigsten  Culle  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Als 
Stator  hatte  ihm  Romulus  den  Tempel  am  .Aufgange  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Sabinern  gesammelt  hatten.  Später  ge- 
lobte der  Consul  M.  Atilius  Regulus  in  einer  lieifsen  Schlecht 
mit  den  Samnitern  im  J.  -160  d.  St.,  294  v.  Clir.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Gircus  Fla- 
minius  erbaut  wurde'*).  .Auch  war  derselbe  Cullus  sonst  in 
Italien  und  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreitet.  lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Rom  durch  den  lierühmten  Sieger  der  Samniterkriege  Q. 
Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung  einer  Schlacht  vom 
J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  habend).  Später  gab  es 
mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  Dedicalions-  und 
Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621 ) und  einen 
andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Inviclus  ge- 


ll Quod  haberet  impellendi,  slaliieiidi,  retupinandi  potestatem,  »«•*• 
Augustin  hinzu.  Mit  f'urrht  erfüllte  Jupiter  aurh  die  Plebs  auf  dem  Moos 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nach  Rom  entschlofs  und  jenen  Hügel 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paul.  p.  *11®! 
Dionys  V'l,  90. 

2)  Liv.  X,  .‘16  vgl.  A'arro  b.  Macrob.  III,  4,  2,  Orelli  n.  .33,  Becker 
Handb.  I,  608.  Ein  signuni  lovis  Slatoris  bei  Arretiuin  erwähnt  Cic.  de 
Divin.  1,  35,  77.  lup.  Stator  in  Alba  Furentia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  562^ 
— 5633.  Vgl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  am  Th»- 
gaste:  fovi  Opt.  Mar.  Statori  et  hm.  -lug.  Reg.  b.  Rcnier  Inscr.  de  1 Al- 
gerie  1 n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  .Aquilonia  iin  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  V'ictor  die  Rede.  Liv.  X,  42. 
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stiHrt  war  (Ovid  F.  VI,  644,  Kal.  Venus.).  Einer  von  diesen 
Teaipeln  lag  auf  oder  an  dem  Palatin,  vermuthlich  in  der  Nähe 
4ts  lup.  Stator  ■ ),  ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter 
des  Siegs  wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte, 
in  wekhem  er  Ln  der  Umgebung  von  Victorien  thronte,  einen 
Eichenkranz  auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Rechten  2). 
Endlich  das  Heiligthum  des  lupiter  Feretrius  war  bekanntlich 
das  älteste  Capitolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem 
Grund  und  Boden  überhaupt.  Der  Sage  nach  wurde  es  von  Ro- 
molus  gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem  Raube  der  Sabinerinnen 
im  Kampfe  mit  den  Latinern  oder  Sabinern  von  (iaenina  deren 
köoig  Kcron,  einen  Sohn  des  Hercules,  erschlagen  und  die  nahe 
bei  Born  gelegene  Stadt  erol)ert  hatte.  Bei  der  Rückkehr  mit 
dem  s/egrrichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spolien  des  feindlichen 
Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  ( feretrum ) getragen , sei 
mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  ( S.  96 ).  Bei  dieser 
Eiche  soll  Komulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
det haben,  welcher  nach  seinem  Vorgänge  speciell  der  Siegesgolt 
der  Spolia  opima  war  d.h.  solcher  Spolien,  welche  wie  damals 
von  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
(Liv.  1, 10^  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
Spolien  d.  b.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Rüstung 
gelragen  und  aufgestelll  zu  werden  pflegten  2).  Numas  Gesetz 
bestätigte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Gc,  d«  Leg.  II,  11,  2S  cognomina  Statoris  et  fmicti  lovis.  Vergl. 
Becker  Haadb.  1,  422. 

2)  Er  wird  bald  narb  dem  Tode  Ciisars  und  seitdem  wiederholt  er- 
w'äbat.  Dio  Cass.  XLV,  17  wo  der  Blitz  einsehliigt  iijöv  vköv  röe  rip 
Jt»  iifi  KaTTiToXtiit  tv  Tifi  Nncatuj  öyrn.  XLVIII,  40  tg  rot'  tov  NixiUov 
.leöf  ßtauöv.  L.X,  35  rj  «iTounrof  Toii  vuov  tov  /hög  tov  Nixatov 

Also  ein  eigner  T.  des  lup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
gv4i(vereo  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  umgaben.  Das  Bild  vergegen- 
wärtigt eine  Inschrift  ans  Cirto  bei  L.  Renier  Inser.  de  I Alg.  1 n.  1800  in 
einem  \ erzeichnifs  von  Tempelsehätzen : fovis  f 'ictor  argenteiis  in  Kapi- 
talio  kabenM  in  capile  coronam  argenteam  querqneam  foliur.  AA7'',  in  qua 
glnmdej  n.  Ä/',  ferens  in  tnanii  derira  orbem  argenteum  et  Vicloriam 
Jerentem  . . . AA  et  coronam  J'ulior.  AAAA  .....  tinistra  ha- 
xtnm  arg.  Jenen«.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  Römischen  Ca- 
pitols. 

3l  Virg.  Aen.  XI,  83  Indutotque  iubel  truncos  hottiUbus  annit  Ipso* 
Jerre  duce*  inimicaque  nomüia  figi. 

PnUcr,  HSm.  Mjihol.  12 
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Tempel  erweitert  haben  (Liv.  l,  33),  welcher  in  der  Nähe  des 
grofsen  Capitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  scheint.  Nur 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romulus 
neue  hinzuzurügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  der 
römischen  Reiterei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Vejenter- 
könige  Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reiterei,  in  einer 
Schlacht  vor  den  Mauern  Fidenä’s  die  Rüstung  abgewann,  welche 
er  neben  jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  üblichen  Dedi- 
cationstitel  aufstellte  (Liv.  IV,  20),  und  M.  Marcellus,  nachdem 
er  als  (Konsul  im  .1.  .'>32  <1.  Sl.,  222  v.  Chr.  den  celtischen  König 
und  Führer  der  insubrischen  Gallier  Viridomar  während  einer 
Schlacht  am  Po  in  ritterlichem  Zweikampfe  bezwungen  halle 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut.  Marc.  7 u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manlius  Tor- 
quatiis,  Valerius  Corvinus,  Scipio  Aemilianus,  hatten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  Heerführer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aber  sie  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil  sie 
nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung  diese 
That  gethan  hatten  ' ).  Her  alte,  gewöhnlich  verschlossene  Tem- 
pel war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wiederher- 
stellen mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giebt  der 
kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  derselbe  Augustu-s 
bald  darauf  für  die  von  den  Parthern  ausgelieferten  Adler  des 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs , wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen  ^ ). 

Nächst  dem  wurde  die  .sittliche  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Diespiter  und  den  dff 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 
ganz  vorzugsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kalenden,  Nonen  unJ 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer 
eines  ausgewachsenen  weifsen  Lammes  bestanden,  welches  der 

1)  Voler.  Ma.T.  IIF,  2,  3,  vrI.  Hertzbenr  in  Schneidewins  Pliilol.  I P' 
331  _ 3.3!). 

2)  Uio  Cass.  LIV,  8,  vgl.  Pinder  in  den  Abh.  der  pbilol.  hislor.  Kl.  <!■ 
BcrI.  Akad.  ls.35  S.  612  und  L JV,  3. 
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Fbm«n  Dialis  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  dafs  zugleich 
gfflisse  sühnende  und  weihende  Umzüge  auf  der  daher  Sacra 
Ta  genannten  Strafse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  stattfunden  >). 
£in  aodres  Merkmal  aber  des  Begrifls  von  höchster  Reinheit 
ondileiligkeit,  welchen  ^'uma  mit  dem  Namen  des  Jupiter,  dem 
er  selbst  als  Priester  diente  (S.  19, 1),  verbunden  hat,  sind  die  in 
dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Vorschritlen  für  das  per- 
sönliche Verhalten  des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin,  der 
Haminica,  welche  vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  lebende 
Bilder  jener  Götter  des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem  Volke 
wandeln  sollten.  Der  Wiederherstellung  jener  priesterlichen 
Würde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  ausführ- 
Ikbeu  Nachiicbten  darüber ^),  wobei  allerdings  zu  bedenken 
bleibl,  dats  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
Punkten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder  verändert  wurden. 
Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
fern  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches 
Nor  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihn  unmer  offen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
um  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte, 
Lei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber  frei- 
lich von  den  Patriciem,  die  zu  den  Stellen  der  drei  flamines  ma- 
iores  allein  wählbar  blieben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
Femar  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
kaue  bevvafl'nete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
rxums  sehen,  wie  die  Vestalinnen  nie  einen  Eid  schwüren  ^),  kei- 


1)  Paal.  p.  104  Idulit  ovit  dicebatur  quae  Omnibus  Idibus  fort  ma- 
ctabatur.  Fest.  p.  29Ü  Sacram  t' iam,  — quod  eo  itinere  utaulur  sacer- 
dotfs  idulium  sacrorum  con  ficirndor um  causa.  Itaque  ne  eate- 
mus  fuidetn,  ut  vulgus  opiiialur,  sacra  appeUanda  est,  a Regia  ad  domum 
H^gim  Satrificuli,  sed  eliam  a Regit  domo  ad  saceUumSlreniae  et  rursut  a 
Regia  usque  in  dreem.  Varro  I.  I.  V,  47  qua  sacra  quotquot 
jnemsibut  ferunlur  in  .dreem.  Vgl.  Macrob.  I,  15,  16,  Ovid  F.  I,  55 
oad  5S~. 

2f  Besonders  bei  GrlKus  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mittheiinngen 
aut  den  Worten  beginnt:  Cerimoniae  impositae ßamini  Diali  mullao,  item 
rsutus  mulRpUces,  qiios  in  tibris  qui  de  sacerdoHbus  publicis  rompositi 
ttmt,  item  in  Fabii  Pictoris  Ubrurum  primo  scriptos  legimut.  Anderes  ist 
darch  P'estns  and  Paulas,  Servius  zum  Vvrgil  und  Plutarch  erhalten.  Vgl. 
MATqoardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  271. 

3)  GelLius  1.  c.  lurare  Dialem  fas  nunquam  est.  Daher  weiterhin  die 

12* 
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nen  geschlossenen  Ring  an  seiner  Hand,  keinen  Knoten  an 
seinem  Apex  oder  seiner  Gürlung  oder  sonst  an  seinem  Leibe'), 
sondern  nur  Spangen  .in  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Rai  l durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  .Abschnitte  seiner  Nä- 
gel und  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragcndpn 
Raume  eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes 
Fleisch,  den  umstrickenden  Epheu  und  die  den  Todlen  geweihte 
Rohne  durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  auch 
einen  in  der  Gährung  h.'grilfenen  Teig  nicht  berühren  und  unter 
geile  und  verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von 
solchen  Schöfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  FüTse 
Sinnes  Reltcs  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  von  Lehm  ver- 
sehen sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  Nächte  hinter  einander 
aufserhalb  dieses  Rettes  zuhringen  noch  durfte  ein  Andrer  in 
demselben  schlafen");  am  Fufsendc  des  Rettes  aller  mufste  immer 
eine  l.ade  mit  den  gewöhnlichen  Opfergaben  (capsula  cum  stnie 
alque  ferto)  zur  Hand  sein.  Niem.'.ls  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Reschlufs  tler  Pontifices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch 
L.  Corn.  Meriila  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius 
und  Linna  (87  v.  Ehr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zu- 
vorkam,  eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geölfnet  ahgenoinmen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden, 


Worte  .ms  dem  Kdict.  Perpet.  des  Pr.ielors:  Sacerdoletn  / "esfnlrm  el  Ffo' 
mineiri  Dialem  in  omni  sna  iurisdivHone  iurare  non  coffom.  Der  Gnind  ist 
aoeh  hier  die  besoodre  Heili^uiifi;  und  Reinheit  der  Person.  Ein  hiofses  Ja 
sollte  genügen. 

1)  Gelliiis  1.  c.  y'hwido  uli  niti  periio  cassoque  fas  non  esl.  — 
dum  in  apice  neque  in  cinclu  neque  a/in  in  parte  ullatn  /tobet.  Es  solUr 
nichts  Rindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein,  üen" 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mythe  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaumc  auf  dem  p- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  helestigt,  aut' dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  galf' 
rus  selbst  war  ein  albognlerus  d.  h.  genommen  von  einer  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durehgerührt. 

2)  Er  durfte  nach  der  altern  Bestimniuog  keine  Nacht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nächte 
nnd  nur  zw  eimal  in  demselben  .lahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Ma.\.  ab- 
wesend sein,  s.  Liv.  X',  52,  Tarit.  Ann.  III,  71. 


Digilized  by  Google 


irpiTF.n. 


181 


(lamii  Jupiter  nicht  den  ilim  geweihten  Priester  enlblöfsl  sähe'). 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  INiemals  durfte  Feuer  aus 
seoeni  Haus*?  genommen  werden,  es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heüigen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  (ieführten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Üialis  zu  Fiifsen  zu  fallen , so  durlte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fesselte wunlen,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alshald  gelöst,  ihre 
Fes,seln  aber  durch  den  innern  Hof  des  Hauses  auf  das  Itach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschalTt.  Hciratlien  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  conlärreatio. 
Line  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich; 
starb  alver  die  Frau  vor  ihm , so  nuifste  er  sein  pricsterliclies 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durlte  er 
a/cZrt  betreten,  einen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gebräorhlicben  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Oyrerknaben  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  lebten,  unterstützt  wurde").  Seine  Frau,  die  Flaminica  I)i- 
alis.  war  zogleich  eine  priesterlicbe  Dienerin  der  Juno  und  das 
Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hattet),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gdiörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
<in  grofscs  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe,  wel- 
thes  von  edlen  und  unvgfwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gewebt  und  gelarbt  wurde.  Bei  jeder 
höligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


\t  Gellins  I.  c.  luiiicatn  intimam  niti  in  locis  tectis  non  cxuit,  ne  mb 
raeto  Uoiifuam  tuh  ocuUs  lovis  nndus  sit.  V pl.  Plut.  ()u.  Ro.  40. 

2l  Val.  Max.1, 1,4  Consimili  ratione  P.  Cloelius  Siculns,  M.Cornetiin- 
P Hkegui.  C.  Claudius  propler  exta  paruni  curiose  adniota  deorum  iminorta- 
liutH  aris  rariis  temporibus  bellisque  diversis  flaniinio  abire  inssi  sunt  co- 
•rdque  ebmn.  .dt  Sulpicio  inter  sarrificandum  c capite  apex  protapsus 
ridtm  sacerdoUum  abstulit.  Vpl.  Liv.  X.WI,  23,  Plut.  Mair.  5. 

3)  Paal.  p.  93  Flominius  camillus.  Eine  ähnliche  cnniilln  pinp  der  F la- 
■nira  zur  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  lopa  praete.vla  aus  schwerer  Wolle,  daher  laena  ge- 
Haat.  Auch  die  Flaminica  und  übcrb.iupt  die  Priester  trugen  Wolle. 
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culum  oder  inarculum  d.  h.  den  Zweig  eines  Granatbaums , wel- 
cher zusammengebogen  (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem 
Faden  von  weifser  Wolle  zusanimcngebunden  war').  Dabei 
durfte  sie  weder  Schuhe  nocli  Sohlen  von  dem  Leder  eines  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  ilber  die  Kniee  aufgürten  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  ersten  drei 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gew  isse  heilige  Ge- 
bräuche und  Zeiten  des  Jahres,  z.  B.  dafs  sie  im  März,  solange  die 
Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange  das  Heiligthum  der  Vesta 
gereinigt  w urde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mnfste. 

Als  den  Gott  der  innern  Monatsabtheilung  bewährt  Jupiter 
sich  auch  dadurch , dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flanii- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaafbock  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen,  welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  wollten,  während  andre  Alterlhumsforscher  uml 
mit  ihnen  Varro  behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nnn- 
dinen  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  Tullius  aufgekommen 
sei 2).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  in 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  hei  den  Etruskern,  welche  nono 
quoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und  sich  gemeinschaftlic/i 
zu  berathen  pflegten");  ja  diese  Woche  ist  in  Italien  und  in  der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  officielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeutung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte , um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paul.  p.  113  Inarrulam.  Offenbar  ist  der 
Zweip  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit,  welche  eben  so  sehr 
zum  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  guten  Hausfrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Ocizweig  auf  dem  .Apex  des  Dialis  und  der  andern  Priester  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Frucht- 
barkeit. 

2)  Macrob.  S.  1,  16,  28  ff.  Vgl.  Niebubr  R.  G.  2,  242  ff,  Becker 
Handb.  II,  3,  61. 

3)  Macrnh.  1,  15,  13  vgl.  Varro  r.  r.  II  praef.,  Dionys.  II,  28,  Orelli 
Inacr.  II  p.  406  sq. , Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  V’on  der  A'erbreitung 
und  Eiunibrung  der  siebentägigen  Woche  im  Occidcot  s.  Grimm  D.M.  111. 
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aodi  alle  städtischen  Geschäfte  abzumachen;  daher  bis  zum  J. 
2S7  r.  Chr.  keine  Comitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
(äo^n. 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und 
damit  ein  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowohl  des  la- 
unischen als  des  römischen , freilich  mehr  ein  politischer  und  in 
culto^eschichllicfaer  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neue  Entwickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  127(r.  ange- 
deutet habe.  So  entstand  derCultus  des  lupiter  Optimus  Ma- 
ximus  auf  dem  Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes,  wel- 
ches im  Sinne  der  Zeit  Rex  genanntwurde,  wie  höchst  wahrschein- 
hch  auch  der  pränestinische  Jupiter  Imperator,  dessen  Bild  man 
später  aul  dem  römisclien  Capitole  sah,  die  Bedeutung  eines  sol- 
chen höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  dessen  Namen  das  wirk- 
liche Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrate  handelten  ' ). 
ln  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausführung  des  Capitolinischen 
Jupiterdienstes  ein  redender  Bew  eis,  dafs  man  bei  diesem  Jupiter 
rorzogsweise  weltliche  Macht  und  Ehre,  Triumph  und  Majestät 
■sor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene  superslitiöse , aber  stille  und 
anäächüge  und  von  einem  tiefen  religiösen  Gefühl  durchdrun- 
gene U^gkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgoltes.  Und  in  die- 
sem Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus  und  Maxi- 
mus  zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen  Jupiter  zu 
einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät  des  römi- 
schen Namens  wurden,  dafs  sie  sich  allmälich,  je  mehr  die  Macht 
des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze  Reich 
aosgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  verschieden- 
sten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte  man  spä- 
ter gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen  Güte  zu 
verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Optimus,  dann 


1)  Cic.  de  Rep.  III,  13,  23  Sunt  enim  mnnes  qtä  in  populum  vilae  ne- 
euqMt  poUstatem  habmt  tyrmni,  sed  se  lovi*  Oplimi  nomine  mal unt 
reget  voeari.  Vgl.  Cäsars  Worte  b.  Dio  Gaus.  XLIV,  11,  als  Antoaias 
ihn  tarn  Könige  machen  will,  6ri  Ztiig  ^övoi  TÜv'Piojuaiaiy  ß«ai).tvs 
»oraafer  das  Diadem  auf  dem  Capitole  niederlcgen  läfst.  Jupiter  wird  nur 
aosaahmsweise  Re.x  genannt,  weil  das  Wort  der  Republik  überhaupt  fatal 
war,  desto  häufiger  Juno  neben  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Pneneste  (Liv.  VI,  29)  ist  zu  virsLehen  wie  Ennius  Ann.  86  omnibits  cura 
riri*  uter  esset  induperalor,  nehmlich  ob  Romulus  oder  Kemus.  Auch  der 
Inpiter  Maius  derTnsculaner  wurde  erklärt  a magnitudine  et  maiestate, 
Macrob.  1,  12,  17.  Doch  halte  ich  c.s  für  richtiger  ihn  mit  der  Maia  zu  ver- 
biudeo. 
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Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht').  Aber  ur- 
sprünglich sollte  Optinius  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten  als  der 
an  Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen  Göt- 
tern-), dahingegen  Maximus  speciell  Majestät  ini  politischen  Sinne 
des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Hoheit,  wie 
sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  höchstem 
Oberhauple  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar  in  den 
Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten  Behör- 
den 3),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei  Ovid 
Fast.  V,  dal's  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung  ge- 
wesen sei,  bis  Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemächtigt 
hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas,  welche,  umgeben  von 
Rudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister  herrsche 
und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin  sei  und 
es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst  die  spä- 
tere Uebertragung  des  Titels  Optinius  Maximus  auf  die  Person 
des  Kaisers^)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentlichen  Bedeutung 
nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den  4u- 
jtiter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol- 
gen für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge- 
staltete, auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als 
luvenis,  luvcntus  und  Adullus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin 

1)  Cic.  N.  D.  II,  25,  04  lupiter  i.  e.  iuvans  pater  (s.oben  S.  1G6, 3)  — 
a maioribus  nostris  dictus  Optimus  Mamni/s,  et  quidem  mite  optimut  i.  e. 
brneßceiitissiniuii  quam  marimiu , quia  maius  est  certeque  gratius  prod- 
esse  nmiiibus  quam  magnas  opes  habere.  Die  Pontifices  beteten  weislich: 
lupiter  Optime  Ma.rime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Serv. 
V.  A.  II,  351. 

2)  Das  Wort  bän^t  zusammen  mit  nntare  und  ist  w ie  nptimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cnoptatinn  d.  R.  S.  13. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  O.  M.  oft  einfach  ne- 
ben den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
cinnatus  b.  Liv.  VI,  29  und  die  Formel  lovi  Optimo  Maj-imo  ceierisque  dtis 
deabusque  immortalibus  bei  Orelli  n.  1211.  1218,  Henzen  n.  5654,  7414  y 
p.  495,  7414  nß  p.  498  u.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  I,  12,  17  iitde  nil  maius  ge- 
neratur  ipso,  Nec  viget  quidquam  simile  aut  seeundum:  Proximos  iUi  ta- 
rnen occupavit  Pallas  honores. 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2 S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Caligula,  Marini  Atti  p.  359. 
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Imoitas  ab>  eigne  Personiiicaüon  verehrt  wurde.  Ferner  wurde 
er  auch  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
Imcfasler  Glücks-  und  Segensgutl  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zevg  tgxelog,  und  als  hospitalis  d.  h.  als  §iviog,  als  Gott  der 
Gaastfreundschafl  und  ihrer  Rechte  ' ).  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hfdfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schlechthin,  daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  luvans  Pater.  ,4uch  in  diesem  Sinne  heifst  er  Opitulus 
and  Opilulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  1S4,  oben  S.  176),  auch 
Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung  “),  und  Ohsequens 
d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfet).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wVedergelunden , unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als  Palri 
luventun  gestiRet  (Dionys  I.  39).  .Andre  Beinamen  der  .Art  enl- 
sprefben  schon  meist  dem  griechischen  Zftgi’wrjjpundi/Ae^/- 
xaxog,  dessen  r.ullus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
.\nklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  ötlentlichen  und  privaten 
-Angelegenheiten  als  Conservator  <)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dex  und  L’Uor,  wenn  es  1 erbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leiblichen  und  geistigen  Febeln,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  bedrängten  Zeitet»  angerufen  wurde*).  Auch  als  lup. Valens 


t)  Cic.  de  Fio.  III,  20,  Paul,  p.  101  Herceus  fuppiler  infra  cotiseplum 
ioatUM  ciüusque  eolebaltir , quem  eliam  deum  penetralem  appeUahanl. 
t/ti.  den  lup.  O.  M.  Domesticus  bei  Or.  n.  1236. 

2)  Ein  saceltum  lovis  Praestitis  bei  lul.  Capitul.  Max.  et  Batbiii.  5. 
Vpl.  die  Inschrift  aus  Tibur:  lovi  Praestiti  Hercules  Fictor,  Or.  ii.  1253, 
Ballet.  Arrbeol.  1846  p.  9t. 

3)  Or.  n.  1249,  Henzen  n.  5638.  3639. 

4)  In  Privataogelegenheiten  als  Bewahrer  des  Hauses  und  Hofes  z.  B. 
hei  Henzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0.  M.  Conservatori  possessionum  Hoscio- 
rvm.  lup.  Tutator  wird  auf  .Münzen  und  Inschriften  w iederholt  firenannt, 
lap  Tnlor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup.  A'index 
bei  Tacil  ,4nn.  XV,  74.  L'ltor  bei  lul.  Capitul.  Pertin.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  III,  20  Atque  etiatn  lovem  quum  Optimum  et  Maxi- 
mum didmus  quumque  eundem  Salutarem,  Hospitälern,  Statnrem,  hoc  in- 

volumus , sälutem  hominum  in  eins  esse  tutela.  Vpl.  Or.  n.  1260 
lovi  Salutari  l'lpianus  gravi  infirmitate  liberatus.  Treb.  Poll.  Callien.  5, 
Mcbdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  beiingesucht  worden : Pa.c  igi- 
tur  deum  quaesita  inspeelis  Sibyllae  libris  Jactumque  lovi  Salutari  ut 
praeceptum  fuerat  sacrifxcium. 
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wurde  dieser  Gott  neben  andern  Heilsgöttern  gefeiert ' ),  desglei- 
chen als  Liberator,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  Aventin 
verehrt  wurde-).  Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher 
bei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  bedrohte  Person,  na- 
mentlich des  Kaisers^),  hin  und  wieder  aber  auch  als  Schutz- 
geist einer  bestimmten  Stätte  z.  IL  eines  Bades*).  Auch  derlup. 
Propugnalor  in  Palatio , welcher  wiederholt  in  Bruchstücken  der 
Fasten  eines  ])riesterlichen  Collegiums  der  späteren  Zeit  erwähnt 
wird  (S.  39,3),  hatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stillungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Bede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis -')  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capi- 
tolinische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates 
und  Staatscultus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an,  wo  Rom  noch  als  Glied 
und  Hauptstadt  des  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhängiger  wur- 


1)  Inschrift  ans  Lambaese  in  Numidien  bei  L.  Renier  Inscr.  de  I’Alg 
1 n.  28  lovi  V alenli,  Aeicutapio  et  Saluti. 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  64;  XVI,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  ff 
im  Monate  October  durch  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d.  St.  Rom 
S.  192. 

3)  Plant.  Ampbitr.  II,  2,  107  nennt  ihn  Inp.  Prodigialis,  vgl.  Phlf- 
gon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Gebart 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  lAli^Cxaxoi  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  lovi  DepuUori  pro  salute  Dom.  A'.  Imp.  M.  ^vr- 
Antonmi. 

4)  Uenzen  n.  5621  lovi  DepuUori,  Genio  Loci.  Or.  n.  1231  lovi  De- 
puUori et  yymphis.  A.  de  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  3 n.  1 l.  0.  .V.  De- 
puUori et  düs  deabusque  omtiibus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade  ge- 
funden. 

5)  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiaris  tancte  lupiter.  Lucan  Phars.  I,  19^ 
et  residens  ceUa  Latialis  lupiter  Alba.  Die  Schreibart  schwankt,  weil 
die  Aussprache  zwischen  1 nnd  r schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  n. 
dgl.  Doch  gilt  Latiaris  fdr  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Calig- 
22  und  zu  Liv.  X.XI,  63,  8.  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  öndel  sich  lup- 
Latius. 
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den  and  zuletzt  nach  dem  Kriege  vom  J.  414  d.  St,  340  v.  Chr. 
j4ch  zu  gänzlicher  Abhängigkeit  bequemen  mufsten.  Ohne  Zwei- 
fel war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Alba  Longa,  dem  sogenannten  Mons  Albanus,  eine  sehr  alte,  und 
schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verbündeten 
oder  von  ihm  abhängigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
teier  versammelt  haben').  Indessen  verfiel  diese  mit  der  Zerstö- 
rung von  .Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nehmlich auf  dem  Beistände  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
den  Bund  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Rom  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  DenTarquinius  Superbus  nennt 
/t/onrs  /V,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  al>er  derselbe 
Sr/iri7ls(Hler  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festlag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kein  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  111,  57  ff.  und  Flo- 
rus  1, 5 erwähnte  Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  welcher  vermuth- 
hch  mit  Hülfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag 
soh  nach  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Rom  hinzugefügt  wor- 
den sein,  welche  insofern  die  Latiner  und  die  Römer  gemein- 
!‘ch3fl]ich  betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
desstädten mit  den  edelsten  Familien  verschw  ägert  hatten  (Liv. 
1,  49),  so  dafs  die  Reaclion  der  Aristokratie  gegen  die  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt bal>en  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.  261  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  mit  den  Latinern  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  lalinischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Roms 
mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfern  und  Spie- 
len. welche  die  mit  den  Volkslribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
diese  .Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 


1)  Daher  die  L'eberliefening  dafs  das  Fest  e.\  imnerato  Fanni  (S.  92) 
oder  nach  dem  Verschwinden  des  Königs  Latinus  gestiftet  worden,  b.  Fest, 
p.  194  Oscillaiites  und  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Pluncio  IX,  23,  obwohl  der 
lopiter  I,atiaris  in  der  Geschichte  des  Latinus  anders  zu  erklären  sein 
möchte,  s.  oben  S.  84.  Auch  die  Prodigien  auf  dem  Mons  Albanus  b.  Liv. 
1,  31  deuten  auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfs- 
ten  Theile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v. 
Chr.),  als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciern 
und  Plebejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festlag  zu  den 
latinischen  Ferien  hinzugefügt  worden  sein  ’ ).  .\uch  war  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
tiner, daher  w;‘dirend  des  Festes  die  bestehenden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer 
und  Opferninhi  und  Gebete  der  verschiedenen  Theilnehmer  für 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden  ^).  Selbst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  dir.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  Bündnifs  mit  den  Laurenlern  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv.  VIII,  11),  und  immer 
galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenklich  in  dieser  einst  durch  ganz 
Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  derStannngenossenschafl 
geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zu 
wagen  (Macrob.  I,  16,  16).  Eine  feste  Zeit  halte  das  Fest  nicht, 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  concipirt  d.li.  von 
den  römischen  Consuln  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt  angelrelcn 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzl  und  durch  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Laliar  oder  ferias 
Lalinas,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinlich  speciell 
das  dem  lupiter  Laliaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  wel- 
che auch  für  religiös!  galten  *).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai  <). 
dahingegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  geführ- 


1)  So  berichten  Dionys  a.  a.  0.  und  Plutarch  Camill.  42,  doch  liegt 
hier  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  den  römischen  Spielen  zu 
Grunde,  s.  Mommsen  llö.  Gesch.  1,  429. 

2)  Dionys  VI,  49  vgl.  Macrob.  1.  c.  Latinarum  tempore,  quo  pu- 
blice quondatn  indudae  »der  populum  Romanum  Latinosque  firmatae 
sunt. 

.3)  Cic.  ad  Qu.  Fr.  II,  4.  Latiar  ist  wie  Palatuar  zu  verstehen,  s.Fest. 
p.  148  cui  saerifidum  quod  fit  Palatuar  didtur.  Vgl.  Lupercal,  lanual 
u.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marquardt  IV,  443.  Iin  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den  April  lauten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  1,  11,  17  ist  v'on  Schnee  die  Rede,  der  sich 
dort  oben  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Mariui  .\tti  p.  129, 
Or.  n.  2471.  2472,  Mommsen  I.  N.  6750. 
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Xtn  Fasten  vorhanden  sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
■urde.  EigenÜicii  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen 
und  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfüllt  in 
ihre  Provinzen  gehn,  doch  linden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
lich v^iirde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictalor  er- 
nannt idictator  feriarum  Latinanim  causa),  während  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufserhalb  der  Stadt  blieben,  in 
derselben  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Urbis  feriarum 
Latinanim  vertreten  wurden  ').  Aufser  den  Consuln  waren  auch 
die  andeni  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Ae- 
dilen  der  Plebs,  welche  im  Samen  der  letzteren  die  sie  betreflen- 
den  bankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
auIVralen  tbionys  VI,  95;  VIII,  87),  endlich  die  Magistrate  und 
Stellvertreter  sämmtliclier  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
ibriJoahmeo.  Dieser  w aren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarquinius  Priscus  oder  Superbus , wo  neben  den  Römern  und 
Latinern  auch  die  llerniker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewesen*),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr 
verringerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
in  «\erZeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  crinnerungsnüchen  Festlichkeiten  festhielten. 
Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  sondern 
auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  das  An- 
denken an  Epoche  machende  Vorltdlc  ihrer  Geschichte  durch  ent- 
sprechende Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Iter  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl, 
zu  w elchem  Behuf  das  Opfertbier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Tbeilnebmeni  des  Bundes  und  des  Bundesfestes 
verlheilt  wurde*).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren Jupiters-' 


1)  Vfd.  Marquardt  S.  44t  und  Uber  den  Praef.  L'rbi  Latinarum  rausa 
CelUos  \1\  , 8,  Becker  llandb.  II,  2,  t49. 

2)  Diunys.  IV,  49.  Plinius  H.  N.  III,  5,  9 giebt  ein  alphabeti.scbes 
Verzeiehuifs  verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
F'leiscbe  des  Opferstiers  theilgcnommen  haben  sollen,  ct/m  /lis  cametn  in 
memte  Mhano  soliti  accipere  popuU:  Albenses  (dieses  sind  die  Einwohner 
von  .V/ba  Pucentia , die  auch  bei  Strabo  V p.  249  zu  Latium  gerechnet 
werden,  vgl.  Klausen  .Aeneas  S.  794),  /llbani,  Aetulani,  Accienses,  Abolani, 
BubeUuti  u.  s.  w'.,  indem  er  zuletzt  biozusetzt:  Ita  ex  anb'quo  Lab'o  LUl 
popuh'  interitre  fine  X'estigns. 

3)  Von  dem  Opfcnnahl  spricht  ausdrücklich  Dionys,  a.  a.  O.  r»>«  avv- 

(ojrüi/fvoi  *«#’  txaarov  tnavrov  il(  tov  lonov  rrnvij- 

yxoi^aiai  xni  a v%'  ta  1 1 (oyTta  *nl  xoiftHy  {iQiiiiy  filT«i-tcpfluye>OiV.  Auch 
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festen  gewöhnlich , namentlich  auch  bei  den  Römischen  Spielen, 
ein  junger,  eben  von  der  Mutter  genommener,  von  keiner  Arbeit 
berührter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem  Zweck 
es  eigne  Gezöchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf  den 
schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von 
Mevania  .'un  Clitumnus  ' ).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller 
übrigen  Behörden  der  Städte  von  dem  Consul  dargebracht  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gesprochen , in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für  Rom  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  flehten  2).  Der  Bundesstier  wurde  von  allen  Theil- 
nehmern  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferungen  an 
Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den  einzelnen  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermahl  hatte  ur- 
sprünglich gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Character  eines 


liegt  PS  in  dem  .\asdracke  visceralio  von  der  Verllieilnng  des  Fleisches 
bei  Serv.  V',  A.  1,  21 1.  Von  den  Theilnehmenden  beifst  RS  gewöhnlieh  rar- 
nein  peterc,  weil  Jeder  ein  Recht  auf  sein  Stück  batte,  s.  Cic.  pr.  Plaocio 
IX,  23  uisi  forte  te  Labicmia  aut  Gabina  aut  BoviUana  vteiuitat  adiurabal, 
quibus  c tnuiiicipns  vij-  iam  qui  cm'nmn  Latinis  petant  reperiuiilur.  Varr» 
I.  I.  VI,  25  fMtinae  feriae  — a Latinis  popuiis,  quibus-  ear  Albano  monte 
ex  sacris  carnem  peterc  fuit  ins  cum  Romanis.  Dionys,  a.  a.  0.  h'otil 
TttvQov  xon'üi  iinb  naaiav  itvo/j^rov  ixäarrj  t6  TtTayffvor 

hifsßurti.  Ovovai  iSt  vnio  tiÜvtwv  xtii  Tqr  qyiftoriav  TÜr  leQiör  f^ovOt 
'PüifJltioi. 

1)  Ovid  F.  1,  83,  Virg.  Ge.  II,  146.  Vgl.  Arnob.  II,  68  in  Albano  tu- 
tiquitus  in  monte  nuUos  alias  licebat  quam  nivei  taurom  immolare  cando- 
ris.  E.s  sind  iuvenci,  Farren,  männliche  Kälber,  welche  frisch  von  der 
Weide  und  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  Verse  bei  I.ucret.  II, 352ff. 
und  Virgil  .Aen.  IX,  623 ff.  Die  Hörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behängen,  daher  Virg.  Acn.  V,  366 
velalum  auro  vittisque  iuvencum,  IX,  627  aurata  fronte  iuvencum  canden- 
tem.  Einige  Alterthiimicr  behaupteten,  dem  Jupiter  dürflen  keine  tauri 
egopfert  werden,  s.  Mnerob.  S.  111,  lü,  3 und  Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind 
Junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  Virgil  Aen.  III,  20  nicht  genirt 
/u  sagi'n  supernque  nitentem  Coelicolum  rep-i  mactabam  in  litore  taurum, 
vgl.  die  nscischc  Insclirifl  bei  Mommsen  Lnterit.  Dial.  S.  191  t.  XII  Diovei 
f'ersorei  taurom.  Ja  INuma  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spo- 
lia  Opium  erster  Ordnung  an  den  lup.  Fcrctrius  vorgeschrieben.  Fest, 
p.  189. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opferthieren  die  Rede  ist,  bei  de- 
nen indessen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vcrgl. 
Dionys  a.  a.  O.  *«!  if  (qovoiv  ti{  rni/raf  ril ^ttd/ovaai  rdir  ^0- 
).H(  nt  fiir  nfirnc  «1  ii'poi'f  ni  tft  yakuxTÖi  u fi^rpor  etc.  Von 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  F'estes,  die  derConsul  brachte, 
spricht  Cic.  de  Div.  1,  11,  17,  von  einer  lactata  potio  Schol.  Bob.  Cic.  pr. 
Plancio  IX,  23. 
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liebes-  und  Yerbrüderungsmahls.  Aufserdem  werden  gewisse 
rtf/ksÜHimliche  Feierlichkeiten  erwähnt,  namentlich  die  soge- 
mnnten  Oscilla  (S.  105),  welche  später  für  eine  Gedächtnifsfeier 
des  DiTtbischen  Königs  Latinus  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei 
dem  ganzen  Feste,  sowohl  beim  Concipiren  als  bei  dem  Opfer, 
dem  Gebete  und  der  Vertheilung  des  Fleisches  viele  Rücksichten 
auf  so  viele  Betheiligte  zu  nehmen  waren , so  kommt  bei  diesen 
lalinischen Ferien  besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration 
vor  d.  b.  eine  Wiederholung  einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  F’olge  der  vorgefallenen  Versehen  ')•  Während  dieses 
Opfer  auf  dem  ganz  Latium  überragenden  Berge  im  Namen  Al- 
ler dargebracht  wurde,  scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  da- 
Imm  den  Jupiter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebräuche  gefeiert 
zu  haben.  IVenigstens  wissen  wir  von  solchen  in  Rom.  Es  flofs 
hier  oebmlich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Scbrifl- 
steiln-^)  in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Blut  eines  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechers  (bestiarius),  und 
auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
bei  welchem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam , zur  Andeu- 
tung der  Gesundheit  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werdet).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber  wurde 
Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem  Capitole  als  OpUmus  Ma- 
xinius  und  neben  der  Juno  und  Minerva  verehrt,  neben  welchen 
auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird*).  Noch  jetzt  sieht  man 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  liegenden 
Vassioaistenklosters  die  Ruinen  eines  Tempels,  auf  einer  schö- 
nen Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge , die  Campagne 


1)  S.  Liv.  V,  J7  und  Plut  Camill.  4,  wo  etwas  bei  der  Conceplion 
Ter9eli«i  ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fleisch  nicht  bekommen 
hat,  XXXVII,  3,  wo  die  Laurenter  nicht  das  rechte  .Stück  Fleisch  bekom- 
mea  haben,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lanuvium  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesproeben  hat.  Vgl.  oben  S.  I IS  und  ititschl  Parerga  Plautina  S.-^UDCr., 
Pnedlaader  b.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

t>  Tertull.  Apolog.  9,  Senrp.  7,  Lactant,  1,  21,  3,  Minuc.  Fel.  13;  30, 
4,  Pmdeot.  adv.  Symmach.  I,  379,  Porphyr  de  Abstin.  11,  56  u.  a.  Auch 
gab  es  io  Rom  seit  alter  Zeit  einen  collis  Latiaris,  Varro  I.  I.  V,  52. 

3}  Plin.  II.  IN.  XXVII,  7,  28,  vgl.  Quintil.  III,  1,  5 parum  hie  Uber 
meüit,  abMinthü  muUam,  talubrior  quam  dulcior. 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVII,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1289  fuiioiii 
.IlbaMoe  und  o.  1393  lovi  Optimo  Maximo,  Minervae,  lunoni,  y eitae  /H~ 
bat.  Saer.  Ein  eignes  Haus  zum  Aufenthalte  für  die  Consuln  erwähnt  Dio 
LIV,  29. 
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und  das  Meer.  Auch  bat  sich  am  Abhange  des  Berges  ein  an- 
sehnlicher Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Stätte  hinaufzogen. 

Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein 
jeder  daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  Allen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  C.  Papirius  Maso,  Consul  des  J.  52.3  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ebrenkranz  bei  diesem  Trium- 
phe war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ova- 
tion, einer  geringem  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf 
dem  Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem 
Wagen,  sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und 
auch  sonst  mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das 
Capitol  zog;  so  dafs  sie  vielleicht  ursprünglich  nur  der  letzte  Art 
eines  Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im 
Namen  des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls 
deutet  die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer  Göttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Rundesgöttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  Capitol. 
Die  ersten  Anlange  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  für 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufser- 
ordentliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umschuf')' 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus 
erbaut,  mit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  wfihrend  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einw  eihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 


1)  Liv.  1,  38,  Dionys.  III,  69,  vgl.  meinen  Anfsatz  ‘Zur  Gesch.  ond 
Topngr.  des  röm.  Capitols’  im  Philologus  1 S.  72. 
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Wander,  dafs  von  den  sabinischen  Heiligtliüniem,  welche  seit  T. 
Tjt/us  auf  dieser  Höhe  angesiedeit  waren,  das  des  Terminus  und 
der  Juveiitas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs  die 
neue  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde.  Und 
als  man  den  Grund  legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  menschliches  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (integra 
fade),  welches  die  etruskischen  Seher  alsbald  dahin  deuteten, 
dafs  diese  Stätte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der 
Welt  sein  werde.  Daher  der  Name  Cnpitolium,  welcher  viel- 
mehr eigentlich  Burg  bedeutete  ' ) , indem  die  mit  der  Zeit  noch 
weiter  ausgesponnene  Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen 
futsUnden  ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juven- 
Vas  daraus  dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  ge- 
hörige PersonificatioDcn  verehrt  wurden.  Der  in  dieser  um- 
mauertea  und  verschliefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr 
gieichfalls  Capitolium  benannte  Tempel  war  nach  der  sogenann- 
ten toskanischen  Ordnung  erbaut  und  hatte  für  die  drei  Götter 
drei  GeHen,  in  deren  mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu 
seiner  Rechten  für  Minerva , die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt 
war*).  Es  konnte  den  Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel 
der  Sabiner  als  der  Etrusker  vorschwehen  (S.  16S),  doch  deutet 
der  weltliche  und  fürstliche  Character  der  ganzen  Anlage, 
wi«  ihre  archilcctonische  und  übrige  Ausstattung  entschieden 
nach  Etrurien.  Denn  auch  das  Tempelhild  war  die  Arbeit  eines 
etrasliischen  Künstlers  aus  Veji,  welcher  den  Römern  auch  ihr 
ältestes  Bild  des  Hercules  geschaffen  haben  soll.  Es  war  von 
Tboa  und  mit  dem  Attribute  des  Blitzes  in  der  Rechten  ausge- 
rü.stet’),  übrigens  nach  Art  der  älteren  griechischen  Tempelbil- 

It  Vul.  das  Capitnluin  Hemirum  b.  Plin.  H.  !V.  Hl,  5,  9,  63,  Strabo  V 
f.  23%  und  Scaliger  und  J.  G.  Vossius  b.  Schweffler  Rö.  Gesch.  1,  793.  Die 
^e«5bolirhe  Legende  b.  Liv.  1,  55.  Bei  Plin.  XXVIII,  2,  4 ist  sie  schon 
erweitert.  >och  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etruskischen 
Sehers  Olos  oder  Aulus,  noch  später  ein  raput  hunianuro  litteris  tuscis 
«eriptiun  Caput  Oli  Kegis,  s.  Arnob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  V'III,  345,  Catal. 
tmpcT.  p.6-t5  Mommsen,  Isidor  XV,  2.  IVatUrlirh  spricht  daun  auch  die  Si- 
bylle ein  Wort  mit,  s.  Dio  Cass.  fr.  25,  9 ein  /QrjGfios  hf  aaxt 

TÖ  AVr.T/rw/iol'  Xfiftuitinv  (aiaOni  rrji  oixovfifvr};  x6a- 

uov  xcTnivOfoi^. 

2l  Vgl.  Eckbel  D.  N.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Archäol.  Bcitr.  S.  SO.  Ge- 
wülinlicb  sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
Göttinnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich 
die  oben  S.  184,2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
A nrofnng  war  dagegen  lovi  lunoni  Miner vae  s.  Marini  Atti  p.  104. 

3)  Plin.  II.  >.  .XX.XV,  12,  45  Praelerea  elaboratam  hone  artem 

Preller,  H&in.  Mjlhol.  13 
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der  ein  Gegenstand  zahlreicher  Bedienung  und  Aufwartung  (S. 
128);  namentlich  pflegte  es  an  Festtagen  auch  mitzufeiern  und 
zu  dem  Ende  das  Gesicht  an  solchen  Tagen  mit  Mennich  roth 
angestrichen  zu  werden.  Das  Tempelgehäude  war  von  einem 
geräumigen  Tcmpelplatze  (area)  umgeben,  welcher  sich  mit  der 
Zeit  mit  allen  höchsten  und  heiligsten  Erinnerungen  und  An- 
denken an  Tapferkeit,  Sieg  und  Ehre  der  römischen  Geschichte 
anfiillte.  Was  die  Lage  des  Tempels  helrifll,  so  wird  ihm  so- 
wohl durch  deutliche  Aussagen  der  allen  Schriftsteller  als  durch 
eine  örtliche  Tradition,  welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  verfol- 
gen läfst,  der  dem  Palatin  und  Aventin  zunächst  gelegene  Hügel, 
auf  welchem  jetzt  der  Palast  CalTarelli  liegt,  angewiesen.  Wenn 
dessenungeachtet  die  römischen  Topographen  und  Architecten 
behaupten,  dafs  der  Temjiel  auf  der  Höhe  von  Araceli  gelegen 
haben  müsse,  so  liegt  dabei  eigentlich  nur  das  Postulat  zu 
Grunde,  dafs  man  die  Facade  vom  römischen  Forum  habe  sehen 
müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im  Sinne  der  alten  Zeit  nicht 
einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Tempelhaus  das  römische  Fo- 
rum seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht  hatte,  während  die  Ge- 
gend wohin  der  nach  Mittag  gerichtete  Tempel  (Dionys  IV,  61) 
und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Palatium  mit  seinen  alten 
Heiligthümern  und  Erinnerungen,  die  Ara  Maxima  des  Hercules, 
endlich  der  gleichzeitig  erbaute  (Circus  Maximus,  entweder  für 
den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Römer  im  höchsten  Grade 
bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich  der  Circus  Maximus , mit 
dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capitolinischen  Götter  unmit- 
telbar zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öflentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 


(platticen)  Italiae  et  maxime  Elruriae,  et  J^otcaiiimn  (?)  Veiis  aceitum, 
eui  locaret  Tarquinius  Priscus  fovis  effigtem  in  Capitolio  dicandam ; fieti- 
lem  eum  fuixko  et  ideo  tniniari  solitum.  — y/h  hoc  eodem  factum  /fereu- 
lem  qui  kodieque  materiae  notiien  in  Erbe  relinet.  X.VXIII,  7,  3C  Eiiume- 
rat  auctorex  l'errius,  quibut  credere  neeexse  sit,  fovis  ipsius  simulacri fa- 
dem diebiis  festis  miniu  inlini  solitum  triumphantiumque  corpora;  sic 
Camillum  triumphasse.  I/ac  religione  etiamrium  [minium]  addi  in  tm- 
guenta  cenae  triumphatis  et  a censoribus  in  primis  fovem  rniniandum  lo- 
cari.  Ruth  ist  nehmlirli  die  Farbe  der  festlichen  Freude  und  des  Glücks, 
der  felicitas,  auch  eine  Symbolik  der  Etrusker,  s.  Macrub.  S.  Itl,  7. 
Lebrigens  vgl.  Arnub.  VI,  25  riciniatus  fupiter  alque  barbatus,  dextra  fo- 
mitem  sustinens  perdolahtm  in  Julminis  moretn.  Ovid  1,  202  inque  io- 
vis  dextra  fictile/uhnen  erat. 
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Fe»te  die  stattlichsten  und  für  das  römische  Staatsleben,  seine 
£rmoeruDgen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Romani,  Magni,  Plebeji  und  Capito- 
iini.  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  wird. 
Bet  allen  wird  festzuhalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Acte  eines  Opfers  und  Opfermahles,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der  Hauptfeiertag,  also 
naotMitUch  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulum.  immer  auf  den  Tag  der  Idus,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  140)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
■viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  des  .November,  bei  den  Capitoliniseben  auf  die  des 
October. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  Septb. 
fielen,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  vvTjrden  und  in  ihrer  Art 
d.  h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwande,  zu- 
nächst nach  dein  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte 
geleiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt');  dafs 
der  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  Republik,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
Chr.  (Plut.  Popl.  14).  Es  kommen  aber  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
Ihr  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
sollte  (Liv.  VU,  3),  ferner  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  2).  Dazu 
kommt  dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde 


h Liv.  1,  35,  Plin.  111.  5,  9 vgl.  oben  S.  129.  Cie.  in  Verr.  V,  14,  36 
Mwtr  ann  desifptalus  j4edilis:  — mihi  ludos  mitiquisnimos,  qui  primi  ßo~ 
maxi  San t nominati,  mariiiia  cum  digiiitafe  ac  religione  lovi  lunoni  Mi- 
aenatquK  esse  faciendos.  Vgb  de  Rep.  II,  20,  35. 

2)  Dion  VS  V,  1 \gl.  Becker  llandb.  11,2,93.  So  wurde  auch  die  Mola 
Salsa  von  den  V'e.stalitinen  an  den  Luperc.alien,  den  Vesfalien  und  den  Idus 
des  September  bereitet,  Serv.  Ecl.  VIII,  82,  endlich  die  corona  granii- 
eea  oder  nbsidionali.s , die  höchste  aller  inilitärisclien  Auszeichnungen 
vom  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  Plin.  H. 
.N.  XXII,  6,  6. 
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der  Römischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epulum  lovis 
gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kal.  Antiatinuin  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
ber ein  epulum  lovis  ').  Der  Opferschmaus  setzt  aber  nothwcn- 
dig  ein  Opfer  voraus,  welches  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  wie 
bei  den  latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt 
der  Consuln  ein  junger  Stier  von  weifser  Farbe  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh 
hinzugefügt  wurde Das  Opfermahl  war  zugleich  eine  Spei- 
sung für  die  drei  Capitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 
Minerva  nehmen  an  dieser  Ehre  Theil®)  und  ein  Liebes-  und 
Verbrüderungsmahl  für  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römi- 
schen Staats  und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  Gottes  gespeist  wnrden*),  umge- 
ben von  den  grofsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Stadt  zu  ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  ist 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  festlich- 
sten Tage  im  römischen  Kalender  geblieben  *). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörten  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  CapitoU- 
nischen  Culte  der  Tarquinier;  in  welcher  Bezieliung  das  Symbol 
der  Quadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglich  nur 
ein  Attribut  des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etruskern 
aber  und  in  Rom  ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete  c).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  und 

1)  Kal.  Antiat.  Id.  Sept.  EPV'LI  LV,  d.Ii.  epalum  lovis  ludorum  caas«, 
vgl.  S.  202, 2.  Das  Kal.  Capranic.  bemerkt  zu  demselben  Tage  lOM.  Untfr 
Tiberius  wurde  die  Vereitelung  der  Versehw  örung  des  Libo  an  den  Idf» 
des  Sept.  gefeiert,  s.  Tacit.Ann.  II,  32,  Kal.  Amitern. 

2)  .Serv.  V.  A.  IX,  628,  .Marini  Atti  p.  47. 

3)  Valer.  Max.  II.  1,  2 lovis  ejmlo  tpse  in  lectulum,  luno  et  Minerte 
in  sellas  ad  coenam  invilabantiir,  quod  genas  severitatis  aetas  nostra  dili- 
gentius  in  CapiloUo  quam  in  suis  dornibiis  conservat.  Vgl.  Plin.  XX\ , 
59  hac  lovis  rnensa  verrilur. 

4)  Vgl.  die  Gesrhirbte  von  P.  Afrieanus  d.  Ä.  und  T.  Graerhns  dea 
V'ater  b.  Gell.  N.  A.  XII,  8,  I.iv.  XX.X\  III,  57  und  die  Ancedote  vom  Lu- 
cnll.  b.  Plin.  II.  X.  X.XV  III,  5.  Es  ging  bei  dieser  Mahlzeit,  wie  bei  den 
pontibealen  und  saliarisclien,  sehr  hoch  zu,  s.  Martini.  XII,  48, 1 1 :Vo«  dl- 
bana  mihi  sit  commissatio  ianti  nec  Capilnlinae  Ponlificunique  dapes. 
Daher  Lucilius  b.  ISon.  p.  204  Idem  epulo  cibus  atque  epulatio  (I.  cpiil') 
esf)  lovis  Oinnipotentis.  Auch  die  Epulones  waren  spcciell  Epuloues  lovis 
O.  M.,  s.  Gic.  d.  Ilarusp.  resp.  10,  21,  oben  S.  129. 

5)  Vgl.  Dio  XX.XI.X,  30,  Suetoo  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  Alex. 
Sev.  36. 

6)  Dionys  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Romulus:  iV«  t6  ßaati-l‘OV 
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ftroskischer  Abkunft,  welche  auf  dem  Giebel  des  Gapitolinischen 
Tempels  stand , hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Bürgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Rom  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Veji  be- 
sleÜL  Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
«nreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 
Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere,  daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung 
weigertu  Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden, 
rennt  die  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach 
Rom,  wo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter 
dem  Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt, 
worauf  die  Vejenter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern  ' ).  Genug 
das  Mergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Gapitolinischen 
Jupiter  als  der  Dreifufs  zum  Pythischen  Apollo,  daher  es  wieder- 
holt unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 

23;  XXXV,  41).  Ferner  gehörten  zu  jener  Procession  und 
dea  Spielen  im  Gircus  Maximus,  welcher  immer  als  nothwendi- 
ger  Anhang  des  Gapitolinischen  Gultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
wageo  der  drei  Gapitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h.  ih- 
ren Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Gapitol  hinab  in  den 
Circus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
wurden  *)  , so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Betheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuviae  lovis  Opt.  Max.,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erscbie- 


c|i'»un  tfitginTUi}  Vgl.  ib.  54  und  Plut.  Rom.  24 

\on  der  ehernen  Quadriga,  welche  Roniulus  als  Siegeszeichen  auf  dem  Vul- 
raaal  aufstellt. 

V)  >tach  einer  andern  Version  der  Legende  erobern  die  Römer  die 
Quadriga,  worauf  jenes  Viergespann  aus  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
lief  der  p.  Ratumena  stirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest  p.  274  Ratumena 
purta,  Plot.  Pnplic.  13,  Serv.  V.  A.  VII,  188. 

2)  Fest.  p.  364  Taisam  (von  tendere)  ait  vocari  Sinnius  Cmito  ve/ti- 
nditm,  quo  aruriae  deonim  ludicris  Circentibus  in  Circum  ad  j>ulvinar 
rehtmtur.  Fuit  et  ex  ebore  et  ex  argento.  Vgl.  Serv.  V.  A.  1,  1 f,  Ascon. 
in  Verr.  p.  200. 
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Den  und  auf  der  ihm  geweiheten  tensa  ' ) in  den  Circus  gefahren 
wurden,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrschaft 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  und  das  Adlerscepter 
und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica  palniata  und  toga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
sammt  dem  Stuhle  von  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  Born  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  Procession  und 
den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  2). 

Diese  Procession  (pompa) , welche  die  Spiele  im  Circus  er- 
öffnete,  zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Vicus  Tuscus  zum  Velahrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleich- 
falls in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es 
gab  in  den  besten  Zeiten  Borns  keine  bcdeuinngsvollere,  keine 
volksthümlichere  Feier  als  diese  ^).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitoli- 
nischen,  deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  Knaben 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geführt  wurde,  denn  hier  war  jedes, 
auch  das  geringste  Versehen  bedenklich  < ).  Allen  Tensen  voran 


1)  IVach  SuetoD  Vespas.  5 erhielt  !Vero  vor  seinem  Sturze  im  Tranur 
die  Mahnung,  ut  tensani  lovis  0.  M.  e tacrario  in  domum  f''etpasioni d 
inde  in  Circum  deducerel,  vgl.  Dio  LXVI,  1.  Das  sacrarium  ist  der  besot- 
dre  Raum  für  die  Tensen  auf  dein  Capitol,  auf  den  einige  Mililärdiplo** 
deuten:  tabula  aenca,  quae  fij-a  est  in  Capitolio  ad  Uitut  sinistrum  Ibtn- 
tarum  e.rtrinsecus.  Die  tensa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,  8,  die  der  Minen* 
b.  Dio  XLVII,  40.  Alle  drei  Capitolinische  Götter  und  ihre  Tensen  sisd 
zu  sehen  auf  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor- 
über eine  Victoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minen* 
®jt  der  Gule.  Merkwürdig  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octaviansbei 
Riccio  59,  27,  wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
zum  Circus  gefahren  wird. 

2)  Dionys  III,  61,  Liv.  X,  7,  Sueton  Octav.  94,  Müller  Ktmsk.  1, 
373  Bf.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem  AiR*r> 
dem  Scepter  u.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Kunstmythologie  t.  6. 

3)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Friedlander  b.  Marquardt 
IV,  498  ff. 

4)  S.  oben  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terenlius  Varro, 
derselbe  welcher  als  Consnl  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  einen 
gemietheten  Knaben  von  grolser  Schönheit  auf  der  tensa  lovis  die  E.\uvien 
dieses  Gottes  tragen  liefs,  worüber  Juno,  wie  man  glanbte,  eifersüchtig  ge- 
worden jene  Niederlage  herbeigefuhrt  habe.  Val.  Max.  1,  1,  16,  Lactant. 
II,  16,  16. 
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»ber  fulir  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen , aufs  fest- 
lirhste  geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  als 
die  der  Triumphirenden  ' ),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kranz  über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ihm 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36fT.).  Vor  diesen 
Heiligthümero  und  hinterdenselbenaber  sah  man  viele  andreGrup- 
pen  und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  Männern  zu  Pferde 
und  zu  Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstrumenten, 
viele  Täaier  und  Springer,  die  sich  im  Wafl'entanze  oder  in  dem 
(>>slüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht  und 
Vermummung  sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der  Götter, 
.«dt  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferlhiere  und 
prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtslücken  der  Vorzeit 
oder  eines  auserwählleu  Buhms  Kurz  es  war  ein  buntes  Ge- 
dränge aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks,  aller  Stände,  aller 
tJoUegien,  aUer  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14.  September,  dem  Tage  nach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Bennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenutnmen  v\urde^),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  auch  die  Procession  aul  diesen  Tag  setzen 
dürfen , welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlossen.  Nach 
deaseiben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sepl.,  welclie  Ausdehnung  sie 
erst  allmälich  bekommen  batten,  da  wie  bei  den  lalinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hinzugefügl  wurde*).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
ohschen  Spiele  hinzu,  seil  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Livius  .Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 


J)  Liv.  V,  41  fuae  aug-ustistirna  vestit  Btt  tentas  ducenlibtit  trium- 
pManübuitr. 

2f  Vgl.  Dionys  VII,  72,  welcher  nach  Fabius  Pictor  berichtet,  aber 
viel  Frenidartiges  einmisebt,  und  Terlull.  de  Spectac.  7,  wo  das  Gewühl 
der  Proeession  recht  lebendig  beschrieben  wird. 

3)  ProbaUo  equorum,  vgl.  Dio  LV,  10. 

4)  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  rdnfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
<.üi««ra  hinzugefügt. 
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den  Römischen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Festen 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 
den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  namentlich 
seit  der  Zeit  des  zweiten  puniseben  Kriegs  erfolgt  sein  mag. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  411,  dafs  schon  im  J.  540 
(214  V.  Cbr.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  hei  Cannä,  die  ßüh- 
nenspiele  vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  be- 
kanntlich von  den  curulischen  Aedilen , denen  auch  hei  der  gro- 
fsen  Procession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einrichtung 
im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
Geleite  der  Tensen  hei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  Cir- 
cus, ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den  Consuln 
oder  in  iluer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand,  nach 
dem  Fall  der  Republik  aber  natürlich  den  Kaisern  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zutiel ' ). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grofsen  Spiele 
(ludi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  ge- 
nannt-), dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine 
genauere  Beobachtung  aber  hat  gelehrt , dafs  sie  sich  von  jenen 
dadurch  wesentlich  unterschieden,  dafs  sie  nicht  regelmäTsig. 
sondern  nur  in  Folge  aufserordentlicher  Veranlassungen  und 
als  votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  geßhrlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  selbst  nach  glückli- 
cher Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Beispiel  lällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus  im  J.25S 
(496  v.Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  (-ewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  (ielübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 

1)  Becker  Hanüb.  II,  2,  324  IT.  Statt  der  eDrulisrhen  Aedilen  beka- 
men unter  den  Kaisern  die  Prätoren  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib. 
II,  3,  2(i4 

2)  Cie.  d.  Rep.  II,  20,  35  eundem  primum  h/dos  Marimos,  qui  Bo~ 
Viani  dicti  sunt,J'ecisse  accepimiis.  Liv.  1,35  soUemnet  deinde  annui  man- 
sere  ludi,  Romani  Magnique  varie  appellali.  Paul.  p.  122  Magnos  ludos 
Romanos  liidos  appeltabant,  qiios  in  honorem  fovis,  quetn  principem  deo- 
rum  putabant,  faciebant.  Vgl.  Ritscbl  Parerga  p.  XXIll  sqq.  und  290, 
Marquardt  Handb.  !>’,  474. 
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«mrden  * ).  Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötz- 
lidier  Ueberfall  des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausführung  kam  und  der  Circus 
seboD  ToU  von  Menschen  war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  vor 
.Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Rücken  durch  den  Circus 
geführt  und  gefuchtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  Plebejers 
vom  Lande  so  empörte,  dafs  er  auch  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschien  ihm  im  Traume,  höchlich  verletzt  durch  solch 
einen  Vortänzer  bei  seinen  Spielen;  er  solle  gehn  und  bei  den 
Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.  Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  wurde  gelähmt  an  al- 
len Ghedem , bis  er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heimkehrte. 
Der  Senat  aber  beschlofs  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.  Die 
äJtere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide 
Stände,  die  Patricier  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
wohl  der  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen 
nannVe;  doch  wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik 
sebr  oll  gelobt  und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
kostbarer  Ausnistung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang*). 
W ’ie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
scfamause,  der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  daliingegen  von  scenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
die  Rede  ist.  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grotse  Ojifer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
Hannibalischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben*),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der  si- 

1)  Gc.  de  Div.  1,  26,  Liv.  II,  36,  Dionys  VII,  68,  Macrob.  S.  1,  11,  3, 
Aiifrastin  C.  U.  IV,  26  u.  A. 

2)  \gt.  Sigonius  lu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  wurde  von 

dev  G>Bsnt  oder  dem  Dirtator  praeeunte  PontiGce  Maximo  gesprochen, 
Urv.  IV,  37.  Als  Bei.spiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.  beim  Aasbruch  des 
Kriegs  gegen  Antiocbus,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  ludi  votivi  des  Pompejus, 
welche  er  im  Kriege  gegen  Serlorius  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cie.  in 
\>rr.  .Aft.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  et  Magnos  ludos  fovi  Opt. 

Mmjr.,  si  reMpubiiea  in  meliorem  sialttm  vertisiet  (nach  der  Varusschlacht), 
t/uod faeium  Cimbtieo  Marsicoque  bello  erat.  Ib.  Ner.  11  ludis,  quos  pro 
atieruJtate  imperii  sutceptos  appeUari  Maximot  volvit. 

3)  Scipio  opfert  nach  seiner  Kürkkehr  aus  Spanien  eine  Hekatombe 
von  Stieren  auf  dem  Capitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Nach  der  Schlacht  am  1. 
Trasimenns  wurde  sogar  bubus  trecentis  geopfert  und  das  Ver  Sacrum  ge- 
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byllinischen  Bücher  ein  Ver  Sacrutn,  welches  in  älteren  Zei- 
ten nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen 
Grofsengab  es  eigne  Plebejische  Spiele  im  November,  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ih- 
ren Obrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wurden,  man  weifs  nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Veranlassung  ');  ohne  Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung 
der  Patricier  und  der  Plebejer  dabei  zu  Grunde.  Später  verlor 
sich  diese  Scheidung,  aber  die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch 
neben  einander  fort,  übrigens  bei  gleichartiger  Einrichtung, 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Idus  ein 
cpulum  lovis  gehalten-),  worauf  gleichfalls  circcnsische  Spiele 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaiuiiiius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  ver- 
muthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier  dem 
epulum  sc.enische  Spiele  voran,  welche  die  jilebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten^).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  F'est  vom  4.  bis  zum  17.  Novb., 
von  welchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebejischen  Magistrate  theilnahinen, 
endlich  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiele 
und  den  vorbereitenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einer 
Procession  zur  Eröffnung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach  En- 
nius  hatte  Roinulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup.  Fe- 


lobt  d.  h.  ein  Oiifer  von  allem  quod  ver  attulerit  ex  suillo,  ovillo,  caprioo, 
bovilln  grege,  welches  später  wirklicb  gebracht  wird,  s.  Liv.  X\H,  9.  10; 
XAXIll,  44;  XXXIV,  44. 

1)  Ascod.  in  Verr.  p.  143  Plebeii  ludi  quos  exactis  regibus  pro  Itber- 
tate  plebis  fecerunt  aut  pro  recondliatione  plebis  post  secessionem  in 
Aventinum.  Am  wabrscbeinlicbsten  ist  die  Einsetzung  dieser  Spiele  nach 
der  Rückkebr  vom  b.  Berge,  w’o  auch  zu  den  latinischen  Ferien  ein  neuer 
Tag  hinzugefügt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXI,  4,  XXXII,  7,  XXXIll,  42.  Immer  beifst  es  et  epulum  I ovis 
fuit  ludorum  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsache. 
Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  ISov.  Epul.  indict.  oder  Epulum 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritschl  Parerga  p.  261. 
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ntnos  Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel  ländli- 
citf  Einfall  trugen;  es  wurden  nehmlich  geulte  Felle  auf  den 
Bo«ien  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  ini  Faust- 
kainpf  und  im  Wettlauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch  Andre 
ron  einer  ähnlichen  Stillung,  welche  Romulus  Tarpejische  oder 
CapilolinUche  Spiele  genannt  habe  >).  Wieder  Andre  wissen  von 
einem  Triumphe  des  Romulus  über  Veji , welcher  an  den  Iden 
des  üclober  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern  Gefang- 
nen auch  der  König  von  Veji , ein  kindischer  alter  Mann , aufge- 
lührt  worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinischen 
Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Hann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle,  wie  sie  die 
Kinder  lu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol  führe 
und  dazu  von  einem  Herolde  durch  öirentlichen  Ausruf  „zum 
kauf  der  Sarder”  einladc,  weil  von  den  Sardern  mit  den  übrigen 
Etruskern  auch  die  von  Veji  abstammten  ^).  Endlich  berichtet 
liv.  V,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  Ca|)itols  unter  dem 
Stutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus 
ein  eignes  Collegium  gebildet  worden  sei,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolinisclien  Berges  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgen!,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegpsfest  zu  Ehren  des  Capitolinischen  Jupiters  gefeiert 
wurde*,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Hoch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  d.  b.  speciell  die  Einwohner  der  beiden  Capitolini- 
schen  Hügel  betrolTen  zu  habend),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 


ll  Ser\-.  V.  Ge.  II,  384,  Tertull.  de  SpecUc.  5.  lup.  Tarpeius  bei 
Uvid  F.  VI,  34  Dod  Ulpian  lit.  XXII  § 0. 

74  Plot.  Rom.  2.5,  wo  die  Worte  ^voyrts  inivlxta  nicht  auf  den 
Triwmpti  iberhanpt,  sondern  anf  den  des  Romnlas  vom  lä.Oct  zu  beziehen 
*iad,  vf*L  Qu.  Ro.  53  and  Fest.  p.  322  Sardi  venales.  Andre  leiteten 
Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die  Sar- 
der ah.  Vgl.  den  Gebrauch  bona  Porsennae  regit  vendendi  b.  Liv.  II,  14. 

3)  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festus  l.  c.  zu  sein: 

fmoti  lutHt  [Capitolinit  qui]ßunt  a vicinit  [praetejrtalis  au]ctio  f'eien- 
tütm  \ßtrri  tolet],  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a vicanis  gelesen  wird. 
Much  der  Hinrichtung  des  Manlius  Capitolinus  wurde  verboten  ne  quit  pa- 
trieitu  in  Arte  aut  CapitoUo  habitaret,  Liv.  VI,  20. 
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Wie  nun  Si^esfeier  und  Triumph  bei  allen  diesen  Festen 
des  Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der 
Triumph  im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 
Feldkerrn,  kein  blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  religiöses  Schauspiel,  eine  Verherrlichung  desselben  höchsten 
Gottes  auf  der  Capitolinischen  Burg,  dessen  Stellvertreter  die 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Consuln  (S.  161),  daher  feier- 
liche Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  Jene  Gelübde  auf  dem  Gapitolc  concipirten  und  darauf 
von  ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  allen  guten 
Wünschen  aus  der  Stadt  hinausgeleitet  wurden ').  Diesem  Vor- 
gänge entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldherrn  als 
Erfüllung  jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  An- 
erkennung die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhn- 
lich betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und 
den  Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  dersel- 
ben bei  der  porla  trinmphahs  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis 
wohin  ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der 
Bürger  entgegenkamen.  Darauf  bew  egte  sich  der  Zug  durch  den 
Circus  Flaminius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  der  Ara  Maxima  in  seiner  Weise  theilnahm,  in 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palatinische  Alt- 
stadt herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Fonim  und  hinauf 
zum  Capitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reibe  der  erbeuteten  oder  eroberten  Gegenstände,  deren  glän- 
zende Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf 
dieweifsenOpferstiere  -),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 


1)  Liv.  XLII,  49  Per  hos  J'orte  dies  P.  LMnius  consul  votis  in  Ca- 
pitolio  nuncupatis  paludatus  ab  Urbe  profectus  est.  Semper  quidem  ea 
res  cum  magna  dignitate  ac  mafestale  geritur  etc.  XLV,  .39  Düs  quoqve, 
mm  solum  hominibus  debetur  (triumphus). — Consul  proßcisccns  praetorve 
paludatis  lictoribus  in  provinciam  et  ad  bellum  Vota  in  Capitolio  nuncupat 
/ ictor  perpetrato  eodem  in  Capitolio  triumphans  ad  eosdem  deos , quibus 
Vota  Huncupavit,  rnerita  dona  populi  Romatii  traducit.  Vgl.  Becker  Handb. 
II,  2,  64  und  von  den  Bedingungen  des  Triumphs  ib.  79,  von  der  Feier 
selbst  Marquardt  III,  2,  446if. 

2)  Virg.  Ge.  II,  148,  Plutarch  Aemil.  Paul.  33,  Comment.  Cruq.  Horat. 
Ep.  9,  22.  iVach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triumphirenden 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den  an- 
dern Göttern  des  Kriegs. 
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toTuiischen  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen 
Jw/te  und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer 
niederzulegen  ira  Begriff  stand,  während  er  die  übrigen  Insi- 
raien  dieses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und 
seinen  Nachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte. 
Wie  der  hohe  und  vergoldete,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  wei- 
fsen  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
war'),  so  die  mit  Palmenzweigen  und  Victorien  gestickte  Tu- 
nica.  die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des 
Triumphators,  das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand, 
der  über  seinem  Haupte  schwebend  gehaltene  Triuinphalkranz 
\on  GoW  und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupiters 
mit  Mennich  hocbroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigenllicb  der  or- 
natus  lovis  Optimi  Maximi*):  daher  einer  solchen  Erhebung  der 
slerblicbea  Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  .Neid  und 
bösen  Blick  ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und 
deshalb  auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  er- 
laubt gewesen  sein  soll  ^):  so  sehr  fürchtete  der  Glaube  der  Al- 
ton bei  jedem  aufserordenllichen  Gedeihen  die  dämonische  Ge- 
waU  des  Neides.  Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms 
verbefs  er  endlich  oben  auf  dem  Capilole  angekommen  den  Wa- 
gen, stieg  die  Stufen  zum  Tempel  hinan  ^),  nahete  sich  , anbetend 
dem  Bilde  Jupiters  und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der 
vor  ihm  getragenen  Fasc.es,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder 


1)  Liv.  V',  23  fon's  Solisque  equit  aequiparatum  dictatorem  in  reli- 
/fiomem  IraAebani.  Mithin  war  aurh  die  teosa  lovis  (^ewifs  so  bespannt. 

2}  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Sueton  Octav.  9-1.  Es  srbeint 
sogar  dafs  die  tnnira  palmata  und  die  toga  picta  den  Triumphirenden  e Ca- 
pitolio  verabfolgt  wuHcn,  s.  Laniprid.  Alex.  Sev.  39,  lul.  Capitol.  Gordian 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  H.  X.  XXXIII,  1,  4 und 
•bea  S.97, 1 n.  199,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  194  und  Serv.  V.EcI. 
VI.  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  X.  XXVIII,  4,  7 zu  verstehn:  fascinus  imperato- 
rvsn  qtioquc,  non  solum  infantium  custos,  qui  deus  — eurrus  triiimp/ian- 
tium  sub  Ais  pendens  defendil  medicus  invidiae,  iuhetque  ensdem  resi~ 
pitetrt  (»o  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  rcspicere)  similis  medicina  tingr'iae 
(aebmUrb  iie  Spotlliedcr  der  Soldaten) , ul  sit  exorata  a tergo  Fortuna 
g/oriac  camifex.  \ gl.  I)io  Cass.  LI.\,  17,  wo  Caligula  vor  seinem  Trium- 
phe bei  Pntcoli  dem  Xeptun  opfert  xat  n).).ois  rial  &toTv  (f  Hörqi  tf,  fjq 
xtii  ßaaxciyiu  T/f  iivuö  tu,  tff  uaxf  y^vrjrai. 

4)  Der  grnfse  Ciisar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen, 
■ as  Claudius  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLIII,  21,  L\.  23.  So  kletterte  auch 
Carl  d.  Cr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe 
lüfste. 
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auch  eine  Palme  in  den  Schoofs  des  Gottes  ')•  Dann  folgte  das 
Opfer  und  ein  festliches  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der 
ganze  Senat  und  alle  Behörden  theilnahmen  und  der  Triumphi- 
rende  natürlich  die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem 
Mahle  feierlich  heimgeleilet  wurdet)  und  somit  wieder  in  die 
gewöhnliche  Lebensordnung  zuröckkehrte.  Die  freudige  Aufre- 
gung, das  Gedränge  der  ganzen  Stadt  hei  solchen  Gelegenheiten, 
zumal  wenn  der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  man  sich 
nicht  lebhall  genug  vorstellen  =’).  Auch  wurde  in  späterer  Zeit 
das  Volk  gewöhnlich  von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Her- 
cules der  Ara  Maxima  oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit 
scenischen  Spielen  und  andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten*). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  hei  denen  der  Capitolinischc  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde , so  mag  schliefsiich,  um  das  Bild  örtlich 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gehung seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  Rede  sein , da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre  domicilium  lovis  darzustellen  (Gic.  Verr.  IV, 
58,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  Ohmacht 
Roms  durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter-Trias  auszu- 
drücken pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  gold- 
nen  und  silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgerälh,  goldnen 
Kränzen  und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhal- 


1)  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  und  Lipsins 
Exc.  D.  Tarit.  Ann.  II,  26.  Auf  zwei  alten  Gemälden,  welche  die  Kaiser 
Hadrian  und  Antoninus  Pins  auf  Triumphwagen  darstellen,  Mon.  dell’  Inst. 
III  t.X.XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weihenden  Lorbeer  in  der  Hand.  Auch 
das  palniam  dedit  der  Triumphalfasten  ist  auf  diesen  Act  zu  beziehn, 
vgl.  Macrob.  II,  7,  8. 

2)  Vgl.  Liv.  XLV,  39,  V'arro  b.  IS'on.  Marc.  p.  94  caenatus  und  Cnto 
Orig.  b.  Gell.  IV.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Feslniahl  der  Be- 
Tehlshaber  der  panischen  Reiterei  zum  llannibal  sagt:  Mitte  mecum  Ro- 
tnain  equitatum ; die  qiiinti  in  CapitoUum  tibi  cena  cocta  erit. 

3)  Vgl.  Liv.  III,  29;  IV,  20  u.  a. 

4)  Vgl.  Plut.  Lucull.  37,  Dio  LV.  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  dem  Ca- 
pitol und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatium 
die  Damen.  Aehnlich  ib.  8. 
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tfoen  Verzeichnisse  andrer  Tempelschätze  aufzählen,  nicht  sei- 
len aber  auch  in  solchen  Gegenständen , welche  zu  den  Attribu- 
ten und  Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  von  Gold 
oder  Silber,  (Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weih- 
«escheuke  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  übrigen 
in  den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerarligen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Tempelgeräth  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden.  De- 
berdies  gab  es  noch  einen  besondem  Schatz  des  Gapitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  CamiO  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
inulslen,  und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik, 
Ins  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feldherrn  auch  diese 
SeiüUe  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  halte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  1 6000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  ' ). 

Mcht  weniger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehjTöch  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staalswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrenschildo,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m.,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Siuien  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberflufs  gesäubert  werden 
mo/sten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherrn,  ehe  sie  trium- 
phirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thalen  in  Saturnischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten , wovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
würdige Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
fachen W’orten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
Götter  im  J.  374  (3S0  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Prä- 
neste  berichtete  2).  Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


l)  Liv.  V,  50,  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1,  5,  Saeton  Caes.  54,  Octav.  30, 
Dio  XU,  .39. 

2i  .\lil.  Fortunat,  p.  2080  P.  apud  nostroi  in  tahuUs  antiquis,  qiioj 
trhonphaturi  ducet  in  Capitolio  figebanl  vicloriaeque  tuae  tiiuliim  Satiir- 
nat  rerribux  protequebaiitiir,  ialia  repperi  exempla  ctc.  V'gl.  Manni  AUi 
p.  ’7,  Ritscht  in.scriptio  quae  fertur  rolumnae  rostratac  Ducllinnac,  Bonn 
1852.  Die  erhaltenen  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Cinrinnatns  b.  Liv.  VI, 
29  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aemilius  Regillus  über 


D'  •H\qk 


208 


DRITTER  ABSCHNITT. 


merklich  abstechen  gegen  die  goldne  und  sillierne  Pracht  der 
späteren,  wo  Rom  von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  Götter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruchsvollen Kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  den  Puniem  die  goldnen  und  silbernen  Ehrenschilde 
mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo  es  sich  denn  gelegentlich 
ziitrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol  belindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  Censoren  lange  für  eheme  gehalten  wurden 
(Plin.  II.  N.  XXXV,  .3,  4).  Auch  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  be- 
liebt, in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  spre- 
chen ' ),  wie  man  auch  iin  Mittelalter  in  Florenz  und  Born  durch 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aiifgestellten 
> ictorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hie- 
ron  dem  Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  so 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war^).  Auch  die  gröfseren  Tro- 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Capilole  sieht,  wur- 
den immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Trium])hbögen,  weiche 
auf  dem  Forum,  vor  den  Thoren  und  in  den  belebtesten  Slra- 
fsen  die  gewöhnliche  Richtung  der  Triumphzüge  bezeichnelen, 
begann  unter  August  und  Tiber  den  Fufs  des  Capitols  zu  errei- 
chen, unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen  ®). 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter, 
welche  sich  allmälich  um  den  grofsen  Capitolinischen  Haupt- 
tempel wie  um  ihren  Mittelpunkt  ansammelten,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Ge.seUe 
und  ölTentlichen  Anschläge,  da  auch  aufserhalb  des  Tabulariums 
viele  Gesetze  auf  besondern  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
und  Flüchen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den^), endlich  eine  grofse  Menge  von  kostbaren  Bildern  und 

die  Flotte  des  Antiochus  erinnernde  InschriU  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Ti.  Seinpronius Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen  Darstellung  der  Insel 
Sardinien  und  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Liv. 
XLI,  2S. 

1)  Plin.  XXXV,  4,  7 vgl.  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  von  dem  nuinidischen  Könige  Bocchns  dem 
Sulla  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  Nixui  TQonaiotf  ÖQai  b.  PluUirch 
Mar.  32,  .Sulla  6.  yittoria  quadrigmn  in  sublime  rapiens,  ein  Gemälde 
des  Nicoinarhus  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXXV,  10,  36. 

3)  Propert.  III,  1 1,  45  von  den  Tropaen  des  Marius.  Tropaea  Ger- 
manici  in  tribunali  quae  sunt  ad  aedcin  Fidei  PopuU  Romani  auf  einem 
Militärdipinme.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  18  und  Uenzen  io  den  .Ibb.  d.  V'.  v. 
.Alterlhumsfr.  im  Rheinl.  XIII  S.  26  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XXXVII,  9,  XLI,  14,  Sueton  Vespas.  8. 
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Genülden  griechischer  Kuusl,  welche  die  Sieger  nach  Rom  brach- 
ta.  Unter  den  Götterbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
richtigen  des  Jupiter  gedacht  werden : namentlich  des  Von  Sp. 
Canrilius  Maximus,  dem  Sieger  über  die  Samniler  vom  J.  461 
(293  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen  Schaar  geweihten 
Colosses,  der  von  solcher  Höhe  war,  dafs  man  ihn  vom  Gipl'el 
des  Albaner  Berges  denllich  unterschied'),  und  des  auf  einer 
Säule  aufgcstellten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des  J.  65 
V.  Qjr.  gedacht  wird,  wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  (iapitole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimm- 
ste befürchten  mufste^).  x\ndre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
z.  B.  «ne  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
aus  Macedouien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  (>apitol 
versetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  Fup.  Impera- 
tor übersetzte,  ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  Apollonia  am 
schwarzen  Meere,  den  Lucullus  mitgebracht  hatte,  verschiedene 
BOder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.w.  Weit  zahlreicher  müs- 
sen aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein , da  es 
währen«!  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
ga\t,  in  der  N'ähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstellen 
zu  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  C^pitolc  und  neben  ihnen  das  des  Brutus,  neben  wel- 
chem man  später  das  des  (iäsar  stellte,  was  den  damaligen  Bru- 
tus, den  Mörder  Casars,  ganz  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Verschwörung  gereizt  haben  solM).  Daran  schlossen  sich  so 
viele  andre  Statuen  beröhnder  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schriften, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontife.v  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
AemiHus  Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
msgezeichnet  halte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius,  welcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  las- 

Plin.  H N.  XXXIV,  7,  IS.  Zu  den  Füfsen  des  Colosses  stand  ein 
Wteines  Bild  des  Carvilius,  welches  aus  den  .Abfällen  der  Feile  (gegossen 
w»r.  Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wabrscheinlirh  ßetkapellen  mit 
eioem  .VlUrr  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV',  41.  Eine  co- 
lamoa  — seeundam  Io v ein  .\ fr i cu m auf  Militärdiplnincn. 

2)  Cic.  Catil.  III,  S,  de  Divin.  1,  12,  Diu  XXXVll,  9,  vgl.  Bceker 
Haiidb.  I,  394. 

3)  Eie.  Verr.  IV,  57, 12SIT.,  ad  Att. VI,  1, 17,  Plin. IV,  13, 27,  XXXIV, 
7,  IS,  Dio  .XU,  14.  XUI,  20. 

4)  ln  der  Nähe  derselben  alten  Königsbilder  Hel  Ti.  Gracchus,  s. 
Plin.  XXXIII,  1,  4.  6.  XXXIV,  6,  II,  Appian  b.  civ.  1,  16,  Dio  XLI1I,45, 
VseoD.  Cic.  Seaur.  p.  30  Or. 

Preller,  ROm.  Mytbol.  14 
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son,  dps  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer '),  dafs  August,  weil 
der  Platz  zu  eng  wurde,  eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  vom 
Capitol  nach  dein  Marslelde  versetzte.  Der  höchsten  Ehre  unter 
Allen  war  aber  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Tempelhof  seine  Statue  zeigte,  sondern  ein 
Bild  von  ihm  seihst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürlen,  eine  Wachsmaske  welche,  so  oft  das  Ge- 
schlecht der  Cornclier  ein  feierliches  Leichcnhegängnifs  zu  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenhilder  abgeholt 
wurdet).  Auch  mochten  wenige  Römer  die  Herrlichkeit  des 
Capitolinischcn  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
mischen Gröfse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfafst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
aulTallende  Erscheinung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hinge- 
bung an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufscrordentlichen  Erfolge 
heim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunft 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  gele.g- 
nen  Wohnung  hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  anbellten  und  die  Wächter  still- 
schweigend aufschlossen.  In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  heratheo, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  uncnthehrlichcn  Gew'ohnheit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  V.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im  J.  187,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen,  was  sich  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hattet).  Auch  war  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Verheifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  wer- 
den solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
merjährlich mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Republik  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  aus- 


1)  Cic.  ad  Alt.  VI,  1,  17,  Dionys.  II,  66,  Valer.  Ma.x.  III,  1,1;  6,  2, 
Saeton  Cal.  34. 

2)  Liv.  XXXVIII,  56,  Val.  Ma.x.  VIII,  15,  1,  Appian  Hisp.  23. 

3)  Liv.  XXVI,  19,  Gell.  VI,  1,  Dio  Cass.  fr.  57,  40  p.  65  Bckk. 
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gettrochene  Feuersbrunsl  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
fcbea  Marius  und  Sulla , welcher  letztere  gleich  zur  Wiederher- 
stellung schritt;  doch  war  diesesmal  nicht  er  der  Glückliche, 
sondern  Q.  Lutatius  Catiilus,  der  Consul  des  Jahres  der  Einwei- 
hung. 1%  V.  Chr.,  dessen  i\ame  seitdem  unter  dem  Giehel  neben 
dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der  alte  Bauplan  wurde  heihe- 
haiten,  aber  prächtiger  ausgeführt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Cupie  des  Jupiters 
in  Olrmpia,  in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus,  der  Sieger 
des  Perseus,  das  wahre  Urbild  des  (^pitolinischen  Jupiters  er- 
kannt halle  •),  und  von  einem  griechischen  Künstler  Apollonios 
aus  Gold  nnd  Elfenbein  und  mit  prächtiger  Gewandung  ausge- 
führt- Hemacfa  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes,  auch  für  die  Verschönerung  und  Wie- 
Jerhersteflung  des  ('.apitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namentlich  auch  dadurch,  dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des 
Jupiter  Tonans  hauete,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
Dbcben  Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr.  bestimmte.  Als  er  nchmlich 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  hei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
blendet. der  Torleuchtcnde  Sklave  erschlagen  wurde;  daher  Ju- 
piter nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zeig  Bgovnov“^) 
entsprechenden  Form  einen  Cultus  auf  dem  Capitole  bekam. 
Der  Tempel  ward  an  den  Kalenden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweifat  und  wurde  seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stiller  im  Traume 
hehiagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen GlöcJtchen  versehen  liefs,  als  oh  dieser  neuelupiter  Tonans 


1)  Liv.  XLIV,  28  lovem  velut  praesentem  inluetis  moius  animo  eit. 
Itatp/e  haud  secus  quam  ri  in  Capitolio  immolaturut  esset,  sacrificium 
asnpbus  solito  apparari  iussit.  Vgl.  Chalcid.  in  Plal.  Tiin.p. 44ü  ed.  Menrs. 
■nd  Bnina  Gesch.  d.  grieeb.  Künsller  1,  543.  Daher  schrieb  Varro  de  vita 
Bo.  über  I b.  Mon.  Marc.  p.  162  Quid  inter  hos  loves  intersit  et  eos 
qni  ear  numnore  ebore  auro  nunc  fiunt  etc. 

2)  So  übersetzt  Dio  LIV,  4 den  lup.  Tonans.  Z.  Hqovtüv  ist  eine 
sehr ge/jo6ge  Form  des  Zeuscoltas  der  späteren  Zeit,  namentlich  in  Klein- 
asieo.  Der  auf  römischen  Münzen  zuweilen  genannte  Inp.  Cantaber 
scheint  identisch  mit  dem  Inp.  Tonans  zu  sein,  lieber  die  Glöckchen  am 
Giebel  s.  Sueton  9J , welcher  hinzusetzt  dafs  solche  Glöckchen  meist  an 
des  Thören  zu  hängen  pflegten.  Anders  Dionys  LIV,  4,  wo  August  dem 
Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckchen  anbängt,  ol  yuQ  rag  avvoixiag  l'ox- 
Ttop  if  vi.äaaoneg  xaido)t'0(f  OQOvOiv,  OTtiog  aqpaivitv  otf  iotv  onoxav 
döl'COI'Tca. 
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nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle  des  alten  Ju- 
piter 0.  M.  hal)€.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 

Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacilus 
so  anschaulich  beschriebenen  Sturme  der  Vitellianer,  wo  sich 
die  Vespasianef  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet hatten.  Vespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
gestcllt  und  dabei  aut  die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den 
alten  Bauplan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  .Münzen 
lehren  ' ).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre  Veran- 
lassung dem  Capitolinischen  Jupiter  zu  huldigen,  da  er  bei  je- 
nem Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum 
gerettet  worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung  seines 
Vaters  auf  dem  Platze  der  Küsterwohnung,  wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Wlare 
stiftete,  dessen  Reliefs  die  Geschichte  seiner  Rettung  bildlich 
darstellten,  später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Custos  einen 
grofsen  und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  dem- 
selben als  Schützling  des  Gottels  darslellle^).  lleberdies  stiftete 
Domitian  neue  Capitolinische  Spiele,  deren  bei  den  Schrift- 
stellern und  Dichtern  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird  ®).  Sie 

1)  Eckhel  i).  IV.  VI  p.  377  and  Finder  in  den  Abh.  d.  BerL.Vkad.  ISm 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwischen  den  Sänien  Ibront  in  der  Mitte  Jupiter,  wäh- 
rend Juno  und  Minerva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Obeu  auf  dem  Gipfel 
sieht  inan  die  Quadriga.  Geber  verschiedne  Reliefs,  welche  Ansichten 
von  dein  Giebelfelde  dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  sul  frontone  del  ten- 
pio  di  Giuve  Capitolino,  Annal.  dcIT  Inst.  1851  p.  2S9  sq.  Vgl.  Cavedoii 
Bullet.  Arch.  1852  p.  157,  0.  Jabn  Arcbäul.  Beitr.  S.  81. 

2)  Tacit.  Hist.  111,74,  wo  mir  arainque  posnit  casus  snos  io 
marmore  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint.  Weiterhin 
deuten  die  Worte  seque  in  sinu  I)ei  sacravit  auf  ein  Tempel bilil.  Der 
lup.  Conservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargcstellt  stans  d.  fulmen  s. 
hastam,  der  lup.  Custos  sedens  d.  fulmen  vel  Victoriolam.  Beide  entspre- 
chen dem  Z.  2iinji]o  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225 — 1228,  Henzen  n 5Gl9a.. 
besonders  Or.  1228  aus  Tüder,  wo  im  IVamen  dieser  Colonie  und  ihrer 
Obrigkeiten  lovi  Opt.  Max.  Custodi  Co  ns  e rva  to  ri  gedankt  wird, 
weil  er  einen  bösen  Zauber,  den  ein  servus  publicus  gegen  die  hohe  Obrig- 
keit gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Custos  auf  dem 
Capitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatoren  Trümmer 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewöbniiehe  Thema  waren  die  laudes  Capitolini  lovis  und  oa- 
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besl2nd«n  nach  griechischer  Weise  aus  musischen,  ritterlichen 
und  gymnastischen  Wetlkäniplen,  und  zwar  durfte  bei  den 
mosiscben  sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechi- 
scher als  in  lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
und  immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
.Wa/estät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche 
und  das  Weltliche,  Adulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
VetzVen  Periode  der  römischen  Staalsreligion , oft  auf  eine  recht 
widemr artige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wurde  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  162)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber  auch  bei  vielen 
auTseronlentlicheu  Veranlassungen  auf  dem  Capitole  gebetet  und 
geopfert seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem 
strengen  Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen, 
welche  eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafslen  Gewalthabers 
um  so  leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der 
Kaiser  füllte  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels,  meist  mit  silber- 
nen und  goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete, 
dagegen  Trajan  nur  eherne  ''*).  Die  Kaiser  verliefscn  wie  weiland 


törtiVb  dir  des  Domitian,  s.  Quintil.  HI,  7,  4,  Sueton  Domit.  4 und  die  In- 
»rtrin  b.  Or.  n.  260S  und  Mnnimsen  I.  N.  n.  5252.  Auch  Herodian  1,  9 
»prirht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  RiCschl  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  309  und  Studer 
ib.  ll,  210. 

1)  Bei  Soetoo  Octav.  59  verrdgen  einige  alte  Herrn  sogar  testamen- 
tariseh , dafs  ihre  Rrben  nach  ihrem  Tode  auf  dem  Capitol  opfern  sollten 
gaod  snperstitem  .Angustum  reliquissent.  Vgl.  Sueton  Calig.  5 von  der  all- 
icmrinen  Vrrxweiflung  bei  den  bösen  Nachrichten  über  die  Krankheit  des 
Geraaaaieus : Lapidata  tunt  lempUt,  tubvertae  deum  arae,  laret  a quibut- 
dmm  fanab'aret  in  publicum  abieeti,  partus  coniugum  expositi.  Als  es 
dann  beifst,  es  gebe  besser,  lauft  Alles  aufs  Capitol,  patsim  cum  luminibut 
et  rictrmit  in  CapitoUwn  conettrtum  ett  ac  paene  revertae  letnpli  fnret, 
■ne  <jaid  gettienlet  Vota  reddere  morarmtur.  Vgl.  Sueton  Tib.  53  und  von 
den  nnabUssigen  Opfern  unter  Domitian , quum  saevistimi  dotmni  atrocit- 
srms  rjjigiet  tanlo  vieümarttm  cruore  coteretur,  quantum  ipso  hnmani 
taiifltihas  profundebat,  Plin.  Panegyr.  53,  aus  spaterer  Zeit  Fiav.  Vop. 
Prob.  12. 

2)  Sueton  Domit.  13,  Plin.  I.  c.  52.  Die  silbernen  Statnen  waren  den 
Römern  zoerst  durch  den  Triumph  des  Pompejus  bekannt  und  unter  Augn- 
stns  schon  zo  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 
.N  XXXIH,  12,54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde 
sogar  eine  goldne  statna  equeslris,  10  F.  hoch,  vor  dem  grofsen  Tempel 
errichtet,  Oros.  Hist  VII,  23,  Trebell.  Poll.  Claud.  3. 
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die  Consulii  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Ge- 
lübde an  Jupiter  die  Stadt,  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkelir 
gewöhnlich  ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite 
in  die  kaiserliche  Pfalz  auf  dem  Palatin ' ).  So  war  natürlich 
auch  der  Triumph  jetzt  ein  kaiserliches  Monopol,  von  welchem 
August  vor  lauter  Ehren  zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch 
machte  2),  bis  später  Tmjan  und  andre  Kaiser  auch  diese  alte 
Verherrlichung  des  Capitolinischen  Reichsgottes  wieder  zu  Ehren 
brachten  und  seinen  Tempel  bei  solchen  Gelegenheiten  mit  kost- 
baren Geschenken  überhäuften.  Gei  Trajan,  welcher  nicht  den 
Schwur  bei  seinem  Genius,  sondern  nur  den  heim  numen  lovis 
0.  M.  duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch  darin  eine  besondre 
Fügung  erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption  zuerst  auf  dem 
Capitol,  im  Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlich  ausgerufen, 
dann  dem  Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hattet).  In  dem- 
selben Sinne  einer  .Anerkennung  des  Capitolinischen  Jupiters 
als  des  höchsten  Reichsgotles  handelten  auch  Aurelian  und 
Diocletian , welcher  letztere  durch  geflissentliche  Verehrung  die- 
ses Jupiter,  dessen  Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die 
schon  in  der  Auflösung  begrilTene  römische  Staatsreligion  sogar 
noch  einmal  zu  stützen  versuchte*),  wie  .Jupiter  denn  auch  sonst 
in  diesen  letzten  Zeiten  vorzugsweise  als  Praeses  Orbis,  Pacator 
Orbis,  Propugnator,  Tutator,  Sjionsor  Saeculi  Augusti  verehrt 
wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwi- 
schen wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  Götter  und 
Götterculte  nun  auch  wohl  als  der  summus  excellentissimus  und 
summus  exsuperantissimus,  wiesichdie  schwülstige  Sprache  der 


1)  Vgl.  Herndian  II,  14,  III,  S,  Lamprid.  Ale.\.  Sev.  56,  Trcb.  Potliu 
Gallien.  8,  wo  der  Zug  aufs  Capitol  besonders  feierlich  ist.  Die  Stände 
voran,  das  ganze  Volk,  die  Frauen  mit  Lichtern  und  Fackeln,  unendlich 
viele  und  reich  geschmückte  Opfer,  lüO  weifse  Ochsen  mit  vergoldeten 
Hörnern  ii.  s.  w. 

2)  Mon.  .\ncyr.  1,  23  cumque  pluris  triumphos  iiiihi  Senatus  decre- 
visset,  Hs  agendis  supersedi  et  twiium  laurus  deposui  in  Capifolio  i'otis 
quae  pro  republica  in  qiioque  bello  nuncuparatn  reddifis,  s.  Zumpt  |>.  45. 
Eben  so  Domitian  Sueton  6,  vgl.  iV'ero  13.  Die  Feldherrn  mufsten  sich  mit 
den  Insignien  des  Triumphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zur  gewöhnlichen 
Decoration  wurden. 

3)  Plin.  Panegyr.  1,  8,  Dio  LXVIll,  3. 

4)  .\.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23  ff.  Daher  nannte 
Diocletian  sich  lovius,  auch  sind  seine  Münzen  voll  von  Beziehungen  auf 
diesen  Cultus,  s.  Eckhel  D.  IV.  VIII  p.  40.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campa.'i 
lovis  und  ein  IVympheum  lovis,  s.  m.  Regionen  S.  136.  169.  lieber  Aure- 
lian vgl.  Flav.  V'opisc.  29.  33. 
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Zek  ausdrückte  gefeiert.  Sonst  treten,  wie  bemerkt,  in  die- 
sen sinkenden  Zeiten  am  meisten  die  Culte  des  lup.  Depulsor 
und  Saiutari.s  hervor,  und  die  Culte  der  Vermengung  der  römi- 
schen BegrilTe  mit  den  orientalischen,  z.  B.  im  Dienste  des  I.  0. 
M.  lleliopolitanus,  Damascenus,  Dolichenus  u.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens, 
deren  rerwandte  Götterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise 
übersetzt  wurden.  So  namentlich  die  auf  den  hohen  Bergen  der 
nördlichen  Grenze  verehrten  Götter,  welche  zugleich  als  schützende 
Mächte  der  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wur- 
den, z.  B.  I.  0.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
und  ein  I.  0.  M.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben 
welchem  sogar  die  Wege  und  die  Stege  göttlich  verehrt  werden. 

Za  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig 
beigetragen,  dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Born  zu- 
griasseu,  sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern 
vielfach  in  Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahrnt  wurde,  ver- 
muthlich  zuerst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
richtungen und  Benennungen  immer  gerne  nach  der  Hauptstadt 
richtete  .\ndersvvo  kam  die  Huldigung  gegen  Rom  hinzu, 
z.  B.  in  .\ntiochien,  wo  Antiochus  Epiphanes,  nachdem  er  lange 
als  Geifsel  in  Rom  gelebt  hatte,  einen  prächtigen  Cultus  des 

J)  Or.  n.  1267 — 1269,  Muiumsen  I.  N.  n.  1068.  3581.  Bei  Or.  n.  1269 
Weitst  es:  /oei  0.  M.  Summo  Ex superanti s simo , Divinarum 
Bttimanaru  mque  Herum  Hectori  Falor  umque  yfrbitro,  vgl. 
üe  Jnscbr.  b.  Heozea  n.  5609  und  die  Gebetsformeln  b.  Vogel  a.  a 
O.  S.  90. 

2)  Or.  n.  228  IT.,  ilenzen  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  und  die  Jbb. 
d.  \ . der  A.  F.  im  Itheinl.  XI  S.  17  ff.  Daneben  gab  es  aber  auch  einen  I.  O. 
M.  Apenninus  s.  Or.  n.  1220,  ilenzen  5613,  vielleicht  derselbe  welchem 
AareliaD  io  seinem  Teu)pel  des  Sonnengottes  Apenninis  sortibus  ad- 
dilis  DDter  dem  .\amen  Co  ns  ul  oder  Consulens  ein  Bild  stiftete,  Flav. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  lup.  0.  M.  Culminalis  und  I.  0.  M.  et 
viis  »emitibusque  b.  .Mominscn  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Bcr- 
\im  tS.57  S.  4.54. 

3)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  Capitolium 
Bit  dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Sueton  d.  illustr. 
CramaL  9,  vgl.  die  Inschr.  b.  Moinmseii  I.  X.  n.  1377 — 1383,  wo  aufser 
dem  lap.  O.  M.  auch  ein  lup.  Tutator  und  Inp.  Touans  erwähnt  wird,  auch 
luo  Regina.  Ein  Capitolium  io  Maruvium  s.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  3301, 
1«  Histonum  ib.  5242  Capitolium  Fabius  .Vaximus  instauravit.  Das  zu  Ca- 
»oa  weihte  Tiberius  ein,  Sueton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind 
bekannt  aus  Florenz,  Ravenna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in.,Toulouse, 
Xarbonne,  Xismes,  Re.san9oo,  Rheims,  Köln,  Augsburg  u.a.  Vgl.  Braun,  die 
Capitole,  Bonn  1849. 
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Capilolinischen  Jupiter  einrichtete  ■).  Vollends  unter  den  Kai- 
sern verbreiteten  sich  diese  Filialculte  des  römischen  Capitols 
über  das  ganze  Reich  und  sänimtlichc  Hauptstädte,  daher  der 
Name  des  Capitols  immer  mehr  zu  einem  Symbol  der  römischen 
Staatsreligion  \nirde  und  in  diesem  Sinne  namentlich  in  den 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwälmt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nachweisen , in 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol  hatte. 
Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
schen Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolini- 
schen  Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  frü- 
her, seitVespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  müssen 2).;  endlich  in  Cou- 
stantinopel,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  (^pi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutz- 
götter des  Landes  oder  des  Reiches  anschlossen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Ca))itolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tanten des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  Capitolium  immer  mehr  zu  einem  Pandämonium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden^). 

Selbst  nach  dem  Siege  des  Christenthums  scheint  das  römi- 
sche Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  ha- 
ben. Stilicho  beraubte  ihu  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
Genserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegel,  der 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  9.  Jahrh.  ist  von  dem 
tcmplum  lovis  die  Rede,  kber  schon  verräth  die  geschäftige 
Legende,  welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtig- 
te und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der  Stadt  zu  einer  festen 
Gestalt  gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötz- 
liche Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem 
die  römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgen  umgeschalTen 


1)  Liv.  XLI,  20,  vgl.^O.  Müller  Qaaest.  kotiochen.  1 p.55  u.C.Grani 
Licioiani  fr.  ed.  Pertz  p.  4G,  nach  welchem  Epiphaoes  zwei  eherne  Colosse 
von  12  Ellen  Höhe  errichtete,  utium  Olytnpio  alterian  Capitolino  lovi. 

2)  Dio  LXVl,  7,  LXIX,  12. 

3)  Tertull.  d.  Spectac.  12  Capitolium  omniiim  daemonum  templuut. 
Sorv.  V.  A.  II,  319  in  Capitolio  omnium  deorutn  timulacra  colebantur. 
Vgl.  Vitniv.  1,  7,  Arnob.  J,  34,  IV,  16,  V,  9,  UcUnt.  1,  11,  39. 
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Iu(t«a,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition  und  vieler 
Ruinen  verloren  gingen. 


Anhang. 

Ich  Stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthümli- 
cliea  Formen  des  rümisclien  Jupiterdienstes  zusammen,  welche 
- gröfstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
^ sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit 
verloren  gegangene  Eigentbümlichkeiten  in  einer  abgesonderten 
Entwicklung  zeigen.  So  gehört  dahin  zunächst 

a.  Summanus 

em  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1.  I.  V,  74  unter 
den  sahmischcn  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitole  wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
einem  Bilde  von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tem- 
pels stand  und  gelegentlich  so  liart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
Uotlen  ward,  dafs  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
land<>.  Das  geschah  zur  Zeit  des  Byrrhus  (278  v.  Chr.)  und  es 
scheint  dafs  ihm  damals  zur  Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Cir- 
cus Maxirous  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
ein  Opfer  brachte»).  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  für  ihn  in 
der  Form  eines  Rades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Wagen  des  Donnergottes  beziehen  sollte*). 
Ide  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus  waren  nehmlich 
oichüiche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kälte  der  Nacht 
seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfältiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
gur  diuin  oder  diurnum  und  dem  fulgur  nocturnum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnlichen  Ju|)iter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es 
noch  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei,  (noctu  an  interdiu  sit 
facuun),  beiden  Göttern  opferte^).  Ein  Beispiel  geben  die  Acta 


1)  Cic.  d.  niv.  1,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  Plin.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  VI,  725,  K«l.  Ainitern.  Exqail.  Venus.  Vgl.  Liv.  XXX, 
2'J  B»ter  den  Prodigien  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedet  t^ulcani  Sutnmani- 
fve  dt  eaelo  taeta  erant. 

3)  Fest.  p.  34S  Summaoalia.  Vgl.  Hesych.  v.  iXaa(ß(>ovTa  — inti 
doxfi  öjrtjfxa  Toü  Aiö(  ij  ßQOVrij  tlvai.  Grimm  1).  M.  151. 

4)  Fest.  p.  229  provorsum  fulgur,  Paul.  p.  75  dium  (ulgur,  Plin. 
H.  .>.  II,  52. 
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fr.  Arv.  t.  XLIII,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  mufs,  denn  cs  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  dem  Jupiter 
als  dem  Summanus  Pater  geopfert,  diesem  mit  zwei  schwarzen, 
jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern')-  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172)  giebt  die  von  Marini  p.687  angeführte  Inschrift : 
Fulgur  Sum  [manum]  conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs 
die  Römer  den  Tag  von  Mitternacht  an  rechneten,  denn  Sum- 
manus ist  Sub  — manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Matuta,  in  welchem 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären-).  Doch  blieb  der  vor- 
herrschende Begriff  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
Plautus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid.IV,8,54  nennt,  diesen 
Gott  parodireud  einen  Gott  der-Diebc  nennt  und  von  seinem  Na- 
men das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen  bil- 
det, Curcul.  III,  43,  wie  die  Göttin  Lavema,  wahrscheinlich  eine 
Nebenform  der  Lara  und  Mater  Lamm,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich  für  eine  Schutzgöttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  späteren  Zeit, 
welche  den  Zusammenhang  des  Cultus  nicht  mehr  kannte  und 
deshalb  den  Summanus  für  einen  Summus  Manium  nahm,  also 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identificirte^). 


b.  Diespiter  und  dtu  Institut  der  Fettalen. 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewis- 
senhaftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himm- 
lischen Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Ge- 
bräuchen und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen 
Gebetsformeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).  Bedenken 

1)  Vgl.  die  In.schr.  I).  Or.  n.  1216  y.S.L.M.  lovi  j4Uo  Summano  d.i. 
jdltitonanli  et  Sumsnono. 

2)  Gloss.  Labb.  p.  10.5  xfQnvvoflöi.iov  s)/niQiv6v,J'ulgttrium  t.  J'ulgvr 
dium,  xtQuvvoßöltov  ttnb  jtQun  vvxrfQivös’ , fulgvr  subnumum.  Wenn 
dieselben  Glossen  p.  179  den  Suininanus  durrb  nQOfsr^b-tvt  erklärten,  so 
dachten  sie  ihn  als  nächtlichen  Lichtgott. 

3)  Arnob.  V,  37,  Martian  Cap.  II,  161,  vgl.  Anguslin  C.  D.  IV,  23. 
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vir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  fin- 
det sich  auch  bei  den  Aequern,  den  Ardeaten,  den  Latinern,  den 
Samniten)  und  dafs  es  in  Rom  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
durch  Numa  oder  Ancus  Marcius,  die  Könige  sabinischer  Abkunft 
euigefübrt  wurde,  so  werden  wir  auch  diese  Ueberlieferungen 
rar  Vervollständigung  des  BegrilTs  von  göttlicher  Reinheit  und 
Heiligkeit  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den  älteren  römischen 
Ueberlieferungen  des  Jupitercultus  schon  früher  nachgewiesen 
haben. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Jii- 
ptlercultus  und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Hott  noch  nicht  in 
dem  grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestal- 
teten Bilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
anier  andeutenden  Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören 
dsbiü  die  s.  g.  sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases,  welches  die  Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  Consul  mitbekamen  und  wodurch  sie  seihst  und 
ihre  amtlichen  Handlungen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
n Arce  genommen,  worunter  im  genaueren  Sprachgcbrauche 
immer  der  Gipfel  des  (^pitolinischen  Hügels  zu  verstehn  ist,  wo 
die  Augum  seit  T.  Tatius  und  Nuina  ihren  geweihten  Sitz  hat- 
ten (S.  ] 10);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehohen  ' ) ; ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräudien des  höheren  Alterthums  wiederlindet,  immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  Scholle  stellvertre- 
tend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehohen 
worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius 
wie  eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
liefsen  und  durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lang der  dazu  bevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für 
fine  Stellvertretung  eben  jener  Capitolinischen  Arx  anzusehen 
sein,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 


I)  Plin.  H.  N.  XXII,  2,  5 utroque  nomine  {sagmina  unil  verbenae) 
Hem  siffnißcatur  h.  e.  gramen  ex  ^rce  cum  siia  terra  revulsum, 
ae  semper  e legatis  cum  ad  hostes  darigatumque  mitterentur  i.  e.  res  ra- 
ptas  elare  repetitum  unus  utique  verbenarius  vocabalur.  Fest.  p.  321. 
Sagmina  voeantur  verbenae  i.  e.  herbae  purae,  quia  ex  loco  sancto 
^rtis  danlur  {v.  areebanlur)  a consule  praetoreve  legatis  proßeiscentibiis 
ad  foedus  faeiendum  bellumque  indicendum,  vel  a saneiendo  i.  e.  conßr- 
mando.  Mehr  Stellen  bei  Marquardt  IV,  3S5.  390. 
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Augurn  als  andre  Gebräuche  eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Jupi- 
terdienstes und  der  Einweihung  aller  amtlichen  Handlungen  erken- 
nen lassen.  Ferner  gehörte  zu  diesen  Symbolen  der  Fetialen  ein 
heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter  Lapis  nannte,  und  ein  altes  sce- 
ptrum  lovis , welche  Heiligthümcr  gewöhnlich  in  dem  T.  des  lu- 
piter Ferelrius  aufhewahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einer  ihrer 
völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich  zur  Abschliersung  eines 
Bündnisses  über  Land  zogen , ihnen  aus  demselben  verabfolgt 
wurden  ' ).  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasta  pura  zu  denken 
ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XII,  206,  nach  welchem  es  die 
Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  alten  Grie- 
chen die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stab  auilraten  und  die  Atridcn  ihr  Skep- 
tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts- 
gewalt gleichfalls  unmittelbar  vom  Zeus  ableiteten.  Dahingegen 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  lupiter  Lapis  für  mehr 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  genommen  werden  mufs.  Höchstwahr- 
scheinlich war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  k'lins  (silex) 
des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und  nor- 
dischen Mythologie  so  oft  genannt  wird  2)  und  hier  wie  in  den 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symbol  des  niederfahrenden  Don- 
nerkeils speciell  die  rächende  Strafgewalt  des  himmlischen  Got- 
tes ausdrückt. 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistun- 
gen, der  Bitiis  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abschlosscn,  und 
endlich  ihre  Genugthuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des 
s.  g.  bellum  piiim.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  .Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupiter 
als  Gott  des  höchsten  Rechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Recht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Wafl'en  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handlun- 

1)  Paul.  p.  92  Ferelrius  lupiter  — , ex  euius  templo  sttmebanl  tce- 
ptrum^  per  quod  iurareni,  et  lapidem  süieem,  quo  foedus  ferirent.  Da  An- 
cns  Marcius  den  T.  des  .Iiip.  Fcretrina  erweitert  (S.  177)  und  das  ins  fe- 
tiale  in  Rom  einKefübrt  haben  soll  (Liv.  1,  32),  so  möften  jene  Heiligtbümer 
durch  ihn  dort  niedcrgelefj^t  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  163.  1171.  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehreren 
Kieseln  der  Art  die  Rede,  die  für  verschiedne  gleichzeitif^e  Sendungen  der 
Fetialen  bereit  liegen  (Liv.  XXX,  43),  so  kann  das  eben  nur  eine  AushUife 
der  späteren  Praxis  gewesen  sein. 


D' 


DIESPITER. 


221 


ga  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in  dem  ältesten  Gottesdienste 
aoch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  57).  Aber  immer  ist 
Diespiler  der  höchste  Schutzpatron  der  Fetialen  und  ihrer  amt- 
licheD  Handlungen. 

Vorzüglich  erscheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie 
er  denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste 
SclunirgoU  war,  wieder  als  Lucetius,  in  welchem,  wie  wir  oben 
sahen  (S.  16S)  sich  die  Eigenschaft  des  allgegenwärtigen  Licht- 
gottes, der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist.  mit  der  des  strafenden  Blitzschleuderers,  den  wir  beim 
faipiter  Lapis  voraussetzen  mufsten,  auch  sonst  verbindet.  Der  letz- 
tere ist  es  welcher  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle  Untreue 
mit  seinem  Blitze  rächt,  daher  er  bei  Eidschwüren  gewöhnlich  dann 
gemriot  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung  der  lautern  Treue 
beim  iVamen  des  höchsten  Gottes  (der  precatio)  die  Selbstver- 
flnrhong  für  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio)  verbunden 
wurde’  )•  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Jupiter  meinten, 
wenn  sie  bei  ihren  Eiden,  die  sie  im  Namen  des  römischen  Staates 
TO  schwören  hatten,  den  Jupiter  Lapis  in  die  Hand  nahmen  und 
TO  dem  Eide  seihst  zuletzt  die  leider  nicht  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Fassung  überlieferten  Worte  hinzusetzten:  „So  ich  die 
Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber  nicht  mit 
lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich  Diespiter  ohne  al- 
iea  Aachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein  von 
mir  »chleudre,  aus  meiner  Ileimath  und  allem  Hab  und  Gut  nach 
menschlichem  und  nach  göttlichem  Rechteherausschleudern“,nach 
welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich  schleuderte  2), 
der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes  beliebigen 
Kiesels,  sondern  die  active  eines  vom  göttlichen  Geiste  beseelten 
Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  heiligste  Eid, 
von  dem  die  Römer  wufsten ; auch  wurde  er  in  späterer  Zeit,  wie 


1)  Virg.  ,\en.  XII,  200  audiat  haec  ^enitor,  quifoederafulmine 

tanxit.  Vgl.  die  Erzählung  bei  Pau.'ian.  V,  24,  2 von  dum  Z.  öoxioi  im 
Kathihanse  za  Olympia , bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stücken  eines  ge- 
opferten Schweins  schwuren,  dnfs  sie  die  Gesetze  des  Olympischen  Kanij>f- 
spieli  io  keiner  Weise  verletzen  wollten:  6 ifi  tv  rep  ßovltvrtm(ti>  nav- 
Tw  ösöaa  «yäluaici  ^hof  juriiiaTa  ff  txn).r)iiv  adlxojv  «ropeö»'  nt- 
:roitjTa$'  fTt^xXrjdii  tnriv  aino),  f)rfi  di  tv  ixuT^Qn  xf- 

OÄfvöv  yfilii- 

2)  Paul.  f.WbLapidem  f i7icem,  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Di  s pi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  lup.  infernus  zu  denken  ist.  .\usrubrlicher 
giebt  Polyb.  III,  26  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Danz 
der  sacrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13  8". 
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es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsverkehre  angewendet,  natür- 
lich ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  welchem  der  heilige  Kiesel 
aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich  war ' ).  Ja  der  Eid 
überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für  eine  Sache  des  Jupi- 
ter, dafs  Ennius  selbst  das  Wort  ius-  oder  iousiurandum  durch 
lovis  iurandum  erklärte. 

Auch  bei  Abschliefsung  von  Bündnissen  und  dem  dabei 
gebräuchlichen  Opfer  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie 
uns  die  Münzen  der  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Opfer 
oft  vergegenwärtigen,  gebrauchten  die  Fetialen  den  Jupiter  Lapis 
in  gleicher  Bedeutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
das  Beispiel  des  Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  bei 
Liv.  1,  24  lehrt,  zuerst  die  Bundesformel  vorgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  dem  s.  g.  pater  patratus  diese 
feierlichen  Worte  (precatio,  carmen)  gesprochen:  „Höre  Jupi- 
ter, höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba,  höre  Du 
Gemeinde  von  Alba.  Wie  jene  Funkte  deutlich  von  Anfang  zu 
Ende  von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie 
heute  hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind,  von  denen 
wird  das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst 
von  ihnen  abfallen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und  mit  böser 
List,  dann  trelfe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie  ich 
hier  heule  dieses  Schwein  trefl’en  werde,  und  triff  es  um  so  viel 
stärker  wie  Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger“.  Nach 
welchen  Worten  er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  wel- 
cher den  Jupiter  Lapis  verstellte,  also  auch  hier  speciell  seine 
strafende  Gerechtigkeit  bedeutete-). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetunlur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es 
ihr  Grenzgötter,  höre  cs  Du  heiliger  Götterspruch  des  Reclits 


1)  Gell.  N.  A.  1,  21  lovem  lapidem,  qnod  tanchtsimutn  iutixirandum 
ett  habt  tum,  paratus  ego  iurare  tum.  Vgl.  Cic.  ad  Famil.  VII,  12,  Apulei. 
de  Deo  Sacr.  p.  131  Oudend.  Auch  die  Art  wie  Horat.  Od.  III,  2,  2Ü  den 
Manien  Diespiter  gebraucht:  Saepe  Dies piter  neglcctut  iiicesto  addidit 
integrum  ist  wohl  aus  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  zu  er- 
klären. 

2)  Vgl.  Liv.  IX,  5 Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  lup.  Fere- 
trius, bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  w'urde,  a feriendis 
hostibus  erklären,  Prop.  IV,  10,  46. 
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(Etf).  Ich  bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerech- 
ter und  guter  Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben.“ 
Ibrauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  nieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angeruPen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 
sen tordre  dafs  diese  Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgcliefert  werden  sollen , so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren“  ').  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Beschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Bürger  der  l'eindlichen  Gemeinde  begegnete,  wenn 
er  ’m  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angeVommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  ausgelie- 
fert  worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an : „Höre 
Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  47)  und  alle  ihr  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an  zu 
Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte  hält. 
M ie  w ir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen , darüber  wollen 
wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen“.  Darauf 
Vtbtte  der  Fetial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder  der 
Consul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse“,  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feiodliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von 
wenigstens  drei  erwachsenen  Männern  fomibch  und  feierlich  den 
beschJossenen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Grenze  hinüber^),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm. 
S(»ter  wurde  bekanntlich,  als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feind- 
liche Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Platz,  den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  mufste,  für 


1)  Vgi.  Dionys  II.  II,  72,  nach  welchem  der  Fetial  Tür  den  Fall  der 
l'otme  sowohl  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  ver- 
ßaehle. 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feind- 

lirhel^nd  geworfen,  von  einem  eignen  welcher  gleichfalls  eine 

geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Eur.  Phueniss.  1377  und  VVeIcker  über  die 
Darinsvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  S.  52.  l'eber  den  ganzen  Ritus  der  cla- 
rigatio  und  Kriegsankündignng,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pi- 
u B oder  iustuin  wurde,  s.  Cic.  de  Off.  1,  11,  30  und  Varro  b.  Non.  Marc, 
p.  528  Fetiales. 
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ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  demselben  ein  symbolischer 
und  so  zu  sagen  collectiver  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
columna  bellica  nannte,  lieber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze ' ). 


c.  Fides. 

Auch  dieser  Cultiis  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  RechtsbegrifTe 
erfafst  wurden,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  und 
der  Gesetzgebung  Numas , denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Varro  I.  I.  V,  74)  als  des  Terminus 
zurückgeffihrt,  dieser  beiden  Säulen  alles  privaten  und  ölTentli- 
chen  Rechtsverfahrens  in  Sachen  des  Eigenthums  und  des  ge- 
genseitigen Verkehrs.  Was  insbesondre  den  Begriff  fides  betrifit, 
so  ist  sie  eigentlich  das  auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
älteren  Rom  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
war  und  in  streitigen  Fällen,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte  2) : 
daher  fides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit 
eines  Bürgers  oder  eines  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Redens- 
arten conferre  se  in  fideni  et  clientelam  oder  in  amicitiam  et 
fidem  oder  in  fidem  et  tutelam  alieuius.  Dafs  dieser  Begriff  einen 
tieferen  religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
Numa;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischen  Cult  des  Dicsjiiter  und  des  lup.  Lucctius  gegeben : weil 
nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Verhältnisse  ist®),  in  welchem  Sinne  sowohl  der  ter- 

1)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  Becker  Handb.  1 , 607. 

2)  Dionys  II,  75,  Flut.  Nunia  16.  Vgl.  Cie.  de  Olf.  1,  7 J"un  darrten  tum 
iustitiae  fides  i.  e.  diciortnn  conventorurnque  constantia  et  veritas.  Partit. 
22  CAtr.  vistitia  in  rebus  creditis  fides  nominatur.  Terent.  Andr.  1 , 5, 
55  te  oro  per  tuam  fidern.  Ad.  III,  4,79  bomu  antiqua  virtute  et  fide.  Cic. 
de  Fin.  II,  20  liegidus  sua  votuntate,  nulla  vi  coaetvs  propter  fidem  quam 
dederat  bosti  ej-  patria  Karthaginern  revertit. 

3)  Vgl.  den  Spruch  des  Frcidank:  \iman  doch  gevelscbin  rnac  Gotis 
JVorl  unde  lichten  tac,  der  iin  allen  Rnllihause  zu  Krfurl  in  einer  Reibe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  F’reidank  von  einem  edlen  Fraoenbilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  wanl.  P.  Cassel  das  alte  Krf.  Ratbhaus  u. 
s.  Bilder,  Krf.  1857  S.  43. 
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münis  auf  Hrden  als  dor  regelrnäfsig  wiederkehrende  Tag  und 
Vo/lmond  am  Himmel  l'iir  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  tiducia,  seine  BürgschaR  (S.  140, 1)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
mleraationalen  Rechtsverkehrs,  mit  fides  und  lidus  zusammen- 
zuhängen,  welehem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begriff  foedus 
aufs  engste  verwandt  ist ' ).  In  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum 
der  Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,  welches  sogar 
älter  war  als  der  grofse  Capitolinische  Tempel,  denn  es  war  von 
Numa  gegründet  worden  ^).  Der  spfiter  wiederholt  erneuerte 
Tempel  lag  in  der  iNähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  für 
das  Wesen  beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Unisümd  der  alte 
Calo  griegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
hmgemesea  hattet).  In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Capitole  nichts  weiter  als  eine  Personification  des  guten  Ge- 
wissens des  römischen  Staates,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Anfrediterfaaltung  und  gewissenhaften  Beobachtung  aller  von  ihm 
eing^gangenen  Rechtsverhältnisse  und  Bündnisse  bewähren  sollte 
und  in  der  alten  guten  Zeit  auch  zu  bewähren  pflegte;  daher  der 
Senat  skb  oft  in  diesem  Tempel  versammelte  und  die  verbün- 
deten \iAker  und  Städte  auch  wohl  in  öfl'entlichen  Monumenten 
z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  fides  populi  Romani  die  Ehre  ge- 
ben ♦ ).  Von  dem  Cultus  dieser  Capitolinischen  Fides  publica  hat 
Lir.  1,21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach  der 
SalzuDg  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines  des 
Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  einem 
W agen  hinaulTahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdacbe  versehen  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 


1)  Varro  I.  I.  V,  86  Fetiales  quod  f'idei  pubUcae  inter  populos 
praerranl,  nam  per  hos  fiebat  ul  iitslum  condperelur  bellum  et  inde  desi- 
brm  ul  Jo  edere  fid  e s pacis  constilueretur.  — Per  hos  etiani  nunc  fit 
foedus,  quodjidus  Ennius  scribit  dictum. 

2)  Becker  Handb.  1,403,  wt»  aus  dem  oben  S.20S,3  citirten  Militärdi- 
ftnrne  die  tropaea  Germaniri  — quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Ro- 
mani tunznzusetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Ma.\.  III,  2,  17  in  aedem  Fidei 
PubUcae  concocati  Patres.  VI,  6,  1 de  Fide  publica. 

3)  Cr.,  de  OIT.  III,  29  qui  iusiurandum  violat,  is  Fidetn  violat,  quam 
in  Capitolio  vicinam  lovis  0.  H.,  ut  in  Cafonis  oratione  est,  maiores  no- 
strt  ttse  voluerunt. 

4i  Roma  con  der  nian?  bekränzt  anr  einer  Münze  von  Locri  in  Ita- 
lic». \al.  .Ma.\.\l,5,5  iUam  curiaui  morlalium  quis  conciliuni  an  non 
Fidei  templutn  dij-eritl  Der  alte  T.  der  Fides  in  Palatio,  von  welchem  der 
Grieche  .Vj^nthukles  bei  Fest. p.  269  spricht,  scheint  ein  blolses  Compliment 
»■  Rom  in  sein. 

Hrellcf.  ft/)ra.  Hylhol. 
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Hand  bis  zu  den  Fingeni  in  eine  weifse  Binde  wickeln  sollten  '). 
Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht 
sorgHiltig  genug  behütet  und  beschirmt  werden  könne,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag,  na- 
menüich  der  mit  der  Beeilten,  als  das  Symbol  eines  Versprechens 
und  einer  Verbindlichkeit  aul  Treu  und  Glauben  angesehn-). 
und  die  Umwicklung  eines  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnbild  der  Heiligung  dieses  Gliedes 
bekannt®).  Auch  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgeslreckter 
Rechten  dargestellt  und  mit  einem  weil'sen  Schleier  versebn,  denn 
weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautern  Treue  <),  der 
Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der  Flamines 
zuin  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  — Die  römi- 
schen Dichter  sprechen  von  der  allen  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  Alöiog  und  Ntfteaig,  die  hehren  Göttinnen, 
noch  auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  HimnieJ  aufge- 
schwungen,  Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen 
Geschlechle  der  Vorzeit  angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  wei- 
ter aus,  wie  sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  Mord,  Ungerech- 
tigkeit und  Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie 
nun  im  Himmel  weile,  älter  als  Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern 


1)  ytd  id  saerariiim ßamüies  bifps  ciirni  arcuatu  vehi  iitstit  manitqve 
ad  digitos  usque  involuta  rem  divinam  facere,  significanfes  fidem  tuUm~ 
dam  tedemque  eius  etiam  i»  dexlris  sacratam  esse,  ^'gl.  Serv.  V.  .K.  1, 
202.  Das  Wort  Iiitari  gilt  dem  Scliirindarlie  dos  Wagens,  s.  Liv.  III,  22 
/ dlsci  tutabanliir  se  vallo.  Cic.  iV.  I).  II,  57  genae  ab  {/{feriore  parte  tsj- 
taiites  (ociilos)  subiectae.  Tacit.  A.  I,  .30  Hiems  imbribus  adeo  saevis  ttl 
non  egredi  lentnria,  vix  tufari  signa  possent. 

2)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103  inest  et  aliis  partibus  quaedam  religio,  si- 
tu! de-rtera  osculis  aversa  appetitur,  in  fide  porrigilur.  A'gl.  die  Redens- 
arten dextram  fidenique  dare  u.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schutz  im  Rechts- 
verkehr S.  133.  139. 

3)  l.'cber  die  heiligen  Binden  und  ihre  Anwendung  zur  Weihe  s.  Böt- 
ticher Bauincultns  S.  43.  418.  Nach  Phot.  p.  ISO,  7 und  Lex.  rhet  p.  273,  25 
banden  sich  die  .Mysten,  wabrseheinlieh  bei  den  Kleusinien,  einen  Faden  um 
die  rechte  Hand  und  den  rechten  Fuls,  vermnthlich  über  dem  Knöchel. 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiliguug  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

4)  Ilorat.  Od.  I,  35,  21  albo  Fides  velata  panno.  Val.  Max.  VI,  6,  1 
emus  imagine  ante  oculos  posita  venerabile  Fidei  numen  dexteram  suant, 
certissimum  salutis  hmnanae  pigniis  ostentat.  Vgl.  Ilesiod.  T.  W.  197 
Iffxolaiv  (fKQ^taai  xalißiupi^rio  g(>6u  xnloy  — Aidms  Xfu  Nf- 

fitaig. 
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und  Menschen , ohne  welche  weder  die  Erde  noch  das  Meer  den 
Segen  des  Friedens  kennen  würde,  eine  Gesellin  der  Gerechlig- 
Leil  und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  Menschen  '). 

rf.  Terminus. 

Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termcu,  terminus)  galten  iin  höheren  Altcrthuni.  wo 
die  hildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
abslracter  Ausdruck,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttern 
Eingesetztes , unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Princip  al- 
ler Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  Urheber  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und 
.Abmarkung  des  Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Gorporatio- 
uen  oder  Privalgrundstücken  der  Anfang  aller  Befriedigung  und 
Berechtigimg  der  sonst  einander  wild  widerstrebenden  Ansprüche 
Aller  auf  .Alles  ist.  In  Rom  sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
nungen zurückgeführt  wurden.  T.  Tatius  soll  «len  bekannten 
Terminus  auf  dem  Gipitole  geheiligt  haben  (Liv.  1,  55  vgl.  Varro 
1.  1.  V,  ~i),  Numa  galt  für  den  Stifter  der  Terminalia,  wie  sie  zu 
Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar  in  Rom  und  auf  dem 
Lande  begangen  wurden  (Dionys  II,  74,  Plut.  ^’uma  16,  Qu.  Ro. 
I,j>.  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Abmarkung  des 
ländüchen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
>uma  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und  der  auf 
ihr  beruhenden  Eintheilung  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
p.igis  d.  li.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Ver- 
waltung und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren''*). 


1)  Sil.  Ital.  Pun.  II,  4S4ff.  Vgl.  Virgil  Aeo.  1,  292  und  Enniu.s  b.  Cic. 
de  Off.  III,  29,  104  o Fides  ahua  apta  pinnis  et  iusiurandum  lovis,  im 
TV^evt,  wo  nur  die  Rede  von  verletzter  Treue  sein  kann,  vgl.  die  folgen- 
den Verse  bei  Ribbeck  v.  411  nulla  sancta  societas  nec  fides  repni  est. 
SoB^t  brifsen  Cupido,  die  Musen,  Fama  bei  den  rnmiseben  Dichtern  pinna- 
tae,  wa.«  immer  dem  griechischen  jiTfQWTcii  entspricht. 

2)  Cic.  Rep.  II,  14,  2(j  pritnum  agros,  qitos  hello  Romulus  ceperat, 
drrisit  tirilrm  ciribus.  Vgl.  Dionys  II,  76.  Der  magister  pagi  war  zugleich 
der  Greozaufscher  in  jedem  pagus,  dessen  Mitglieder  pngani  hiefsen,  wie 
die  Glieder  jedes  vicus  virani.  Das  Wort  pagus  hängt  zusammen  mit  pago 
und  pax  und  bedeutet  eigentlich  Dorffrieden,  den  ländlichen  Gemeindever- 
baod  s'ämmllicher  zu  demselben  pagus  gehörenden  Bauernscliaften. 
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Und  weil  diese  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  allem  Herkommen 
durch  religiöse  Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Ge- 
setze geschützt  wTirden,  galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser 
Gebräuche  und  dieser  Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen 
als  allerthümlichen  und  häufig  wiederkehrenden , dafs  derjenige 
welcher  einen  Grenzstein  auspfiüge  verflucht  sein  solle,  er  und 
das  mitschuldige  Joch  Ochsen  ' ).  Jeder  durfte  den  Schuldigen 
ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunreinigen  wie  den  Frevler  gegen 
ein  Heiligthum  todtschlagen;  wofür  freilich  mit  der  Zeit  mildere 
Strafen  einlralen,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Capitalstrafen. 
Nach  deutschen  Weislhümern  sollte  einem  solchen  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepflügt  und  er  selbst  auf 
der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  werden. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capilolinischen  Ter- 
minuk,  dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  mufste,  ist  nur 
eine  Umschreibung  seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen 
Zusammenhanges  mit  Jupiter.  In  dem  Tempel  hatte  man  über 
diesem  allen  Symbole  eine  Oelfnung  im  Dache  angebracht;  so 
wesentlich  schien  Terminus  und  sein  Cultus  unter  den  lichten 
Himmel  zu  gehören''^).  Später  giebt  es  dann  auch  einen  eignen 
lupiter  Terminus  oder  Terminalis,  der  dem  Z..  oQing  der  Grie- 
chen nachgebildet  ist  und  auf  römischen  Familienmünzen  als 
Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  gleichem  Bart^), 


1)  Paul.  p.  36S  Terniino  und  Diony.s  II,  74.  IValürlieL  galten  diese 
(lesetze  eben  so  sehr  für  die  Gebietsnaehbarn  und  die  Grenzsteine  des 
Gebiets  als  für  die  Besitzungen  auf  röinisehem  Grund  und  Boden.  Ueber 
vei'wandte  Gesetze  und  Gebräuche  s.  RudorlT  zu  den  Gromat.  vet.  II 
p.  23(1  sqq.  und  J.  Grimm  Deutsche  Grenzaltertbümer,  Abh.  der  Bcrl.  AAad. 
V.  J.  1S43. 

2)  Paul.  p.  3f)b  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  448  i/nrfe  in  CapitoUo  pro- 
tia  pars  tecti  patet,  quae  lapidem  ipsum  Termini  spectat,  nmn  Termino 
nnnnisi  sub  divo  sacrificabalur. 

3)  Auf  .Münzen  des  M.  Terentius  Varro,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sie  als  Proquästor  im  Gefolge  des  Poinpejus  srhlug.  Ueber  die  Herme 
aus  derGegend  von  Ravenna  mit  derlnsrhr.  lOt'.  TER.  M.V.tL.  AXT.  A.\. 
TI.  CO.  V.  L.  S.  s.  Gerhard  Annali  delf  Inst.  1847  p.  327  PI.  S.  T.  und 
Henzen  z.  Or.  n.  .5648,  der  nur  eine  Dedieatiun  dieser  Herme  an  den  lup. 
Terminalis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  gelten  lassen  w ill.  Jedenfalls 
ist  es  eine  griechische  Form  der  Darstellung,  vgl.  Griech.  MUh.  1,  252, 
und  nichts  daraus  fiir  das  italische  .Vlterthum  zu  schlicfsen.  .Scheint  man 
doch  später  jenen  alten  symbolischen  Grenzstein  im  T.  des  Capitolinisehen 
Jupiter  für  den  Stein  ausgegeben  zu  haben,  den  Satnrnus  anstatt  des  Jupi- 
ter verschluckt  haben  soll,  s.  Eactant.  1,  20. 
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auf  einer  aus  der  Gegend  von  Ravenna  erhaJtnen  Herme  sogar 
mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
chischen Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alte 
ilalische  Volksglaube,  etwas  modiflcirt  durch  die  Lehre  etruski- 
scher Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
eines  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Sammel- 
werke der  römischen  Landmesser  steht')  und  so  lautet:  „Wisse 
da/s  das  Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S.  153).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etnuien  für  sich  in  Beschlag  nahm,  beschlofs 
er  und  befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  Aecker  ab- 
grenien  solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und 
ihre  irdische  Begierde,  daher  er  .\lles  durch  Grenzsteine  abge- 
markt  haben  wollte.  Diese  werden  die  .Menschen  im  achten  Se- 
culum,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  Aber 
webe  dem  der  sie  antastet  und  verrückt  um  seinen  Besitz  zu 
mehren,  den  des  Nächsten  zu  mindern:  er  ist  wegen  dieses  Ver- 
brechens verdammt  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  wird  deren  Haus  schnell 
avis^eroUel  »erden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn  ^).  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  schlim- 
men Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmen und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feldfrucht 
\on  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundstagen  verbrannt, 
vom  Mebllhau  gefressen  werden,  und  im  Volke  wird  viel  Kampf 
und  Streit  sein^).  Das  wird  gescbehn  wenn  solche  Verbrechen 
begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte  Dich  vor  Be- 
trug und  F'alschlieit  und  bewahre  diese  meine  Lehre  in  einem 
leinen  Herzen“. 

It  Gminat.  vet.  p.  Die  Ueberschrift  ist;  Ex  tibris  Vegoiae  Ar- 
rnoli  Veltymoo.  Also  ein  aus  den  Büchern  des  Vegoia  entlehntes  Orakel, 
welches  an  den  Arruns  V'ellyranns  gerichtet  war.  Nach  den  ersten  Worten 
Scias  — remotuin  ist  etwas  ausgefallen,  da  nothwendig  vonder  Entstehnngder 
Erde  and  ihrer  Verthcilung  unter  den  verschiedenen  Völkern  die  Rede  sein 
a>ar>le.  Auch  weiterhin  nach  den  Worten  quos  quandoque  quis  scheint 
etwas  ao^ge^allen  zu  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  Ueber- 
ietzang  an. 

2)  Vgl.  die  Inscbr.  eitles  terminus  bei  Or.  n.  4332  quisqui*  hoc  su- 
tluleril  aut  laeterit,  ultimus  suorum  moriatur. 

3)  \ gl.  Cic.  de  Harusp.  resn.  19  und  25.  Nach  Deutschem  Glauben 
sind  die  unseligen  Geister  und  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lebzeiten 
am  -Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten,  s. 
Mosers  Patriot.  Phantas.  3,  309,  Grimm  D.  .M.  870. 
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Die  durch  die  IlciJigkcil  der  Grenze  veranlafsten  religiösen 
Gebräuche  hetrelTen  Iheils  die  Setzung  der  Grenzsteine  Iheils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terininalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  allen  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde').  Beim  Setzen  der  Grenz- 
steine wurden  diese  Gebräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden 
sollten,  aurgerichtet , gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schmückt. Dann  wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opfer- 
thiers getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  Feldfrüchte,  Honig  und 
Wein  hineingeschüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  verbrannt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  heifsen  Kohlen  und  die 
Knochenreste  des  Ojifertliieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Erde 
nicht  verwittern,  also  dem  künlligen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die  Steine  selbst  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt.  Und  zwar  l>e- 
theiligten  sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alledrci^). 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  H,  041  ff.  beschreibt, 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nach- 
barschaft. Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Fa- 
milie betheiligte,  .Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig. 
Von  Andern  wurde  auch  w ohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzstein  mit  dem  Blute  besprengt").  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  .Mahle 
und  sang  Lieder  auf  den  Terminus,  den  Urheber  aller  Grenzen 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Beichen,  ohne  den 
überall  Streit  und  Hader  sein  würde’).  Gewifs  wurden  an  die- 


1)  \arro  1.  I.  VI,  13  Terminalia  quod  is  dies  antii  ej-tremus  con- 
stitulvs;  duodecimus  enim  mensis  fuil  Februarius  et  quotn  intercalatur 
»{feriores  quinque  dies  duodecimo  detninihtr  mense.  Vgl.  Ovid  F.  II,  49, 
Marrob.  S.  1,  13,  15,  Censorin  20,  6,  Liv.  XLIII,  11,  XLV,  44. 

2)  Siculi  Flacci  de  condicinoibus  agrorum,  GromaL  vet.  p.  141. 

3)  Ovid  F.  II,  653,  Horat  Fpod.  2,  59  vel  Offna  J'estis  caesa  Termi- 
nalibus. 

4)  Vgl.  Gromat.  vet.  p.  366  ood  Varro  ib.  p.  393,  wo  nicht  allein  die 
Begrenzung  der  Aecker  und  der  Friede,  «ondern  auch  alle  Merskunst  io 
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s«m  Tage  auch  auf  dem  Capilole  und  an  der  allen  Grenze  der 
rünuschen  Sladtllur  entsprechende  Gebräuche  verrichtet;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Laurentina, 
sechs  Meilen  von  Rom.  wo  an  den  Terminalien  mit  einem  Lamme 
geopfert  wurde.  Vermuthlich  war  dieses  die  alle  Grenze  zwi- 
sclien  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurenter,  wo 
ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben  sich 
am  tingslen  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium  von 
den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbündete 
Gemeinden  angesehen  wurden. 


e.  Der  Magel  in  der  cella  lovis. 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  allen  ritualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  cellaMi- 
nervae  an  dieselbe  sliefs,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  Einweihungstage  des  Capitolinischen  Tempels 
und  dem  heiligsten  Festlage  der  Römischen  Spiele  (S.  195)  von 
»kr  höchsten  obrigkeitlichen  Person  des  Römischen  Staats  (qui 
praetor  maiimus  sit,  Liv.  Vll,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  blos  die  praktische  Bedeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen, 
sondern  er  mufs  auch  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  haben. 
Pas  Yortdld  linden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einrichtungen  des  Capitolinischen  Cultus,  bei  den  Etruskern,  wie 
namentlich  in  Vulsinii  die  ähnliche  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
io  dem  Tempel  der  Schicksalsgöltin  N’ortia  einen  Nagel  einzu- 
schlagen und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahresregisler  zu  be- 
nutzen. Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  symbolischen 
Bedeutung  eines  solchen  Balkennagels,  dafs  nehmlich  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Beschlufs  des  Schicksals  ausge- 
dröckl  w erden  sollte,  daher  Balkennägel,  Klammern  und  flüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  lusammenzufügeo,  bei  Horaz  Od.  1,  35,  IS  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  Ho- 
raz Od.  III , 21,  5 so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  un- 


Zeit  and  Raum  vom  Terminus  abgeleitet  wird.  Vgl.  Plut.  Numn  16,  Qu. 
R».  15,  Suma  habe  den  terniinus  geheiligt  üfin/ffxonov 

i/atxai  weshalb  auch  fHiherkeine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewesen 

wären.  Dasselbe  versichert  Dionys.  II,  74. 
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abwendbare  Stunde  des  Todes  durch  einen  von  der  Parce  über 
dem  Haupte  des  der  Zeit  Verfallenen  eingescblagenen  Nagel  sinn- 
bildlich ausgedrückt  wird  ' ).  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  Nägel  und  des  Nageleinsclilagens  für  alles  unwider- 
rudicb  Abgemachte  und  unerscliütterlich  Ergriffene ^),  endlich 
dafs  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  als  Tigillus  angerufen 
wurde  d.  h.  als  fester  Stütz-  und  Tragebalken  des  Himmels  und 
der  himmlischen  Erscheinungen  ^ ).  Mithin  wird  auch  jener  an 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  Nagel  etwas  Aehnliches 
bedeutet  haben,  entweder  das  Unerschütterliche  seiner  himmli- 
schen Beschlüsse  überhaupt,  oder  speciell  die  lichte  Jahresord- 
nung der  Idus  (S.  140),  unter  denen  die  des  September  für  den 
Cai>itolinischen  Göltercultus  so  besonders  bedeutsam  waren  und 
deshalb  auch  zu  einer  regehnäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die- 
nen konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  Einwei- 
hungsjahre des  Tempels  eine  Zeillang  regelmäfsig  von  den  Con- 
sulu  eingeschlagen.  Hann  wurde,  seit  der  Einführung  der  üic- 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dem  Dictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Geremonie 
übertragen  und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  von  selbst 
unterbrochen.  Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blofsen 
opus  operatum  mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.  B.  im  J. 
200.  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dictator  einge- 
schlagenen Nagel  einen  sonderbaren  Einllufs  der  Sühnung  und 
Beruhigung  zuschrieb  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Auf- 
hören einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  VII,  3;  VIII,  18).  Später  ward  derGebrauch  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  clavi 
ligcndi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St.  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich  jenes  frülie- 


_ 1)  Auf  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  li.  des  unabweadbare 
Schicksal  eben  im  Begriff  den  ISagel  über  dem  Haupte  des  Meleager  einzu- 
acblagen,  s.  bei  Gerhard  1,  176. 

2)  Cic.  Verr.  V,  21,  53  ut  hoc  beneßriutn,  quemadmodum  dicitw, 
clavo  trabah  figeret.  Petron.  71  nosti,  quod  senicl  desb'tiavi,  dato  trabaii 
ßxum  est.  Plaut.  Asinar.  I,  3,  4 ßjrus  hic  apiid  not  est  animus  laus  eJavo 
Cupidinu.  Vgl.  Aeschvl.  Suppl.907  rförtr  i(pqi.(uTni  TOQiSf  yofUf  os  diaft- 
7tai  <öf  piviiv  nQaQOTiog. 

3)  Augustin  C.  D.  VII,  1,  wo  inundus  der  Himmel  ist,  das  dium,  a. 
oben  S.  165,  2.  tgl.  den  Ausdruck  columen  reipnblicae,  ramiliae,  rerum  nnd 
Horaz  in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  Antias  Od.  1,  35,  13  iniurioto  ne 

Stde  proruas  stantem  columnatn  d.  h.  die  bestehende  Ordnung  der 
inge . 
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erinnerte,  und  ini  J.  423,  da  viele  Personen  an  Gift 
sLamn  und  endlich  eine  Magd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patricischer  Abkunft , dieses  Gift  gebraut  hatten : 
eine  so  nnerbörte  Unthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Gemüthskrankheit  daclite  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Secession  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden 
Censorcn  in  den  T.  des  Mars  Ultor  einen  Nagel  einschlagen 
soUteo  (Dio  LV,  1 Ü).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
als  abergläubisches  Heil-  und  Sühnungsmittel,  durch  welches 
man  ürankheiten  und  dämonische  Einllüsse  abzuwenden  und 
anderswo  zu  lixiren  (defigere)  glaubte  ' ). 


y.  luventa». 

.\uch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  dalier  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Minena.  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  günstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legende*),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Güttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personiiieation  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupiter  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachslbums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hurt  aller 
männh'cheo  Jugend  ist.  Daher  lupiter  luventus  in  den  beiden  In- 
scbriflen  bei  Ilenzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angeblich  von  Ser>ius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  Jedes  Kind  in 
den  der  luno  Lucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu 
wachsen,  der  Geist  undCharacter  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 


1)  Plin.  H.  N.  .\XVI1I,  6,  17  clavum  ferreum  defigere  in  quo  loco 
primiiai  capul  JLrerif  comens  morbo  comitiali  absolutorium  eins  mati  di- 
ciluT,  V|d.  die  Zaubernägel  bei  0.  Jahn  über  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  den  .\lten,  in  den  Berichten  über  d.  V.  d.  K.  Säebs.  G.  d.  VV. 
Leipzig  1SÖ5  S.  107  und  die  Geschichte  aus  Falerii  bei  Plutarch  Parall.  35, 
wo  eine  Pestilenz  durch  das  Opfer  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
soll.  Da  kommt  ein  Adler  vom  Himmel,  der  das  Opfer  unterbricht  und 
einen  Hammer  auf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
Jongfrao  die  Kranken  schlägt  und  dadurch  heilt. 

2)  Dionvs  III,  69,  Plin.  H.  XXI.V,  4,  14;  XXXV,  10,  108;  Dio 
UV,  19. 
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Kuabe  zum  Bürger  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Stafite 
durch  seine  Wehrkrall,  später  als  maior  demselben  auch  dun  h 
seinen  Bath  nützen  wird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bür- 
ger, wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre 
mit  der  toga  virilis  vertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet 
abgelegt  hatte,  da  er  sich  nun  selbst  zu  schützen  .Mannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  Capitol  binaufging,  um  dort  der 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter 
anzubeten ' );  ein  Familienfest  welches  bei  angeseheneren  Familien 
von  selbst  einen  ölfentlichen  Character  annabm  und  unter  den 
Kaisern  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentation  und  Adulation 
wurdet).  Ueberdies  wurden  der  Juventas  regelmäfsige  Opfer  zu 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  pro  iuvenibus  gebracht^). 
Seit  dem  .1.  193  v.  Cbr.  gab  es  einen  zweiten  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus,  seit  August  einen  eignen  T.  der  Juventas 
in  Palatio  <),  wahrscbeinlich  für  die  Opfer  und  Gebete  im  näch- 
sten Kreise  der  kaiserlichen  Familie.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so- 
bald er  iuvenis  geworden  war,  an  die  Sjtitze  der  Ritterschaft  trat 
und  als  solcher  princeps  iuventutis  genannt  wurde,  was  ne,ue 
Festlichkeiten  und  .\uszeicbnungen  zur  Folge  hatte.  Die  Güttin 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöhn- 
lich mit  der  Hebe  identilicirt^). 


1)  Sorv.  V.  Erl.  IV,  50  loveni  merito  puerormn  diriiiit  incrttme/ifa 
curare,  qiiia,  cum  pueri  to/'am  virilem  simpsermt,  atl  Capilolium  eunt. 
.\uf(astin  C.  D.  IV,  1 1 ipse  (lupiter  sit)  l)ea  luvenlas,  quae  POst  praetex- 
tam  excipial  iuvenilis  exordia  etc.  Vgl.  Valer.  Ma.x.  V,  4,  4,  Sueton  Claod. 
4,  Petron.  88. 

2)  Im  Hai.  Cumanum  (.S.  145,4)  beirst  es  zum  IS.Octbr. : Ko  die  Caesar 
togam  virilem  sumpsit.  Supplicatio  Spei  et  luve[ritali].  Vgl.  das  Kal.  .\n- 
tiat.  zu  dems.  Tage.  Es  ge.srbab  in  seinem  14.  Lebensjahr.  Auch  die  erste 
Sebur  des  Bartes  gab  zu  übnlieben  Fesllicbkeiten  Anlafs,  indem  man  die 
Erstlinge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbraebte,  oder  sie  aueb, 
wie  Nero,  auf  dem  Capitole  niederlegte,  s.  Dio  XLVIII,  34,  luvenal.  III, 
186,  Martial.  1 , 31 , Petron  29  und  über  Nero,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
s.  g.  luv  enal  ia  d.  h.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete.  Sueton 
Nero  12,  Dio  L,\l,  19,  Lips.  z.  Tacit.  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnliche  Be- 
ziehung hat  vermuthlirh  die  luventas  und  lup.  Iuvenis  auf  Münzen  des 
M.  Aurel  und  des  Commodus. 

3)  Cic.  ad  Att.  1,  18,  4,  Paul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  36. 

4)  Mon.  Ancjr.  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  luventas  oder  In- 
ventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  Hamen  Inventutis  bei  Or. 
a.  2213. 

5)  Liv.  X.XI,  62,  Cic.  N.  D.  1,  40,  1 12,  Ovid  F.  VI,  65. 
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g.  Däovis  und  ydovis. 

Diese  beiden  Götter  werden  znsannmengenannt  bei  Quintil. 
1,  4.  17  und  Gellius  V,  J2,  welcher  sich  auf  alte  Gebetsfomieln 
heniUM,  in  denen  diese  Namen  neben  einander  vorkamen.  Di- 
iovis  wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lupifer  als  Compositum  von  Di  und  lovis  unterschieden,  obgleich 
der  Name  nichts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehm- 
bch  einen  wohlthätigen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen 
Lichtes.  Vediiovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefi.v  ve,  welche 
8iQ»e  in  solchen  Zusammensetzungen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aufhebende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  Be- 
grills  ausdrückt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
i.B.  rebemens  oder  vemens,  vecors,  vesanus,  vegrandia  farra, 
d.  ft.  im  Sprachgebrauch  der  Landleutc  solche  die  nicht  recht 
wachsen  wollten,  vescus  d.i.  ein  solcher  der  entweder  nicht  essen 
mag  wler  mit  Heifshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine  Ernährung 
ifsl.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Grammatiker  die 
richtige  sein,  welche  den  Veiovis  ftir  einen  kleinen,  nicht  ausge- 
wachsenen Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid  F.  III,  445  11.) 
noch  die  andrer,  welche,  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupiter  a iu- 
vando  abzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegenlheil  von  einem 
hülfrekhen  Colt,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen  Jupiter 
erllärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitalischen,  da 
ersieh  namentlich  bei  den  Sabinern  und  Latinern  nach  weisen 
läTst  und  nach  Rom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu  sein  scheint. 
Aus  der  kleinen  Stadt  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Gebirgs, 
einer  alten  Colonie  von  Alba  Longa,  bat  sich  nehmlich  ein  aller- 
tbümlicher  Altar  erhalten  3),  welcher  auf  der  einen  Seite  die  In- 


I)  Für  in  antiquis  spectationibus  ist  zu  lesen  precationibns. 
Vfl.  meine  .\bhdlg.  in  den  Leipz.  Berirbten  der  K.  S'drhs.  G.  d.  W.  1865 
S.  203  ir. 

2i  Varro  1.  1.  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Saturnoque.  Die 
dvrrb  Müller  beliebt  gewnrdne  Form  Vedius  flndet  sich  nur  bei  Martian. 
Cap  II,  142.  166.  Bei  Amraian  Marc.  XVII,  10,  aus  welcher  Stelle  man 
einen  blitzschleudernden  Veiovis  der  Etrusker  gefolgert  hat;  ut  in  Tage- 
b'cit  kiria  Irgilur  F eiovis  fulmine  mox  tangendos,  haben  die  Mss.  Ve- 
goaicis,  so  dafs  eher  Vegoiieis  zu  schreiben  sein  möchte,  vgl.  Plin.  H.  IV. 

n.  54. 

3)  S.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  1083  T.  IV,  3,  Hitscbl  Mon. 
F.pigr.  p.  29,  Canioa  Via  Appia  p.  209  t.  XLVllI,  2.  Die  Einwohner  von 
Bovillae  nennen  sieb  auf  Inschriften  gewöhnlich  Albani  Longani  Bovil- 
lentes. 


Digitized  by  Googlc 


236 


DRITTER  ADSCHMTT. 


sclirilUrägt:  Vediovei  Patrei  Genteiles  luliei,  auf  der  andern 
diese:  Leege  Albana  Dicata,  woraus  also  abzunehmen  ist  dafs 
dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Longa  traditionell  überkomme- 
nen oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten  bewahrten  ritualen 
Vorschrift  geweiht  worden  war.  Die  Gentiles  lulii  sind  die  Sip- 
pen der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch  zu  den  ältesten 
Albanischen  gehörte  und  in  Bovillae  wie  zu  Rum  seit  alter  Zeit 
angesiedelt  war.  In  Rom  hatte  Veiovis  ein  berühmtes  Heiligthum 
zwischen  dem  Capitolium  und  der  Arx  d.  h.  zwischen  den  beiden 
Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügels , wo  das  sogenannte  Asyl  des 
Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel  zwischen  zwei  Hainen 
lag,  daher  der  gewöhnliche  Zusatz  inter  duos  lucos  ').  ln  dem 
Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem  Bündel  Pfeile  in  der  Hand, 
daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für  den  griechischen  Apollo 
erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschiedenen  Familienmünzen  als 
Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der  Kopf  immer  jugendlich  und 
unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  bekränzt,  gewöhnlich  so,  dafs  er 
mit  der  Rechten  mehrere  in  einen  Bündel  zusammengefafste 
Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  herkömmlichen  und  weit  ver- 
breiteten Allegorie  des  Alterthums  am  besten  für  ein  Bild  der 
schiefsenden  Sonnenstrahlen  erklären  wird.  .4uch  bei  der  Ver- 
gleichung dieses  Gottes  mit  dem  griechischen  oder 

■/.(OQtvg,  auf  die  der  römische  Alterthumsforscher  Piso  geführt 
worden  war  -),  liegt  Apollo  zu  Grunde,  denn  Lykores  ist  kein 
andrer  als  Ajioll  von  Delplii  in  der  sjieciellen  Bedeutung  eines 
Gottes  der  Sühne.  Eine  andre  Eigcnthümlichkeil  dieses  Cultus 
war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in  dem  Tempel  neben  dem 
Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen  Münzen  gleichfalls  abge- 
bildet wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr  sitzenden  gellügelten 
Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius  des  Veiovis  (S.  74) 
erklärt  hat“).  Die  wahre  Bedeutung  des  Gottes  scheint  die 
eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein,  der  zugleich  Sonnen- 
gott war  und  als  solcher  namentlich  im  Frühlinge,  wo  durch  die 
heifse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt  werden,  gefürchtet 


1)  Bcckcr  Handb.  1.  387.  400. 

2)  .Serv.  V.  A.  II,  761,  O.  Jahn  in  den  Lcipz.  Ber.  1847  S.  421  ff. 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoninos 
Pius  und  des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  .Attribute  eines  .Adlers,  auf  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Crescenti,  Eckhel  D.  N.  Ml  p.  33.  398,  so  dafs 
also  die  Erklärung  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb. 
Auch  haben  einige  Familienmünzen  deutlich  einen  Dnppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nur  von  letzteren  wissen  will. 
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>»Tir6e;  wenigstens  führt  darauf  sowohl  der  Vergleich  mit  ver- 
wandten Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst  von  diesem  Got- 
tesdienste wissen.  Die  Nonen  des  März  >varen  der  herkömmliche 
FesUag.  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  III,  42917.  Die  Ziege  war 
das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie  Gellius  a.  a.  0. 
sidi  ausdröckt,  ritu  buniano  dargebracht,  das  will  vermuthlich 
sagen:  als  stellvertretendes  Sühnopfer').  Deshalb  verglich  Piso 
den  Veiovis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von  Delphi , ja  selbst  die 
Sage  vom  Asyle  des  Romuliis  erklärt  sich  unter  dieser  Voraus- 
setzung am  natürlichsten.  Immer  heilst  es  dafs  Romiilus  zwi- 
schen jenen  beiden  Hainen  des  Veiovis  eine  Zufluchtsstätte  für 
üüchlige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese  Weise  viele  Bürger 
lür  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe,  dem  dieser  zweideutige 
Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist.  Die  Griechen  haben 
diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl  genannt  und  wirklich 
wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  gehalten  (Dio  XLVII,  19). 
Der  wahre  Zusammenhang  ist  al>er  vermuthlich  der,  dafs  Veiovis 
als  GoU  der  Sülme  zugleich  ein  Gott  der  Zuflucht  verurtheilter 
und  ausgestofsener  Verbrecher  war,  welche,  wenn  sie  ihr  Vater- 
land meiden  mufsten,  in  der  Stadt  wo  sie  Sühnung  fanden  auch 
einen  neuen  Heerd  finden  mochten;  wie  sich  denn  verwandte 
Gebräuche  der  Ausstofsung  (exsecratio)  und  Wiederherstellung 
nach  einem  Touschlage  oder  andern  todeswflrdigen  Verbrechen 
aus  dem  griechischen  und  römischen  Alterthum  nachweisen 
lassen.  Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der  Bock  in  Rom  auch 
sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  waren,  z.  B.  im  Gülte  der  Juno 
und  des  Lupercus.  — Aufser  dem  alten  Ileiligthum  auf  dem 
Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf  der  Tiberinsel, 
nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des  Jupiter  oder 
Düovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs  vorzüg- 
lich in  diesem  Gülte  beide  Götter  nel)en  einander  verehrt  wur- 


1)  Ptal. p.  Idö  Humatium  tacri/icium  diceban  t qu  od  mortui 
cau  ta  Ji  ebat.  Dieses  morluus  ist  entweder  von  einem  Getödteten  im 
Sinne  drrBlatsiihne  zu  verstehn  oder  in  dem  eines  homo  saccr  d.  h.  eines  für 
to4esw  ordig  erklärten  und  deshalb ausgestorsencn\'erbrerhers,  der  eigentlich 
frrtädlrt  »erden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühnoprer  wie- 
der za  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  4S2,  wo  Entellus, 
BacMem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  ersehlagen,  hiiizurügt:  //anc  tibi, 
Eryj-,  mell  or  cm  animam  pro  morte  D arelis  persolvo.  Eben  des- 
halb ontersebied  man  hostiae  animales  d.  h.  solche  wo  die  aniina,  das 
der  Gottheit  d.irgebrachte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  consullaloriae, 
»o  es  auf  die  Lntersnehung  der  Eingeweide  abgesehen  wrar,  s.  Marrob.  111, 
5,  1,  Serv.  V.  A.  1\  , 5G. 
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den ').  Geopfert  wui'de  in  diesem  Culle  am  1.  Januar  und  ne- 
ben dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der  Hei- 
lung erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  derselben 
Stätte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  DoppeJ- 
culte  zusammenhängt  2),  zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der  Ti- 
berinsel verehrten  Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancus 
sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das  Ver- 
ständnifs  der  älteren  italischen  Götter  verloren  gegangen  war, 
pllegte  man  auch  den  Vejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt  zu  idcntiticiren  ®),  vermuthlich  nur 
deswegen  weil  man  ihn  für  einen  hösen  und  finstern  Jupiter  hielt. 


h.  lupiter  ^nxur. 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur, 
welche  ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Etruskern  verdankte,  daiungegen 
jener  gewifs  italischen  Ursprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxaiium 
mit  dem  Gentile  Anxas  im  Gehiete  der  Marser,  eine  andre  Sladt 
Anxa  in  dem  der  Sallcntiner,  ferner  die  bei  den  Marsern  ver- 
ehrte Göttin  Ancitia  oder  Angitia.  lupiter  Anxur  oder  Anxu- 
rus,  und  die  Frühlings -Quellen-  und  llaingöttin  Feronia  waren 
nach  Virgil  Aen.  VII,  799  die  herrschenden  Götter  der  Gegend 
von  Tarracina.  Jener  wurde  nach  Servius  in  der  GesLilt  eines 
unbärtigen  Jünglings  dargestellt,  also  wie  der  Albanische  und 
Römische  Vejovis,  diese  als  Juno  Virgo,  also  als  seine  Gattin  und 
von  gleicher  Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens 
Vibia  sieht  man  das  Cultusbild  des  lovis  Axur,  wie  er  hier  ge- 
nannt wird,  ein  thronendes  jugendliches  Götterbild  mit  Scepter 
und  Schale,  das  Ilaujit  mit  einer  grofsen  Strahlenkrone  ge- 
schmückt, so  dafs  also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  dem 
Apollo  verwandt  gewesen  sein  mufs. 


1)  Die  Fosti  Praencst.  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  1,  289IT.,  Liv.XXXl, 
21  und  XX.XIV,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Livius  XXXI, 
21  mit  n.  Valesius  zu  reslituiren  ist. 

2)  Eine  aut  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  gestanden,  gefundene 
Inschrift:  fA'.c  sententia]  C.  /'olcaci  C.  F.  Har\utpicis]  de  stipe  fovi  lu- 
rario  [Jaetum  m]onimentom.  Vgl.  Canina  Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1S54  p. 
X.XXVll,  Uenzen  Suppl.  Or.  n.  5l>33a.  Vielleicht  ist  dieser  lup.  lurariu 
aber  auch  nur  eine  L'ebersetzung  des  Z.  ooxioi, 

3)  Marrob.  S.  HI,  9,  10,  Marlian.  Cap.  1,  5S;  II,  142.  1G6. 
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So  hiefs  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Berges 
Sorarte  in  der  Nähe  des  alten  Falerii  verehrte  Gott,  über  wel- 
chen wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind. 
Mit  dem  griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich 
Virgii.  Aen.  XI.  7S5  summe  deum,  sancti  custos  Soractis 
Apollo,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  V.  175,  VII,  662,  VIII,  494,  ohne 
Zweifel  um  ihn  als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name 
Soranus  scheint  nicht  nach  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein, 
sondern  dieser  seinen  Namen  erst  durch  den  Cult  des  Sounen- 
gt.vies  bekommen  zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sau- 
racte  hängt  höchst  walu'scheinlich  zusammen  mit  dem  lateini- 
schen Sol  oder  Saul,  dem  gothischen  Savil,  littli.  Säule,  da  die 
tenues  1 und  r in  den  italischen  Dialecten  sehr  oft  in  einander 
ül>ergehn  und  alle  diese  Wörter  ihre  gemeinsame  W'urzel  ha- 
ben in  dem  Sanskritstamm  svard.i.  glänzen').  Merkwürdig  ist  es 
dals  auch  hier  Feronia  neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird, 
daWr  sich  dieser  Apollo  Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter 
Anzur  slclll.  W’as  wir  sonst  noch  von  seiner  Verehrung  erfah- 
ren, hängt  zum  Theil  mit  der  Natur  des  Berges  Soracte  zusam- 
men. Iterselbe  ist  aus  der  Mitte  einer  fruchtbaren  Landschall 
von  vulkanischen  Kräften  in  die  Höhe  getrieben;  noch  jetzt 
Iteßndel  sich  an  seiner  östlichen  Seite,  in  der  Nähe  der  Kirche 
S.  Romana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spalten  (le  Voragini),  aus  wel- 
ciien  böse  ItQnste  aufsteigen,  von  denen  auch  die  Alten  erzäh- 
len*). Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahrscheinlich  der  alte 
iucus  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine  kleine  Stadt  ge- 
worden war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro  oben  auf  dem  So- 
racte liegt  vermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten  Apollotempels. 
Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im  W' inter  zahlreich  in 
dieser  Gegend  streifen,  während  sie  sich  in  der  besseren  Jahres- 
ze\l  wieder  ins  Gebirge  zurückziehn.  Daher  die  Legende  b. 


1)  G.  Curtios  io  der  Zeitschr.  f.  verpl.  Spracbf.  I,29IT.  Vgl.  Cato  bei 
l arro  r.  r.  II,  3,  3 tn  Sauracti  Fiscello  eaprae  ferae  sunt  etc.,  wo  von 
eioem  andern  Berge  die  Rede  ist.  Die  Kndnng  arte  ist  zu  vergleichen  mit 
Teate,  Reate. 

2)  Plin.  H.  IV.  II,  93,  9.5.  Varro  wufstc  auch  von  einer  heifsen  Quelle 
am  Soracte,  die  um  Sonncoanrgang  besonders  stark  fliersc  und  deren  Was- 
ser den  Vögeln  tödtlicb  sei,  ib.  .\XXI,  2,  19.  Heber  die  Ocrtlichkcilen  8. 
Dennis,  die  Städte  und  Begräbnifsplätze  Etruriens,  Lpz.  1852  S.  119fT. 
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Servius  zu  Aen.  XI,  785,  dafs  einst,  als  man  grade  dem  Dis 
Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm  und  den  Todlen  geweiht  sei, 
geopfert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen  seien  und  die  Opfer- 
stücke von  dein  brennenden  Altäre  geraubt  hätten.  Als  die 
Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrun- 
gen sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederfielen.  Ja  es  habe 
sich  darüber,  dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Sorani  d. 
h.  der  dem  Gotte  des  Soracte,  den  man  also  später  auch  für  einen 
Dis  P, ater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden ' ),einGeschlecht  von 
welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser 
erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom  Soracte 
gewesen  zu  sein,  welche  beiläufig  auch  die  in  Italien  seit  alter  Zeit 
sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Besonders  berühmt 
aber  waren  sie  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei  dem  jäbrJicben 
Feste  des  Apollo  und  der  Feronia,  welches  bei  Feronia,  dem  jet- 
zigen Sant  Oreste  gefeiert  wurde,  hervortraten.  Sie  gingen  nehm- 
lich  dann  mit  blofsen  Füfsen  durch  brennende  Haufen  Holzes 
ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vom  römischen  Senate 
ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern  gemeinen  Ver- 
pflichtungen freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die  Begeiste- 
rung des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  verrichtete, 
doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher  diese  s.  g.  Wölfe 
ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher  erinnert 
sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland  und  andern 
Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und  nach  dem  Glau- 
ben friiherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  halten,  so  dafs  die  hin- 
durchgehenden  oder  springenden  Menschen  oder  das  hindurch- 
gelriebene  Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen  Palilien  ge- 
schah, dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir  wissen  von 
einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  cellischen  Sonnen- 
gotle  Beal  oder  Belenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos  bestimmte 


1)  llirpl  oder  irpi  ist  das  sabinisrhe  tt'ort  fiir  lupns  und  nur  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolf  hcifsl  nehmlicfa  sniiskr.  vrka,  slav.  ulk, 
Volk,  vliiku,  pricch.  h'xos,  lat.  lupns,  sab.  irpus  (p  für  k),  poth.  «ulfs  (f 
für  das  lat.  p),  immer  dasselbe  Wort.  .\uch  die  samnitischen  Dirpiner  hat- 
ten ihren  IVainen  daher,  lieber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  ,\.  Xf, 
787,  Plin.  H.  IN.  VII,  2,  .Strabo  V p.  226,  Solin.  8.  Augur  Suranus,  Cie.  de 
Divin.  1,  47,  105. 
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Person  dreimal  drirch  ein  angezündetes  Feuer  springen  mufste 
und  dabei  sein  Leben  riskirte,  doch  glaubte  man  sich  auf  diese 
Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu  versichern  und  das  Jahr  frucht- 
har  zu  machen ' ).  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe  ihren 
getäbibchen  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellvertretend  für 
das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben,  um  das- 
selbe za  sühnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel  des  So- 
racte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr  zu  gewin- 
nen. denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an  den  Win- 
ter.— Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieTuskulaner  einen  Jupi- 
ter des  Frühlings  kannten,  den  sie  Deus  Maius  oder  lupiter 
Ha\us  nannten  und  neben  der  Maia  verehrten^),  welche  mit  der 
Bona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Namen  gege- 
ben iatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volskischcn  Ju- 
piter und  die  Juno  Virgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte  und  die 
Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Jupiter,  der 
zugleich  als  Sonnengott  Verehrt  wurde,  überhaupt  in  Italien 
verbreitet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Picenum 
«.etundene  Bronzerigur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen,  halb  be- 
Ueideieu  Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur  mit 
Strahlen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen  In- 
schrift, in  weither  man  aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht  er- 
kennt*). 


3.  Juno. 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher 
des  neuerscheinenden  Mondes;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Rex  als  Regina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Mten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung 
überhaupt,  daher  in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frühen  Tageslichts  und  eine  Geburtsgöttin  ist  und  so- 


ll J.  Grimm  D.  M.S.  579 ff. 

2)  Macrob.  S.  1,12,  17,  vgl.  Flenzen  Sappl.  Or.  n.  56.37. 

3)  S.  Mommsen  Unterit.  Dial.  t.  XVI  S.  359  ff. , Aufrecht  und  Kirch- 
kof  Umbr.  Spraebdenkm.  II,  400,  Th.  Bergk  Zcitschr.  f.  A.  W.  1856  n.  18. 
Di«  Inschrift  ist  Cait  Ptas  t'arient  (der  Name)  luve  ioiteture. 

PreUer,  RUm.  Mjlhol.  16 
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wohl  in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich 
Mond-  und  Geburtsgüttin.  Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weibliche  Natur  überhaupt,  als  gebärende 
Göttin,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  Hinsiclit  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.h.  wie  dieser  zeugerisch  ist  und 
als  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem  individualisirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzelnen 
weiblichen  Wesen  individualisirt.  Daher  bekanntlich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann  seinen 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno 
schwur  u.  s.  w. '). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  luno  Lu- 
cina  wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten 
verbreitete 2).  Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und 
ist  wie  dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller 
Idus,  der  Vollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kalenden, 
wo  die  Mondsichel  nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  erschien, 
also  wie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  140);  daher  Juno  bei  den 
Laurentcrn  den  Deinamen  Kalendaris  führte  und  in  Rom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regelmäfsiges  Opfer  bekam.  Sobald  der 
Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  meld^ 
er  es  dem  Rex  Sacrorum,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitol  bestieg 
und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr  gleich- 
zeitig in  der  Regia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sacrorum, 
ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebraebt  wurde.  Dann  rief  eben 
jener  Subalterne  dos  Collegiums  der  Pontifices  bei  derselben  Curie, 
welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammelten  Volke  aus, 
wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Nonen  sein  wurden, 
ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen  Worten : Dies 
te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem  dies  te  calo  luno  Co- 
vella,  welcher  Beiname  mit  cavus,  ■x.diXoq  und  coelum  zusaninien- 


1)  S.  oben  S.  76  und  Seneca  Ep.  110  tiuguUs  aut  Genium  aut  lu- 
nonem  dederwit.  Tibull.  III,  6,  47  etsi  perque  sttos  faUox  turavit  ocetlos 
lunonemque  suam  perque  suam  yenerem.  IV,  6,  1 ^atalU  luno  sanctos 
Cape  turis  acervos.  Vgl.  Petron.  25  und  die  Inscbriflen  b.  Pabretti  Insrr. 
Antiq.  p.  7.3  sq.,  Or.  n.  1319  — 1328.  Charisius  p.  117  ed.  Lindem,  kennt 
den  Schwur  Ejnno,  wie  Ecastor,  Edepol. 

2)  luno  Lucina  unter  den  Göttern  des  T.  Tatins,  Varro  I.  I.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inschr.  aus  Cales  bei  Mommsen  I.  N.  3953.  Eine  sehr  al- 
lerthümliclie  bei  demselben  n.  6762  IVIN'ONEI  LOVCIN.4.  Nach  ApaieL 
Met.  VI,  4 p.  389  nannte  der  ganze  Orient  die  Juno  Zvyla,  der  ganze  Oc- 
'vident  Lucina.  Nach  Martian.  Cap.  II,  149  gab  es  auch  eine  luno  Lucetin. 
Die  Griechen  übersetzen  "i/po  (pcaaqÖQOf. 
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hängt,  also  den  ausgeliöhlten,  nehmlich  den  zunehmenden  Mond 
bedeutet  (Macrob.  l , 15,  10,  Varro  1.  I.  VI,  27).  Zweitens  galt 
dann  aber  eben  diese  .Mond-  und  Lichtgöttin  Juno  in  Italien  zu- 
gleich für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöttinnen , daher 
sie  a\s  solche  von  allen  Frauen  in  den  heifsesten  Stunden  ihres 
Lätens  angerufen')  und  auch  sonst  in  vielen  eigenthümlichen 
und  altertbümlichen  Gebräuchen  verehrt  wurde.  Varro  erzählt 
da/s  die  Frauen  der  luno  Lucina  ihre  Augenbrauen  zu  heiligen 
pflegten , weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die  Augen- 
brauen ein  Schutz  der  Augen  sind^),  Tertullian  dafs  die  schwän- 
gern Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina  geweiht 
waren , umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  derselben  eine 
ganze  Vüodte  lang  einen  Tisch  deckten,  Andre  dafs  solche  Frauen, 
wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen , alle  Knoten  an 
ihrem  Leibe,  auch  die  des  Haares  auflösten,  weil  jeder  Knoten, 
selbst  die  Verschränkung  der  Hände,  als  Hindernifs  einer  leichten 
Gebart  angesehen  wurdet).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum,  eins  der 
ältesten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esquilien,  nicht  weit 
von  der  Subura  und  den  Carinen,  umgeben  von  einem  Haine, 
dessen  Ovid.  F.  II.  427  IT.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst  charac- 
teristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabinerinnen, 
die  StamnunüUer  des  römischen  Patriciats,  sind  unfruchtbar. 
Männer  und  Frauen  pilgern  zum  Haine  der  Lucina*)  und  beten; 
da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der  Bäume  plötzlich  eine  Stimme,  der 
heilige  Bock  solle  den  Rücken  der  Mütter  besteigen  (Italidas  ma- 
ttes sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott  der  Befruchtung, 
den  Fannus.  Lupercus  oder  Inuus,  den  römischen  Frauen  Frucht- 
barkeit ru  verleihn.  Ein  Seher  schlachtet  nun  einen  Bock,  schneidet 
Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit  diesen  den  Rücken  der 
Frauen,  worauf  sie  mit  Luciuas  Hülfe  schwanger  werden:  ganz 
nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Luperealien  im  Februar,  bei 


1)  Plaut.  Aulnl.  IV,  7,  11,  Terent.  Ul,  4,  41,  Propert.  IV,  1,  95,  vgl. 
Ori*  F.  II,  447 ff.,  Pint.  Qu.  Ro.  77,  Tertull.  d.  An.  39,  Arnob.  III, 

13  u.  a 

2)  Vgl.  Paul.  p.  3ü4  Supercilia. 

3)  Sen’.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  HI,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
Frauen  Schlüasel,  nb  significandam  pnrtns  facilitatem,  Paul.  p.  56  clavim. 
Mach  Fulgent.  p.  389  pflegte  die  von  Zwillingen  Entbundne  der  Juno  s.  g. 
ovea  ambigDas  zu  opfern  d.  h.  ein  Mutterlamm  mit  zwei  kleinen  zu  beiden 
Seiten  angebundenen  Lämmern. 

4)  Dieser  Hain  galt  für  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
Bkeo  Larina  davon  ab,  s.  Plin.XVI,44,85.  Vgl.  ib.  31,  57  von  einem  Haine 
der  Juno  in  Nnceria. 

16* 
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welchen  auch  Juno  betheiligt  war.  Nach  einer  angeblichen  Be- 
stimiDung  des  Servius  Tullius  mufste  für  jede  männliche  Geburt 
in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück  Geld  gcthan  werden  (S.  233). 
Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus  zeigt  sich  auch  in  verschiede- 
nen Inschriften  und  Münzen,  von  denen  die  letzteren  zugleich  das 
Bild  der  allen  Nationalgöllin  vergegenwärtigen,  wie  es  verschleiert 
sitzt  oder  steht  und  in  der  rechten  Hand  eine  Blülbe,  das  Sym- 
bol der  Hoffnung,  in  der  linken  ein  Wickelkind  hält ').  Das  an- 
gesehenste Fest  dieser  (iültin  fiel  auf  die  Kalenden  des  März,  weil 
diese  Kalenden  als  die  ersten  des  neuen  Jahrs  nach  alterRechnung 
auch  die  Göttin  des  neuen  Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übri- 
gen inErinnerung  brachten.  Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen 
d.  h.  der  Mütter  von  altrömischer  Abkunft^),  daher  es  auch  den 
Namen  der  Matronalia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  po- 
pulärste von  den  verschiedenen  Frauenfesten,  welche  in  Rom 
gefeiert  wurden.  Nur  Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen 
durften  theilnchmen,  dem  Kebsweibe  (pellex)  war  es  durch  ein 
Gesetz  des  Numa  ausdrücklich  untersagt  worden,  den  Altar  der 
Juno  zu  berühren;  halle  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit 
gelöstem  Haar  der  Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3). 
Uebrigens  ein  heitres  und  gemüthliches  Fest,  welches  im  SchooCse 
der  Familien  begangen  wurde,  daher  die  Unverheiralheten  übel 
daran  waren  (Horal.  Od.  HI,  8,  1).  üeberall  wurde  für  das  Glück 
der  Ehe  geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  die  Frauen, 
die  Frauen  aber  bewirlheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 
Männer  an  den  Saturnalien;  daher  der  beliebte  Atellanendichter 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae  Kalendae  ge- 


1)  Vgl.  namentlich  die  auf  Veranlassung  einer  glücklichen  Entbindung 
der  Lucilla  geschlagenen  Münzen  mit  der  Inschrift  lunoni  Lucinaeb. 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  auf  M.  der 
Mammäa  und  Salonina.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1848  p.  430  sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  N.,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der  R. 
hält  und  mit  der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  während  hinter  ihr  ein  Baum 
mit  einer  Jagdtasche  zu  sehen  ist,  scheint  die  luno  Lucina  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identificirt  wurde,  vgl.  Ca- 
tull.  34, 13  und  die  auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salonina  geschlagene 
M.  mit  der  Inscbr.  lunoni  Cons(ervatrici)  Aug.  und  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. Verschiedne  loschrilten,  welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
thnms  gefunden  sind  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  entbund- 
ner  Frauen,  Gebete  für  das  Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehn,  b.  Or. 
n.  874.  1297.  1298,  Stephani  Bullet.  Archeol.  1845  p.  65  sq. 

2)  Mater,  mnterfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  Paul.' 
p.  125,  Serv.  V.  A.  IX,  216;  XI,  474.  581,  Gcilius  N.  A.  XVIII,  6. 
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dkbtet  hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März, 
wo  auch  der  Stiftungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
fromme  Gaben  und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutzgöttin 
aller  weiblichen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Urbild  aller 
Manneskrafl  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das  neue  Jahr 
erößhet  hatte’).  Auch  gedachte  man  der  Geburt  des  Romulus 
und  des  Raubes  der  Sabinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen  und  der 
ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte:  vor 
allen  übrigen  Sabinerinnen  der  Hersilia,  der  bräutlichen  Ge- 
mahlin des  Romulus -Quirinus  , hinter  welcher  sich  vermuthlich 
eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt.  Auch  die  bei  Gellius 
Xm,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in  diesen  Zu- 
sammenhang zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbrischen 
und  oscischen  Stamm  her  oder  hers  Zusammenhängen,  welcher 
ein  Verlangen  ausdröckt  und  uns  in  andern  Benennungen  der 
alleren  lalinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

.Auch  verschiedne  andre  alterthümliche  Beinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  ver- 
muthen,  dafs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit 
solchen  Cultusnamen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  luno 
Fluonia  oder  Fluviona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation,  ' 
welche  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise,  wie  man  glaubte,  die  Leibesfrucht  nähre”),  eine  andre 
welche  man  Ossipago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Befestigung  der  Knochen  desKindes  im  Mutterleibe  zuschrieb, 
endlich  eine  luno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der  Geburt 
als  Hülfe  angerufen  wurde”). 


1)  Ovid  F.  in,  ITÜff.,  Tibull.  III,  1,  Plut.  Romnl.  21,  Paul.  p.  147 
MarlU.s  Kalcndas  uod  die  Stelleo  bei  Marquardt  Haudb.  IV,  446. 

1\  Paul.  p.  92  Fluoniam  lunonem  mulieres  colebant,  quod  eam  san- 
g^äuU  ßuorem  in  cotic«ptu  retinere  putabant.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  II,  1 
nad  Plio.  \TI,  15,  13  haec  esl  generando  homini  materia.  Augustin  C.  D. 
\TJ,  2 ieont  eine  eigne  Dea  Mena,  quae  menstruis ßuoribus  praeest,  lo- 
rü  /Uia. 

3)  .Arnub.  III,  30  Si  aer  iUa  est,  — nulla  soror  et  coniunx  ornnipo- 
tmtit  reperietur  lovis , nuUa  Fluvionia,  nulla  Po  man  a,  nuUa  Osti- 
^agina,  nulla  Febru  ti s , Populonia,  Ciiixia,  Caprotina.  Ib.  IV, 
* .Vom  quae  dural  et  tolidal  infantibux  parvis  ossa,  Ostilago  ipsa  me- 
tnorahtr.  .An  jener  Stelle  ist  zu  lesen:  nulla  Lucina  , nulla  Opigena 
ntiUa  Februlit,  vgl.  Martian  Cap.  II,  149,  an  dieser  Ossipago. 
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Eia  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  derlunoLanuvina  oderSospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  auch  für  Rom  sehr  heilig  war  ' ).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  Olitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatin^);  obwohl  das  angesehenste 
Ileiligthum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb,  dessen  Tempel 
imd  Hain,  von  Priestenvohnungen  umgeben  und  reich  durch 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird®).  Die  römischen  Consuln  mufsten  hier 
jährlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Cic.  pro 
Murena  41,  90),  und  noch  Antoninus  Pius,  weicheraut  einer  Villa 
in  der  Nähe  von  Lanuvium  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte  * ), 
erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne  Zweifel 
auch  Geburtsgöttin  war.  Ihr  vollständiger  Name  ist  in  Dedica- 
tionsinschriften  luno  Sospita  Mater  Regina*).  In  dem  Haine 
befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange  hauste,  vermut}]- 
lich  als  Symbol  der  luno  lunonis  (S.  74),  welcher  alljährlich  im 
Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkuchen  dargebracht  wurde, 
w^obei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle  geführt  wurde. 
Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt  dieses  für  einen 
Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  verschmähte  sie  cs,  so  war  das  Mädchen  nicht  rein  ge- 
wesen (Propert.  IV,  8,  3 ff.,  Aelian  II.  A.  XI,  16).  Sehr  eigen- 


1)  Liv.  Vni,  14,  Fest.  p.  343  Sispilem  lunonem,  quam  vulgo  Sos- 
pitem  appeUabant,  antiqtä  utui~pabant.  lunone  Seitpitei  Henzen  n. 
5659a.  Auf  M.  des  Antoninus  Pius  nnd  b.  Or.n.  1309  heifst  sie  Sispita, 
bei  Or.  1292.  1293  Lan  umv  i na. 

2)  Liv.  XXXII,  30,  XXXIV,  53  wo  Tiir  1.  Matutae  mit  Sigonins  zn 
schreiben  ist  Sospitae.  Vgl.  Ovid.  F.  II,  55. 

3)  Liv.  XXII,  1,  lul.  Obseq.  5.  46  u.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
sicht der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
des  vernachlässigten  Cultus  eifrig  annahm,  s.  Cic.  d.  Divin.  1,  2.  44,  lul. 
Obseq.  55.  Inscbriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  und  einen  Sa- 
cerdos  et  Pontiie.x  Lanuvinorum  immunis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  5786 — S9. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalante 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6,  17. 
Ueber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  lul.  CapitoUn  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  und  des 
Commodus,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  nnd  dem 
Bilde  der  Göttin,  s.  Eckhel  0.  N.  V p.  293. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Henzen  n.  5659  a,  Mommsen  I.  N.  6763  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R. , auch  auf  den  Denaren  des  Thorius  Balbns 
mit  dem  Stier. 
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Ihnnlich  war  das  Bild  der  GöUin,  welches  wir  theils  durch  Be- 
sdreibuugeD  der  Allen  Iheils  durch  das  Gepräge  verschiedner 
Müzen  römischer  Familien  kennen'),  welche  aus  Lanuvium 
5Ummlen  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Culle  be- 
kaanVen;  »uf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  findet.  An- 
gethan  mit  einem  maironalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ansgeschnitlenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingt. 
.4bo  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte  Göttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinern  als  solche  gedacht 
wurde,  auch  in  Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt and  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jupiter  -).  Doch  war  sie 
anch  Mater  d.  h.  eine  .Multergültin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Kinderzuebt,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeu- 
tete wie  das  Bucksfeil  im  Gülte  der  Luperealien,  nehmlich  Reini- 
gung und  Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch 
auxveuVum  lunonis  d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  selbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
der  Lupercaben  betheiligt  wurde®).  Es  ist  eben  deshalb  zu  ver- 
mutlien  dafs  aach  das  ilauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  and  zwar  an  den  Kalenden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Ovid.  F.  IL,  55  in  Rom  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 

Auch  bei  den  Sabinern  wurde  Juno  unter  eigenthümlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Guritis  oder  Quiritis,  welcher 

1)  Gc.  N.  D.  1,  29,  83  illam  vestram  Sospitam,  quam  tu  nunquam 
ne  in  somniit  qm'dem  videe  niti  cum  pelle  caprina,  cum  hasta,  ettm  scutulo, 
tum  eedeeolis  repandU.  Vgl.  die  Grabinschrift  einer  Priesterin  dieser  Jano 
h.  Or.  n.  130S,  quae  in  aede  lunonit  Sotpitae  Matris  Re^'nae  scutulum  et 
tbfpetim  et  fuutam  et  calceot  rite  novavit  voto  nnd  die  Familienmiinzen  der 
Comificii,  Mettii,  Papii,  Procilii,  Roscii,  Thorii,  and  die  nach  den  M.  der 
HoacU  resUorirte  Statue  im  M.  Pio  Q.  b.  Visconti  II  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
b.  PanotVa  Terracotten  des  K.  Mus.  z.  Berlin  T.  X. 

..  .Aen.  1,  42  u.  dazu  Serv. , welcher  Stellen  aus  Attius  und 

Varr»  eitirt,  vgl.  Liv.  XXXII,  1 fovi  donum  fulmen  aureum  pondo  L 
factum,  lunoni  Minervaeque  ex  argento. 

3)  Paul.  p.  85  Februarius  mensie  quod  tum  — populiis  februaretur 
L e.  h/straretur,  vel  a lunone  februata,  quam  alii  februalem, 
Romani  februlitn  vocant,  quod  ipti  eo  mense  tacra  fiebant  eiusqw 
Jeriae  erant  Lupercalia,  quo  die  titulieret  Jebruabautur  a Lupercit  ami- 
eulo  /unonit  i.  e.  pelte  caprina,  quam  ob  causam  it  quoque  dies  februa- 
t«a  appellabatur. 
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Cultus  durch  die  Sabiner  nacli  Rom  kam  und  dort  mit  der  Ein- 
richtung der  Curien  in  engem  Zusammenhänge  stand;  doch  fand 
sich  derselbe  Cultus  auch  zu  Tihur  und  zu  Falerii'),  welche 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  früher 
Zeit  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Bevölke- 
rung in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  wie 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  ahzuleiten  von  dem 
Worte  quiris  oder  curis,  welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol 
des  wehrhaften  Mannes,  hier  speciell  in  seinem  ehelichen  Ver- 
hältnifs  zur  Frau,  der  Mutier  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Leben 
und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  aber  dafür  auch  von  ihm 
vertreten  werden  niufs,  rechtlich  oder  mit  Gewalt,  daher  diese 
Juno  als  Schiitzgötlin  der  Matronen  die  Lanze  in  der  Hand  führt. 
Als  Güttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Familien- 
lebens in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie  vorzüg- 
lich in  den  Curien  verehrt^),  die  sogar  nach  ihr  benannt  zu  sein 
scheinen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rom  ihre  Namen  von  den 
ersten  sabinischen  Müttern  bekommen  haben  sollen;  ja  es  scheint 
wohl  dafs  auch  der  alte  römische  llochzeitsgebrauch,  das  Haar 
einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  celibaris  d.  h.  einer  Jungfem- 
lanze  zu  scheiteln^),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusammenhängt, 
indem  dadurch  vermuthlichsymbolisch  ausgedrückt  werden  sollte, 
dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  befinden  werde. 
In  Tibur,  wo  es  gleichfalls  Curien  gab  (Or.  n.  3740),  scheint 
diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische  als  kriegerische  und  als 
befruchtende  Schutzgüttin  der  Stadt  verehrt  worden  zu  sein; 
daher  man  zu  ihr  betete*):  „0  Juno  hoch  zu  Wagen,  erhalte  mit 


1)  Tertull.  Apolog.  24  Faliscarum  in  honorem  Patris  Cnrit  et  acee- 
pit  cognomen  luno.  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1304  und  Uenzen  n. 
5659  und  die  aus  Tibur  b.  Or.  n.  1303.  Die  aus  Benevent  b.  Mommscu  L 
N.  n.  1381  hält  Henzen  Su^l.  Or.  III  p.  135  für  unächt. 

2)  Dionys.  II,  50  von  T.  Tatius:  fv  ünäaais  Ttets  xovQinii 

TQaTiiiai  f&fTo  KvQtiite  (I.  JCvoiriJi)  «V  xal  eis  röSe  XQÖvov 

xeiVTm.  Paul.  p.  G4  Curiales  mensae,  in  quibus  immolabatur  funoni,  quae 
Curis  appeUata  est.  Da  die  Curie  ein  weiblicher  BegrilT  ist,  konnte  ihre 
Sebutzgöttin  nur  eine  Juno  sein. 

3)  Paul.  p.  62  coelibari  hasta,  vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  87,  Ovid  F.  II,  559, 
Arnob.  II,  07.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze,  die  in  dem  Körper  eines 
dadurch  getödteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Aber- 
glauben b.  Plin.  II.  N.  XX\  III,  4,  6. 

4)  Serv.  V.  A.  1,  17  in  sacris  Tiburtibus  — sic  precanhtr : luno  cu- 
rttlis  tuo  curru  elypeoque  tuere  vieos  curiae  vernulas  sane  (l.  sanos),  wo 
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Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den  jungen  Nachwuchs 
Deiner  Curie  bei  guter  Gesundheit.“  Also  eine  Göttin  die  für  die 
fnichtbarkeil  der  Mütter  und  somit  zugleich  für  den  Nachwuchs 
der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  verschiedenen 
Gegenden  Italiens  verehrte  luno  Populona  oder  Populonia 
anschliefsen  mag,  eine  Göttin  weiche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sowohl  der  männlichen  als  der  weiblichen  Bevölkerung  verehrt 
irurde’).  Auch  die  ührigen  Beiwörter,  mit  welchen  Juno  bei 
öflentlichen  Gelegenheiten  als  Ehegöttin  angerufen  wurde,  mögen 
hier  wenigstens  angeführt  werden , da  ich  auf  Veranlassung  der 
Indigitamenta  noch  einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  Iter- 
duca  und  Domiduca,  welche  den  Hochzeitszug  vom  Hause  der 
Bnul  in  das  des  Bräutigams  geleitet,  die  Unxia,  welche  die 
Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum  guten  Zeichen  salbt,  die  Cin- 
xia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel  schürzt  und  löst,  endlich  die 
lono  Pronuba  (Virg.  A.  IV.,  166)  und  luga,  von  welcher  letzte- 
ren der  vicus  lugarius  in  Rom  seinen  Namen  führte,  in  welchem 
Sfcfa  ein  Altar  dieser  Göttin  befand  (Paul.  p.  104).  Wurde  doch 
auch  Juno  selbst  uie  die  griechische  Hera  an  der  Seite  ihres 
Gemahls  als  Nupta  verehrt 2),  d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin, 
wie  iupiter  selbst  das  Vorbild  aller  männlichen  Jugendblüthe  war 
und  eben  deshalb  wohl  auch  der  Flamen  Dialis  bei  den  Hoch- 
zeiten nach  altem  religiösen  Brauch  zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenum  gab  es  eine  Güttin  Namens 
Cupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
ten wurde ; noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  Picentinischen 
Hatria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert®).  Doch  ist  der  Name 
wahrscheinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien,  so  dafs  diese  Güttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 


vcranlae  in  demselben  Sinne  zn  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  IVnmas 
rär  dns  vereinigte  Volk  der  Römer  und  Quinten  b.  Fest.  p.  372  .vernae. 

1)  Araob.  III,  30,  Macrob.  III,  11,  5,  Seneca  b.  Ang.  C.  D.  VI,  10,  der 
Güttin  unter  den  viduae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian  Cap.  II,  149  und  die  Inschriften  nus  Aesernia  und  Teanum  Sidici- 
BW«  b.  Or.  n.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  3983  — 3987,  vgl.  dessen  Unterit. 
OUl.  S.  143. 

2)  Plaut.  Cas.  II,  3,14  Heia,  mea  luno,  non  decet  te  esse  tarn  tristem 
/ori.  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  Kcl.  VIII,  30. 

3)  Sirabo  V p.  241 , Sil.  Ilal.  VIII,  432,  Gml.  p.  1016,  2,  vgl.  Varro 
k l.  V,  159,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350. 
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verglichen  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
vonFaleriiin  der  Gegend  von  Civita  Castellana  und  des  Soracte 
für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der  be- 
rühmtesten, daher  Falerii  später  den  Namen  der  Colonia  lunonia 
erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.VI,49  lunonicolae  Falisci 
heifsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  luno  Curitis  oder  Quirilis, 
also  vermuthlich  sabinischen  oder  umbrischen  Ursprungs  war, 
ist  bereits  nachgewiesen;  wenn  die  Griechen  sie  dessenungeach- 
tet für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Colonie 
der  Argiver  und  der  Pelasger  erklärten,  so  lagen  dabei  nur 
äufserlichc  Aehnlichkeiten  des  Cultus  zu  Grunde,  die  sich  theils 
von  selbst  erklären  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  griechi- 
schen Cultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  1,21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am.  UI,  13,  dessen  Frau  aus  Falerii 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  anziigeben.  Die  ganze 
Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierlichste  Act  war 
die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehrwürdigen  Haine 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  sein  mögen. 
In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  dann  gaben 
Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig  schil- 
dert. Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  verhafst, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  förmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  sol- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cul- 
tusbeziehung  verbirgt,  welche  der  zu  Lanuvium  entsprochen  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkani, 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Camillen)  Teppiche  über  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ka- 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthümer 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  biefs  es,  war  sein  Abkömm- 
ling, der  fromme  Halesus  aus  Argos  entilobn  und  über  Land 
und  Meer  bis  in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  Falerii 
gegründet  und  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath 
unterwiesen  hatte.  Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesus 
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oAer  Falesns.  den  Stammvater  der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt 
Falerii,  als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  eines  Ge- 
Kfalechtes  priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von 
Vqi,  dw  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  ' ).  Wie 
dieser  Name  Norrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammen- 
hängt,  so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre 
Judo  Coritis  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der 
Stammvater  Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf 
ein  altes  italisches  Stammwort  hinweist.  W'ahrscheinlich  li^t 
die  Wurzel  hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe 
\altum)  bedeutete  2),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine 
»Ar  feste  Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater 
Falaeer  mit  einem  eignen  flamen  Falacer  gab  (Varro  1.  1.  V,  84, 
VH.  45),  welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  gewor- 
den war.  Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und 
schon  zur  Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander, 
Komedes,  wdcher  nachmals  in  Lanurium  für  den  Gründer  des 
dortigen  Heiligthums  der  Juno  gehalten  wurde  *),  Odysseus  und 
andre  Heroen  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei. 

Aeo.  VH.  723  ff.  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campa- 
nien  heranziehn,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen 
wBfste.  vgl.  oben  S.  16,  1. 

AuCser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich 
allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  Wa- 


lt Serv.  V.  A.  VIII,  285  quidam  dieunt  SaUot  a Morrio  rege  VeieH- 
Imiiormt  iastitutoe,  ut  vlletu*  IVeptuni  fiUuM  eorum  carmine  laudaretur, 
qm  eiutdem  regit  familiae  auctor  ultimus  Juit.  V'eji  und  Falerii  erschei- 
aea  in  der  römischen  Geschichte  meist  eng  verbündet;  möglich  auch  dafs 
Veji  einmal  seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dafs  Halesns  ein 
Sokn  des  IVeptno  heifst,  hängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Hebungen 
ULsanamen,  s.  Virg.  Aen.  VII,  723  Hine  jdgamemnontut , Troiani  nominit 
hesti*,  etirru  iungit  equos. 

2)  Pani.  p.  91  Fateri  oppidum  a f ale  dictum.  Ib.  p.  88  falarica 
geans  teU  mittäe,  quo  utuntur  ex  falis  i.  e.  ex  lods  exttrucHs  dimican- 
la»,  «ad  falae  dictae  ab  altitudme , a falando , quod  apud  Etrutcos  ti- 
gnijieat  eoehttn.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Rente,  der 
(ieknrtson  Vespasians,  hiefs  Falacrine  oder  Falacrinum,  Sueton  Vespas. 
2,  Anton.  Itinerar.  Auch  .\lsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  ftal. 
Vm,  476  seinen  Namen  von  Halaesns  bekommen. 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedea  Argiver  und  als 
solcher  ein  Diener  der  Jono  war.  FaUica  /trgit  orta,  ut  auctor  ett  Cato, 
Ptia.  H.  N.  III.  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salernum  ver- 
ehrten eine  Juno , die  sie  für  die  argivische  und  zwar  Tür  eine  Grüodong 
des  lason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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ren  in  Rom  nicht  allein  die  Kalenden  des  März,  sondern  auch 
die  des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der 
Juno  benannter,  dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat 
fand  sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanu- 
vium,  Aricia,  Tibur  und  Präneste  ' ).  Namentlich  galten  in  Rom 
^die  Kalenden  dieses  Monats  für  den  Stiflungstag  der  luno  Mo- 
neta  in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St.,  344  v.  Chr.  auf 
Veranlassung  eines  Gelübdes  des  Camill  auf  derselben  Stelle  er- 
baut worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  Manlius  Capitolinus 
gestanden  hattet).  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nähe 
lag,  ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen,  obwohl  der 
Name  der  Göttin  a monendo  abzuleiten  ist,  nehmlich  von  einer 
Mahnung  welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zuver- 
lässigsten Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte  3).  Als  Höhen-  und  Burggöttin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskern  und  sonst  in 
llalieii  verehrt  wurde , wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dafs 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  ia  der 
Umgebung  von  sogenannten  Krähen-Göttinnen,  Divac  Comiscae 
verehrt  wurde  * ).  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 
nen deshalb  aucli  sonst  als  Umgebung  der  Burggöttinnen  z.  B. 
der  Pallas  in  Athen.  Zugleich  sind  sie  W’ettervögel  und  verkün- 


1)  Ovid  F.  VI,  57  (T.,  Macrob.  1,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  /uni um 
mensem  dictum  putant  a funone.  lidem  ipsttm  dicebant  lunonium  et 
Zun  analem.  Varro  b.  Censoriu  22. 

2)  Becker  Haudb.  1,  392.  Ea  ist  die  Höhe  der  Kirche  und  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  in  Araceli. 

3)  S.  oben  S.  55.  Auch  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.XLV,  15.  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitol  hatte, 
eine  Regio  Exquilina,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  den  Inp.  O.M.  und 
die  luno  Regina  verehrte,  gab  es  eine  luno  Veridica  s.  Mommsen  I.N'.n. 
1384,  welche  vermutblicb  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römischen 
1.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia.  Von  ihrem  Culte  am 
1.  Juni  8.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  I.  c..  Io  Lyd.  IV,  57,  Kal.  Venus.  Spä- 
tere Erklärungen  des  Namens  b.  Snidas  v.  Movtjta  und  Schol.  I^ican.  1, 
379.  Oer  alte  Dichter  Livins  hatte  in  seiner  Odyssee  die  griechische 
Mvtj/noaui’ri  durch  Moneta  übersetzt,  die  dadurch  zur  Mutter  der  Came'- 
nen  wurde. 

4)  Paul.  p.  64  Cornisearum  Divarum  locus  erat  tränt  Tiberim 
cnmicibut  dicatus,  quod  in  lunonis  tutela  esse  putabantur.  Vgl.  die  Irans 
Tiberim  gefundne  Inschr.  b.  Or.  n.  1850  DEIVAS  CORNISCAS  SACRVM, 
wahrscheinlich  für  den  Dativ  DeivaVs  Cornisca'is,  s.  Ritscbl  de  fictil.  litter. 
p.  26.  Auch  zu  Lanuvium  waren  die  Krähen  der  Juno  heilig,  s.  die  M.  der 
K-  CorniBcia  bei  O.  Müller  Denkm.  A.  K I,  45,  341. 
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diges  durch  ihr  Geschrei  Regen  '),  welches  sie  gleichfalls  zu 
weissagenden  Vögeln  speciell  der  Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  luno  Regina  d.h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  lupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch 
allein  auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der 
Städte,  namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde:  ein  Cultus  wel- 
cher vomebnilicti  bei  den  Etruskern  geblüht  zu  haben  scheint^), 
obwohl  er  sich  auch  sonst  in  ItaUen  nachweisen  läfst,  z.  B.  in 
Ardea,  in  Lanuvium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  ^ ).  In  Rom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capitoli- 
oische  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
goVdnen  Sccpter  nennt ; auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  offi- 
rVefien  Urkunden  gewöhnlich  Regina  * ).  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
Gänse  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung  in 
jener  verbängnifsvollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher  als  die 
Hunde  merkten,  daher  sie  seitdem  von  der  Republik  mit  Ehre 
überhäoA  wurden.  Die  Gensoren  pflegten  die  Fütterung  der  Ga- 
pilolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen, 
und  auf  dem  Gapitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gans  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 
pel getragen,  während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig 
ans  Kreuz  schlagen  lassen  mufste.  Der  Juno  aber  waren  die 
Gänse  aus  demselben  Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
schen und  griechischen  Hausfrauen , selbst  der  Penelope  beliebt 


1)  Lucret.  V,  1082,  Virg.  Ge.  1,  388,  Horat.  Od.  III,  17,  12,  Ovid  Am. 
II.  6,  34. 

2)  Serv.  V.  A.  1,  422,  Appian  bell.civ.  V,49  von  Pcrusia,  diese  Stadt 
sei  eine  der  12  Haaptstädte  Etruriens  gewesen,  iib  xal  "Hqov  tatßov  oia 
TcffQtjvol.  Vgl.  Dio  XLVIll,  14  und  die  Juno  Regina  in  Veji. 

3)  Die  luno  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  Inschrift  des 
Künstlers,  der  den  Tempel  der  Göttin,  Reginae  I nnoni  s snpremi  con- 
iugis  templum,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV, 
\0.  37.  Die  Inschrift  ans  Pisaurum  b.  Ritschl  Rh.  Mas.  f.  Philol.  IX  p.  19 
lV>OXE  REg  MATROiSA  PIS.AVRESE  DONO  DEDROT  d.h.  lunoni  R«t- 
gittae  matronae  Pisaurentet  duna  dederu/<f,eineaasTereventnm  b.  Momm- 
sea  I.  .V.  a.  5164.  Auch  die  luno  Moneta  rdbrtc  den  Titel  Regina  Or. 
a 1299. 

4)  Vgl.  die  Aeta  fr.  Arv.  t.  XXXII  z.  A.  und  Marini  p.  160,  Ovid  F. 
M,  34  und  37. 

5)  Lucret.  IV,  680  humanum  lange  praetmUl  odorem  liomulidarum 
arcit  tervator,  eandidu*  anser.  Vgl.  Liv.  V',  47,  Plin.  H.  N.  X,  22.  XXIX, 
4,  Pint,  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zum  Andenken,  Serv. 
V A.  Vlll,  655. 
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waren,  weil  dieses  Thier  nehnilicli  zugleich  ein  häusliches  und 
ein  leicht  befruchtetes  ist  ■ ).  Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  er  mit  dem  alten  Gultushilde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  verpflanzt  worden 
war  (Liv.  V,  22).  Wie  viel  Gewicht  die  römischen  Matronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Güttin  legten,  siebt  man  aus  verschiednen 
Vorfällen  während  des  Hannibalischen  Krieges.  Gleich  im  zweiten 
Jahre  desselben  (217v.Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hannibals 
den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno  Regina  auf  dem  Aven- 
tin und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuviuni  ein  gröfseres  Opfer  ge- 
bracht, und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld,  um  der  Juno 
auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein  Lecti- 
sternium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  Collegium  der  Pontifices  auf  Veranlassung  einer  monströsen 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griechischer 
Weise  durch  die  Stadt  ziehn  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno 
Regina  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug 
gar  der  Blitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteins 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachlen  und  nun  auch  die  De- 
cemvirn  der  sibyllinischen  Sprüche  einschritten.  Auf  ihren  Be- 
trieb wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmental  is  in  Bewegung  setzte. 
Voran  schritten  zwei  weifse  Kühe,  dann  folgten  zwei  Bilder  der 
luno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlich  die  Decem- 
virn,  bekränzt  mit  Lorbeern  und  in  priesteriiehen  Gewändern. 
Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  liigarius  auf  das  Forum, 
wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Cliviis  Publicius,  der 
sie  hinaiif  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte  ^).  Ein 
dritter  Tempel  der  Juno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Chr.) 


1)  Petron  Sat  137  occidisU  Priapi  delidas,  anserem  omnibut  matro- 
nit  acceptittimum.  Daher  Jupiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt 
einer  Gans  annimmt. 

2)  Liv.  XXVII,  37.  Die  zwei  Kühe  und  zwei  Bilder  sollten  vermutb- 

lich Tür  die  Matronen  intro  et  extra  nrbem  gelten.  Dieselbe  Feierlichkeit 
wurde  nach  römischer  Weise  später  bei  ähnlichen  Veranlassungen  unver- 
ändert wiederholt,  s.  lul.  Obseq.  46.  48.  ^ 
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dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circus 
Flaminius  gestiftet,  vermuthiich  für  die  zahlreich  hevölkerten 
Vorstädte  im  Norden  der  Stadt. 

Noch  ein  alterthiimUcher  Dienst  der  Juno  war  der  der  luno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
XU  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden 
zur  Erinnening  an  eine  alte  Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert , an 
dea  Nonen  selbst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag 
iNonae  Caprotinae  hiefs.  Nach  der  Gallischen  Noth,  so  heifst  es, 
als  Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersüchtigen 
Nachbarn  am  obem  und  untern  Tiber  den  günstigen  AugenbÜrk 
zu  einem  allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius,  der  Dic- 
\a\or  von  Fidenae,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom 
Senat  die  Auslieferung  aller  römischen  Frauen  und  Jungfrauen. 
Eine  Magd  Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philotis  (ein  römi- 
scher und  ein  griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  übrigen 
Mägden  anstatt  der  Römerinnen  ins  feindliche  Lager  zu  gehn. 
Sie  kleiden  sich  danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die 
Feinde  xu  einem  lustigen  Gelage  zu  bereden  und  geben,  als  jene 
Vm  üeten  Schlafe  liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem 
wilden  Feigenbäume  (caprificus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  La- 
ger stand.  Der  Ueberfall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat  be- 
schliefst  die  Freilassung  aller  Mägde,  ihre  Ausstattung  auf  Staats- 
kosteo  und  dafs  sie  die  Tracht  der  Matronen,  in  welcher  sie  in 
«ias  feindliche  Lager  gegangen  waren,  für  immer  beibebalten 
sollten.  Der  Tag  der  Poplifugia  wurde  zur  Erinnerung  der  er- 
sten Bedrängnifs,  in  welche  die  Römer  durch  jenen  Angriff  ge- 
ntbea  waren,  jährlich  durch  eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert, 
von  welcher  sich  auch  später  einige  Spuren  beim  Gottesdienste 
dieses  Tages  erhalten  hatten  ').  Am  Tage  der  Nonen  folgte  der 
Auszug  der  Mägde  und  am  Tage  darauf  die  Siegesfeier  mit  einer 
sogenannten  vitulatio.  An  den  Nonen  zog  das  Volk  haufenweise 
vors  Thor  und  rief  sich  unter  einander  mit  allerlei  Vornamen, 
Cahis.  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w.  Dann  erschienen  die  Mägde  im 
Putz  und  trieben  allerlei  Mulhwillen  mit  ihnen.  Endlich  folgte 
ein  Opfer  und  ein  festliches  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen 


1)  V«rro  I.  I.  VI,  IS,  Kall.  Malf.  Amitern.,  Macrob.  1,  tl,  36,  III,  2, 
H,  PlaL  Rom.  29,  Camiil.  33,  Aoson.  Ecl.  de  fer.  Rom.  9.  Auch  Anf^nstiu 
C.  D.  11,  6 scheint  sich  auf  dieses  Fest  zu  beziehn:  ubi  Fugalia  cetebra- 
renfur  efftita  onuti  lictnb'a  turpitudinum  et  vere  Fugalia,  sed  pudori*  et 
boneetatU. 
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Milch  beim  Opfer  gebraucht  wurde  und  dessen  Laub  an  dem 
beifsen  Sommerlage  einen  willkommnen  Schatten  bot.  Andre 
glaubten  dafs  sich  diese  Gebräuche  auf  den  Tod  des  Romuius 
liezögen,  welcher  an  den  Nonen  des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad 
caprae  paludcm)  unter  plötzlich  hereinbrechendem  Gewitter- 
sturm,  vor  dem  das  Volk  auseinander  floh,  verschwunden  war. 
Es  scheint  wohl  dafs  bei  diesen  Ueberlieferungen  zwei  verschie- 
dene t'este  combinirt  und  darüber  misverstanden  wurden,  die 
Poplifugia  mit  ähnlichen  sinnbildlichen  Gebräuchen  eines  Hand- 
gemenges und  einer  Flucht,  wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen 
Sühnopfern  Vorkommen ' ) und  ein  altes  Frauenfest  der  luno 
Caprotina,  welches  auch  sonst  in  Latium  gefeiert  wurdet).  Auch 
scheint  der  Name  und  die  Natur  des  capriGcus  auf  weibliche 
Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl  der  Bock  (caper)  als  die 
Feige  (ticus)  in  dieser  sinnbildlichen  Bedeutung  herkömmlich 
waren  und  die  sogenannte  caprificatio  d.  h.  die  künstliche  Zeiti- 
gung der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines  wilden  Feigenbaums 
um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu  werden  pfl^te’). 

Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Cultus  der  luno  Lacinia  in  der  Nähe  von  Kroton,  doch  war  er 
so  angesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs 
Millien  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Weiden  für  die  heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
ligt werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Ver- 
schönerung des  Ortes  bcigelragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Pandosia  mit  dem  prächtig  geschmückten 
Kopfe  dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Hannihal  ehrten  diese  Göttin, 
der  letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgötlin  seiner  Vaterstadt 
wiedererkennen  mochte,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  auf, 
auf  welchem  er  in  puniseber  und  griechischer  Sprache  ein  Ver- 
zeichnifs  seiner  Thalen  eingegraben  hattet).  Als  der  römische 


1)  Lobeck  Aglnoph.  p.  680,  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

2)  Varro  1.  1.  V'l,  18  IS'onae  Capretinae  quod  eo  die  in  Latio  funoni 
Caprotinac  mutieret  tacrificantur  et  tub  caprifico  faciunt,  c caprifico  ad- 
hibent  virgam. 

3)  Plin.  H.  N.  XV,  19,  Colum.  XI,  2,  59  Pallad.  IV,  10,  28;  VII,  5,  2. 
Vgl.  Martini  IV,  52  Gestari  iunctis  niti  deshiis  Hedyle  caprit,  Qui  modo 
ficut  erat,  iam  caprificut  erit. 

4)  Liv.  XXIV,  3,  XXVIII,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divin.  I,  24,  48. 
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OoM>r  Q.  Fnivius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel  der 
HiJfle  :»eiucr  Marniorzief'el  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem 
Bau  in  Hoiii  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate 
»ebarC  getadelt  iiml  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle 
schaffen,  w<»  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  ver- 
stand ' ).  Zur  Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert 
und  zerstörl,  doch  hat  der  (äillns  unter  den  Kaisern  fortbestan- 
defi-b  Von  der  luno  Coeleslis,  der  alten  Schulzgötlin  Kartha- 
gos. wird  unten  die  Rede  sein.  Schon  iin  zweiten  piinischen 
Kriege  wurde  sie  als  solche  von  den  RötJiern  feierlich  beschwo- 
ren, im  dritten  förmlich  evocirt  (Serv.  V.  A.  XII,  841),  daher  sie 
auch  \»e\  den  Üichtern,  zuerst  bei  IVaevius,  später  bei  Virgil  eine 
bedeutende  Rolle  spielte.  Andre  Iiinones  sind  die  oft  in  den  In- 
sclm’/len  der  nördlichen  liegenden  erwähnten  Iiinones  .Montanae, 
häutiger  Mal  res  und  .Malronae  genannt,  segnende  (löttinnen 
der  Flur  und  d**s  Waldgebirges,  welche  von  der  celtischeiiRevölke- 
rung  des  nördlichen  Italiens  und  des  südlichen  lleutscblands  bis 
zur  I»onau,  auch  Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  .Niederrhein  und 
ra  Brilaniiieu  viel  verehrt  w urden  und  auf  den  zahlreich  vorhand- 
neu Votivsteiiien  in  der  Gestalt  von  drei  neben  einaniler  sitzen- 
den Frauen  vergegenwärtigt  werden,  welche  gewölmlicli  Blumen 
und  Frfn  hie  \n  ihrem  Schools  habend). 

W ie  Jupiter  ziilelzt  vorzugsweise  für  einen  Sebutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Gntbin- 
duitgeo  ol»  Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatri.\  olt  an- 
gerufen wurde*).  Eine  eigeiilbümliclie  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  luno  Marlialis  mit  dem  Attribut 
der  Scheere  und  einer  Lanze,  walirsclieinlicb  auch  eine  Ent- 
binduogsgöttin  ^). 

I)  Liv.  XLlI,  3,  vgl.  Lartant.  II,  T,  Ui. 

Plut.  Pomp.  2J,  Slrabo  VI  p.  2fil,  vgl.  die  Insrhr.  aus  Krotnn  b. 
Meransen  I.  A.  n.  *2  Herae  Laciniae  Sacrum  pro  saliite  Marvianae  Soro- 
ris  yluf;.  Oecius  Ub.  Proc. 

^1  B.i)»sieu  liiM  T.  .tntiquf.s  de  Lyon  p.  5.5  sqq..  De  Wal  de  Mncder- 
^•4«oara.  Levden  IS  ili.  Sehr  oft  isl  von  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  iB  d.  Kheinlanden  die  Rede,  da  sulelie  Denkmäler  besonders  häuBg 
aj  .Airderriiein  gefunden  werden. 

1)  t gl.Or.n  S49.  1290.  1301  und  oben  S.  244, 1.  Wie  in  Rom  in  sol- 
Him  Faliru  der  luno  l.urina,  so  wui-de  in  Aegypleii  bei  ahnliehen  Veran- 
la«aangen  der  Isis  geopl'erl,  s.Letronne  Rcc.  des  luscr.  Gr.  et  Lat. 

4e  rEgvple  l p 379. 

5)  Eckhel  D.  VII  p.  358,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  199. 

J'rsllsr.  Ilüra.  MjOtol.  17 
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4.  Minerva. 

Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  schei- 
nen etruskische  und  griecliische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  we- 
nigstens in  Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der 
Name  Minerva  oder  Mencrva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Me- 
nerfa  und  Mcnrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu 
welchem  auch  die  Wörter  mens,  memini,  das  griechische  fjevog, 
im  Sanskrit  manas  gehören,  so  dafs  die  Grundbedeutung  auf 
eine  göttliche  iMacht  des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und 
Erlindens  hinweist ' ).  Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als 
Burggöttin  verehrt,  in  welcher  Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gegend 
von  Beate  einen  sehr  alten  Tempel  hatte  -).  Vorzüglich  aber 
scheint  ihr  Gultus  doch  bei  den  Etruskern  gepflegt  zu  sein , als 
der  einer  blilzschleudemden  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnrei- 
chen Erfindungen,  nameullich  auch  der  gottesdienstlichen  Flö- 
tenmusik, welche  diese  etruskische,  in  mancher  Hinsicht  an  Ly- 
dien erinnernde  Minerva  wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rom  ge- 
bracht bat.  Noch  später  trat  der  griechische  Einflufs  hinzu,  der 
sich  namentlich  im  Gebiete  der  Poesie  und  der  Schausiuelkunsl 
geltend  machte,  welche  wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleich- 
falls unter  den  Schutz  der  Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt 
kannte  Rom  zwar  auch  die  blitzschleudernde  und  die  kriege- 
rische Minerva^),  die  griechische  Pallas,  doch  herrschten  ihre 
friedlichen  Beschäftigungen  vor,  bis  IMinerva  eben  in  Rom  zulelzl 
ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erfindungen  und  aller  Kunst  und 
Wissenschaft  geworden  ist. 


1)  (Jainlil.  1,  4,  17  Quid?  non  E quoque  / loco  fuil?  ut  Mnnerva  et 
leber  et  inagesler  et  Dijove  et  V ejove  pro  Diiovi  et  f 'eiovi?  \'gl.  die 
loschr.  b.  Or.  n.  1421  PI.  Specins  Menervai  donoin  port.  und  die  Form 
promenervat  für  nionet  aus  dem  earmen  Saliarc  b.  Fest.  p.  205.  Das  V 
wird  oft  narb  R cingeschoben,  wie  in  dem  Liede  der  Arvalen  luerve  d.  i. 
luervem  fiir  luerein  stebt  und  arvum  von  arare  gebildet  ist,  vgl.  auch  ca- 
terva,  nervus,  servus,  cervus  u.  a.  Bei  Paul.  p.  123  heifst  es  Minerva  dirta 
quod  bene  ninneat.  Sonst  pflegen  die  Alten  speciell  die  Thätigkcit  des  Ge- 
dächtnisses, der  memoria,  von  der  .Minerva  abzuleiten,  s.  .\ugustin  C.  I). 
VH,  3,  Arnob.  III,  IIS. 

2)  Dionys  I,  14,  \gl.  Varro  I.  1.  V,  74  und  das  Capiloliuin  vetus  ib. 
158.  Auch  bei  den  Aurunkern  und  in  Campanien  und  Samnium  wurde  .Mi- 
nerva verehrt,  s.  Mommsen  I.  .N.  n.  4003.  5356,  Klausen  Aeneas  S.  6*12. 

3)  Vgl.  Liy.  XXXII,  1,  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  I,  42,  .XI,  259  mit 
den  iNoten  des  .Servius. 


Digitized  by  Google 


MinERVA. 


259 


Die  ällesl«n  und  wichtigsten  Heiliglhüiner  der  Minerva  la- 
gen alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin 
und  dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur 
Rechten  des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  noth- 
wendlg  der  Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupi- 
ter und  als  Regina  jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerva. 
Rats  diese  auch  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Prin- 
cip,  Jnte/ligenz  und  Erfindsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem 
Gebrauch,  den  Jahresnagel  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Ju- 
piters Cella  einzusclilagen,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  der  Mi- 
nerva sei  • ).  L'ehrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen 
Spielen  als  bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie 
Juno,  mit  welcher  sie  auch  das  Opfer  einer  Ferse  (iuvenca)  ge- 
mein halte* *).  Oafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und 
artgesefao  war*),  folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhänge  mit 
dm  Feste  der  Quinquatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  klei- 
neren, bei  denen  wahrscheinlich  diese  Minerva  als  Schulzpatro- 
nin der  Pfeiferzunft  vorauszusetzen  ist.  Eben  dieses  mag  der 
Grund  gewesen  sein,  warum  später  auch  die  scribae  und  hislrio- 
nes  d.  h.  die  Richter  und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechi- 
scher Manier  unter  den  Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aven- 
tin gesteht  wurden  und  dort  ein  amtliches  Local  für  die  Ver- 
sammlungen und  l'ebungen  ihrer  Zunft  angewiesen  bekamen. 
Es  geschah  zur  Zeit  und  zur  Ehre  des  Livius  Andronicus,  weil 
dessen  Gedicht  auf  die  Juno  Regina  (S.  254)  einen  vorzügli- 
cben  Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die  Zunft  der  Dichter  und  der 
Schauspieler  den  Livius  später  in  diesem  Tempel  als  ihren 
Stifter  verehrte*)  und  Verrius  Flaccus  zum  19. März  diesen  Tag, 


1)  Liv.  VII.  3.  Varro  erklärte  Jupiter  Tür  den  Himmel,  Juno  für  die 
Erde,  Minerva  für  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie, 
corium  a quo  ßal  aliquid,  terram  de  qua  fiat,  exetnptum  settmdum  quod 
fiat.  Au(;ast.  C.  I).  VII,  28. 

2)  Fulgent.  p.  500  iniuges  boves.  Kühe,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
tragen haben,  sind  iuvencae.  Die  Beziehung  auf  die  Jungfräulichkeit  der 
Minerva  ist  später  hincingelegt. 

3t  t rber  die  Lage  s.  Becker  Hondb.  I,  454,  wo  Orosius  Hist.  V,  12 
öhersrhea  ist,  nach  »cicher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
Duoj  lag.  Nach  Verr.  Flaccus  in  den  Prnnestin.  Fasten  u.  Fest.  p.  257 

• arde  der  Tag  der  gröfseren  Quinquatrus  d.  h.  der  19.  Marz  zugleich  als 
Geburtstag  der  Minerva  und  als  Stiftuogstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
Ovid  F.  \ I,  722  und  dem  Kal.  Amitern.  und  Esquil.  der  19.  Juni,  bald  nach 
den  kleineren  Quinquatrus. 

t)  Fest.  p.  333  Scribat  proprio  nomine  antiqui  et  hbrarioi  et  poetat 
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den  Einweihungstag  des  Tempels,  einen  Tag  der  Künstler  (dies 
artificum)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius  wurde  eine  Minerva 
r^pta  oder  Capila  verehrt,  deren  Tempel  nach  Ovid  u.  A.  am 
Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden  war,  so  dafs  also  auch 
sie  bei  die.sem  Feste  betheiligt  gewesen  sein  mufs.  Der  Name 
wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch 
(lal's  der  Kopf  für  den  Silz  des  Verstandes  und  Minerva  in  Rom 
vorzugsweise  für  die  Göttin  der  Intelligenz  galt ' ). 

Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seil  alter 
Zeit  der  März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
in  beiden  Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach 
einem  im  älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebrauche 
Quinqnalrus  genannt  wurde also  der  lO.März  und  der  19. 
Juni,  welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf 
dem  Aventin  und  dem  Gaelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die 
Fünfzabl  überbanpl  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für 
ihren  Geburtstag.  Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Versländ- 
nifs  des  Wortes  (Juinqnatrns  verloren,  daher  man  dieses  F’est 
nun  fünf  Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  .März  feierte,  von  wel- 
cher Feier  Ovid  F.  III,  S09  — .S34  eine  l'ebersiclil  giebl.  Der 
erste  Tag,  also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weil 
Minerva  an  ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  w ürden  der  krie- 
gerischen Minerva  zu  Eliren  mit  Gladiatorenspielen  begangen. 
Indessen  scheint  dieses  erst  seil  August  der  Fall  gewesen  zu 
sein  3),  da  die  Gladiatoren  erst  seil  2li4v.  Ghr.  und  lange  nur  bei 


vocabant.  — ffaque  cum  Liciux  . /ndroniciis  bcllo  Punico  seemido  tcripsit- 
set  carmeit,  quod  a virp^inibus  cul  cantatum,  quia  prospcriiis  resp.  pnpuU 
R.  geri  cocpla  cst,  publice  adlribiita  e.sl  ei  (viil;;.  el)  in  y-tvenlino  aedis  Mi- 
nervae,  in  qua  licet  et  xeribis  liixlrionibiixquc  consixtet-e  ac  dona  püriere  in 
honorem  Livi,  quia  ix  el  xeribebat  J'abulax  el  agebut,  \ gl.  Vater.  Mu.x.  111, 
7,  1 1 und  O.  Jahn  in  den  l.eipz.  Berirhlen  18.M>,  21CIB’. 

1)  Ovid  K.  111,  S.'l.'i  fr.  Capilale  vocamux  ingenium  xollerx:  ingenioxa 

Dea  ext.  Vgl.  In  Lyd.  de  Mens.  1\,  39  xUfKhiidV  iCf  rijV  q irö- 

vqaiy  ilr  Tii  tfnoi , und  Cie.  ad  y.  Fr.  11,  13,  4 von  dem  Hi.storilier  Pbi- 
listus:  Siculux  Ute  capi lalix,  creber,  acutus  eie.  Trebell.  P.  \.\\  lyr.  10 
capitali  eliam  ioco  regna  promeruit.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte  Bc- 
ziehun);  des  i\amen.s  auf  Capilalslrnlen  wird  dureh  Paul.  p.  66  capitulis  lu- 
cus  unterstützt,  vrI.  Brunn  Annal.  deli'  Inst.  1S49  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehmlirh  von  den  Idiis  nn  Triatrn.s,  (luinquatrus,  Se* 
.xatrus,  Septiinatrus,  Deeiniatrus,  s.  Varro  1.  1.  VI,  14,  Fest.  p.  254.  Vpl. 
Charis.  1 p.  62  und  Serv.  V.  Georft.  1,  277. 

3)  Vgl.  Dio  LIV,  2S.  Auch  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  .Albanum 
mit  Gtadiutoren,  Dio  LXVII,  1.  V'on  Rom  und  Italien  verbreiteten  sieh  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Alben,  wo 
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Leidienspielen , erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei  got- 
lesdienslJichen  Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wis- 
sen wir  überdies  dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comi- 
tium  sUttfand , doch  scheint  diese  mehr  der  sabiniscben  INerio, 
welche  später  mit  Minerva  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten 
zu  haben,  wie  die  Tubilustrien  am  2JI.  März  d.  Ii.  die  Weihe  der 
zam  Goltes«liensle  erforderlichen  Trompeten.  Sonst  flherwog 
bei  den  Ouinqiiatrus  ganz  der  friedliche  Cliaracter  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  beides  im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem 
Lesen  und  Lernen  der  lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen 
Handarbeit  an  bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Meifsel 
des  Bildhauers.  So  waren  die  Quimpialrus  zunächst  im  Kreise 
der  Sctiulen  ein  sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden 
Kinder  als  für  die  Lehrer,  von  denen  Jene  Ferien  bekamen  und 
Darb  dem  Fe.ste  einen  neuen  Uiirsus  begannen,  die.se  in  der  Form 
eines  freiwilligen  Geschenks  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Ho- 
norar erhielten,  s.  Horat.  Ep.  II,  2,  197,  luvenal.  114  — 117 
o.  .4.  Ferner  verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vor- 
lünhrh  an  diesem  Feste  als  die  Urheberin  der  künstlichen  VVoll- 
arheiv  im  Spinnen  und  Wehen,  welche  nach  aller  Sille,  da  die 
llaustrau  noch  selbst  für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der 
K/mler  sorgte,  in  Rom  immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Da- 
her kommt  es  wohl  auch  dafs  die  solchen  Reschäfligungen  nahe 
vernaodte  Zunft  der  Walker  (fullones),  welche  die  Kleider  durch 
.''tarupfen.  Waschen,  Pressen  u.  s.  w\  zum  neuen  Gebrauche  her- 
slellteu,  an  diesem  F’este  merklich  hervorlrilt;  ein  zahlreiches 
(iewertie,  welches  zu  Rom  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse 
Rolfe  spielte  und  deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne 
oft  b«‘dacht  wurde.  Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre 
Schutzpatronin  verehrten  und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werk- 
stätten durch  ihre  Bilder  und  Attribute  vergegenwärtigten,  so 
wurden  namentlich  von  ihnen  die  Quinqualrus  in  heitrer  Lust 
begangen').  .Aber  auch  andre  Handwerker,  die  Schuster,  die 
Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem  Sinne  mit,  ferner  dieAerzte, 
wMche  allniälich  mit  der  griechischen  Wissenschaft  nach  Rom 


■aCer  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Punathenäen  als  bei  den  Dionysien  Gla- 
diatoren aaflraten,  Pbilnstr.  v.  Apollon.  IV,  22. 

1)  Plin.  H.  .’S.  XXXV,  11,  40,  wo  vermuthlicb  za  lesen  ist:  Srmu$ 
\prmjrit)  furenem  requiescerilem , ofjicinam  Jullonis  Qutnquatru* 
tele  brantem.  Vgl.  O.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1854  S.  191  und  das  tragm. 
de^  !Sovius  bei  Non.  Marc.  p.  508,  20  fullonem  compretti  Quinqiut- 
trubus. 
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kamen  und  dort  in  der  Minerva  Medica  ihre  Schutzpalronin  ver- 
ehrten ' ),  endlicli  die  Maler,  die  ßildhauer,  die  Redner  und  Dich- 
ter, samml  andern  Professionisten  der  geistigen  Arbeit,  deren 
Verhrdlnifs  zur  Minerva  durch  die  bekannten  Redensarten  pingui, 
crassa,  invita  Minerva  und  das  dem  Griechischen  nachgehildelc 
Sprichwort  sus  Minervam  (Fest.  p.  310)  angedeulet  wird.  Also 
eine  festliche  und  volksthümliche  Bewegung  durch  alle  Häuser 
und  die  verschiedenartigsten  Berufskreise,  daher  dieses  Fest  auch 
unter  den  Kaisern  immer  mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde, 
seit  Nero  vermuthlich  auch  mit  öflentlichcn  Spenden  2). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen 
im  Wesentlichen  den  grofsen,  nur  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunfl  waren,  deren  Angeliörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwärmten, in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt,  häutig  auch 
betrunken,  denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt,  wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin  3), 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  einen  festlichen  Zunflschmaus  im 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einer  nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glück- 
licher Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und 
wichtige,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Sjiielen,  auch  bei  den  Lei- 
ebenbegängnissen  die  Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  za 
entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurden.  Als  ihnen  da- 
her während  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius  Caecus  und 
C.  Plautius  im  J.  312  v.  Chr.  jenes  alte  Recht  des  Zunflschmau- 


1)  ,S.  m.  Regionen  S.  133.  Es  scheint  dafs  Varros  Satire  Quinqnatms 
eine  (Jcsellschaft  von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten,  darstellte. 
Auch  die  Minerva  Mcinor  versrhiedner  Inschriften  aus  der  Oegend  von 
Plaeentia,  Velleja  und  Mcdiolanum  b.  Or.  n.  1427 — 1429  kann  \on  der  M. 
Medica  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  Sueton  Octav.  71  Quinquatrus  salü  iucunde  rghnus.  Vgl.  Tacit 
Ann.  XIV,  4 und  12  und  die  Münzen  von  !\ero,  Titus,  INerva  u.  .\.b.  Echhel 
D.  VI  |>.  270.  270  u.  a.,  wo  bei  der  Inschrift  COi\G.  I).\T.  F’OP.  S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  vertheilt,  das  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wahrscheinlich  auf  die  Quin- 
qnatms  deutet. 

3)  Varro  I.  I.  VI,  17  Quinquafrus  Mimisctilar  dictae  funiae  /das  ab 
simititudine  Maiomm , quod  tibicines  tum  feriati  va/ftmtur  per  urbem  et 
eonveiiiwit  ad  aedem  Minervae.  Vgl.  Fest.  p.  149,  Ovid  F.  M,  645  ff,  Liv. 
IX,  30,  Valer.  Max.  II,  5,  4,  Censorin  d.  d.  n.  12. 
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«s  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr  empört 
und  beschlossen  die  Römer  durch  eine  förmliche  Secession  von 
JÄrer  Unentl^ehrlichkeil  zu  überzeugen.  Sie  roKirten  sich  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tihur,  worüber  man  in  Rom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburliner 
sachten  ihre  Gäste  zu  ül)erreden;  als  sie  nicht  hören  wollten, 
gelang  eine  wohlberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  einge- 
schlainn>ert  sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu- 
rück geht  es  nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  Re- 
"»urslsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rich- 
tig angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjammer 
beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sich 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
luftigen  .Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu 
Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles  auf  dem  Capitol  wieder 
beigestellt.  Ovid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Abwei- 
chungen. denen  man  den  Humor  des  Tages  .inmerkt. 

Je  länger  .Minerva  in  Rom  verehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
natürlicl»  die  griechische  Auffassung  in  den  Vordergrund.  So 
wenn  Pompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Beute  ein  Heiligtlium  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich- 
nifs  seiner  Thaten  «lufstellte,  Plin.  II.  IS.  VII,  26,  27,  wobei  ihm 
die  .4thena  .Vike  der  Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das 
Bild  der  .Minerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  ver- 
ehrte, bei  seiner  Verbannung  aufs  Capitol  weihte,  als  Gustos  Ur- 
bis.  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Plut.  Cic. 
31,  Cic.  de  Leg.  II,  17.  Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein 
verehrte  Alhena  fiov?.aia  und  ir/nqaict,  welcher  in  Rom  das 
erste  Heiligtlium  von  August  gestillet  wurde,  in  Verbindung  mit 
seinem  Neubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  .Minerva  geweiheten  Cbalcidicum  d.  h. 
einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curiß  in 
späteren  Feuer.sbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Her- 
steller  des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  der  Minerva, 
welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem  des  Augustus  auf  Mi- 
litärdiplomen bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in  der  Gegend  des 
allen  Janustempels  (S.  ir>4)  erbaut  und  mit  demselben  auch  hier 
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ein  eignes  alriuni  Minervae  verbunden.  Minerva,  die  personifi- 
cirte  Inlelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum  Senate,  da/s 
auch  in  ConsUmlinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor  der  Curie 
stand  ' ).  Bei  Domitian  kam  noch  die  per.sönliche  Vorliebe  für 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  denn  für  einen  besonder« 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  gel- 
ten wollte  2).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  ölfentlichen  Ge- 
bäude, auch  seine  .Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und 
Ättrilnilen  der  .Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quinqiia- 
trien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge  (in 
der  Gegend  von  Castel  Gondoifo)  mit  Itesonderm  Eifer  zu  fei- 
ern; ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Collegium 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verlumdenen  rhetorischen  und  poetischen 
Wellkämpfe,  deren  die  Dichter  dei'  Zeit  wiederholl  gedenken,  zu 
sorgen  hatleS).  Auch  in  Born  entstanden  durch  diesen  Kaiser 
noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  Minerva  Cbalcidica  in  der 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  .Maria  sopra  .Minerva, 
wo  die  schöne  Statue  der  J'allas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
Nerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  transitorium)  in  der  leb- 
hallen  Pas.sage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pacis.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  halte  sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  er- 
liallen,  ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  füi'  wcibbr/ie 
Handarbeit  und  die  Bestrafung  der  übermütbigen  .Arachne  ver- 
gegenwärtigen. Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenai'um  d.  h.  eine  unter  diesem  griechischen  Manien  dem 
Schutze  der  Minerva  emiifohlene  Bildungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Bede  und  Poesie  gesliflel  ').  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stiller  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  INero  den  cyclischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildelen 


1)  Zosim.  V.  21.  Sonst  pflegt  auch  die  .Sapientia  und  Providehtia  Prin- 
cipis  dureh  die  .\ttriliute  der  .Minerva  au.sgedrüekt  zu  werden,  s.  Bckliel 
D.IN.  VIII  p.  5.5, 

2)  Suelnn.  Dfiinit.  15,  Quintil.  X,  1,  Ul,  Pbilostr.  V.  Apollon.  VII.  2-1. 

3)  Sueton.  4,  Dio  I.XVII,  1,  Stat.  Silv.  III,  .5,  2S,  IV.  2.  Olff.;  5,  21. 
Audi  \,  3,  22S  und  oft  bei  Alartial  wird  auf  diese  Weltkiiinpfe,  bei  denen 
goldiic  Kränze  vertlieilt  wurden,  angespielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  .Aurel.  Vict. 
Cae.s.  14,  Kaniprid.  Alex.  Sev.  34,  lul.  Capitol.  Pertinax  II,  Cord.  3,  Dio 
LXXIII,  17. 
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Neronia,  das  erst«  Beispiel  der  Art  in  Rom,  wiederherslellte  und 
der  Minerva  weiiite  ' ). 

.Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche. ja  e.s  fand  sich  nel)en  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt- 
tin auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion,  welches  wie  gewöhnlich 
lür  das  troische  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Ünterpfinder 
des  sröltiichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angHtlk  h trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch, 
dieses  Bild  fiher  Laviniuni  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  lautes,  hiefs  es  in  der  gewölinliclien  Ueberlieferung, 
habe  es.  von  Dioniedes  für  den  Aeneas  iti  Emi)rang  genommen, 
Diomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
Aas  hedigeBild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefern ^). 
Es  wurde  unter  den  heiligsten  lleiligthümern  im  Tempel  der  Vesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus 
(S.  269)  gerettet,  worüber  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen^). 
Unter  Commodus  mufste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
desVesialempels  gerettet  werden,  hei  welcher  Gelegenheit  es  von 
versch'iednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurde'). 


5.  Apollo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net. Von  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung 
fiir  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung 


I>  Aurol.  \ irt.  27,  CiiUl.  Imp.  |).  f>47  cd.  Motninsen.  Leber  die  iSero- 
aU  *.  Tsrit.  Ann.  ,\t\',  20,  Dial.  de  Oral.  11,  Sucl.  iVero  12. 

2(  So  berichtete  Varro.  Aach  einer  andern  Erzählung,  welrherVirgil 
ond  IVionys  \ I,  69  folgen,  war  Nautes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  \ gl.  V ii-gil  .\en.  \ , 704  und  Serv.  zu  d.  St.  und  zu 
-\en.  II,  166,  III,  407,  Cassius  lleinina  bei  Solin.  8,  Sil.  Fun.  .XIII,  65  IT., 
Proeo^.  \>ell.  goth.  1,  15.  Leber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Rom  j.  Slrabo  VI  p.  261 , XIII  p.  601  , l.ycoplir.  .Vlex.  1261.  Neben 
»o  virjea  andern  .Städten  rühmte  man  sich  spater  auch  in  Neu  Ilion  cs  zu 
besilzro.  s.  lul.  Obset|.  56,  Serv.  V'.  \.  II,  166. 

3|  Cie.  pr.  Seauro  2,  48,  der  das  Palladium  ein  pignus  nostrao 
salatis  atqne  imperii  nennt,  vgi.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys.  I,  69,  II,  66, 
Ov,d  F.  X I,  425 ff.,  Val.  .Ma,\.  1,  4,  4,  Plin.  II  .N.  VII,  43,  45,  Lucan  I,  592, 
Dü  991  u.  \. 

4)  llerndian  1,14  vgl.  V,  6,  [.aimprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Fenrrsbmnst  wird  seiner  nicht  gedacht,  s.  Tucit.  A.  XV,  41. 
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mit  den  durch  Tarquiniiis  Superbus  nach  Rom  verpflanzten  si- 
hyllinischen  Sprüclien  und  den  wiclitigon  F’olgen  des  Gebrauchs 
dieser  Sprüclie  hei  so  vielen  Veranlassungen  ist  S.  130  IT.  die  Rede 
gewesen , so  dafs  hier  nur  das  Nöthige  zur  Geschichte  und  Cha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  ino- 
mer  eng  verbundenen  sihyllinischen  Spruchhücher  hinzuzu- 
setzen ist. 

Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  wel- 
che in  sehr  verschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  frühe- 
sten in  den  Umgehungen  des  troischen  Ida,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrac,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sic  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Hohlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergriffen  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen; 
Itald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach 
verwandt  waren,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namentlich  die  Cumani- 
sche  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so 
erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lehenstage  als  der  Sand  am 
Strande  ihrer  Heimath  Körner  Zilhltc  erlangt  habe,  doch  unter 
der  Redingung  dafs  sie  ihre  Heimath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sic  sich  nach  Giiniae bege- 
hen und  dort  ein  unendlich  langes  Lehen  gelebt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode,  verlangte  und  denselben  endlich 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Heimath  versiegelten  Brief  fand')- 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben , welche 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und  Gänge 
rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Gumae  und  in  den 
Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  untereinander  verzw'eig- 
ten  Höhlen  weit  hinein  ins  Land,  man  sagt  bis  zum  Avemersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben. 
Auch  hei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schau- 
platz ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Gesichte 
„in  Zeichen  und  Namen“  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zu- 
sammenlegt und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Menschen  bringt.  Oder  er  schildert  sic  w ie 

1)  Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgl.  Aristot.  Mirab.  95,  Pausan.  X,  12,  8,  Pe- 
tron.  Sat.  48,  lustio  M.  Cohort.  37. 
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die  Prieslerin  des  Apollo  und  der  unterirdischen  Diana , deren 
Wassagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darfiber  lie- 
genden Tempel  Apollos  hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas 
später  zu  den  Opfern  am  Avernus  anleitet  und  seine  Führerin 
in  derljnterAvelt  ist  ')•  Lange  vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
geoannt  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  aller  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Cumae  befand,  bekannt- 
heb unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3 Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet ^).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  .Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Sprüche 
(S.  132)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  IVic  durften  diese  Sj)rüche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
suAvret  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn  , doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  si- 
byllinischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen,  l’nd  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion,  die  Heilung  von  leib- 
lichen und  geistigen  Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegenlrilt,  bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  Apollinische  Musik  in 
Rom  Eingang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Inspiration 
wurde  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi <)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  Virgil  Aen.  III,  443 ff.,  VI,  9 ff.,  vgl.  Ovid.  Met.  XIV,  101  ff. 

2\  Varro  bei  I^actaDt.  1,  6,  9,  vgl.  .Strabo  VI  p.  243  sq. 

5'  Dionys  II.  IV,  62,  Gellius  X.  A.  1,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278 — 80. 
Nairo,  «elcher  zehn  Sibyllen  unterschied  und  die  Krscheioung  der  Cuma- 
nisebeo  aas  rhronologisehen  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können, 
toter  Tarqninins  Prisens  setzte,  scheint  gleich  die  erste  Sammlung  für  eine 
gemischte  gehalten  zu  haben,  wie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lac- 
Unt  1,  6,  7,  vgl.^Serv.  V.  A.  VI,  36,  Plin.  H.  IV.  XIII,  13. 

4)  Sebatzbäuser  von  Caere  und  .Spina  zu  Delphi,  s.  Strabo  V p.  214. 
220,  vgl.  Herod.  1 , 167.  Eine  spätere  Sendung  der  Hörner  nach  Delphi  ist 
die  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius  Pictor  theil- 
aahia.  s.  Liv.  XXII,  57,  XXIII,  45,  XXVIII,  45,  Appian  Hannib.  27.  Vgl. 
aoeh  Liv.  XXXVIII,  48,  XLV,  27. 
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ilann  währeml  dor  fiplagerung  vonVeji  gerichtet  haben  soll.  Den 
sühnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Römer  so 
allgemein  und  vorzugsweise  ' ),  dafs  auch  die  Vestalischen  Jung- 
frauen beteten;  Apollo  Medice,  Apollo  Paeanl,  olfenhar  weil  die 
sihylliuischen  Sprüche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvirn  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  .Auch  der  häutige  Gebrauch  des  Apollinischen 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  crAtf/xaxog  Eingang 
fand.  Seihst  die  älteren  iNanien  des  römischen  Apollo  hängen 
mit  dieser  Aulfassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen. 
Die  Etrusker  nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  und  Heilgotl  allgemein  verehrten,  Aplu , eine  Form  des 
Namens  welche  sich  in  Griechenland  hei  den  Thessalern  im  Ge- 
hrauch erhalten  halte.  Die  Römer  aber  gehrauchten  die  in  älte- 
rer Zeit  bei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmliche 
Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  voinAhwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  Lehel  verstanden-).  Oder  sie  machten 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes  umhildeten,  so  dafs  aus  A^>eUo 
Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Proserpina  ^).  Von  der  spä- 
ter recipirten  Form  Ajiollo  bildete  man  zunächst  den  Genitiv 
Apollonis,  bis  später  Apollenis  und  Apollinis  das  Gewöhnliche 
wurth*. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Ileiligthuins,  etwa  eines 
Lorbeerhains,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvirn, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Gircus 
uml  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevöl- 
kerte <).  Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  des  Militärtribunals, 

1)  Mucrob.  S.  1,  17,  1.5.  In  den  Indipilanicnlen  des  N'uma  fehlte 
Apollos  Name,  s.  oben  .S.  1 19,  1.  Auf  die  y erehrung  des  sähnenden  Apollo 
deutet  auch  die  l’ebertr.agunfc  der  lleli(|uieii  des  Orest  von  Rhenium  nach 
Arieia  und  von  dort  nach  Rom,  s.  HvKin.  f.  2ül,  Serv.  V.  A.  11,  116, 
VI,  130. 

2)  Paul.  p.  22,  .Maerob.  1,  17,  14. 

3)  Paul.  p.  22  ylperla  idem  /tpollo  voeabatur , quia  patente  corlina 
retoonsa  ab  eo  dentur.  Vgl.  Ritschl  im  Rh.  .Mus.  f.  Philol.  I!s67  S.  106  ff. 
und  476.  In  einem  vermuthlieh  Enuianiseben  \’erse  bei  Cic.  de  Divio.  1, 
21,  42  heifst  ca  noch:  ut  te  edoceret  öbrecrant  /Ipöllnnem.  Vgl.  die  Form 
APOLONES  bei  Or.  n.  1433,  APOLENEI  auf  einem  Stein  aus  Pisaurnm, 
APOLLINEI  bei  Uenzen  n.  5700.  Der  Pythische  Apollo  hiefs  lateinisch 
Putius,  Placidi  gl.  p.  492. 

4)  Liv.  III,  63  in  prata  Flaminia,  ubi  nunc  aedet  ApoUinü  etl,  iam 
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wurde  bei  einer  Pestilenz  auf  Geheifs  der  sibyllinischen  Sprüche 
auf  derselben  Stelle  der  Tempel  des  Ileilgottes  Apollo  gelobt  und 
»iw  Jahre  darauf  (429  v.  Chr.)  eingeweihl ' ) ; ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  \U\de  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Slutter  und  seiner 
Schw«ister  enthielt,  übrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jahre  1199  v.  Chr., 
beginnen  die  Lectisternien  inKom,  aufderen  oft  wiederholte  Feier 
der  Apollinische  Cultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Einilufs 
ausübte;  namentlich  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Versöhnlichkeit 
und  Gastlichkeit,  mit  welcher  diese  Lectisternien  in  älterer  Zeit 
Ton  ITdus  zu  Haus  begangen  wurden,  ein  Gmndzug  der  Apolli- 
nischen Sommer-  und  Erndlefeste -).  Endlich,  aber  erst  200 
Jahre  später  (212  v.  Chr.)  wurden  auch  .Apollinarische  Spiele  in 
Rom  e/ngeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pythien  so  weit 
rerbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der  .schwere  Krieg  mit 
Ifannihal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Vorzeit,  des  Marcitis,  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 
die  .Viederlage  bei  Cannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  .Apollo  als  ein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind, 
„dieses  garstige  Geschwür  im  Leihe  Italiens“,  und  zwar  sollten 
diese  Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiler)  gefeiert  und 
die  Kosten  durch  eine  Collectc  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  wer- 
den, der  städtische  Prälor  ihnen  vorstehen,  die  sibyllinischen 
Decenin'm  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  verrichten^). 
Es  war  grade  die  Zeit  wo  Ilannibal  Tarent  eroberte  und  wieder 
bis  Campanien  vorrückte,  während  Hasdrubal  von  Spanien  her 
mit  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.  Apollo,  der  Arzt, 


fJrm  .4 pollinarem  appellabaiit , avocat-ere  senatutn.  Es  ist  wohl  binzu- 
za4eBkrn  lut  um. 

1)  Liv.  IV,  25  /tedix  ApoUini  pro  valel  uditi  e populi  vola  est  etc. 
Der  bei  Liv.  4'It,  20  erwähnte  Teinpet  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch 
4er  T.  .Apolliois  .Wedici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei 
ad  Tibrrim  [et  ad]  aedem  Ap.  M. 

It  Vgl.  oben  S.  IS."!  nnd  Liv.  V,  13  Iota  irbe  pafentibus  ianuis  pro- 
tm'stuoijur  «ju  rerum  omniitm  in  propatulo  positis  notos  ignntosque  passim 
advettas  nt  hnspitiwn  ductos _ferunt  et  cum  inimicis  quoque  benigne  ac  co- 
sniter  sermones  babitos,  iurgiis  ac  litit/us  temprralum , vinctis  quoque 
dempta  in  tos  dies  vinciila;  religioni  deinde J'itisse,  quibus  cam  opem  dei 
tuUstent,  vinciri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theo.xetiien,  die  Meta- 
geilnien  und  ähnliehe  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 

3)  Liv.  \\V,  12,  Marrob.  1,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  Apollini 
rn  ergänzeu  et  Dianae),  vgl.  Liv.  ÄXVI,  23,  XXVII,  II.  23,  Paul. 
f.  2.3 
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der  Abwender,  sollte  auch  in  dieser  Nolh  helfen,  und  er  half 
wirklich,  nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschrichenen  Weise 
dargebracht  und  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatte, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschauete  und  die  Matronen 
für  Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag,  der 
wie  jene  Lcctisternien  mit  Familienschmäusen  und  offenen  Tbü- 
ren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge- 
lobt und  gehalten,  bis  sie  endlich  im  J.  208  v.  Chr.  auf  Veran- 
lassung einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tag 
des  5.  Juli  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  des 
städtischen  Prätors.  Man  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde  ').  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  keimen  zu  lernen, 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Ueiigoftes  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßotjÖQO^iiog  vereVir- 
ten,  gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesen 
Spielen  gesessen  und  dem  gesticulireiiden  Gesänge  eines  alten 
Mimen  zugehort,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  der 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Römer 
eben  so  eilig  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  Nolh  (dei  sospi- 
talis)  zurückkehren  konnten ^).  Ja  jener  alte  Mime  halte  die 
ganze  Zeit  über  unverdrossen  forlgetanzl  und  fortgesungen , so 
dafs  die  Sjiiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  brauchten. 
E!ine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  Apollinarischen  Spiele  gleich  von  Anfang  an  .«o- 


1)  Hostct  Romani  si  ex  agrro  expeller e vultis,  Vomica  quae  gen- 
tium venit  lange  etc. 

2)  Maorob.  1,17,  25,  Fest.  p.  32G  Salva  res  est  dum  cantat  senex-,  ein 
aus  diesem  Wirfall  entstandenes  Sprichwort.  Die  welche  auch  bei  diesen 
Spielen  an  den  Heilgntt  Apollo  darhten,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mitten 
im  heifsen  Sommer.  Die  bei  Festus  I.  c.  erwähnten  parasiti  Apollinis  sind 
die  für  seine  Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w’.,  deren  Zuuft 
zu  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  haben 
scheint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  dem 
.Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  533. 
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wohl  scenische  als  circensische  waren.  Auch  sind  sie  jedenfalls 
bald  nach  den  Römischen  Spielen  und  den  Megalesien  mit  dra- 
matischen Aufrührungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
V.  Chr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Sjiielen 
des  Apollo  zur  Aufführung  kam  ').  Der  gewöhnliche  Schauplatz 
der  circensischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  (lircus 
Flaminius,  welchen  C.  Flaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
haben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  nach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13. 
gefeiert,  wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  Punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn- 
aad  Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
länger  desto  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes- 
dienste zurücktrat,  als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik und  der  heiteren  Lebensfreude,  obgleich  tiuch  der  römische 
XVoWo,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  * ).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
unter  dessenVorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  führte 
als  einer  der  Sibyllinischen  Decemvirn  die  Stiftung  der  Apollina- 
riscben  Spiele  vorzüglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
men bekommen  hattet).  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
abergläubischer  Verehrer  des  Apollo  oAc^/zcr/og,  von  dem  er 
ein  kleines  goldnes  Bild,  welches  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte:  was  ihn  übrigens 
nicht  abhielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich  damals 
sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern*).  Eine  sehr 


1»  Cic.  Brut.  20,  78  vergl.  Liv.  XL,  51  uod  KiUchl  Parerga  S. 
217.  2yl. 

2)  Vgl.  \äler.  Max.  1,  1,  18,  Appian.  Pun.  127.  Weniger  Umstände 
■wcVle  man  mit  einem  alten  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  plötzlichen 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.  Dio  Cass.  fr.  84. 

3»  Marrob.  t,  17,  27,  vgl.  Lharis.  1,  18,  20  und  Serv.  V.  A.  VI,  70, 
wr/rfcer  diese  lleberlieferung  falsch  verstanden  hat.  Daher  auf  einem  .\s 
des  P.  S\  LA  an  der  prora  novis  der  Kopf  der  Sibylla  angebracht  ist.  Auf 
dem  römischen  F’orum  befanden  sich  in  der  .Nähe  der  Rostra  drei  eherne 
Bilder  der  Sibvila,  die  man  für  sehr  alt  hielt,  Plin.  H.  X.  XX.VIV, 
5,  11. 

4)  Pint.  .SulU  12.  29,  Näler.  Max.  1,2,3.  Vgl.  Cic.  de  Uivinat.  1, 
19,  II,  57. 


Digitized  by  Google 


272 


DRITTER  ABSCHNITT. 


verhängnifsvolle  Katastrophe  w<ir  dann  auch  für  die  sibyllinischen 
Sprüche  und  den  Apollodiensl  jene  Feuersbrunst,  welche  ini  J. 
83  V.  dir.  den  Capitolinischcn  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  .Afrika,  Samos,  llium, 
vorzüglich  aber  in  Erythrae  Alles  was  von  sibyllinischen  Sprüchen 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzulreiben  war  zu 
sammeln  und  zu  sichten,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Büchern  entstand  ' ),  unter  welchen 
nur  die  Sprüche  der  erythräischen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dii'ses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  .Anschauung 
nach  Born  kamen,  selbst  monotheistische  l’eherzeugungen  und 
messianische  Iloirnuiigen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  idenlilicirt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  AVeltalter  eine  Herr- 
schaft des  Apollo  in  diesem  Sinne  gew eissagt,  welche  später 
Augustus  gerne  auf  sich  anwenden  hörte-).  Auch  die  Vermeh- 
rung des  Collegiums  der  sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf 
Stellen  scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völ- 
lige Verschmelzung  dieses  Priesterthums  mit  dem  A|)ollinischen 
Gottesdienste,  daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des 
Lorbeers,  des  Dreifufses,  des  Delphins  und  des  Raben  an- 
nahmen  ^). 


1)  Vgl.  Dionys.  H.  IV,  62,  w'clchcr  sich  auf  V'arrns  llntersuchunpen 
bezieht,  und  Tacit.  Ann.  VI,  12.  Sjiriiche  von  stark  nionntheislischer  Fär- 
bung rühren  Justin.  M.Coh.  16  u.  Lact.  I,  6 an,  vgl.  Aug.  C.  I).  XVIII,  2.3  und 
die  .Andeutung  einer  der  römischen  Staatsreligion  gerahrlirhen  Tendenz 
bei  Cie.  de  Divin.  II,  54,  116.  Auch  jüdische  Weissagungen  hatten  sich 
in  diese  spätere  Sammlung  eiiigedrängt,  sowohl  aus  Palästina  als  aus 
Alexandrien,  s.  Pausan.  X,  12,  5. 

2)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlicb  gegen  Ansgang  des  J. 
40  V.  (ihr.  gedichtelcn  Ecl.  IV,  4 und  dazu  Servius.  Die  \ ertheilung  der 
verschiednen  VVelUilter  an  versrhiedne  Götter  stammt  aus  der  ägyptischen 
Theologie,  s.  Xigidios  Figulus  bei  Servins  zu  vs.  10.  Auch  Horaz  in  dem 
Carmen  Seculare  identificirt  Apollo  mit  .Sol.  Diana  mit  Luna. 

3)  Arnob.  IV,  33,  Serv.  V.  \.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torqiiatus 
III  vir  mit  dem  K.  der  Sibvile  und  dem  Dreirufs  uud  Eckhel  D.  X.  VI 
p.  316. 
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Einen  neuen  Aufschwung  nahin^ 

Rom  unter  August.  Dieser  Fürst  vcrli|. 

Büdung  eine  persönlidie  Vorliebe  für 
zum  Theil  auf  älteren  Traditionen 
mochte  ' ) , bei  ihm  und  seinen  >'ereh 
klang  fand,  als  die  Erfahrungen  seine!^ 
liehe  Erscheinung  in  mancher  Hinsict^ 
des  liebten  Gottes  zu  bestätigen  schien 
in  das  durch  Casars  Ermordung  von  neuem  auig 
reich  als  Ordner  und  Friedenssliller,  und  als  nun 
unter  den  Augen  des  Aktischen  Apollo  gewonnene  SeesiCg  über 
Antonius  und  kleopalra  seine  Alleinlierrschafl  entschieden  hatte  *), 
nahmen  sowohl  die  inylholugischeti  Huldigungen  der  Hicliter  als 
Augusts  wohlberechnete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes 
einen  immer  kühneren  Anlauf.  Die  Dichter  combinirteii  die  alte 
Weesagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Ilias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schutzgott  des  allen  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen  Schutz  nun  aufKom,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  übertragen 
haW'V  Die  Schmeichler  gingen  einen  Schritt  weiter  und  be- 
haupteten gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
sich  bald  in  .Apollinischer  Haltung  und  mit  Apollinischen  Attributen 
darsiellea  Uefs,  bald  wohl  gar  seihst  als  Apollo  auilrat^).  Dazu 


1)  t gl.  drn  GeDtilrult  des  Vejovis  — Apollo  bei  den  Juliern,  oben 
S.236.  Eioif|;e  erklärten  den  Namen  derCäsaren  und  die  traditionelle  Vereh- 
rsDf  des  Apollo  von  einer  Geburt  durch  den  Kaiserschnitt,  s.  Serv.  V.  A. 
VII.  7ßl.  X,  315. 

2l  V|fl.  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung  der 
Schlacht  bei  Actinm:  ytctius  haec  cemens  arcum  intendebat  /tpollo  detu- 
ptT  ctc.  und  Propert.  IV,  6,  2!)  cum  Phoebus  — astitit  /lugusti  piippim 
ntper  el  nnm ßamma  luril  in  obliquam  ter  sinuata  Jacem. 

3)  Hnrat.  Od.  IV, 6 ad  Apullinem,  ein  prooemiura  des  carnien  serulare, 
■wo  dieses  geflissentlich  bervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
haben . ni  luis  victus  F eneritque  gratae  vocibus  Divotn  Pater  annuisset 
rebtu  .-feneae  potiore  ductos  alite  uiuros,  ganz,  im  Sinne  der  griechischen 
Sage.  t.  m.  Griech.  Mythol.  2,  308.  Bei  Virgil  Aen.  VI,  69  IT.  erscheint  so- 
gar die  Krbauung  des  T.  des  Palatinisehcn  .Apoll  wie  die  Lösung  eines  Ge- 
Rbdes  des  Aeneas,  vgl.  Serv.  z.ii  v.  69. 

41  Sueion  Octav.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  tangit  Augushm , cui 
STtnulacrutn  factum  rst  cum  Apollinis  cunctis  insignibus.  Cninm.  Cmq. 
Hot.  Ep.  1,  13,  17  Piäatinus  Apollo  diclus  est  a monte  Palatino,  ubi  Cae- 
sar in  bibliotheca  sibi  slatuam  posuerat  habitu  ac  statu  Apollüiis. 

l’rMltr,  Röm.  Mythol.  IS 
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kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Sliflung  neuer  Tem- 
pel, Tempelbildcr  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Aktischen 
Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des  J.  31  v. 
Cbr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer  Weise 
mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen  alle 
vier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  umgeben  w'urde,  als 
zu  Ehren  seines  speciellen  Schutzgottes  d.h.  des  Palatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August, 
als  er  sich  auf  dem  Palatium  ein  Haus  baute  und  der  Blitz  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  .4pollo  be- 
stimmt, welcher  nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrücke  so  aufserordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten  Pracht 
und  allen  Hölfsmitteln  der  damaligen  Kunst  ausgeführt  wurde  ’ ).  ln 
den  Umgebungen  des  Tempels  sah  man  die  Bilder  der  Danaiden  und 
der  Aegyptiaden,  welche  vermuthlich  gleichfalls  an  die  Niederlage 
Aegyptens  erinnern  sollten,  in  dem  Tempel  die  Statue  des  Apollo 
zwischen  Latona  und  Diana,  welche  letztere  den  Namen  Victrix 
führte,  da  Augustus  ihr  einen  ähnlichen  Antheil  an  dem  Siege 
über  S.  Pompejus  zuschrieb  2)  wie  dem  Apoll  an  dem  über  An- 
tonius und  Kleopatra:  lauter  Werke  berühmter  griechischer  Mei- 
ster, denen  sich  ähnliche  Kunstschätze  in  der  benachbarten  Bi- 
bliothek anschlossen.  Ferner  wurden  seit  dem  J.  12  v.  Chr., 
nachdem  auch  das  Pontilicat  an  Augustus  übergegangen  war,  die 
sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem  Capitol,  sondern  in 
diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt,  nachdem 

1)  Vellei.  Pat.  II,  81,  Sueton  Octav.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becker 
Handb.  I,  425.  Im  J.2S  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  .Schlacht  bei  Actium,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  Actischen  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  LIII,  1,  daher  auch  Propert.  IV,  6 in  dem 
Gedichte  vom  Palatinischen  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  bei  .Actium 
singt.  Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  erwähnt  Dio  LIV,  19,  eine 
spätere  LIX,  20,  Slat.  Silv.  II,  2,  8,  Or.  n.  2633  u.  A. 

2)  Rckbel  D.  X.  VI  p.  93  sq.  lieber  die  Ausstattung  des  Tempels  s. 
0.  Müller  Handb.  der  Arch.  § 125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  S.  22  ff. 
Da  der  Tempel  nach  dem  Neronischen  Brande  von  Domitian  neu  erbaut 
oder  restaurirt  wurde  (Tacit.  Ann.  .W,  39,  Martial  XII,  3,  9)  und  unter 
Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  LWII, 
24),  wird  auch  die  Tempcistatne  später  nicht  mehrdieselbe  gewesen  sein  ; und 
wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatinischen 
Apoll  ein  andres  als  auf  den  früheren.  L'm  so  schwieriger  ist  es  den  Bei- 
namen Ap.  Rhamnnsius  zu  erklären,  der  nur  aus  den  Regionen  bekannt 
ist,  s.  m.  Reg.  S.  182. 
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August  nochmals  eine  strenge  Sichtung  derselben  vorgenommen 
und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Sprüche,  die  sich  immer  von 
neuem  einschlichen,  hatte  verbrennen  lassen ' ).  Die  natürliche 
Folge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch  die  Quindecimvim  von 
nun  an  speciell  die  Diener  des  Palatinischen  Apollo  wurden,  wie 
dieses  besonders  in  einem  Gedichte  des  Tibull  (II,  5)  ausgespro- 
chen ist,  mit  welchem  er  den  ältesten  Sohn  seines  Gönners  Mes- 
sala  bei  seiner  Aufnahme  in  das  Collegium  der  Quindecimvirn 
begrüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zugleich  der  Gott  des  Heiles 
und  des  Sieges , wie  der  alle  römische  und  der  Aktische  Apollo, 
und  der  der  Weissagung  und  der  musischen  Künste,  in  welchem 
Sinne  der  Tempel  und  die  Tempelstatue  ausgestattet  waren; 
vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wieder  der  alte  Heilsgott,  worin 
zngieicfa  der  wahre  Grund  des  hervorragenden  Antheils  zu  su- 
chen ist,  den  Augustus  dem  Palatinischen  .\poUo  an  den  von  ihm 
im  J.  17  v.  Chr.  neu  eingerichteten  Sectdarspielen  einräumte. 
Hatten  diese  Spiele  nehmlich  früher  nur  den  Göttern  der  Unter- 
welt gegolten,  so  verschmolz  zuerst  Augustus  mit  diesem  Culte 
den  der  himmlischen  Götter,  namentlich  des  alten  Capitolinischen 
lupiler  und  des  neuen  Palatinischen  Apollo,  offenbar  weil  diese 
bwÄsn  Götter  unter  den  himmlischen  die  vornehmsten  Heilsgöt- 
ter waren  und  die  Ideen  jenes  Festes  damals  und  früher  vor- 
nehmlich die  der  Heilung  und  Sühnung  aller  alter  Schäden  ge- 
genüber einer  neuen  Zukunft  waren.  Auch  werden  solche  Vor- 
steBungea  deutlich  in  dem  bekannten  Secular-Gedichte  des  Horaz 
ausgesprochen,  welches  durch  dieselben  Secularspiele  des  August 
verüiiarst  und  zum  Vortrage  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo 
am  dritten  Tage  des  ganzen  Festes  bestimmt  war-). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  Jener  alte 
Dienst  des  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  ange- 
sehn;  ja  es  scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August 
von  C.  Sosius,  welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien 


t>  SoetoD  Octav.  31,  vgl.  Dio  LIV,  17  und  die  Anspielungen  bei  Virgil 
Aeu.  VT,  69  ff.  mit  Servius  zu  vs.  72,  so  wie  die  epikritischen  Maafsregela 
Tiber*  ^i  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LVII,  18. 

2)  Horat.  carm.  sec.  37  ff.  und  61  ff.,  Od.  1,  21,  13  hic  bellum  lacri-' 
montm , hie  mUeram  Jamem  peslemque  a populo  et  principe  Caesare  in 
Persas  atque  Britannos  vestra  moltu  aget  prece.^  Vgl.  Zosimus  II,  1 
awxtktt  Ji  TtQÖe  loi^töv  xul  u'liOQtät'  voatov  üx^om  und  4,  wo  es 
von  .August  heifst,  er  habe  das  Fest  aus  denselben  Gründen  erneuerL  An- 
ders erklärt  den  Zusammenhang  K.  F. Hermann  de  loco  Apollinis  io  carmino 
Buratii  seculari,  Gott.  1843. 
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und  Cilicieo  war,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit 
mit  einem  neuen,  von  Seleucia  nach  Rom  gefiihrten  Bilde  des 
Apoll  von  Cedernholz  und  jener  berühmten  Gruppe  derNiobiden 
ausgestatlet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist ' ).  Auch  die  Apollinarischen  Spiele 
wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die  circensischen  als  die  sce- 
nischen^).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
Bilder  und  Heiligthümer  des  ApolP),  dafs  dieser  Gott  vollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Rom  gehörte  und  sowohl 
den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.  Erst  das 
zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  Ansehn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  si- 
byllinischen  Spniche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Julian  hei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofscr  Mühe  gcu’ettet  wurden,  bis  sie  endlich  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  den  Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubens  und  schäd- 


1)  Pliii.  II.  .\.  XIII,  5,  11,  XXXVI,  5,  28,  wenn  dieser  Tempel  wirt- 
lich mit  jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  Nähe  des  gröfseren  gewesen  sein,  vorzüglich  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prätor  war,  s.  Dio  XLVTII,  20, 
von  cincrFeier  der  circenscs .Apollinares  unter  .Antoninns  Piu.s,  bei  welcher 
der  Circus  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  647,  lui.  Capitol.  Antonin.  P.  t).  Auf 
scenischc  Apolliuares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Agincourt  Roc.  de 
fragm.  de  sculpt.  en  terre  cuitc,  P.  1814  Titelv.  zu  beziehn,  vgl.  O.  Jahn 
Archäol.  Beitr.  S.  2üit. 

3)  Der  Ap.  Sandaliarius  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Mar- 
syas  gehörten  zu  den  von  .August  und  .Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und 
\V nsserbassins  aufgestellten  Kunstwerken,  s.  Sueton  Octav.  57  und  70. 
Andre  Bilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallen, 
darunter  Apollo  und  die  neun  Aliisen  in  einem  eignen  T.  bei  der 
Halle  der  Octavia  oder  jenem  alten  Tempel  s.  Plin.  .XXXVI,  5,  84,  luvenal. 
A II,  37,  .Alactial.  XII,  3,  9.  Ein  Apollo  Monetae  wird  genannt  auf  Mün- 
zen des  Cominodus,  eine  area  Apollinis  bei  den  Kegionariern.  Der 
Ilcilgott  Apollo,  Salutaris,  Conservator  etc.  wird  auf  den  .Alünzen 

es  Coracalla  und  der  spiiteren  Kaiser  oft  genannt  und  scheint  mit  dem  älte- 
ren Pnlatinus  identisch  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ibin  die  Diana  V'ic- 
irix  erscheint,  s.  Eckhel  I).  .X.  VII  p.  212.  357.  372.  383.  395. 
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lieber  Aufregung  wurden,  dafs  Stilicho  sie  verbrennen  liefs'). 
Nodi  ist  zu  bemerken  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  manche  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  vorzüglich  der  Gelten,  mit  dem  Namen 
A^tollo  genannt  werden , welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden  schliefsen  lassen,  na- 
menlJich  Apollo  Grannus  und  Belenus^). 

0.  Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  unabhängige,  alleinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himm- 
lische .Macht  und  Mondgötlin,  obwohl  diese  erste  Nalurhedeulung 
in  den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  L’eberlragung  auf  das  Naturleben  in  Feld  und  Husch 
und  im  feuchten  Grunde,  ferner  auf  die  durch  den  Mond  be- 
sVunmlen  Wandlungen  des  menschlichen  Gemülhs  und  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliche Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1.  1.  V,  74. 
Geoauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  llerniker  und  Latiner  bekannt, 
von  denen  jene  diese  Göttin  seil  aller  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Rö- 
mer genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontifices 
gehörigen  Viehweiden  bekannt  war^).  Ferner  gab  es  einen  be- 


1)  Vopisc.  Aurel.  18,  19,  Ammian.  Marc.  XXIII,  3,  Claudian  bell.  Got. 
228,  Rutil.  Namat.  II,  32  p.  215  cd.  Zumpt 

2i  Belis  heifst  er  bei  Herodian  VIII,  3 als  ein  HauptgoU  der  Gegend 
v«tt  .Aaoileia,  sonst  Belenus  oder  Belinus,  .s.  Tertull.  Apolog.  24,  ad 
,\aL  II,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  .Noricis  verehrt  wurde,  vgl. 
J.  Grünin  l).  M.  579  und  oben  S.  240.  Ap.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rhei- 
Biachen  und  elsassi.schcn  Inschririen,  ist  Grannaur  d.  h.  der  Schöngelockle, 
a.  Martin  rel.  des  Gaulois  chap.  21  sqq.  und  Creuzer  Deutsche  Sehr.  z.  Ar- 
chBol.  2,  120.  450. 

3)  Horat.  Od.  1,  21,6,  III,  23,  9,  IV,  4,  58,  Cann.  Sec.  69,  vgl.  Abeken 
Mittelitalien  .S.  215.  Algidum  ist  die  .Stadt,  von  algor  und  algere,  Algidus 
der  Berg.  Vgl.  Virgil  Acii.  VII,  740  horrido  praecipue  cui  gern  eusuetaque 
muUo  venatu  netnorum  duris  Mequicula  glebis. 
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rühmten  Hain  der  Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia,  der  Haupt- 
stadt derllerniker  (Liv.XXVII,4)  und  einen  andern,  dem  ganzen 
Latium  seit  alter  Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen 
berühmten,  welcher  Corne  hiefs,  in  der  Nähe  von  Tusculum 
(S.  100).  Vor  allen  übrigen  aber  war  in  der  ganzen  Nachbar- 
schaft berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  Heiligthum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  von  Nemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  jetzt  das  Städtchen  Nemi  liegt  und  wo 
schon  im  Alterthume  neben  den  vielbesuchten  Heiligthüraem  ein 
Ort  entstanden  war,  in  einer  quellenreichen  und  einsam  ländli- 
chen Gegend , welche  mit  der  Aussicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  (Serv.  V. 
A.  VII,  515),  und  seine  wohlhestellten  Rebengehänge  eine  der 
lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ist.  Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald-  und 
Baiimnym|)hen  zusammenhängt ' ).  Man  verglich  ihn  mit  dem 
griechischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  hal)e,  der  deshalb 
von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte  2).  Seine  Gestalt  ent- 
sprach einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aiifgefundenen  Bilde  nach 
zu  urllieilen  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana  2),  so  dafs  er 


1)  S.  oben  S.  88.  Vgl.  Gnit.  1011,  1 Dianae  et  Firibus  Sa- 
crutn,  Ib.,  89,9  Viribus  Sacrum,  mit  einem  auf  Jagd  bezUglichea 
Relief,  Or.  n.  2324  Nymp/iis  et  f'iribus  Augnstit  L.  Granius  etc. 
— fontetn  et  omne  opus.  Vgl.  Cas.siodor  Orlhogr.  6 alii  deuni  qui  Vi- 
ribus praesit  interpretantur,  was  Buttmann  Mytbol.  2,  152  nicht 
richtig  verstanden  hat. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  761  IT.  und  Scrvius  zu  vs.  761 , vgl.  Ovid  F.  JIJ, 
265  If.,  \'I,  731,  Metam.  XV,  545  n.  A.  Ein  Hamen  Virbialis  wird  mehrfach 
erwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  4022.  4102,  Mommsen  I.  N.  n.  2456. 

3)  S.  Uhden  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189  ff.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefundene  alterthiiinlicbe  Relief,  welches  im 
Almanach  aus  Rom  von  Sickler  und  Reinbart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
bezieht  sich  aber  nicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  IVemorcnsis,  son- 
dern es  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  den  Mord  des  Aegisth 
dar.  Nach  Ovid  Met.  XV,  538  ist  voranszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlich 
nicht  als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  Nach  Serv.V'.  A.  VIT, 
784  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers.  S. 
VI,  56  Schol.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten,  ist  verrouthlich 
identisch  mit  dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrh.  erwähnten  clivus  Ari- 
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ako  ein  dieser  Göttin  gleichartiger  Genius  oder  Indiges  des  Wal- 
des nnd  der  Jagd  gewesen  sein  niufs,  der  zugleich  für  den  älte- 
sten König  und  Priester  der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  IN’emo- 
rensis,  der  als  solcher  den  seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll, 
welcher  sich  auch  später  erhalten  hatte.  Das  Priesterthum  dieses 
sogenannten  Rex  IVemorensis  d.  h.  des  Oberpriesters  und  Ober- 
aafsebers  l»ei  diesem  Dienste  war  nchmlich  nur  durch  blutigen 
Kampf  zu  erlangen,  indem  es  demjenigen  als  Preis  zufiel,  welcher, 
nachdem  er  von  einem  bestimmten  Baume  im  Haine  der  Diana 
einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  derzeitigen  Inhaber  der 
Stelle  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgabe  welche  später 
flüchtigen  Sklaven  überlassen  blieb  ' ).  Dieser  blutige  Gebrauch 
TenniKhte  die  Griechen,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer  scythi- 
schen  Tauropolos  zu  vergleichen , daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Güttin  überRhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Heiligthum  gebracht  habe.  Doch  müch- 
ten  sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  die  lati- 
nische  Diana  iin  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Güttin  der 
?talur  und  des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbin- 
duiu»  war;  daher  auch  die  ^’ymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wtirde,  angeblich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende 
Göttin  und  Gattin  des  IN'uma  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
OueJJen-,  Gelmrts-  und  Heilgöttin,  welche  in  diesem  Haine  der 
D/aoa  für  die  Pflegerin  des  Virbius  galt*).  Für  den  ersten  Be- 
gründer des  Cultus  galt  nach  Aricinischer  Ueberlieferung  Manius 
Egerios,  der  Ahnherr  eines  berühmten  Geschlechts*),  dessen 
iVame  sich  deutlich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Geburt 


riauj  io  der  Gegend  von  Genzano,  io  welcher  Gegend  auch  das  von  L’hden 
hesgroc-hne  Bild  des  Virbius  sammt  andern  Alterthiimern  zum  Vorschein 
gekommen  ist. 

I)  Strabo  V p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vnfQXiiTm  (T  ftüirj!  (über 
Arici«),  TO  fjir  uinroviov  — fv  rrjf  lAmilttg  öJoC,  — to  o !4qtc- 

fiiaioy , o xitlovai  fx  toi*  fv  (tfiiartQu  fi^Qovg  rijf  öiloü  ro/'f 

Antxim  arnßnivovatv.  liji  d’ rö  ItQÖv  ^./yonaiv  itifiJQVfjä  ti 
tt,{  Taepo/ioioi'  u.  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pausan.  II,  27,  4,  Serv.  V. 
Aen.  \T,  I3tl,  Ovid  Met.  .XV,  497,  A.  Amat.  1,  259,  Lucan.  III,  84  ff.,  VI, 
73,  Ü<7.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  hei  Cato  und 
Varro  erzählt  wnrde,  s.  bei  Solin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem.,  Serv.  V.  A. 
n,  1 16,  Hvgin.  f.  261. 

2»  OVid  Fast.  III,  273  ff,  Mel.  XV,  485  ff,  Martial.  VI,  47. 

3)  Fest.  p.  145  Maniiis  Ef(eri[uT  lucum]  Memoretmetn  Dianae  conte- 
eraril  , a quo  muUi  et  clari  n'ri  orti  tunt  et  per  mullot  annot  fue- 
mtt,  unde.  et  proverbium:  Muth  Moni  Ariciae.  Vgl.  Pers.  S.  VI,  55  c. 
Sebol. 
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bezieht.  Nach  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  der  Hain  eine 
Zeiüang  das  gemeinschaftliche  Heiligthum  von  Tusculum,  Aricia, 
Lanuvium,  den  Laurentern,  Cora,  Tibur  und  den  Rutulem  von 
Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Laebius  hatte  den 
Hain  der  Diana  gele.genllich  im  Namen  dieser  Gemeinden  als  la- 
tinischer  Dictator  eingeweiht ' ).  Später  kam  die  Oberaufsicht  an 
Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  hei  einer  uns  nicht  be- 
kannten Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Saturniisiempels  versetzte.  Sonst  blich  der  alte  Cultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum , so  dafs  noch  Octavian  hier  und 
bei  der  Fortuna  von  Anlium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dein  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte^).  Das  jälirliche  Fest 
liel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus,  also 
des  V ollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festlag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  dieRede^),  wie  diese  Diana  auch 
seihst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die  Göttin 
des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Lehrigens  war  sie  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliche  Geburt 
und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun  pfleg- 
ten und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Binden  und  Volivlafeln 
an  den  Wänden  des  Tempels  aufliingen  und  brennende  Fackeln 
oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darhrachlen  ^ ).  Auch  haben  frü- 
here Ausgrabungen  in  der  Gegend  von  Nemi  verschiedne  Votiv- 
geschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefördert,  namentlich  bekränzte 
Frauenköiife  und  ein  Relief,  welches  eine  Entbindung  darslellL 
Doch  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospila  iui  weiteren  Sinne, 


1)  Cato  bei  Priscinn  IV,  4 p.  153  Kr.  Lveutn  Dianittm  in  nemore  Arh 
cino  Egeriux  iMebiut  Tutculanus  dedicavil  dictator  Latinus.  Hi  popiJi 
communitcr : Tusculaniis,  /iricinus,  Lanuvinus,  Laurrns,  Curaniit,  Tibur- 
tit,  Pometiuus,  /Irdeatis  Hntiäus  ....  Vielleifhl  folplen  noch  mehr  IVa- 
meo.  Tusculum  uud  Aricia  ersclieiueo  auch  soosl  als  Verbündete,  s.  Dio- 
nys V,  36. 

2)  Appian  de  bello  civ.  V',  24  mit  dem  Zusätze,  (v  aif  pühata  nö- 
XfOt  xat  )'(')'  da)  ürjaai’fiol  /ofjiinTiov  JKi/iiifi'f.  Des  Tempels  gedenkt 
Vitruv.  IV,  7.  Das  Topographische  s.  bei  Bonnann  altlatin.  Cborograph. 
134  ff. 

3)  Stat.  Silv.  III,  1,  52  ff.,  dessen  Beschreibung  auf  die  Zeit  der 
Ilundslage  und  auf  die  Iden  des  August  rührt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Hundstage  fallen.  Vgl.  Martial  Epigr.  .\II,  67. 

4)  Propert.  II,  32,  9,  Ovid  F.  III,  267  ff.,  Gratius  Fal.  vs.  4S3  und  die 
Inschriften  bei  Orelli  n.  1453  — 56.  Virg.  Aen.  VII,  764  nennt  den  Altar 
dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freundlichen  Hülfe  pinguis 
et  plarabilis. 
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da  auch  von  Männern  zu  ihr  um  Familienglück  gebetet  wurde, 
desgleichen  Jagd-  und  Waldgöltin,  als  welche  sie  sowohl  in 
diesem  Haine  als  sonst  in  Latium  gewöhnlich  dargestellt 
wurde  • ). 

Aufserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhange  des  Berges  Tifata  -),  et- 
wa zwei  Millien  vom  allen  Capua , wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo 
in  Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen 
Trümmern  erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jagdgütlin  und  eine  Güttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheli- 
chen Glücks  gewesen  zu  sein  3).  Seit  alter  Zeit  angesehn  kam 
s«  lubesonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  einem  Glück  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treffen 
geliefert  halle  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sehr  erweiterte , sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlug  ^),  in  welchem  Besitze  das  Heiligthum  der  Diana 
noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Heiligthü- 
mera  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bev^ohnler  Ort  entstanden. 

ln  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln 
Vwle  alte  lleiligthümer  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Vicus  Pa- 
triäus  zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne 
Eintritt  vergönnt  wurde  (Plul.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
Göttin  auch  hier  als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ein  sodres  kg  auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Servius  Tul- 
tius  seinen  Tod  gefunden  hatte  (Liv.  1,  48),  ein  drittes  auf  der 
Coeliolus  genannten  Anhöhe,  welche  an  den  Caclius  stiefs  (Cic. 
f/arusp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 

I)  Vgl.  d«D  Bericht  über  eine  ältere  Ausgrabung  zu  Nemi  und  die  Ab- 
bildungen bei  Tomasinus  de  dnnariis  c.  2,  Graev.  thes.  T.  XII  p.  754.  Auch 
di«  lasefarift  bei  Or.  n.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gerunden,  su  wie 
eine  Statue  der  I)i.ina,  welclic  durch  Ludwig  XIII.  mich  Fr.iiikreich  kam 
und  vielleirbt  die  berühmte  der  Diana  von  Versailles  ist.  .\uch  die  Dian.i 
■US  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  Pnegeriii  des  Wildes 
durgesvelll,  ein  Reh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  Rehbörkchen  ge- 
scbanckt. 

2)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s. 
larrw  r.  r.  III,  1,  (>,  Paul.  p.  36(>,  Mommsen  linterital.  Dial.  S.  .31)0. 

3)  Vgl.  .Mommsen  I.  !N.  n.  3576.  3634.  3636.  3780,  und  Minervini  im 
Bullet.  .Arcb.  N'apol.  1856  n.  104  p.  41  sq. 

4)  V ellei.  Paterc.  II,  25,  vgl.  Plut.  Sulla  6 und  Mommsen  1.  N.  n. 

3575  Imp.  Caetar  f espasianut  /tug.  Cos.  ß'lll  fiiies  agrorum  diculorum 
Düaae  a Cornelia  Sulla  ex  forma  Divi  .lug.  restituil.  Auch  der 

Revers  der  Münze  mit  der  luschriTt  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venns  bei 
Ricciu  2,  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 
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läon,  in  einer  jener  wunderlichen  Stadtmärchen,  die  an  die 
mittelalterlichen  Mirahilia  erinnern  und  wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  Bildern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eins  der 
später  veralteten  Thore  der  Befestigungen  dos  Servius  war  mit 
Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Raudusculana.  Auf  dem 
Thorflügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
Genucius  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktäon  ver- 
glich, nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und  von  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Hörner  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königliche  Würde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Republik  bedeutete,  daher  Cipus  als  gu- 
ter Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei ').  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianentempel  aber  war 
der  auf  dem  Aventin,  eine  Stiftung  des  Servius  Tullius,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  grofsem  Inter- 
esse ist.  Es  war  nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadl  Rom  ins- 
besondre, sondern  ein  Bundesheiligthum  der  Latiner  insgcmem, 
in  welchem  Umstande  vermuthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs 
der  Aventin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechnet 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Roms  verschmähte 
Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses  Bundesheiligthums  iiodi 
ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und  an 
schattigen  Baumpdanzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war,  so 
dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Cacus  dahin  verlegen  und 
Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treiben  lassen 
mochte:  bis  er  später  nach  Aufliebung  der  alten  latinischen 
Bundesverhällnisse  zuerst  als  ager  puhlicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parc*lirt  und  un- 
ter die  Plebejer  vertheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  der 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  Puhlicius  gelegen 
haben,  da  Fiilvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andringenden  Feinde 
vertheidigte  2).  Noch  Dionysius  von  Halikarnass  sah  in  dem 

1)  PÜD.  H.  N.  XI,  37,  45  .4ctaennem  enhn  et  Cipum  etiam  in  Latia 
historia  fabulosox  reor.  Vpl.  ^'nl.  Mox.  V,  6,  3,  Ovid  Mel.  XV,  565  ff. 

2)  Oros.  Ilist.  V,  12  p.  316  Haverk.,  eine  Sielte  die  von  Becker 
.S.  450  ff.  und  andern  Topographen  übersehen  ist  Das  lanium  isl  das 
Dian  i um. 
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Teni|)el  die  alte  Bundesurkunde  der  Dedication,  nach  welcher 
derselbe  von  den  Latinern  und  Römern  auf  geineinschaflliche 
kosten  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich 
finnial  bei  allgemeiner  Festversammlung  der  in  dem  Bunde  ver- 
einigten Sladtgemeinden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
gebracht werden  sollten;  auch  sollten,  wenn  Streitigkeiten  zwi- 
.‘»'heo  einzelnen  Bundesgliedem  ausgebrochen  wären,  dieselben 
ki  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
gebildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden  ' ).  Das  angeblich 
von  Servius  Tullius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der  Diana 
folgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit  die 
vetVebile  Heinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
BundesbeSigthums  der  Diana  von  den  Griechen  entlehnt  habe. 
In  der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch 
ein  Paar  mächtige  Hörner  angenagelt.  Einst  hatte  sie,  so  erzählten 
dir  Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen , welche  auf  dem  Hofe 
fines  begüterten  Sabiners  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ein  Thier 
Ton  so  wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher  dem 
Staate  das  Reich  versprachen,  dessen  Bürger  diese  Kuh  der  Diana 
oplero  würden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wunderlhier 
nach  Rom  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  Priester,  nach- 
dem er  den  Spruch  der  Seher  erfahren,  ihn  an  den  Flufs  schickt, 
damit  er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Abwesenheit  aber 
icboell  das  Thier  opfert  2).  Als  Dedicationstag  des  Tempels  wur- 
den die  Iden  des  August  gefeiert,  vorzüglich  von  den  Sklaven 
und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige  Servius  eine  Art  von  Schutz- 
|iatroD  verehrten , daher  der  Tag  auch  schlechtweg  Servorum 
Dies  genannt  wurde  ® ).  Ueherhaupt  scheinen  die  flüchtigen  Skla- 
ven durch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung  zur  Diana  gehabt 
zu  haben , da  sie  Hirsche  genannt  wurden , vielleicht  weil  sie  als 
FKichtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten,  und  somit  auch  der 


1>  Diooys.  H.  IV,  26.  Als  Bundeshcilif^thnm  und  Zufluchtsort  erscheint 
4ie*vr  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  I.  I.  V,  43,  wo  der  Name  Aveutinus 
n.  a.  eritart  wird  ab  adventu  hominum , quod  commune  iMtinorum  ibi 
Diance  frmplum  sit  constitutum. 

2}  Liv.  1,  4.5  v(?l.  Val.  Max.  VII,  3,  1,  Plut.  Qu.  Ro.  4 und  die  Münze 
der  p.  Postumia  bei  Riccio  L 40,  1. 

3j  Fest,  p,  343  Servorum  dies  festus  vulg-o  enistimatur  Idus  y4ug., 
JMrf  eo  die  Ser.  Tullius , nafus  servus,  aedem  Diaiiae  dedicaverit  in  /iven- 
d»«,  cuius  tutelae  sint  ceni,  a quo  celerilate  fugitivos  vocent  cervos.  Vgl. 
Pnl.  p.  .345,  Kal.  Capran.  Amitcrn.  Antiat.  Martial.  XII,  61.  Auch  die 
UftUii  d.  h.  aervi  Tugitivi  sind  eigentlich  cervi,  s.  Bergk  Zeitsclir.  f.  A.  VV. 
I>»1  D.  3. 
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Waldgötlin  wie  jener  rex  Nemorensis  der  Diana  von  Nerai  ai 
besten  em])rohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch  Spuren  ein« 
allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten,  dafs  di 
Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und  das  llaa 
zu  säubern  pflegten  (IMut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in  dei 
Haine  von  Aricia  gefundenen  VVeihgeschenke  bekränzter  Frauen 
köpfe  erinnert. 

Mit  diesen  Elementen  des  ältern  italischen  Dienstes  de 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zvva 
ziemlich  früh,  da  Artemis  überall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bru 
ders  ist.  Bei  dem  Lcctisternium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  si 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p 
Carmentalis  sowie  bei  den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
falls vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  V.  Chr.  vom  Consul  M.  .Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
d(!n  Ligurern  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius  ge- 
w<!ihte  T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt  ').  Dazv 
kam  die  Stillung  des  Palatinischen  Apollodienstes,  wo  Diana  ah 
Victrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  aud 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen , zu  welchen  auch  di< 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie  Apollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  alsSonnen-und  als  sühnender  LichtgoU  ange- 
rufen wurde,  so  sie  als  3Iond-  und  Geburtsgöttin,  als  Lucina,  wel- 
che dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fördert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  bei- 
trägt -).  CatuU  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 
feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen 
Naturgötlin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behüleL 
als  Göttin  der  Slrömc,  der  Seen,  des  Meeres,  m denen  sie  bade! 
und  über  deren  Flullien  sie  gebietet , endlich  als  die  grofse  Kö- 
nigin der  Nacht  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  da-  Gei- 
sterwelt, als  welche  sie  mit  der  Hekale  idcntilicirt  wurde,  und 
als  die  reifende  Jahresgöll  in  der  Monde  und  Monate,  welche  die 


1)  I.iv.  XL,  52.  Auch  den  Bau  des  L.  Cornilicius,  von  dem  Suetoo 
Octav.  20  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegen.  Bc. 
I’lin.  H.  !N.  XXXV,  10,  36  Eiusdetn  f.lpellisj  arbitraitlur  manu  esse  ri 
in  /fnnae  templo  Uerculem  averswn  ist  gewifs  zu  lesen:  in  D ianat 
templo. 

2)  H o ra  t.  Carm.  See.  13  Rite  nialuros  aperire  partus  lenis,  mthyia, 
tuere  malres,  sive  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis.  Vgl.  Od.  1, 
21;  111,22;  IV,  6,  37 ; Catull  seculare  carm.  ad  üianam  34,  Virgil 
Ecl.  IV,  10. 
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Sch«iem  des  Landmanns  mit  den  Früchten  des  Feldes  fülle; 
i^obei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
and  Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  al- 
ler blühenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  dar- 
um ganz  vorzugsweise  von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Na- 
iür\ich  werden  nun  auch  ihre  Lieblingssilze  in  Griechenland  und 
üleinasien,  jene  berühmten  Stätten  in  Arkadien,  im  Thale 
Fempe,  auf  Euböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  min- 
der eifrig  gefeiert  als  die  alten  italischen. 


T.  Mater  Matuta. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  und 
matnttnas  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frflhlichts,  der  Morgen- 
rötiie.  welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
lanus  als  Pater  .Matutinus  angerufen  wurde  ').  Es  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
^ernifs  an  den  Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war 
and  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
ihr  Fest  schlechthin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
welches  zu  Rom  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  Ovid  F.  VI, 
469.  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  Aufserdein  wurde  sie  aber 
auch  als  See-  und  Hafengöttin  verehrt,  wie  die  griechische  Leu- 
lolhea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich  identilicirt  wurde,  wie 
der  an  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  Portuniis  mit  Palämon 
oder  Mehkertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Cultus  der  Ma- 
ter Matuta  scheint  hei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
brritet  gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricum  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 
Latiner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s. 
Liv.  VI.  33,  VH,  27,  XXVIH,  11.  Auch  wurde  sie  in  derselben 
Gegend  zu  Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Campanien  zu  Ca- 
Ves,  Moimnsen  1.  N.  n.  3952.  3953,  ferner  zu  Pisaurum  in  Um- 
brien, Or.  1500,  welche  Inschriften  meist  auf  den  Gült  der  Ma- 
tronen deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von  P.vrgi,  der  Hafenstadt 
von  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius,  dem  bekannten  Ty- 

1)  Paul.  p.  122,  IVon.  Marc.  p.  66,  Priscian  II,  10  p.  94,  vgl.  oben  .S. 
• 3, 1 und  I.urret.  V,654  rosearn  Matuta  per  oras  aetheris  auroram  dtffert 
ft  lumina  pandit. 
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rannen  von  Sidiien  geplünderten  Tempelschatze,  welche  Göttin 
die  Griechen  bald  in  ihre  Eileithyia  bald  in  die  Leukothea  über- 
setzten, ist  wahrscheinlich  die  italische  Mater  Matuta  ' ).  In  Rom 
wurde  ihr  zuerst  von  dem  Könige  Servius  Tullius  ein  Tempel 
gestiftet,  den  Camill  um  die  Zeit  der  Eroberung  von  Veji  wieder- 
herstellte. Er  lag  an  dem  Forum  Boarium*).  Eigenthömliche 
Gebräuche  und  Vorschriften  dieses  Cultus  waren,  dafs  alle  Skla- 
vinnen ausgeschlossen  bUeben  bis  auf  eine,  weiche  mit  einem 
Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinausgetrieben  wurde, 
und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild  der  Göt- 
tin bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für  das  Wob) 
ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen  Kin- 
der beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthümli- 
cher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden®):  lauter  Bestim- 
mungen welche  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der 
Leukothea  inotivirt  wurden.  Da  auch  diese  Güttin  zugleich  eine 
Güttin  des  Frühlichts,  der  beruhigten  See  und  Amme  des  Dio- 
nysoskindes  war  und  an  allen  Küsten  des  Mittehneers,  nament- 
lich auch  in  Elea  und  Massilia  verehrt  wurde , so  war  ihre  Ver- 
schmelzung mit  der  Mater  Matuta  natürlich.  Desto  weniger 
pafste  Portunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janu^ 
(S.  158)  zum  MeUkertes,  indessen  wurden  auch  sie  gleichgesebt 
und  der  alte  italische  Hafengott  Pater  Portunus  (Virg.  Aen.  V. 
241)  dadurch  zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Geschichte  dafs 
die  thcbanische  Princessin,  die  Tochter  des  Kadmus,  nach  ihrem 
Sprunge  ins  Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber 
geführt  worden  sei,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedergefun- 
den habe;  diese  wurde  nehmlich  seit  der  Verbreitung  der  Bac- 
chanalien in  Ostia  unter  dem  Namen  Stimula  verehrt.  Die  von 
der  Juno  gehetzten  .Mänaden  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da 
flüchtet  sie  nach  Rom,  wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Carmentis 
(die  Heiligthümer  von  beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  .M. 
Matuta)  sie  gastlich  bei  sich  aufnimmt.  Carmentis  räth  ihr  auch 
in  Rom  zu  bleiben  und  sich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen 
Namen  zu  benennen. 


1)  Strabo  V p.  226,  Möller  Etr.  2,  55. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIll,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  VI,  467  ff.. 
Becker  Handb.  1,  4SI  B*. 

3)  Varro  1.  I.  V,  106,  Tertull.  de  Monogam.  17,  Plut.  Camill.  5,  Qa- 
Ro.  16.  17,  vgl.  Cic.  N.  D.  m,  19,  Tose.  1,  12,  Ovid  F.  1.  c.,  Prob.  V.  Ge. 
1,  437,  Lactant.  1,  21,  23. 
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8.  SoL 

Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Vereh- 
rung des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch 
ln  dem  des  Vejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus 
begegnet,  und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Re- 
ligion des  Lichtes  vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  sein.  So  war 
ihnen  auch  der  Name  Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Varro  1. 1.  V, 
68  sogar  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn 
auch  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius  genannt  wird,  ib.  V,  74, 
Dionvs  U,  iJ,  50.  Auch  das  zweite  Wort,  welches  in  Italien  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinern  einheimisch.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
sansÄr.  ush,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be- 
deutet, zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinern  ausel  lau- 
tete, daher  der  Geschlecbtsname  der  Auseli  d.  h.  Aurelii '),  bei 
den  Etruskern  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Uedem  zu  Rom  die  Anrufung  Ozeul  adosiose  d.  i.  Sol  vene- 
rande^).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  dersel- 
\>en  Wurzel,  so  wie  das  griechische  d.i.  ijuig  und  d^d^iog 
d.  i.  ijtliog.  Die  alte  sabinische  Gultusstätte  des  Sol  in  Rom  be- 
fand sich  dicht  bei  dem  Tempel  des  Quirinus  ^ ) , vor  welchem 
wohl  eben  deshalb  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteiscfien  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  und  zwar  mit  dem  Beina- 
men Indiges , der  schwerlich  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimml.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 
dasselbe  wie  Index,  denn  man  glaubte  in  Rom  wie  in  Griechen- 
land. dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshalb  an 


1)  Paul,  p.  23  ^ureliam  famiUcan  ex  Sabinis  oriundam  a Sole  di- 
rUan  putatt,  quod  ei  publice  a populo  Ro.  datUM  mH  Iocum  in  quo  sacra  Ja- 
erret  Sok,  qui  ex  hoc  yduteli  dicebetnlur,  ut  V aletii,  Papisii  pro  eo  quod 
ett  A'alerii,  Papirii. 

2)  Bcrgk  de  Cann.  Saliar.  reliq.  p.  IV\  Vgl.  den  etruski.schen  Spiegel 
l>ei  Gerfaard  t.  76  und  desselben  Gottheiten  der  Etrusker  t.  II. 

3)  Qnintil.  1,7  m pulvinari  SoUs,  qui  colHur  iuxla  aedem  Qtdrini, 
^’arro  1.  1.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  adrorMum  Solis  pulvinar  de  ae- 
dem SaiuUM,  vgl.  K.  F.  Hermpnn  de  loco  Apoll,  in  carm.  Ilorat.  sec.  p.  8. 
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dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  seclisten  Stunde  bis 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen  ');  daher  zu  vermuthen  ist,  dafs 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  Indigcs  verehrt  wurde.  Auch  die  Bil- 
der des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes 
und  seines  Tempels  auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Oc- 
tavian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erklären. 
Aufserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  der 
Mitte  der  Rennbahn  stand  2)  un’d  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des 
Temi)els;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wagen- 
lenker  am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgott  dieses 
alten  für  die  Circensischen  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenlen- 
kung bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ihm 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häuHg  er- 
scheint sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagenlenker,  im- 
mer jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt  auch 
hier  der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher 
sich  dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung 
einer  diesmal  vereitelten  Verschwörung  hei  diesem  Cultus  in  der 
Geschichte  des  Nero  wiederholte,  s.  Tacil.  Ann.  XV,  74.  Auch 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten 
öflentliche  Denkmäler  z.B.  die  Gräber  empfohlen  3),  während  ihn 
andre  Inschriften  wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  an- 
rufen,  oder  als  Sol  aeternus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  a/s 
Sanctissimus  d.  h.  als  strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  der 
Reinheit^),  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  schon  der  späten?, 
gegen  den  Ausgang  des  Heidenlhums  sehr  weit  verbreitete  Son- 
nencultus  mit  im  Spiele  ist.  Daneben  erhielt  sich  das  Bild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  öffentlichen  Monumenten 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  Bedeutung  des 


1)  Virg.  Georg.  1,  4()3fT.  und  Serv.  zu  vs.  466  constat  autem  oedso 

Caesare  in  senatu  pridie  Iduum  Marliarum  Solis  ^fttisse  d^ectum  ab  hora 
sej-ta  iisqiie  ad  noclnii,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  7S5  Bei  Diod.  E.xc.  Mai. 
XX\\  II,  4 in  dem  Eide  des  Drusus  ist  für  rör  zu  lesen 

s.  oben  S.  61. 

2)  Tertull.  de  Spector.  8.  Vcrmuthlieh  am  .\bhange  des  Aventin  über 
dem  Cirrus,  da  die  Regionen  ihn  zwar  in  der  1 1.  Region,  aber  neben  dem 
T.  der  Luna  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  192. 

3)  Or.  n.  4791  Sol  tibi  commendo  qui  tna/iiis  intulit  ei.  n.  4792  Quii- 
quis  ei  laesit  aut  rioriiit  Sr.verae  immerrnti,  Dnniine  Sul  tibi  cnminendo, 
tu  indiccs  eiun  viortmi.  Ich  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  .\mulel  ange- 
brachte und  abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schutz  des 
Sonnengottes  ausdrürken  sollte. 

4)  Or.  n.  910.  1928.  4934. 
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Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  aul  den  Münzen  des  Vespasian  und  Trajan, 
der  Sieger  über  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demsellten  Sinne  den  Colois  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
mnscViaSen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielte. Aul  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  altern  römischen  Gedichten  auch 
woLl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  2)  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Füh- 
rmn  der  Sooiienrosse  auftritt. 


9.  Luna  und  die  Gestirne. 

/ 

.Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
nus, wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
binern und  Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
enmn  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.i.  Luuna,  welches 
wieder  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
d.  i.  Lara.  Jtanoiva,  neben  dem  Sonnengotte  Aplu^).  In 
Rom  gab  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der 
IVariil  eriearblH  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  er- 
wähntes Heiliglhum  der  Luna , wahrscheinlich  das  von  Servius 
TnUius  gestiftete,  auf  dem  Aventin  über  dem  Circus*).  Als  Mo- 
Qat«gö(tin  wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monates  März 
gefeiert,  s.  Ovid.  F.  III,  883,  Fast.  Praen.  Verfinsterungen  des 
Mondes  pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglauben 
luit  lärmendem  Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstrumen- 
ten zu  vertreiben,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  1,  28.  Uebrigens 


Eckbel  D.  N.  VI  p.  335.  439.  Vgl.  Virg.  Aen.  V,  739  et  me  saevus 
aqicM  Oriens  qjjlavit  anhelis,  für  Sol  oriens.  lieber  den  Colofs  des  Nero 
».  Berber  S.220  A.  44t. 

2)  Fest.  p.  197  Obstinet  dicebant  antiqui  quod  nunc  est  ostendit,  ut 
■ reteriSus  earminibus:  Sed  iam  se  caelo  cedens  Aurora  obstinet  suwn 
fairem  Vgl.  Riccin  t.  37,  12;  62,  6 und  Erkhel  D.  N.  VI  p.  442. 

3>  Geriiard  etrusk.  Spiegel  1. 171,  GoUh.  d.  Etrosk.  S.39  t.  II.  Losna 
t Loiua  wie  rasoar  Hir  eanus.  Cic.  N.  D.  II,  27  Luna  a hicendo  nonn- 
•ata;  eadem  est  enhn  Lucina. 

4)  Tacit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.XL,2,  Appian  bell.  civ.  1,78,  Becker 
Haixlb.  1,  456. 

Triller,  Bott.  Mylho!.  19 
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war  auch  Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol 
auf  einem  Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonoen- 
gotte  die  prächtige  und  stolze  Quadriga  Vorbehalten  blieb  und 
Luna  sich  mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  von 
Mauleseln  begnügen  mufsle ' ).  Sol  und  Luna  zusammen  aber 
sind  gewöhnliche  Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsleigend  sie  nieder- 
steigend,  beide  mit  dem  Epitheton  acternus  und  aeterna,  in  wel- 
cher Weise  sie  oft  neben  einander  abgebildet,  verehrt  und  pro 
Salute  imperii  oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden a). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen-  undAbendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn  lubar 
wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen  dieses 
Glanzes  sich  mälmenarlig  ausbreilen »),  auch  Vesper  oder  Ve- 
sperugo,  welches  Wort  aus  vesperu  einer  älteren  Form  fiir  ve- 
speri  entstanden  ist‘),  und  Nocturnus  d.i.  den  Stern  der  Nacht, 
endlich  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzung 
des  griechischen  (Pojagiopog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächtlicher 
Abendstern,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt »),  hin  und  wie- 
der und  wohl  als  Morgenstern  auch  für  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  luno  Lucina.  Aufserdem  veranlafsten  wie  überall  vor- 
züglich der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orion 
zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Benennung.  Der  grofse 
Bär  hiefs  hei  den  italischen  Bauern  bald  plaustrum  und  dessen 
Deichsel  temo , bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  septem 
triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Drcschochsen , die  auf  der 


1^  Tertull.  de  Spectac.  0.  vgl.  Paul.  p.  148  mnlus  und  Anthol.  ed.  H. 
Meyer  o.  891,  17  Lunae  triga  dafür  sernper,  Solique  quadriga,  Castoribus 
simpli  rite  dicantur  equi. 

2)  Or.  n.  1926 — 29,  O.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  I.  1.  V'I,  6,  VII,  76,  Paul.  p.  104,  Plaeid.  p.  474.  Io  bar  hiefs 
überhaupt  Alles  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  auch 
iubar  solis,  luoae,  argenti  und  geinniarum  sagte,  daher  der  Stern  lubar  bei 
Serv.  \.K.  IV,  130  wohl  richtig  durch  Invar  und  stella  lovis  erklärt  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vermuthlich  auch  lugula  d.i.  Orion,  Paal, 
p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurückzuführen,  s.  oben  S.  165. 

4)  Quintil.  I,  7 interim  g quoque  i'adieclaj,  iit  ett  in  pulvinari  Sofii, 
qui  colifur  iiurla  aedem  Quirini  f'ESPERl’G , qiiod  veepenginmn  accif- 
mus.  Vgl.  Plaut.  Amphitr.  I,  1,  116  credo  ego  hoc  noctu  Soctumum  o4- 
dormuiste  ebriinn  und  die  Inschriften  bei  Uenzen  z.  Or.  n.  5857.  58. 

5)  Catull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VII,  !»■ 
\ach  Varro  führte  der  Venusstern  den  .Aeneas  nach  I.aitium,  Serv.  V.  V 
II,  801. 
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Tenne  umgehend  das  Korn  dreschen,  triones  von  lerere  i)>  Die 
Pleiaden  biefsen  Vergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  zusammenfallt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palilien  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  erschie- 
nen Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  ver- 
schieden erklärt  wurde. 


10.  ßf  'wde  und  Stürme. 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  den 
westhdwn  Provinzen  häuGg  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wobJtbMige  oder  gefährliche  Dämonen.  Unter  den  wohllhätigen 
war  ror  aGeu  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der 
dem  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gute  Berggeist  Faunus  von  favere  bat,  denn  er  wirkte  befruch- 
tend wie  dieser  und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zu  wehen  anGng,  die  Schwalbe  und  den  Frühling  ^).  Gefürchtet 
4»%e%en  waren  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  mark- 
durdibohrender  Kälte  aus  den  nördlichen  Gebirgen  daherfuhren 
und  die  junge  Vegetation  lödteten,  der  Septemtrio  und  der 
Aquilo  d.  b.  der  mit  Adlersflltigen  daherstürmende,  ein  gewöhn- 
liches BUd  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und 
im  Norden  *).  Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefährlich,  welche 
dkke  Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich  führten,  der 
Auster,  welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und 
deshalb  wie  Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  be- 
wehrt gedacht  wurde*),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende 

1)  Vtrro  I.  I.  VII,  73  — 75,  Sen-.  V.  A.  1 , 744,  vgl.  J.  Grimm  D. 

M.  6»S. 

2)  Plin.  H.  N.  XVIII,  26,  246,  Fest.  p.  372  Vergiliae,  Serv.  V.  A.  1, 
744.  Vgl.  das  Kal.  Venös.  Mai.  Non. 

Varro  d.  r.  r.  1,  28.  29.  Cic.  Verr.  II,  5,  10,  Horat.  Od.  1,  4, 1 Sol- 
vitmr  merit  hiems  grata  vice  verit  et  Favoni.  Locret.  1,  11  genitabüit 
iumt  Faromi,  V,  735  it  rer  et  Fenut  et  veris  praenuntius  ante  oennabu 
grmktur  Zephyrue.  Vgl.  Plin.  H.  X.  II,  47,  47  und  XVIII,  34,  77. 

4)  Die  stiirmende  Kraft  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non. 
Marc.  p.  46  v.  syros,  Varro  Marcipore:  Fentique  frigide  se  ab  axe  eru- 
peraut  /renetici,  Septemtrionum  ßlii,  tecum  ferentes  teguüu,  tarnet,  ty- 
nu.  Vgl.  Virg.  Ge.  III,  196  ff. 

5)  Locret.  V,  742  Inde  aUae  tempestatet  venbque  tecuntur,  altito- 
nant  F olturnu t et  Mutter  fuhnine  pellent.  V'gl.  Serv.  V.  A. 

19* 
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Africus , vollends  wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetz- 
ten Uichtung,  dem  Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengerie- 
then').  Die  woliltbätigen,  berruchtenden  und  beruhigenden 
Winde  wurden  mit  weifsen,  die  bösartigen  Aeijuinoctial-  und 
Winterstürme  mit  dunkeln  Opferthieren  bedacht,  gewöhnlich 
mit  Böcken  oder  L<immern  ^),  und  manche  (Spelle  mit  manchem 
Altäre  mag  sich  den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  ventis- 
que)  an  den  Kästen  oder  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  ha- 
ben, z.  B.  an  dem  des  Apulischen  Voltur,  welcher  für  Italien  ein 
so  auserwähller  Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  dem  Volturius  den 
Namen  gegeben.  Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs 
Stürme  und  Schlossen  durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als 
beschworen  werden  könnten;  in  den  Weinbergen  suchte  man 
sich  dadurch  zu  schützen , dafs  man  im  Herbste  das  geweihte 
Bild  einer  gemalten  Traube  zwischen  die  Weinstöcke  stellte*). 
An  der  GaUischen  Küste,  vermuthlicb  zu  Narbo,  batte  Augustus 
dem  Circius,  der  mit  scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  übers 
Meer  bis  Ostia  fuhr  und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte, 
weil  er  die  Luft  reinigte  und  deswegen  der  Gesundheit  zuträglich 
war,  sogar  einen  Tempel  gestiftet,  s.  Plin.  II.  N.  II,  47,  46 , Se- 
neca  Qu.  N.  V,  17.  Werden  diese  Windesgötter  den  andern 
himmlischen  Göttern  als  Trabanten  untergeordnet,  so  ist  ge- 
wöhnlich Jupiter  ihr  Herr  <).  Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See 
oder  mit  Beziehung  auf  die  Schiffahrt,  also  neben  dem  Neptun, 
nicht  weniger  gewöhnlich,  auch  bei  den  Körnern,  deren  FeJdberm 
deshalb,  wenn  sie  in  See  siechen  wollten,  neben  den  andeni 


VIII,  429  Nonnulli  vero  manubias  J'ulnunis  fut  numinibut  L e.  /ori , fu- 
noni,  Marti  et  Auetro  vento  adxeriM  aitribulas.  Der  Name  .Auster 
hängt  mit  aeot  und  austerus  zusammen.  Vgl.  Horat.  Od.  II,  14,  15;  III,  25, 
5,  Sat.  II,  6,  18,  Virg.  Georg.  111,277  nigenimut  Auster,  IV,261,  Macrob. 
Somn.  Seip.  II,  5,  20. 

1)  Ennius  b.  Macrob.  S.  VI,  2,  28,  Horat.  Od.  1,  3,  12,  Epod.  X,  Vir*. 
Aen.  II,  416  ff. 

2)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  III,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  Ara 
Tranquillitatis.  1340  Ara  Neptuni,  auf  der  Rückseite  Ara  Ventonim,  vgl. 
die  beiden  Windesgötter  in  den  Monum.  Archeol.  1853  T.  VIII  u.  IX  und 
p.  50.  Mommsen  I.  N.  5012  Tempest.  Sacr.  aus  Aeseroia  in  Samnium. 

3)  Plin.  H.  N.  XV'III,  29,  70.  Vgl.  XVII,  28  cum  averti  camune 
grandines  credant  plerique,  euiut  verba  inserere  non  equidem  serio  ausitn. 
Seneca  Qu.  N.  IV,  7 rudis  adhuc  antiquita*  credebat  et  attraU  inibret 
cantibus  et  repM. 

4)  S.  oben  S.  170, 1.  Henzen  z.  Or.  n.  5615  l.  0.  M.  autori  bonarwn 
tempeslatum,  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
Etroskers  Vegoja  (S.  229)  sendet  Jupiter  .Stürme  und  Wirbelwinde. 
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GöUmi  gewöhnlich  auch  zu  den  Winden  und  Stürmen  beteten 
und  Spenden  oder  auch  blutige  Opfer  für  sie  in  die  Flutben 
TCTsenklen  ’ ).  Selbst  in  Rom  hatten  diese  Seestürme  ein  eignes 
Heüiglhum  mit  bestimmten  Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L. 
tomdius  Scipio,  derselbe  dessen  Grabinschrift  erhalten  ist,  es 
gestiftet  hatte,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer 
Expedition  gegen  die  Sarden  und  Corsen  im  J.  259  v.  Chr.,  bei 
wekber  seine  Flotte  durch  die  Wuth  der  Stürme  beinahe  zu 
Grunde  gerichtet  wäre 2). 


1)  Cic.  iV.  D.  m,  20,  Lucret.  V,  1224IT.,  vgl.  Virgil.  Aeo.  III,  120  und 
b2”,\, Ti2ir. , Liv.  ^\IX,  27,  Appian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavinn  vor 
dm  Anltwwfh  der  Flotte  gegen  .S.  Pnmpejus  ira  Hafen  von  Puteoli  opfert 
irtuofS  xal  äa<fttk(((^  fJoatiätäi'i  xal  axvuovi  9a).aaa^  d.  Ii. 

ß aitir  ßonit,  Meptuno  et  TranqmtHtati.  Vgl.  die  Münze  des  Commodus 
i.  Eeibel  D.  Vil  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenk!  werden. 

Ovid  Fast.  V'l,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118. 
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Mars  and  sein  Kreis. 


Diese  GöUergruppe  isl  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hir- 
tenleliens,  die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  CoUes- 
dienslen  dieser  Gruppe  eine  eigenthüniliche  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des  ältesten  Volks- 
thums,  wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Religionen  des  vor- 
christlichen Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist  der 
Mittelpunkt  und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines 
mächtigen  und  männlichen  Naturtriebes,  wie  er  sich  vorzüglich 
im  Früblinge  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeiste- 
rung schlechthin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner 
sammt  ihren  Jüngern  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Rö- 
mer zum  Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Fau- 
nus,  im  Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebens  und 
das  Element  der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiede- 
lung dar,  in  einer  Reihe  von  weiblichen  Gottheiten,  welche  neben 
diesen  männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen 
nach  zu  ihnen  gehören , derselbe  Liebes-  und  Befruchtungstrieli 
auf  der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Na- 
turbegeisterung auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales,  dem 
männlichen  und  der  weiblichen,  kommen  noch  einmal  dif 
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Sdmmuogen  und  Traditionen  jenes  altitalischen  Ilirtenlebens, 
des  zu  allen  Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weil  verbreiteten,  zu  Tage. 
.Noch  eine  Eigentbümlichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottes- 
dienste ist  die,  dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  reli- 
giösen Sühne  und  Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  ver- 
scbiedenen  Gelegenheiten  zur  Hebung  kam  und  wohl  in  dem 
Umstande  seine  Erklärung  findet,  dafs  alle  Götter  dieses  Kreises 
ais  frühfingsgötter  und  Götter  der  Befruchtung  zugleich  solche 
sind  welche  den  Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sich 
von  selbst  anschliefsende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl 
die  Natnr  als  das  menschliche  Gemülh  davon  zu  befreien  die 
Macht  haben.  Ein  Ideenzusammenliang  welcher  auch  in  andern 
Naturrehgionon  gewöhnlich  ist  und  in  diesem  Kreise,  nament- 
lich in  der  Religion  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der  Pales, 
io  rerschiedenea  eben  so  alterthümlichen  als  eigenthümlichen 
Obriuchen  sich  ausdrückt. 


1 . Mart. 

WaTs  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrem  wurde 
er  verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  ' ),  als  bei  den  Sabinern,  Pelignern,  Aequem, 
Uemikero,  Faliskern  und  Latinern,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nach  Ovid  F.  III,  87  ff.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pflegte  die  alte  Gebirgsbevülkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer 
Felder,  ilirer  W'eiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen , welche 
für  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  geführt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes- 
grenzen  eine  neue  Heimath,  die  Samniler  unter  der  Führung 
eines  Ackerstiers,  die  Piccnler  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
pioer  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamerliner,  der 
Veizte  und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswan- 
derungstriebes,  den  Namen  und  die  Verehrung  des  allen  Stamm- 
gottes  bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vol- 
lends die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  die- 


1)  Vj;l.  öif  in  der  Nähe  von  Igoviura  mit  einem  Bilde  de»  Mnr»  pefun- 
dewe  Inschriri  Marti  Cyprio  b.  Or.n. 4950.51,  Henzen  n.  5669,  oben  S.249 
»nd  SiL  lUl.  Pnn.  IV,  220  Gradivicolam  celto  de  coUe  Tudertem. 
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gen»  Gotte.  Wie  in  dem  Stammlande  der  latinischen  Aboriginer 
in  einem  Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern, 
Tiora  Maliene,  ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird, 
wo  der  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte 
(Dionys  1,  14),  so  linden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latini- 
schen  Strande  zu  Laurentum,  dem  mythischen  Königssitze  des 
Picus,  dessen  Sohn  Faunus,  der  Vater  des  Latinus,  ein  Abkömm- 
ling des  Mars,  in  der  Landessage  für  den  Begründer  der  Lan- 
descultur  galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar 
aus  einer  doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinischen  Mars 
mit  seiner  Umgebung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  von 
Komulus  imd  Remus  von  den  albanischen  Latinern,  und  den 
Quirinus  d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinais,  der  später 
mit  dem  vergöttlichten  Romulus  identilicirl  wurde,  von  den  Sa- 
binern von  Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste 
auch  den  Namen  der  Quinten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 
sein  und  die  männliche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden 
Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 
war,  aber  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung 
immer  mehr  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist ' ).  Aus 
mar  entsteht  durch  Reduplication  Marinar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  iin  Liede  der  Arvalischen  Brüder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird.  In  der  Declination 
• ist  aus  demselben  Stamme  Mar-sMar-t-is  geworden,  dahing^enin 
der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  Ehrenprädicale 
pater  die  Form  Maspiler  ''^)  auf  den  Stamm  mas  zurückweist, 
Marspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammensetzung  mit  der  schon 
zur  Declination  vervollständigten  Form  Mars  ist.  Aus  derselben 
Form  Mars  ist  ferner  durch  Einschiebung  eines  V geworden 


1)  Vgl.  Corssen  über  die  Formen  und  Bedeutungen  des  Nomens  Mars 
in  den  italischen  Dialekten,  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachrorscbnng  Bd.  2 (1S53) 
S.  1 — 35.  Andre  etymologische  Erklärungen  s.  b.  Mommsen  unterit.  Dial. 
S.  276,  welcher  die  Formen  Mavors  und  Maurs  für  die  ursprünglichen  und 
die  Bedeutung  des  Ahwendens  und  Abwehrens,  das  avortere,  für  die  primi- 
tive hält,  und  b.  Bergk  Zeitschr.  I‘.  A.  VV'.  1856  n.  17  ,S.  143,  welcher  Mars 
für  einen  Sonnengott  erklärt.  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haupt's  Zeitschr.  f.  D. 
Alterth.  V,  491  und  L.  Meyer  z.  ältesten  (iesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47, 
welche  den  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  für  einen  Gott  de* 
Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  marüt  Sturm  zurückgehn. 

2)  Varro  1.  1.  VIII,  49,  IX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  nach  Priscian 
Maspiteris  oder  Maspitris.  V'gl.  Fest.  p.  161  Marspedit  sive  sine  r kt- 
tera  Maspedis  in  preeatione  SoUiaurilittm. 
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Maurs,  welche  sich  io  einer  aUertbümlichen  Inschrift  aus  Tus- 
colum  erhalten  hat '),  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors.  Noch 
andre  Bildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen  Marius 
and  Marcius,  desgleichen  Mamurius,  der  Name  des  Schmiedes 
der  Ancilien,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform  Mamor;  end- 
hch  im  sabinischen  und  oscischen  Dialect  der  Name  des  Ma- 
mercos.  eines  Sohns  des  Numa,  von  welchem  die  Mamerci  Aemi- 
iu  ihren  Namen  ableiteten , und  der  Volksname  der  Mamerüni, 
beide  von  der  Nebenform  Marners*).  Der  Wurzelbegriff  aller 
dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeugerische 
kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als  unter 
den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erregung 
oSenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern,  durch 
Bdrucfalang  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  begei- 
sternde Gemüthswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Helden- 
ibum  und  siegreiche  Kriegsführung. 

bas  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
Merkmale  eines  dem  Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbolik. 
Auch  dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der 
VoTxeiV  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andre  Bäume*). 
Seine  beiden  heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es 
dem  sdtea  Wald-  und  Kriegsgntte  am  meisten  zu  entsprechen 
sebieo,  dieser  ein  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  Waldes,  wie  sie 
sich  in  den  Orakeln  des  Mars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stim- 
men und  Sprüchen  offenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Römern 
deswegen  schlechtweg  lupus  Martins  oder  lupa  Martia,  sein  Bild 
stand  in  den  Tempeln  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien 
Felde  bedeutete  die  Hülfe  des  Mars-»);  allbekannt  ist  die  Theil- 


1)  Heozen  i.Or.n.56"4  M.  FOVRfO.  C.  F.  TRIBVIVOS.  MILITARE. 
DE.  rR.\IDAD.  MAVRTE.  DEDET. 

2t  Paal.  p.  131  Mamertus  und  Marners,  Fest.  p.  138  Mamertini,  Pint. 
N«aa  %. 

3t  Qnerms  antiqna  Marti  sacra,  .Sueton  Vespas.  5,  Mars  Ficanus  b. 
Henea  a.  7194,  vgl.  oben  S.  98.  Auch  der  angeblich  aus  einer  I.,aDze 
des  Romnlus  entsprungene  Cornelkirsrhbaimi  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom. 
20.  Serv.  V.  A.  III,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  vermnthlich  ein  altes  Heiligthnm 
des  Mars. 

4>  Liv.  X,  27,  XXII,  1,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  I,  12,  20,  Horat.  Od.  1,17, 
9,  Virg.  Aen.  IX,  566,  Prop.  IV,  I,  55,  Justin  xLlll,  2.  7,  Serv.  V.  A.  1, 
273,  li,  355  u.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  H.  .'S.  XXVllI,  10,  44;  20, 
81  und  Serv.  V.  A.  IV,  458.  Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
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nähme  der  Wölfin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der  römischen 
Zwillinge.  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrilR,  so  wird 
von  den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige,  Blu- 
tige, Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiede- 
lung Feindliche  des  Wolfes  hervorgeboben.  Doch  scheint  dieses 
Thier  wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  andrer  Völker,  so 
auch  in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen 
Mörders  die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  über- 
haupt gehabt  zu  haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner 
allegorischen  Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren 
Symbol  der  Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn 
und  Meister,  sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder, 
also  als  Repräsentanten  einer  belebenden  Nalurmacht  gedacht 
werden,  namentlich  als  F'röhlingsgötter,  wie  der  griechische 
Apollo  XvxoxTovog  und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  ge- 
hörige Faunus  Lupercus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes, 
des  picus  Martins,  wie  er  gewöhnlich  in  Italien  biefs,  und  des  in 
den  Sagen  und  Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  oft  mit  ihm 
verwechselten  Wiedehopfes.  Immer  erscheint  er  als  Waldvogel 
und  W'aldgräber  schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  um  allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel 
auf  seinem  Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres 
machte').  Sein  italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte 
wahrscheinlich  den  Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeit  im 
Walde  ausdrücken,  wenn  er  als  Baumhacker  ( dptoxo^erTtTrj?) 
im  Walde  pickt,  ln  dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den 
entsprechenden  Sagen  erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als 
Krieger,  in  andern  italischen  Traditionen  vorherrschend  als  der 
Prophet  des  Mars.  Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Picen- 
ter  mit  der  IIau|)tstadt  Aseuium,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteten 


kadien  und  Deutschland  an  Wehrwölfe,  s.  Varro  b.  Aufrnstin.  C.  D.  XVIIT, 
17,  Virg.  Kcl.  VIII,  97,  Plin.  Mll,  22,  34,  Petron.  Sat.  62. 

1)  Plut.  Qu.  Ro.  21  xal  yap  tvitanarji  xal  yavQOS  tan  xa\  t6  {»ej'" 
yos  oi’Ttoi  fyn  xpttnuöv,  ümt  onvi  aruTotnnv  otciv  xonTtov  nQÖi  Ttjv 
tvTfpitöyrjy  fiixijitti.  Bei  den  Griechen  heiTst  der  Specht  wegen  seiues 
Schnabels  mi.txcig,  nitiiä  t6  nf).(xny  r«  fein,  wie  der  Schnabel  des  Wie- 
dehopfs niXfxvg  hiels,  s.  Plin.  X,  IS,  Aelian  H.  A.  1,  45,  III,  26.  Als 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Aulul.  IV,  8,  1 Pici  divitiis,  qui  au- 
reos  montes  colml,  vgl.  INon.  Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  becco  den 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sueton  Vitell.  18,  vgl.  io  den  romanischen  Sprachen 
becco,  bec,  bicco. 
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bekanntlich  ihren  Namen  davon  ab  dafs  ihren  Vätern  heim  Aus- 
luge aus  der  Heimath  der  heilige  Vogel  des  Mars  als  Führer 
Torangezogen  sei  ■ ). 

Anfser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 
CollOT  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt,  der  Ackerstier  und  das 
Strätrofs,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine; 
wenigstens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
bndit  und  als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
vorzüglich  ihm  dieSuovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Culturgott  gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Viehzucht,  als  blutdürstiger  Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (bos  ara- 
VoiV,  ein  Bild  alles  Ackeihaus  und  aller  darauf  benihenden  Cul- 
lur,  die  Mars  als  arvalis  behütet,  schritt  den  Samnitern  als  ein 
TOB  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
die  Stadt  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Slreitrofs 
(equus  bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom  nach  altem  Brauche 
bei  den  Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Marsfelde  geopfert. 
.Audi  scheint  die  Pferdezucht,  welche  im  innern  Italien  bei  den 
vielen  Bergweiden  sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter  dem  Schutze 
des  Mars  gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wett- 
rennen vEquiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise 
an  das  edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der 
Schlacht,  wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusam- 
meogewach.ien  mit  seinem  Reiter  dahinstürml^),  eine  Zierde  des 
Mannes  und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
/feinere  Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte  die  Dioskurcn  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerbewaff- 
neter Kämpfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Heroen- 
dichtung  auf  dem  Kriegswagen  kämpft 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Sym- 
bol der  Lanze  (basta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinern  als  bei  den 
Sabinern,  in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Ver- 

t/  Paal.  p.  212  Picena  refpo,  Strabo  V p.  240. 

2)  Virf.  Ge.  III,  83,  vgl.  Lucret.11,662  lanigerae  pecudes  et  equorum 
duMca  prolee  oad  den  Ansdruck  equus  bellator  b.  Virg.  Aen.  X,  8'Jl,  XI, 
»,  Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  1,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  a.  A.  Wenn  die 
Dicliter  von  den  Rossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
wagen  zn  denken,  s.  Virg.  Aen.  XII,  332,  Georg.  III,  91,  Horat.  Od.  III,  3, 
16,  Ovid  F.  II,  856  n.  A. 
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gegenwärligung  des  streitbaren  Gottes.  Daher  die  heilige  Lante 
des  Mars  in  der  Regia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars 
nannte  (Plularch  Rom.  29)  und  der  sabinische  Quirinus,  dessen 
Cullus  in  dem  Institute  der  Salier  zu  Rom  mit  dem  des  Palati- 
nischen  Mars  früh  verschmolzen  wurde;  weshalb  auch  die  hastae 
Martiae  der  Regia , und  dieser  Plural  ist  häuGger  als  der  Singu- 
lar, höchst  wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  und 
einer  des  Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystem 
des  Numa  neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind. 
Es  gehörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien, 
wenn  diese  Lanzen  sich  von  seihst  bewegten.  Der  Pontifex 
Maximus,  welcher  in  der  Regia  wohnte,  mufste  dariiher  alsbald 
an  den  Senat  berichten,  welcher  dann  die  Consuln  mit  der  feier- 
lichen Sühnung  zu  beauRragen  pflegte  ' ).  Und  zwar  war  dieses 
nicht  allein  in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen 
Sifidten,  wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums 
aus  Präneste  bei  Liv.  XXIV,  10  beweist,  ln  Rom  wurden  neben 
jenen  heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  be- 
wahrt und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen 
bei  solchen  Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist  ^). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Frühlingsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  er- 
hellt, dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jahres,  namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmonate  durch  die  krie- 
gerischen Eigenschailen  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest  p. 
150  Martins  inensis,  Ovid  F.  1,  39, 111,  79fT.,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Frühlingsmonat,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte 3),  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  bei  den  Lati- 
nern^), endlich  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenennung 


1)  Gell.  N.  A.  IV,  6,  vgl.  Jul.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110,  Liv. 
XL,  19. 

2)  Liv.  Epit.  L.XVIll,  vgl.  lul.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  Io  Lyd. 
IV,  42. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.,  und  Isidor  Orig.  V,  33,  5 Martiu*  — pro- 
pter  Wärtern  Ro.  pentit  auctorem  vel  quud  eodem  tempore  ctmcta  animm- 
tia  agantur  ad  mares  et  ad  cnncurnbetidi  voliiptatem. 

4)  Verrius  Fl.  Fast.  Praen.:  Martins  ab  lyatinorvm  deo  Marte,  .^p- 
peUandi  itaque  apud  /tlbanos  et  plerosque  populos  Latü  mot  idem  Jidt 
ante  conditam  Rotnam.  Vgl.  Ovid  F.  III,  87  ff. 
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beweist , dafs  die  Beziehung  auf  die  Natur  und  die  Erneuerung 
des  Jahres  die  ursprünglichere  war.  Auch  wurde  Mars  bei  vie- 
len andern  Gelegenheiten  als  Gott  der  natürlichen  Production 
gefeiert,  selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugum  eventum 
dantebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Brüder  bei  der 
Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadtflur 
um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrill 
über  den  Landbau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
nichtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Viehzüchter  soll  zum  Mars  Silvanas  im  Walde  beten  und  für 
fdes  Stück  Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
lars  Silvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
ahe  Vi^dgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Sil- 
raaus  uod  Pales,  weil  nehmhch  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren ■ V Der  Ackersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Ceremonie 
der  .Vmbarvalien  d.  b.  der  Flurweihe  also  beten  ( 141 ):  „Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig  und  gnädig  sein  wol- 
Vst'.  lu  weichem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien  um  meinen 
Acker,  mein  Land,  mein  Grundstück  habe  herumführen  lassen. 
Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten,  abweh- 
rea  and  abirenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfrüchten,  allem 
Koro  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verleihen  mögest“.  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Ge- 
bräuchen zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
averruncus^)  d.  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Krank- 
heit, böse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Calamität 


Vgl.  Varro  1.  1.  V,  36  quo*  ag^ros  non  colebant  propter 
at  Ira«  aut  id  genus,  ubi  pecuM  posrit  pasei,  et  posridebant,  ab  usu  talvo 
saltus  neminarunt;  haec  etiam  Graeci  nostri  nemora.  Vgl.  L. 

Spaugrl  öb.  d.  Kritik  d.  Varroo.  Bb.  d.  ling.  lat.  Münch.  1854  S.  42.  Fest. 
p.  302  Saltum  Gallus  jlelius  l.  ll  significationum  quae  ad  ins  pertinent 
ita  definit:  Saltus  est  ubi  silvae  et  pastinnes  sunt,  quarum 
causa  easae  quoque.  Si  qua  particvia  in  eo  saltu  pastnrum  aut  custo- 
dsan  casisa  aratur,  ea  res  non  peremit  tiomen  saltuis.  Auch  die  Hirtengöt- 
tia  Pales  ist  silvicola,  Ovid  F*.  IV,  746. 

2)  Aach  der  Deus  Avermocns  bei  Varro  I.  !■  VII,  102,  Gellias  IV.  A. 
V,  12,  14  ist  höchst  wahrscheinlich  Mars. 
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den  Feldern  zufügt.  Doch  würde  ihm  und  andern  Göttern  diese 
Macht  der  Abwendung  nachtheiliger  Einflüsse  nicht  zugescbrie- 
ben  sein,  wenn  sie  nicht  ihrem  Wesen  nach  als  gute  und  seg- 
nende Götter  gedacht  worden  wären,  wie  er  denn  auch  am 
25.  April  bei  der  Feier  der  Robigalien  neben  der  Robigo  als 
Schulz  gegen  den  Kornbrand  angerufen  wurde ' ).  Selbst  der 
Umstand,  dafs  der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verschiede- 
nen Kalendern  in  verschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  143),  beweist 
dafs  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den  Se- 
gen des  Jahres  gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  .\aUir 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiedenen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn 
der  Cullus  und  die  in  seinem  Kreise  gleichfalls  besonders  leben- 
dige Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgötlin  (Lu- 
cina)  als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  den  Kalenden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar^), doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  den  ei-sten 
März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
lingsblume, also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei^).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinern 
auch  als  Schutzgotl  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Verbällnifs  zur  Nerio  beson- 
defs  merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio 
Nerienis,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigenschaften  einer 
kriegerischen  als  einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 


1)  Terlull.  d.  Spectac.  5 Post  htme  fßomulumj  Mmna  Pompäius 
Marti  et  Hobi^ni  fecit.  VrI.  Ovid  F.  IV,  907  ff.,  Plin.  H.  N.  XVIII,  29. 

2)  Ovid  F.  III,  1C9  Cum  sis  officiis  Gradive  viräibus  aptus.  Die  mihi 
matronae  cur  tua  festa  colant.  Vgl.  VI,  191  and  V'err,  Fl.  Fa»t.  Praro. 
2.  März.  Ovid  giebt  F.  III,  231  ff.  verschiedene  Erklärungen. 

3)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Einkleidung  der  Fabel  ist  ganz  griechisch. 
Doch  wurde  luno  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblumen  in  ihren  Tempel. 
Einige  erklärten  sogar  den  Namen  Gradivus,  quia  gramine  sit  ortus. 
Paul.  p.  97. 
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mufs.  Dem  Namen  nach  entsprach  sie  meist  der  römischen 
Virtus,  denn  Nero  bedeutete  in  der  sabinischen  Sprache  i.  q.  for- 
te und  strenuus,  beide  Wörter  aber,  Nero  und  Nerio,  auch  das 
orobrische  nerf  der  iguvinischen  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf 
den  Sanskritstamm  nar  (nr),  mit  dem  auch  das  griechische  dvijQ 
zusammenhängt ' ).  Als  die  Gattin  des  Mars  und  als  sabinische 
Sdiulzgüttin  der  Ehe  erscheint  sie  in  einem  merkwürdigen 
Bhichstücke  älterer  römischen  Annalen , wo  Ilersilia  bei  der  be- 
kannten Intercession  der  Sabinerinnen  während  des  Kampfes  der 
Römer  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Martis  te  obsecro,  pacem 
da,  le  nti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  uti,  quod  de  tui  con- 
lu^  consilio  contigit  uti  nos  itidem  integras  raperent,  unde  li- 
beros  übi  et  suis,  posteros  ]>atriae  pararent^):  wobei  wieder  zu 
bedeakea  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Brautwer- 
bung war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen sein  mufs;  wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen  dachte  (S.  245).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Mars  and  der  Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h. 
eine  darcb  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschie- 
dene Schritlstellcr  von  einer  heftigen , aber  abgewiesenen  Liebe 
des  Mars  zur  Nerio  oder  Minerva’),  während  eine  Familien- 
mäme  der  Gelber  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plautus  und  andern  älteren  Dichtem  genannt  wird  ^).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Here  Martea,  welche  ne- 


tt Gell.  iV  A.  XIII,  23  (22),  Saeton  Tib.  I,  Io  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
Pott  etynol.  Forsch.  1,  106,  Aufrecht  und  Kirclihoff  Umbr.  Sprach- 
drnkn.  2,  157,  Ebel  in  der  Zeitsr.hr.  f.  vgl.  Sprachf.  1,  307  u.A.  Auch  die 
Namen  .Nerius,  iSeria,  Neratius  gehören  dahin. 

2)  Gellios  a.  a.  0.  Vgl.  Roeper  im  Philolopis  1852  S.  591. 

3)  Porphyriou  z.  Horat.  Ep.  II,  2,  209  Mmo  meme  religio  ett  nubere 
et  it«n  üartio,  in  quo  de  nuptiis  habito  certamine  a Minerva  Mart  victus 
etl  et  okUnIa  virginitale  Minerva  \erine  etl  appellata.  Vgl.  Martian.  Cap. 
t,  3.  / eertumque  esse  Gradivum  ^erienit  coniugit  amore  torreri.  lo 
Lyd.  d.  Mens.  IV,  42,  am  23.  werde  das  Tubilustriuin  gefriert,  xnl  jifttii 
’Aotoi  xtti  JVfoirqf,  9(ie(  oürto  rp  i^ttßivtov  yktöaay  TiqoiityoQfvofjf- 
rqt,  Jj»'  q;lovy  tivat  jijv  liHqväv  q xni  qoJirqv.  V'gl.  die  M.  der 
Gellia  b.  Riccio  t.  21,  1.  2. 

4)  Plaut.  Trucul.  II,  6,  34  Mart  peregre  advenient  talulal  .\ertenan 
atforem  tuam.  Vgl.  das  F'ragm.  eines  älteren  Koinödiendiehters  Gellins 
lasbrr.t  b.  Gell.  a.  a.  O.  Solo  ego  Seaeram  te  vocent,  set  .'\erienetn,  cum 
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ben  dem  Mars  verehrt  wurde  ' ) , kann  von  der  Nerio  nicht  we- 
sentlich verschieden  gewesen  sein,  nur  dafs  sie  mehr  jener  an- 
dern Seite  dieser  Göttin  entsprach , weswegen  diesell>c  mit  der 
Venus  verglichen  wurde.  Denn  der  Name  Here  wird  auf  densel- 
ben Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  lu- 
nonis  und  Hersilia,  ferner  Herentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlich 
auch  die  lateinische  Ouellengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde. 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mührchens  vom  Mars  und 
der  Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonates  betrilB  und  indirect  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  Nerio  zurückweist.  Ovid.F.  IH,523tf. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Pe- 
renna hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Frühlinge,  in  dem  Haiae  der 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde ; derselbe  befand  sich  von  der 
p.  Carmentalis  an  gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  va 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo^). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sich 
gruppenweise  ins  grüne  Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige 
unter  freiem  Himmel,  Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken,  so  viele  .lahre  wünschten  sie  einander,  wobei  natdrlicb 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neiieslen 
Weisen,  gesticulirten  mit  beiden  Armen,  führten  taumelnd  aller- 
lei Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Rom  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
freueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche  Laberius  in 


quidem  MavorK  et  in  eonnubitnn  data.  Aas  Ennius  im  ersten  Buche  der 
Annalen  wird  angeführt:  Nerienem  Martis,  aus  Varros  Satiren  der  Voca- 
tiv  ISerienes. 

1)  Paul.  p.  100  Heretn  Marteam  antiqui  accepta  heredilafe  co/eöanl, 
quae  a nomine  appellabatur  heredum  et  este  una  ex  Martit  comib'bus  pu- 
tabatur.  Zu  vergleichen  ist  ^erfus  Martius  und  ähnliche  Namen  in  den 
iguvinischen  Urkunden  s.  Aufrecht  und  Kirchholf  Umbr.  Sprachdenkm. 
2,  265. 

2)  Kal.  Vatic.  z.  15.  März:  Feriae  Annae  Perennae  f ’ia  FUnn.  ad  la- 
pidem  primum.  Von  demselben  Haine  spricht  Martial.  IV,  64,  16  ff.,  wo  das 
i Ilic  nicht  anf  den  Hain  der  Anna  Perenna  zu  bcziehn  ist,  sondern  anfden 
Punkt  der  Aussicht  aus  dem  beschriebenen  Garten  auf  dem  Janicnlus. 
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seiaen  Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Stück  verherrlicht  halte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name  zu 
bedeuten  habe,  hei  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieeien  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach 
dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieben  und  übers 
Meer  an  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht 
so  erschreckt,  dafs  sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben 
«dcbeni  sie  fortan  als  Nymphe  verehrt  wurde  * ).  Andre  erklär- 
ten sie  für  den  Mond  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
menaibus  impleat  annum).  Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Horen,  noch  Andre  für  die  Io,  wieder  Andre  für  eine  Atlanüde 
BDd  für  die  Nährerin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie- 
chische Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Plejaden  und  Hyaden 
im  Spiele  isL  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge  mit  ge- 
sdückter  Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pleoAe  früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
mnthlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  fruchlspendende  Göttin  verehren  mochte.  Ganz 
selü>am  aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  31inerva  d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  bräut- 
licher Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den 
brünstigen  Gott  hinlergangen , der  darüber  sehr  böse  geworden 
sei;  ad)er  Anna  habe  ihn  weidlich  ausgelacht  und  Venus  sei  über 
das  seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenfalls  eine 
nährende  und  befruchtende  Göttin  des  Friihlings  und  des  jungen 
Jahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald  als  ein  schönes 
uim\  reizendes  Mädchen;  auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  Annu  et  Tarquitia  als  ein  jugendlicher,  mit  einem  Diadem 
twd  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck.  Die  Erklärung  kann 
schwanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  fliefsenden  Strömung,  da  sie  in  Rom  am  Tiber 


1)  Ans  dem  Flosse  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  placidi 
rttm  nympha  ?iumici,  Amne  perenne  latens  Anna  Perenna  vocor. 

Preller,  BOm.  Mylhol.  20 


306 


VIERTER  ABSCHNITT. 


und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die 
Milte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  ^e  , 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen  *)•  Öder  aber,  und  dieses  scheint 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgötlin  des  lau- 
fenden Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung,  vol- 
lends in  dem  Frühlingsmonale  März,  wo  sie  nicht  ohne  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspenderin 
mid  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert 
wurde.  Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  Iviy  xot 
via  d.  i.  Alt-  und  Neu -Mond,  daher  eVog  d.  i.  annus  und 
ttVTÖg,  öUvog  zglevog  d.  i.  biennis  triennis,  vgl.  i'vat  oQXoi 
die  Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensätze  zu  den  neu- 
gewählten. So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alle  und 
die  Junge,  immer  mit  spccieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mon- 
deswechsel, daher  man  ihr  ölfentlich  und  privatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  annare  perennareque  commode  liceret  opferte*)  und  bei 
jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sich 
weiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  derMamuralienfeier  an  dem 
Vorlage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Güttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  MondgöUinnen  immer  das 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des 
Mondes  wiederholt  auf  dieselbe  Weise  molivirt  wird,  z.  B.  wenn 
die  kretische  Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer 
springt. 

Der  kriegerische  Character  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben 
zu  werden , so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der 
Alten  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die  wich- 
tigsten Thatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottesdienstes 
zusammen  gestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon 
die  Rede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegeri- 
schen und  weissagerischen  Specht,  dem  Streilrofs  und  dem  Speere. 


1)  So  erklärt  Mommsen  onterit.  Dial.  S.  24S. 

2)  Macrob.  S.  1,  12,  6 vom  Miirz:  eodem  quoque  mente  et  publice  et 
privatim  ad  yinnam  Perennam  sacrificatum  ititr,  ut  annare  perennareque 
commode  liceat.  Vgl.  Varro  io  einer  seiner  Satiren  bei  Gell.  N.  A.  XIII, 
22  Te  Anna  ac  Peranna,  Panda  te,  Lato,  Palet,  Nerienet  [el]  Minerva, 
Fortuna  te  ac  Ceres. 
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Anfeerdem  gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der 
hüpfenden  Bewegung  (a  saiiendo)  des  kriegerischen  Waflentanzes, 
dw  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche,  wie  dieselbe 
auch  sonst  bei  den  Latinern  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
und  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier , zu  Tibur  im 
Dienste  des  Hercules;  namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen 
Siege  der  Tiburtiner  über  die  Volsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  WafTentänzen  hervorgetreten  waren. 
Ferner  wurde  ein  König  der  Vejenter  Morrius  als  Stifter  einer 
F«er  der  Salier  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus,  desEponymen 
det  Fabsker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Salier 
gesungen  wurde  ' ).  Solche  Lieder  pflegen  immer  einen  roythi- 
scfaen  oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
auch,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die  Volsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  ha- 
ben. dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt 
TO.  sein  scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen 
hist,  dals  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung 
und  Emeoening  von  Veji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem 
sabiniscfaen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten 
und  wohl  noch  in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit 
SodjJitätcn  der  Salier,  welche  bei  besondem  Veranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  WalTentanz  aufführten  und  Lieder  san- 
gen, in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorzeit  fortpflanzten,  vornehmlich  immer  im  Gülte  des  Mars, 
welcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  ge- 


lt Sen-.  V.  A.  VTII,  285.  Dafs  Mars  einer  der  wichtigsten  Götter  von 
Falerii  war,  folgt  aus  Ovid  F.  HI,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
inLaMBinm,  Mommsen  1.  N.  n.  2211.  Dionys  II , 71  vergleicht  mit  dem 
Tarne  4er  Salier  ganz  richtig  den  xovQr)Tia/uf>i  der  ludiones  bei  der  Pro- 
zession der  römischen  Spiele  und  im  Theater:  ini/(OQiov  di  'Poi^aCot? 
xat  .TöiT  7(ftiov  ö xovQtjTianoi,  üg  Ix  no).X<Si’  xa\  (yw  ovfi~ 

ßäxiouni,  fttiXiarn  d*  ix  Ton'  n(Ql  rng  noftnttg  rag  Tt  iv  iTtnodQÖfxtp 
xni  rag  ly  Toig  f>f(tTQoig  vivofiivtov  Iv  ttruiaaig  yciQ  nvraig  TtgoaijjSoi 
zorpoi  yiTO)viaxr>vg  IvStavxöxfg  IxTtQfnftg,  XQnyi^re  xnl  ^{if  rixal 
ftag  iynyrfg  aToiytjiov  nootvovrat , xai  liaiv  ovToi  Tijg  nouTitjg  rjyt- 
u6vtg,  xnloi’uevot  xiQog  avTiöv  — ludiones,  tlxoycg  lög  Ifiol  doxfi  t(5v 
^aXiiov. 
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schildert:  Satur  furere  limen  sali,  sta  herber  d.  h.  Satt  vom 
Rasen  spring  über  die  Schwelle  und  stelle  die  Geilüsel:  eine  Auf- 
forderung das  kriegerische  Toben  der  Schlacht  vom  Kriegswagen 
herab  zu  lassen  und  im  WafTentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geifsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  ' ).  Auch  entspricht  diesem 
Mars  der  Salier  der  oft  genannte  Mars  Grad ivus,  ein  altes  von 
dem  Sturmschritt  der  Schlacht  hei^enommenes  Epithel  des 
Kriegsgottes  ^).  So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei- 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Da  schritt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wü- 
thete,  dafs  die  Zalü  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.  Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmbusch,  den  Alle  gesehen  hatten  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebeten  zu  feiern®).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXH,  1,  Serv.  V.  A.  l,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Davor  und  Pallor,  welche  seitTullus  Hosti- 
lius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen'"). 
Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war  ®). 


1)  Vgl.  Ovid  F.  III  z.  A.  Bellice  depositis  clipeo  paultspet  et  hatta 
Mart  ades  et  nitidas  casside  solve  comas. 

2)  Paul.  p.  97  Gradivut  Mars  appellatus  est  a gradiendo  in  btUo  ul- 
tra eitroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradivum,  Bovqiov  i.  e.  exsi- 

lientem  in  proelia. 

3)  Val.  Max.  1,  8,  6,  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 

4)  Virg.  Aen.  VIII,  700  ff.,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  Ital.  IV,  430  ff.  o.  A. 
Ob  die  Molao  oder  Moles  Martis,  deren  Gellius  XIII,  23  (22)  narb  al- 
ten römischen  Gebetsurkunden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mufs 
nahiDgestellt  bleiben.  Vgl.  den  lupiter  Pistor  oben  S.  173. 

Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Samniter: 


MARS. 
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Oder  sie  zeigen  ihn  auf  stunnschneD  dahin  eilendem  Zwei-  oder 
Viergespann,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
der  Spolicn. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnli- 
chen, beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 
ruhmvolle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor 
jedem  Auszüge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Gebet  und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in 
seinem  Namen  ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge- 
feiert wurde,  daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in 
dem  Familienleben  der  Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats-  und  Nationalgott  geworden  und  mit 
allen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
irnrde  er  feierlich  zur  Theilnahme  aufgefordert,  indem  der  Feld- 
herr der  Legionen  in  das  altelleiligthum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Ancilia,  dann  an  den  Speer  des  Mars  srhlug  und 
dazu  den  feierlichen  Ruf ' ) ertönen  liefs : Mars  vigila ! Auch 
während  des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert. vSuelon  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
tbeüL,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen, 
die  corooa  graminea  oder  obsidionalis,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzea  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das 
Gras  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
funden batte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
L’ebergebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter  2),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  symboli- 
schen Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 


raUae  eristalae,  quae  tpeciem  moffnitudini  eorporum  adderent  und  deo 
H»t»  d«  Romalus  bei  Virg.  Aen.  VT,  779  viden  ut  geminae  »tont  vertice 
erittae'i 

1)  Sen.  V.  A.  VIII,  3 vgl.  VII,  603  und  Virg.  Aen.  X,  228  Figilasne 
datm  genj  Aeneaf  Vigila  et  felis  immitte  rüden tes. 

2)  Plin.  H.  N.  XXII,  3,  4 namque  summum  apud  toiUquot  signum 
eseUtriae  erat  herbam  porrigere  victos  h.  e.  terra  et  altrice  ipsa  humo  et 
kamatione  eb'am  cedere,  quem  morem  etiarn  nunc  durare  apud  Germane s 
seio.  V'gl.  die  Formel  Herbam  do  in  der  Bedealnng  fictum  mefateor,  cedo 
netoriam,  Sen  . V.  A.  Vlll,  128,  Paul.  p.  66,  Placid.  p.  470  und  MicheUen 
S^r  die  festnea  notata  S.  12.  20.  23.  Auch  bei  den  V'erbenen  der  Fetialen 
aebeint  ein  äbnlicher  Zusammenhang  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  219 
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gäbe,  dafs  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei  > ),  ihren  Grund 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlichen 
Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  co- 
rona  graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
Vorgänge  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  dafs  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierliches 
Dankopfer  darbrachte®).  Auch  von  der  Beute  pflegten  immer 
gewisse  Stücke  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthömlichea  In- 
schrift aus  Cora®).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Waffen  zu  weihen  *).  Ueberhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzpatron  des 
gesammten  Waffenhandwerks  und  von  allem  was  damit  zusamnien- 
hing,  also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Canipester  und  Militaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  canipus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauche  specielf  campus  Martins,  das  militärische  Lebungs- 
feld^).  Andre  Inschriften,  auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechsellalle  der  Schlacht'  und 
des  Krieges  Gustos,  Conservator,  Invictus,  Victor.  Pacifer  d.  h. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  führenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert  war,  Amicas  et 
Consentiens  u.  s.  w.  Nur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fällen 
über  ifim,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  allen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 


1)  Serv.  V.  XII,  1 19,  Paul.  p.  97. 

2)  Varro  bei  Fulgent.  p.  560  et  ipsum  primum  sacrum  fecitse  \farh. 
Vgl.  Pli«.  H.  N.  VII,  28,  Val.  Max.  III,  2,  24  und  Liv.  VII,  37,  Plin.  XXII, 
5,  5,  wo  P.  Decius  dem  Mars  einen  ihm  vom  Consul  geschenkten  auserle- 
senen weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Och- 
sen des  Ebrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Schlacht  öber- 
läfst. 

3)  Zeitsebr.  f.  A.  VV.  1845  S.  787. 

4)  Propert.  IV,  3,  71  armaque  qtiae  tulero  portae  votiva  Capenae. 
Sehr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophorus  abge- 
bildet. 

5)  Or.  n.  1355.  135G.  3496,  Henzen  n.  5672.  Das  Amphitheater  war 
dem  Mars  und  der  Diana  geweiht,  weil  dort  aufser  den  Kämpfen  der  Gla- 
diatoren auch  die  Hetzjagden  der  w'ilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.TertaU. 
de  Spectac.  12. 
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nacfa  einem  Gesetze  Nomas  die  höchsten  Spolia  opima  dem  Ju- 
piter Ferelrius,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Quirinus  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  ( Fest, 
p.  1S9)  und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die 'heiligen  Speere  in 
der  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 

kriegerischen  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jupiter,  Hann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähnlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 
der  höchste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen  und  alten, 
durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondern 
FäUen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
berra  und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 
Jupiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Ver- 
wünschungsformel genannt ' ). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
Uiümer  des  römischen  Mars  betrifft,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde;  we- 
nil^tens  scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren. 
Das  in  der  Regia , wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien 
befänden,  wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  lleiligthum  dieses  alten  prie- 
sterUcbea  Königssitzes  zu  denken  sein  wird , in  welchem  unter 
der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  jene  alten  Symbole  der 
Vorzeit  auf  bewahrt  wurden,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des 
Mars  und  sogar  ein  vollständiges  Bild  des  Gottes  mit  einer  Lanze 
in  der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint  ^).  Im  Marsfelde  bildete 
ein  alter,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar  den  religiösen  Mit- 
telpunkt der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustrum 
vorgenommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgcrschaflt,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
sidbst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 


1)  Liv.  IV.  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgl.  den  gleichartigen  Fall  bei  Liv.  U, 
45  Cemhtrio  erat  M.  Flavoleiut,  inter  primoret  pugnae  ßagitator.  Fietor, 
m^uit,  M.  Fabi  revertar  ex  aeie.  Si  JaUat,  lovem  Patrem  Gradivumque 
Martern  aUotque  iratot  invocat  deot. 

2)  Gell.  iN.  A.  IV,  6,  lul.  Obseq.  78,  Serv.  V.  A.  VRI,  3,  vgl.  Becker 
Haadb.  I,  228 CT.  Auch  bei  lul.  Capitolin.  Antonin.  Pb.  4 ist  vermuthlich  von 
diaaem  sacrarium  Regiae  die  Rede. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  189  a 16  and  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 
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für  die  körperlichen,  kriegerischen  und  ritterlichen  Uebungen 
der  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  vom  Quirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter  den 
Kaisern  bei  fortgesetztem  Anbau  freilich  sehr  beengt  und  einge- 
schränkt wiurde;  doch  haben  jene  Heiligthömer  der  Mitte,  der 
alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel  des 
Mars  erwähnt  werden  < ) , eine  Rennbahn  für  die  Rennen , ein 
gröfserer  Platz,  welcher  zu  gvinnastischen  und  militärischen 
IJehungen  diente  und  nicht  bebaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiliglhum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der  südlichen 
Uauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eine 
lebhafte  Vorstadt  bildete^).  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  \l,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst. Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  Waffen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten  =»).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten  Hei- 
ligthümer,  das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich  aufser- 
halb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das  andre  in 
der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die  unbegrün- 
dete Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor  August  in 
der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei<).  Und  doch  scheint 
selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser  Kriegsgott  ge- 
wesen zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen  befruchten- 
den Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der  sogenannte 


1)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  H,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 

2)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spätem  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
Btiano.  Die  ganze  Vorstadt  hiefs  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine  Re- 
gionen S.  116,  Canina  im  Bullet.  Arch.  Ko.  185Ü  p.  85. 

3)  Vgl.  Propert.  IV,  3,  7 1 nnd  die  alterthiimliche,  in  jener  Gegend  ge- 
fnndne  Inschrift  b.  Gnit.  p.  56,  7,  Mommsen  I.  N.  n.  6766  MARTEI  | m. 
CLAVDIVS  M.  r.  I c OlVSOL  DED  et.  Dort  versammelt  sich  die  junge 
Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dionys  VI, 
13.  Später  wurde  dort  ein  arens  Traiani  und  andre  Trinmphbögen  er- 
richtet Es  war  eben  der  Hanpteingang  von  der  Südseite. 

4)  Serv.  V.  A.  1 , 292,  vgl.  Vitruv.  1,  7 Marti  extra  urbem,  sed ad 
catnpttm. 
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Upb  manalis  aufbewaLrt  wurde,  ein  CylJnder  welchen  die  Prie- 
sur  in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schJeiflen , worauf 
wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte  ').  Also  ein  aquilicium 
so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwörungen 
(S.  1"3V,  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnlicher  Steine 
bei  dürrer  Jahreszeit  überhaupt  in  Italien , namentlich  auf  dem 
Lande  beriommlich  war^),  wie  man  sich  bei  andern  Völkern, 
den  Gnechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  an- 
dw  Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und 
Walzen  der  Steine  ursprünglich  nur  eine  sinnbildliche  Darstel- 
lung des  über  die  Felder  und  Raine  dahin  strömenden  Wassers 
gewesen  war  3);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den 
nieislen  FäUen  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen 
liildhciiea  Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Ge- 
bete und  Gelübde  zu  erlangen  hollte,  z.  B.  wenn  man  Wasser 

ein  junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also 
die  Elrde  darstellendes  Mädchen  ausgofs,  oder  über  die  Brunnen- 
Ueioe  u.  dgl.  m. 

EJm  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
schen Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mufs  von  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand, 
ausführlicher  die  Rede  sein  <).  Als  der  fromme  Numa  eines  Mor- 
gens ßrüh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 


1)  Paal.  p.  128  ManaUm  vocabant  lapidem  etiam  petram  quandam, 
fute  erat  extra  p.  Capenam  iuxta  aedem  Martit,  quam  quum  propter  ni- 
»iaw  nedlatem  m Urbem  pertraherent,  insequebatur  pluvia  statim , eum~ 
pw  quod  aquas  rnanarent  manaletn  lapidem  dürerunt.  Vgl.  ib.  p.  2 aqiiae 
S«rv.  V.  A.  III,  175  lapis  manalit,  quem  trahebant  pontifices  quo- 
btt  neeitas  erat,  und  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  547  trulleum,  nach  welchem 
Mb  lapis  manalit  nnd  manale  sacrnm  in  derselben  Bedeutung  sagte  wie 
■rteolas  aquae  roanalis,  ein  Krug  aus  dem  das  Wasser  strömt,  vgl.  Paul. 
M28  manalem  fontem  diei  quod  aqua  ex  eo  temper  manet. 

% Labeo  in  seinem  Werke  über  die  etruskischen  Ritualbiicher  b.  Ful- 
SenU  p.  559  Fibrae  iecoris  tandaraeei  coloris  dumfuerint,  manales  tune 
rirtere  oput  est  petras  ü e.  quat  tolebant  antiqm  in  modum  cylindrorum 
per  tarntet  trahere  pro  pluviae  commutanda  inopia. 

3)  Vgl.  den  alterthiimlichen  Ausdruck  „Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
zur  Bezeichnung  einer  Markscheide  nach  der  Schneesrbmelze  bei 

Grimm  Deutsche  Grenzaltertbümer,  Abb.  der  Berl.  Ak.  1843  S.  124  und 
verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  ff.,  Böt- 
“*ker  Baomcultus  S.  409. 

4)  Vgl.  Pint  Nnma  13,  Dionys  II,  70,  Paul.  p.  131  Mamuri  Veturi, 
Fast.  III,  357  ff. 
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Himmel  eraporhob,  fiel  aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände, 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt ancile  nannte ' ).  Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  von 
ihm  neugeschalTene  Staat  werde  so  lange  blübn  und  alle  übrigen 
an  Macht  übertrefien,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfand des  himmlischen  Segens^),  bewahren  werde.  Daher  ISuma, 
um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu  jenem  Wunderschilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst:  welche  Aufgabe  einem  wunder- 
bar begabten  Künstler,  dem  Mamurius  Veturius  so  gut  gelingt, 
dafs  Numa  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien  wurden 
seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt;  zur 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzüge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Märzmonates  stiftete 
Numa  die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem 
Palatin  batten  3).  Tullus  Hostilius  fügte  dem  sabinischen  Quiri- 
nus auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium 
von  zwölf  Agonalischen  oder  Colliniscben  Saliern  hinzu,  weiche 
auf  dem  Agonalischen  oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quiri- 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und 
den  beiden  alten  Stammgöttem,  Mars  und  Quirinus,  geweiht  wa- 
ren*). Beide  Collegien  waren  wie  die  übrigen  priesterlichen  So- 

1)  Varro  1. 1.  Vll,  43  Ancilia  dicta  ab  ambecisu,  quod  ea  arma  ab 
ulraque  parte  ut  Tbracum  incisa.  Paul.  p.  131  ancile  i.  e.  scittutn  brere, 
quod  ideo  sic  est  appellattrm,  quia  ex  utroque  latere  erat  recisum^jut  sum- 
mum  inßmumque  eius  latius  medio  pateret.  Also  von  an  oder  am  in  der 
Bedeutung  von  afiqic,  utrimque,  vgl.  anfractus  und  ancaesa  i.  e.  vasa  cae- 
lata,  quod  circumcaedendo  tmia  fiunt,  Paul.  p.  20.  ln  dem  zweiten  Worte 
cilia  ist  1 wie  oft  für  d eingetreten , vgl.  caelare  und  iorilia  i.  e.  fossae, 
Paul.  p.  107.  Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  auf  Dena- 
ren des  P.  Licinius  Stolo  und  auf  KrzmUnzen  des  Antnninus  Pins,  s.  Eck- 
hcl  D.  IN.  VII  p.  13,  Riccio  t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mus. 
Florent.  II,  23.  Auch  der  Schild  der  luno  Lannvina  ist  im  Wesentlichen 
von  derselben  Bildung. 

2)  Paul.  1.  c.  unaque  edita  vox  omnium  potentissimamjore  cMtatcm 
quamdiu  id  in  ea  mansisset.  Ovid  F.  III , 346  imperii  pignora  certa  dabo. 
Florus  1 , 2 Ule  anciUa  atque  palladium,  secreta  quaedam  imperii  pignora 
(dedit).  Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  18S.  Nach  den  späteren  Dichtern,  namentlich 
Lucan  IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  Ancilia  vom  Himmel,  nicht 
blos  das  eine  Prototyp. 

3)  Curia  Salioruni  Palatinorum  s.  Cic.  de  Div.  1,  17,  Dionys  fr.  XTV, 
5,  Val.  Mav.  1,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlich  auf  Veranlassung  des  Wen- 
ders gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituus  Romuli  nach  einer  Fen- 
ersbrunst,  die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefunden 
wurde. 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  663  SaUi  sunt  in  tutda  lovis,  Martit,  Quirad, 
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dabtälen  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten  sich  durch  Cooptation 
tos  den  besten  und  edelsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  un- 
ter sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  jene  in  ihren 
rdigiösen  Obliegenheiten , den  Gesängen , Formeln  u.  s.  w.  von 
diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Spitze  stand  wie  gewöhnlich 
ein  Magister  >),  neben  welchem  noch  die  Würde  eines  Praesul 
d.h.  des  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermuthlich  des  Vor- 
sängers erwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  sie 
zu  den  angesehensten  priesterlichen  Collegien^);  werden  die  Salier 
später  auch  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es  sich 
dodi  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  gehören. 
Que  priesterlichen  Functionen  bestanden  zunächst  in  gewissen 
Opfern:  namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die  Rede, 
»Wehes  der  Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  Salischer  Jung- 
frauen, die  dazu  gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costümirt 
wurden,  darbrachte  ^ ; leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem  Tage, 
doch  ist  zu  vermuthen  dafs  es  im  Zusammenhänge  mitderMärz- 
feier  stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen  waren. 
Em  so  häufiger  wird  ihrer  Umzöge  durch  die  Stadt  gedacht,  bei 
Aeneu  säe  in  einem  eigenthümlichen,  halb  kriegerischen  halb  prie- 
sterheheu  Costüme  auftraten  und  gewisse  altherkömmliche  Tänze 
und  Gesänge  auffährten^).  Jenes  Costüm  bestand  in  einer  bun- 


»heu  S.  57  and  Liv.  V,  52  quid  (loquor)  de  ancüibut  vettris,  Mar* 
Graäive  tuque  Quirine  Pater?  lieber  die  Stiftung  des  Tullus  Hostiiins  s. 
15t.  1, 27,  Dionys  II,  70,  III,  30,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  duo  sunt  gen era 
Sab'ortrm , ticul  in  Saliaribu*  cartninibus  invenitur.  Dio  Cass.  1 , 7.  Wie 
sie  ibre  ei^e  Curie  batten,  nefamlich  auf  dem  Quirinal,  so  hatten  sie  auch 
ihr  eignes  Archiv,  Varro  1. 1.  VI,  14  in  Ubri*  Saliorum  quorurn  cognomen 
itgonentium. 

1)  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  vgl.  Vater.  Max.  1,  1,  9,  Stat. 
Silv.  V,  3,  180,  Fest.  p.  270  redantruare. 

2»  Polyb.  XXI,  10  T(üs'  rqiiöv  IV  avatqfia,  Si  tav  avfißairti  rat 
initrecytaTÜTtti  tivaiaf  tv  rjf  'Ptöfsn  avynifiaSai  joii  9eoTg.  Hier  sind 
4ic  Pontifices,  die  Oecemviri  Sacris  Faciundis  und  die  Salii  gemeint.  Spü- 
ler galten  für  die  4 summa  oderamplissima  collegia  die  Pontifices,  Augu- 
res,  XV  viri  S.  F.  und  die  VII  viri  Epulones,  wozu  als  Ainfles  unter  Tibe- 
rias  die  Sodales  Augnstales  hinzntraten. 

3)  Fest.  p.  329  Satia*  virgine*  Cmdu*  ait  esse  conducticias,  quae  ad 
&abo*  adhibeantur  cum  apicibu*  paludatat:  quas  /ielius  Stilo  seripsit  *a- 
trificium  faeere  in  Regia  cum  Pontifice  pcdudala*  cum  apicibu*  in  modum 
SmRoruju. 

4)  Liv.  I,  20  Salio*  item  duodecim  Marti  Gradivo  legit  tunicaeque  pi- 
*tae  intigne  dedit  et  tuper  tunieam  aeneum  pectori  tegumen  cttelettiaque 
arma,  quae  rncilia  appellantur , /er re  ac  per  Vrbem  ire  canente*  cartnina 
Cum  tripudii*  tolemnique  saltatu.  Vgl.  Dionys  II,  70  nnd  Plut.  N.  13.  Die 
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tenTunica,  über  welche  ein  breiter  eherner  Gurt  geschnallt  wurde, 
einer  Trabea  mit  purpurnem  Vorstofs  und  dem  sogenannten 
Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopfbedeckung  mit  dem 
auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige,  bei  den  Saliern  in  der 
Form  eines  Helms.  Ferner  trug  jeder  an  seiner  Seile  ein 
Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild,  in  der  rechten 
Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stal),  um  damit  auf  das- 
selbe zu  schlagen  <).  Der  Tanz  bestand  aus  Umgängen  um  die 
Altäre  der  Göller  und  aus  allerlei  verschlungnen  Figuren,  bei  denen 
bald  alle  zusammen  bald  verschiedene  Abtheilungen  abwechselnd 
auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  herkömmlichen  dreimaligen 
Auftretens  (Iripudium),  zu  welchem  eine  Flöte  den  Tackt  angab  2). 
Zu  dem  Tanze  sangen  sic  die  oft  erwähnten  Lieder,  von  denen 
oben  S.  126  die  Rede  gewesen  ist,  ein  durch  den  Ursprung  von 
Numa  und  religiöse  Weihe  geheiligtes  Ganze  von  verschiedenen 
Strophen  und  Anrufungen  zunächst  der  alten  römischen  Staats- 
götler,  des  Janus,  des  Jupiter  mit  der  Juno  und  Minerv'a,  des 
Mars  und  Quirinus  u.  s.  w.,  darauf  der  berühmtesten  Namen  und 
Helden  der  Vorzeit,  namentlich  des  Romulus  und  Remus  (S.  86, 
1)  zu  denen  seit  August  auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzel- 
ner Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Divi  hin- 


bunten Tuniken , ;(iTÖiytg  nonetloi  erinnern  an  die  tnnicae  versic«Iore5 
der  auserlesenen  samnitischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  lieber  die  trabea, 
welche  aus  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nur  von  den  Prieslera 
im  Dienste  der  Götter  und  den  Augurn  getragen  wurde,  s.  Ser>’.  V.  A.  VU, 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 

1)  Autser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  h,  bei  den 
Umzügen  durch  die  Stadt  trugen  sic  die  .Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  II,  71,  Lncan  1,  603, 
Sut.  Silv.  V,  2,  129. 

^ 2)  Dionys  1.  c,  xtvovprai  yciQ  7tq6s  ttvXov  tv  rnf  tvonklovg 

xiyijoftf,  Tori  juiv  ofiov  roxk  TrrepnÄAnf,  Ttargfovi  rivai  vftrov; 
^^ovatv  SjLia  Tat;  ^OQffais.  Plut.  1.  c.  xivoivrai  yÜQ  iniriQTTÖig  iii- 
yfiovs  xal  fttTußoXag  it’  dvS-uif  xttl  nvxvoxtiTtt  finit  («o- 

ftrit  xal  xovtfOTtjTot  anoitSovttg.  Serv.  V.  A.  VIII,  283  SaUi  sunt  qtä 
tripudiantes  arax  circumibant  — ritu  veteri  armati.  Horat.  Od.  1,  36,  12 
neu  morem  in  Sediutrt  *it  requies  pedum,  wozu  ein  altes  Scholion:  Salü  di- 
euntur  — ab  exsilitione,  eo  quoa  in  cireuitu  ararum  deorum  tripudiando 
taUtarent.  Od.  IV,  1,  28  pede  candido  in  morem  Salium  ter  quatient  hu- 
mum. Seneca  Ep.  15,  4 saltus  — Saiiarit  aut  ut  contumeL'otius  dieam 
Juüoniut.  Diomed.  p.  473  Numam  Pompilittm  — hunc  pedem  potitißdum 
appeUaste  memorant,  cum  SaUot  iunioret  aeqtdt  gretsibut  drculemtet  in- 
auceret  tpondeo  melo  patrios  placare  Indigetes.  Bei  Censorin  d.  d.  n.  12 
non  cum  b'bicine  aut  triumphus  ageretur  Marti  ist  wohl  zu  lesen  avi- 
tus  triumphus,  mit  Beziehung  auf  die  Salierfeier. 
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zngelugt  wurden  < ).  Den  Schlafs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine 
Annifung  jenes  Schmiedes  derAncilien,  desMamurius  Veturius^). 
Die  Zwulfzahi  der  Schilde  entspricht  offenbar  der  Zwölfzahl  der 
Salier,  welche  sich  als  Normalzahl  solcher  Sodalitäten  bei  den 
Arvaiiscben  Brüdern  und  vermuthlich  auch  bei  den  Luperci  wie- 
derfindet  Doch  mögen  die  Recht  haben , welche  bei  der  Zwölf- 
zabl  der  Ancilien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das 
System  der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  von  Numa  ge- 
ordnet wurdet);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamu- 
rhis  Veturius  und  eine  eigenlhümlichc  Cerimonie,  welche  am 
Yortage  der  Idus  des  März  d^h.  des  Frühlings -Vollmondes  vor- 
genommen wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an 
diesem  Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt 
ge/Tihrt  und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausge- 
prügeit,  indem  man  ihn  Mamurius  Veturius  nannte  und  für  eben 
jenen  Schmied  der  Ancilien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum 
Sprichworte  geworden  war  ^ ) : ein  Gebrauch  welcher  so  entschie- 
den an  das  in  Deutschland , bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuch- 
liche Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert  ®),  dafs  man 
etoe  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andre  Gründe  un- 
terstüVien  läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  Mamurius  offenbar 
eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deatuDg  die  eines  abgelaufenen  Jahres , einer  vergangenen  Zeit 

1)  Mon.  Ancyr.  II,  18  nomen^ue  meum  inclutum  estin  Saliare  car- 
iDMR.  Dio  LI,  20  ti  Toiig  vfivovg  nvTov  i(  laov  roig  9tois  iayQcc<pea&tti. 
\'gL  TaoiL  Aon.  II,  83,  IV,  9 Capitolin.  Antonin.  Pb.  21. 

2)  Bei  Ovid  F.  III,  3S9  bittet  sieb  Mamarius  aus:  Merces  mihi gloria 
detur  nominaque  extremo  cannine  iiottra  smtent,  d.  b.  in  dem  Anrufe:  Ma- 
muri  y eturi. 

3)  Io  Lyd.  de  Mens.  IV,  2 dvoxaiJixtt  TtQvrävfig  nQog  tov  NovftS 

Tovg  xn).ovu(vovg  i£uliovg  ÖQiaHijvaC  fpadtv,  vfivovvjag  tov'Iuvov  xa- 
rö  jhv  TtSy  ‘/Tuiixtöv  ä(tt0-u6v.  Vgl.  Corssen  in  der  oben  S.  296, 

1 angerdhrten  .Abhandlung. 

41  Io  Lyd.  I.  c.  III,  29,  IV,  36,  vgl.  das  Kal.  Constantini  prid.  Id. 
H»TV,Ser>.  V.  A.  VII,  188  cui  et  diem  consecrarunt,  quo  pellem  virgü 
eaedmt  ad  artit  timilitudinem  {weil  auch  der  Schmied  hämmert,  nur  frei- 
lich Birbt  mit  Ruthen),  Minuc.  Fel.  Octav.  p.  223  AWi  cruda  hieme  discur- 
natl  (die  Luperci) , o/ii  incedwit  pileati,  scuta  velera  circumf eruut , pelles 
caedunt  (die  Salii).  Auch  das  Kal.  rust.  Farnes,  bemerkt  im  März  das  Sa- 
rmm  Mamurio.  Die  Regionen  nennen  eine  statua  Mamuri  in  der  sechsten 
Region,  zwischen  den  Tbiirmen  des  Constantin  und  dem  T.  des  Quirinns. 
Aach  bat  sich  das  Andenken  eines  clivus  und  eines  vicus  Mamuri  in  den 
LmgebuDgen  des  Quirinais  erhalten. 

5)  J.  Grimm  D.  M.  724  ff. 


Digitize"  " 


318 


VIERTEB  AB8CBMTT. 


gewesen  sein  mufs , denn  vetus  ist  = Fizog  d.  i.  annus  ' ).  Ma- 
murius  Veturius  repfäsenlirt  also  eigentlich  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anführer  der  zwölf  Monate,  wel- 
che zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Janus 
der  Jahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  istdafs  die 
Feier  der  Mamuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im 
neuen  Jahre  stattfand,  an  welchem  Tage  von  den  Mädchen  im 
Volke  in  der  Anna  Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen 
Jahres  buhlt,  eine  entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleich  für  den  Urheber  der  elf  nach- 
gemaebten  Schilde  gehalten,  während  das  einzige  ächte,  das  wahre 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  vom  Himmel  gefallenes,  also  für 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  keine  andre  Be- 
deutung als  dafs  die  ewige  Regel  alles  Wechsels  der  Monde,  die 
sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Vollmonde  von  neuem  ankün- 
digte, von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  dem  höch- 
sten Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergängliche 
aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  zwölf 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jahre  ein  neues 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche  wäh- 
rend der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  nach 
ihrem  vollständigen  Zusammenhänge,  so  ist  damit  zurückzugehn 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigungs- 
und Befruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwand- 
ten Faunus  Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Be- 
ziehung zur  Frühlings-  und  Neujahrsfeier  im  IMunatc  März  stan- 
den. Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  in 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfest 
des  alten  Jahrs,  endlich  am  23.  die  Tcrminalien  zum  Beschlufs 
der  ganzen  abgemessenen  Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  230). 
Bald  darauf,  am  27.  Februar  2),  begann  mit  den  Equirien  im 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars,  in  älterer  Zeit  viel- 

1)  Pott  etymol.  Forschungen  1,  108.  2.30.  Die  Alten  erklärten  den 
Namen  durch  vetus  memoria,  Varro  1.  I.  VI,  45  itaque  Salii  quod  caniaat 
Ma  muri  y eturi  tignificant  veterem  memoriam. 

2)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Rom  kamen, 
gewöhnlich  am  21.  Febr.  Fast  überall  gilt  der  März  für  den  eigentlichen 
FrUhlingsmonat.  Auch  die  alten  Slaven  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Grimm 
D.  M.  734.  741. 
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i Idcfat  ein  Wettrennen,  wie  es  noch  jetzt  beim  Garneval  zu  Rom 
im  Corso  gehalten  wird,  später  aber  ein  Weltfahren,  wie  die  ge- 
wöhnUcben  circensischen  Uebungen  ' ).  Gewöhnlich  wurde  es  im 
Marsfelde,  in  der  Nähe  jener  alten  ara  Martis  gehalten,  ausnahms- 
iveise,  wenn  die  in  dieser  Jahreszeit  nicht  seltenen  Ueberschwem- 
mungen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  unthunlich  machten, 
io  der  Ge^nd  des  Caelius,  vermuthlich  beim  Lateran^).  Darauf 
! begann  an  den  Kalenden  des  März  die  eigentliche  Frühlings- 
I und  Neujahrsfeicr,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  derMatro- 
Mai  zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgebräueben , welche  später  zum  Theil  auf  die  Kalenden 
des  Januar  verlegt  wurden , grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thüren 
der  Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curien  und  der 
Räaser  der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Leh- 
rern das  Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine 
kurze  Sitzung  zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an 
(hesem  Tage  auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigalia  d.  h. 
der  Trauungen  und  indirecten  Steuern  vorgenommen  >).  Auch 
die  scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feier- 

lichen Umzüge  mit  den  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens 
wissen  wir  dah  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durcli 
ihre  religiösen  Verpflichtungen  in  Anspruch  genommen  wmden*), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
( dm  Geburts-  d.  h.  Sliftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
'>  Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei  ^),  was  also  auf  die  Stiftung  des 


1)  Ovid  F.  n,  855  ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter 
dröckt  sich  V'arro  I.  I.  VI,  13  ans:  Equiria  ab  equorum  cursu;  eo  die  enim 
htdU  evrrunt  in  Martio  canipo.  vgl.  Paul.  p.  81  Equiria. 

Z)  Paul.  p.  131  Martialis  campus.  Unter  Augustus  wurden  sie  einmal 
nf  dem  fomm  Angusti  gehalten,  Dio  LVI,  27. 

3)  Ovid.  F.  III,  135  ff.,  Macrob.  S.  1,  12,  6.  7. 

4\  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März,  30  Tage  lang 
tna  Tor  xaiQov  rq(  l^uaCag,  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
<o*  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlich  wohl  nicht 
*ts  Bom,  s.  Polyb.  XXI,  10, 12,  Liv.  XXXVII,  33;  daher  es  sich  von  .selbst 
’nvtand,  dafs  Consnln  nnd  Prätoren,  so  lange  sie  diese  Aemtcr  bckleide- 
•<1,  von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  worden.  Auch 
®i»iiys  II,  70  nennt  die  Feier  der  Salier  eine  ioQTrj  — dquori).i)t  fnl  7toX~ 

^ qf4.(Qai  nyofj/yq. 

.5)  Das  Kal.  Coostantini  nennt  den  ersten  März  den  Natalis  Martis, 
’Ö.  o^n  S.  139  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
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sacrarium  Martis  in  der  Regia  deutet.  Am  7.  März  fand  wieder 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  und 
Vejovis  '),  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 
tage des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier  nicht  we- 
niger als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren.  Sc^on 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  dieFeier  der  Mamura- 
lien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfelde  2).  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo 
Maxima,  bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls  un- 
ter Betheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegenden 
der  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Umzügen  berührten  imd  an  denen 
sie  ihre  heiligen  Tänze  aufführten,  ausdrücklich  das  Comitium 
und  das  Capitol  genannt  wird  ^).  Auch  der  Umstand  dafs  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis 
001  d.  St.,  an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hoben  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  da- 
mals auch  jene  später  auf  die  Kalenden  des  Januar  verlegten 
Opfer  und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln 
(S.  161)  stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine 
Frühlingsfeier  des  Liber  Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleicbfalis 
mitwirkten;  wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  dea  lA- 
beralia  auch  Agonia  gefeiert,  welche  specicll  den  Mars  und  die 
Salier  angingen,  namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quiri- 
nals*).  Zwei  Tage  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260) 


p.  LV,  wo  einer  zu  demselben  Tage  bemerkt  Casus  Ancilis,  ein  andrer: 
Festum  Martis,  Ancilia  f eruntur. 

1)  Kal.  Praen.  lOVIs  mAHTIS  VEDIOVTS  INTER  DVOS  LVCOS, 
s.  oben  S.  237.  Das  Kal.  Constant.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März: 
Arma  Ancilia  movent. 

2)  Ovid  F.  III,  519  ff.,  vgl.  Kal.  Maff.  und  Vatic. 

3)  Dionys  a.  a.  0.  Vgl.  lo  Lydus  de  Mens.  IV,  36  tiiott  Magriaii 

ioQTr]Ai6g  ätu  srjv /ueao/ntjviav  xal  fv;(nl  tfrjfioaiai  vjtiQ  tov  vyuirbr 
^tv^aSui  t6v  it'iairrov.  tfQiirfvov  dk  xul  rarQny  vti^q  Tiöy  tv  roi» 
OQtatv  KYQÜv  (d.  i.  pro  saltibus,  Tür  die  Viehweiden)  rjyovfAvov  tov  do- 
XHQfiiig  xal  Twv  riji;  fAtjTQoyov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  ISack 

Augustin  C.  D.  IV,  23  wollten  beim  Bau  des  Capitols  nicht  weichen  Mars, 
Terminus  und  Inventas,  so  dafs  immerhin  auch  ein  altes  Heiliglhum  des 
Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  angenommen  werden  darf. 

4)  Varro  1.  1.  VI,  14  in  libris  Saliorum,  quorum  cognovien  Agonts- 


d;  ■■  ---  ■ {k 
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linden  wir  die  Salier  mit  den  Pontifices  und  dem  Tribunus  Ce- 
leram  auf  dem  Cuinitium  besdiäflij't,  sie  tanzend,  während  die 
Pontifices  vernnithlicli  opferten  '),  vielleicht  zur  Erinnerung  an 
dm  Bund  des  Rumulus  und  T.  Tatius,  welcher  der  Sage  nach  auf 
demComilium  ahgeschlosscn  worden  war  und  sowohl  von  derSage 
als  in  dem  Rituale  des  von  IVuma  begründeten  Cullus  mit  dem 
Rauhe  der  Sahinerinnen  und  der  P'rühlingsl’eier  des  Mars  in  unmit- 
Idhare  Verbindung  gchrachl  wurde  2).  Weiler  folgte  am  23.  März, 
dem  Tage  des  Tuhilnstrium,  ein  neuer  U/nzug  der  Salier  und 
fine  gemeinschadliche  Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S.  303, 3), 
während  das  Tubilustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim 
Gottesdienste  gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Gerülhes 
war,  welches  in  dem  sogenannten  Scliusterhofe  (Atrium  Sulori- 
um)  auf  dem  Palatin  begangen  wurdet).  Endlich  waren  die  Sa- 


num, /orrilan  hic  dies  ideo  appeUetur  polius  Ap;nnia,  vgl.  Kal.  Vatic. 
■ml  Maertib.  S.  Masurius  etiam  secundu  Faslorum  Liheralium 

des,  inquit , a Poniißcibits  a^onium  Martiale  appellatur.  Auch  der 
NaneMoos  Agoous  f.  Ooirinalis,  p.  .\gonalis  I'.  Collina,  endlich  der 
S«Vu  .\Ronalrs  oder  Agonensis  .scheint  mit  diesem  Opfer  zusammen- 
tubimni^e«.  \gl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 

1)  Kal  Vat.  z lil.  Marz:  QM.NQ.  KKItlAE  MAllTI,  \ >rr.  Fl.  Fast. 
Praeo  ....  f.VaVAT  L\  COMITIO  .SAl.TVs  adstantilms  ponTIFICIBVS 
ET  TIHB  CFLERum.  \ gl.  \'arro  I.  I.  V,  8.i  Salti  a salila/idn,  qiiod  Ja- 
vrtt  in  Comitin  in  sacris  quotannis  et  solent,  et  debent.  Auch  Dionys  1. 
Liagt:  if  aeiiäy  (an  ntol  rii  flaraftqytatt,  das  sind  die  Quinqua- 

SU  (lafs  um  diese  Zeit  wohl  die  bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier 
J lUtlfanileD,  lermuthlich  speciell  die  Feier  des  Mars  und  der  Minerva- 
I Arri». 

2)  Fest.  p.  372  Vernae  qui  in  villis  vere  nati,  quod  tenipus  diice  na- 
tura feUirae  est  et  tune  rem  divinam  insUtuerit  Marti  ?(uma  Pompilius 
paeis  roHcordiaeve  obtinendae  gratia  inter  Sabinas  Pomanosque  ul  ver- 
aue  rirerent  neu  vincerent:  d.  h.  dafs  sie  wie  Söhne  eines  Frühlings, 
il'M>  wie  Brüder  Zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  (Jebet  der  Tiburtiner  b. 
.Vnr.  \ . A.  1 , 7 luno  curulis  — tuere  metts  eitriae  vernulas  sanos,  und 
Martial.  X,  70  de  plebe  Kemi  Mumaeque  vertta.  Heber  das  comitiuni  und 
die  aisthisrbe  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  $.  Plut.  Rom.  l'J  und 
«A>ei  S.  245.  303. 

3^  \arro  I.  I.  \'l,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  Marz.  Es 
*»rrn  dir  Jubi.  quibus  in  sacris  utuutur,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
tasr  gesebab  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  353, 
••d  darch  die  s.  g.  tubicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlicbeii 
^Je  pehörigp  Zunft,  weli-he  bei  Fest.  1.  c..  Gell.  IN.  A.  1,  12  und  in 
’J'Vhietleneh  Inschriften  erwiihnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 
Aach  der  lituus  Romiili  und  die  litui  Uherhaupt  wurden  wegen  ihrei' 
“"•tjill  zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich 
weitere  Bedeutung  gehabt  haben  inufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  8,  8, 

■ de  Disin.  1 , 17,  30.  .Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lu- 

bre'.ler,  Büin.  Mjlhol.  21 
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Her  auch  bei  einer  zweiten  Feier  auf  dem  Comitium,  einem  Sühn- 
opfer welches  am  24.  März  unter  der  I.citung  des  Rex  Sacrorum 
vollzogen  wurde,  hethciligt ').  Also  eine  ganze  Reihe  von  got- 
tesdienstlichen Acten,  wo  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neben 
Mars  andre  Götter  gefeiert  wurden , an  den  Kalenden  Janus  und 
Juno,  an  den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  den  Quin- 
quatrus  Minerva  oderNerio,  und  dabei  wahrscheinlich  immer 
Umzüge  mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier  bald  hei  diesen 
bald  bei  jenen  örtlichen  Heiligthümern  der  Stadt  aufgeführt  wur- 
den-). Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heiligthum  des 
Mars  in  der  Regia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (niove- 
bantur),  bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condebantiir) 
d.  h.  in  jenem  lleiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heiligthum 
selbst  wieder  geschlossen  wurdet):  eine  Zeit  der  kriegerischen 
Bewegung  und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die 
ältere  Zeit  eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  ent- 
hielt. Auch  galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für 
bedenklich,  da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  Jiefsen, 
und  die  Gemahlin  dos  Flamen  Dialis  mufste  während  der  ganzen 
Dauer  dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der 
Umzüge  aber  wurden  die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
bewahrt, wie  sie  sich  z.  B.  am  Vorabende  der  Idiis  des  März,  an 
welchen  Cäsar  ermordet  wur  de,  bei  diesem  als  Pontifex  .Max.  be- 
fanden ^),  zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gesfif- 


sli'ii-t,  vcrinuthlich  aui-h  die  Ancilia,  s.  Charis.  1 p.  C2  Quinqualrut  a quiii- 
quando  i.  e.  lustrando,  quod  eo  die  (er  versteht  die  (^uinquatms  in  der 
späteren  Bedeutung  als  riinftägiges  Fest)  arma  Ancilia  lutlrari  si«t 
solita. 

1)  Fest.  p.  278  Re^irugiuni,  vgl.  Müller  p.  403  und  .Marquardt  a.  a. 
0.  S.  265. 

2)  Diunys  a.  a.  0.  it>  ais  dia  iqs  noXteos  ayovai  Tovt  xoQovi  tii  re 
jqv  uyoQttV  xcä  rö  xaniTioXioi-  xai  TToXXovi  äXXoiis  fdious  ti  x«l  drifto- 
aioi'S  Tonovg.  Auch  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pnus  Sublicius  slattgernaden 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  1.  I.  V,  110,  Fest.  p.  141  inolucrum,  Serv.  V.  A- 
II,  165,  Catull.  17,  5. 

.3)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  sacra  dicebmitur  cum  noletiwibut 
diebus  apcricbmitur  letnpla  instaurandi  sacrifieii  causa,  cuius  rei  Pbrutus 
in  Pseiidolo  1,  1,  107  rneminit.  — f/oc  vulgo  apertiones  appellanl.  Vgl. 
Sueton  (Uho  8,  Tacit.  Hist.  1,  SO. 

4)  üio  Cass.  ,\L1V,  17  id  re  yuQ  onXa  tu  'LdQtta  Trao'  avrio  tot  e 
töf  xal  7T«p«  d()/ie(i(T  xuTct  ti  nitTQior  xiiutvu  ipöifov  Trj;  yvxToi 
inoiijat,  wo  das  Wort  rort  beweist,  dafs  die  Ancilia  nicht  immer  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  iS'acht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zog 
aufs  Capitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Ponlif.  M.  cr- 
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le(en  Mansiones  Saliorum  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  und 
der  .\ncilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
immer  so  prächtig  und  üppig  auslielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren  ' ). 

\ra  weitern  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,  soviel  wir  wissen, 
der  römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  Ocloher  neue  Feste 
des  Mars,  an  den  Kalenden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Jano  und  des  Mars,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Tempel  an  der  .Appischen  Strafsc  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI, 
191 ),  an  den  Iden  des  Ocloher  neue  Hennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes  *).  Der  ganze 
Zusammenhang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
zu  sein.  Zuerst  fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des 
kriegerischen  und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das 
Ihüdpferd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altäre  des  .Mars  geopfert,  und  zwar  oh 
frugum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gcdeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Kranze  von  Broden  behängen  wurde,  wie  beim  Feste  der  Vesta 
die  Esel  als  Geholfen  der  Müller  ^).  Dem  Haupte  und  dem 
Schwanie  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  besondre  Kraft  der 
Sühnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  StadUjuartiere  erhob,  dem  der 
Suhura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Bewohner  von  jenem  na- 
gelten es.  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  <),  vermuthlich  weil  man 

r*l^.  .\uD  wohnte  der  Pontit.  M.  zwar  in  der  Regia,  aber  das  Sacrarium 
Martis,  w o die  heiligen  Speere  und  die  Anrilia  gew  iihnlirh  aufbewahrt  wur- 
den, war  jedenfalls  ein  andrer  Raum  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
Berber  Handb.  1,  230. 

1)  Or.  n.  2244  }faniioiies  Saliorum  Palatinnrum  a veleribus  ob  ar- 
morum  annalium  (I.  ancilium)  custodiam  conxtitutas  lon^a  aetate  neglecUu 
pr^un.  tua  reparaverunt  Pontifices  f 'esfae  etc.  Fest.  p.  329  Satios,  — qui- 
bas  per  umnis  dies  ubicumque  manent  quia  amplae  ponuiitur  cenae, 
si  (]uae  aliae  tnagnac  sunt,  saliares  appellimtur.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  V, 
t),  HoraU  tid.  I,  37,  2,  .Sueton.  Claud.  4.  33  u.  \. 

-I  Feit.  p.  17S  Oetober  e(|iiu.s,  Paul.  p.220  Panibiis,  Plut.  tjn.  Ro.  97. 
Im  Ka  l.  Conslant.  Id.  Octob.  Equus  ad  \ixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  ge- 
meint, s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

3)  [..aetant.  1,  21,  20.  .\m  21.  Deeb.  wurde  nach  Maerob.  S.  III,  II, 
10  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  siie  praegnanle , panibns , mulso. 
Apl.  die  panes  laureati  der  fratres  .\rvalcs  bei  Marini  p.  520. 

4)  F’est.  1.  e.  Vgl.  das  Abschneiden  und  .Annagelii  des  Pferdehaiipts 
in  Deutschland,  Grimm  I).  M.  41  und  02 4 ff.  Auch  sonst  wurden  bei  den 
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glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell 
als  möglich  in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den  Al- 
tar der  Vesta  träufeln  liefs,  worauf  die  Vcslaliunen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerk 
jiereileten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  der  Palilien  bedurfte'). 
Es  war  eine  sehreckliclie  Parodie  dieses  allerthnmlicben  Ge- 
brauchs, als  nach  den  Triumphen  Cäsars  im  J.  46  v.  dir.,  wie 
es  scheint  zür  Sühne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontifices  und  dem  Hainen 
.Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Regia,  wo 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (Dio  XLllI, 
21).  — Endlich  scheint  auch  das  am  19.  Oetb.  gefeierte  Armi- 
lustrium  voraugsw  eise  dem  Mars  gegolten  zu -haben,  eine  im  Ar- 
niiiustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie,  welche  aus  einem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um- 
zuge mit  den  zu  lustrirenden  Wallen  bestand,  für  welche  Varro 
1.  I.  VT,  22  die  Ancilien  nennt  2). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiltet  wur- 
den. Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus.  der 
Consiil  des  J.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  krieger/schen 
Erfolges  geloht  und  der  griechische  Archilect  llermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte,  scheint 
speciell  zur  Aufnahme  von  grit'chischen  Kunstwerken,  nament- 
lich eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des 
Scopas  gedient  zu  habend).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und 
im  Fainilir-ninleresse  des  .lulischen  Geschlechtes,  welches  zu- 
gleich die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stif- 
tung eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustus. 
Schon  Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Genitri.x  auf  seinem  Forum 
verherrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und 


Alten  Weihgeschenke,  Theilc  \ ou  Opferlhieren  u.dgl.  an  Heiligthümer  «n- 
geiiagell,  ,s.  Bötticher  Baiiincullns  .S.  6‘J. 

1)  Prop.  IV,  1,  1'.),  Ovid  F.  IV,  731. 

2)  Vgl.  Paul.  p.  19,  Hai.  Malt.  Amitern. 

3)  Corn.  Nepos  b.  Priscian  VIII,  4 p.  370,  vgl.  Plin  H.  IN.  XXXVl, 

.5,  26. 
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Gröfs«*,  wie  man  ihn  sonst  nirgends  lande,  erbauen  wollen'). 
.Aoi,Tist  nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  wieder  auf, 
indpra  er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken  und  das  an  die 
göttliche  Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  halte,  damit  ver- 
eini',:te.  Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  und 
Cassius  12  v.  Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultionc  patema,  daher 
der  .Vame  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  foruni  Augusli  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im 
J.  2 V.  Ohr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
J.  20  die  Rückgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen 
FHdzeichen,  zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel 
des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstück 
zu  dem  wiederhergestellten  T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem 
sieb,  wie  man  aus  häufigen  Abbildungen  auf  römischen  und  asia- 
tischen .Münzen  der  Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonneuen 
Feldzeichen  auch  ein  Standbild  des  Mars  befand,  der  in  der  1{. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  andres  Feldzeichen  trug.  Die 
Einweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v. 
Chr_  also  geraume  Zeit  vor  der  des  gröfseren  2).  Dieser  letztere, 
we\riher  auf  dem  gewöhnlich  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
auch  l,  Marlis  genannten  Platze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
noch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  '^on  innen  und  von  aufsen  geziert  mit  vielen  kriegerischen 
Ehrenzpicbea,  kostbaren  Kunstwerken  und  mit  Erinnerungen  an 
\enea.s  und  die  .Ahnen  des  Julischen  Geschlechts  bis  hinab  zum 
Divus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen  Ahnen  dieses  Ge- 
schlechts. Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  ent- 
sprechende Gruppe  vergegenwärtigt  waren ").  Das  Einweihungs- 
fcst  dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  Be- 
iheiligung des  .August  mit  aufserordentlich  kostbaren  und  glän- 
ipnden  Spielen  begangen  <);  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Aus- 


t(  Im  Marsfelde,  vepmuthlich  in  der  Gegend  des  Pal.  Farnese,  s. 
llneUMt  rjfs.  39,  44,  Dio  XLIII,  23,  meine  Regionen  S.  160.  21S. 

2»  Dia  LIV,  &,  vgl.  Becker  Handb.  1,  371  nnd  Finder  in  der  S.  178,  2 
•ngefSÄrteo  Abhandlung. 

3)  0»id  Trist.  II,  296  ttat  V enut  Ultori  iiincta,  vir  (d.  i.  Vulcan) 
*»<e  faret,  nach  der  Einendatinn  von  Haupt  b.  Lnchinann  z.  Lucret.  p.  199. 
'«i-  0»id  F.  V,  550ir.  Auch  das  Schwerdt  des  Divus  Inlius  wurde  in  die- 

T.  aufbewahrt,  s.  Sueton  Vitell.  8. 

4i  Vgl  Vellei.  Pat.  II,  100,  Kal.  MalT.  zum  12.  Mai,  Ovid  F.  V,  597. 
•Wb  dem  KaL  Venus,  war  der  14.  Mai  dem  Mars  Invictus  heilig. 
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ziige  erliallcne  CunsecralioDsurkunde  ')  bestimmte  unter  andeni 
Auszeichnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis  in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über 
Krieg  und  Frieden  und  über  zu  ertheilende  Triumphe  berathen, 
die  zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  MagisU'ate  von 
hier  in  dieselben  abgehen,  die  zurückkehreuden  Sieger  hier  die 
Attribute  ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  soIHcn  in  sei- 
ner Nähe  alle  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen 
Ilildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiederero- 
berten Feldzeichen  aufgestellt  werden.  So  wesentlich  war  es  liier, 
wie  sonst  bei  den  Stiilungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  .Julicr  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  dem 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 


2.  Quirinus. 

(juiriiius  ist  der  sabinische  Mars  als  SlammgoU  von  Cures 
und  seiner  Bürger,  der  Quirlten,  wie  der  Albanische  Mars  der 
Stammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  .Al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  weiche 
so  gut  das  Symbol  des  sabiniseben  als  des  lalinischen  Mars  war. 
Ceberliaupl  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  so- 
wohl bei  den  Sabinern  als  bei  den  Latinern,  der  nationale  Früh- 
lings- Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffailen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthümiiehe  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  allen  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdopjielung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthuinsforscher  wohl  bemerkt  haben , aber  sich  nicht  zu  er- 
klären wufslen  -i),  während  die  Griechen  den  .Mars  gewöhnlich 


1)  A'gl.  Suetoii  Oclav.  2*J. 

2)  Dionys  H.  11,  4S  nach  Varro:  rör  <t’  'EvvaXtoy  ot  ^aßlroi  xcü 

Tinn  ixftvotv  ol' PtofittTu!  uaüoVTfg  Xvnirov  ovoutigovair , ovx  f/o»*- 
Tff  tintir  TO  axQißig  ttu  lar'tv  tXrt  (jfQog  rig  nuoiag  ’^Qfi  nuag 

txiov  ol  fih‘  yÜQ  i(f’  ivhg  oloyrai  ittov  noXtutxiöy  aywyioy  f;yiuofog 
lxctTi^)oy  iwy  öyojuftTojy  xaTr/yaofiaißni , ol  oi  xara  tfi'Oiy  Tn'iTtff^f“ 
daifxoytoy  TToiffjiariöy  i«  ovöfxtfTa.  Vgl.  Plul.  Rom.  29. 
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in  ihren  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
falls nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
hriegsgottes  waren.  Der  historische  Gnmd  des  Unterschieds 
war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tras von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quirinale 
angesiedrlten  Sabiner  galt ' ).  An  dem  Abhange  dieses  Hügels, 
in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  aucli  das  alte  Heiligthum  des 
Quirinus  und  in  seiner  IVähe  das  des  gleichfalls  nationalen  Got- 
tes oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischen  Hercules.  Die 
grofse  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist 
daran  zu  eiTiennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars 
unter  die  Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend 
auch  dem  flainen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei 
sogeoanoten  Flamines  majores  anwies ‘‘),  ferner  daran  dafs  noch 
Tulhis  Hostilius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  Collegium 
der  Salier  stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der 
sich  zur  Zeit  der  Gallischen  IN'oth  um  die  Rettung  der  Heiligthö- 
mer  der  Vesta  so  verdient  machte,  immer  ein  sehr  angesehener 
Geistlicher  geblieben,  und  die  Reibebaltung  des  Schwurs  beim 
Mars  und  Quirinus  in  alten  Schwurformeln  s)  sammt' andern 
Merkmalen  alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultus  auch  hier 
conservativer  war  als  die  populäre  Meinung,  für  welche  Quirinus 


J)  t'aiTO  I.  I.  V,  51  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  fanum.  Sunt  gui  a 
(fmrib'tms,  qui  cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam,  quod  ibi  habuerint 
castra.  Vpl.  Fest.  p.  254  Quirinalis.  Nach  Varro  ib.  74  und  Dionys  11,50 
brachte  T.  Tatius  die  Verehrung  des  Quirinus  nach  Rom.  lieber  die  I.^ge 
des  Tempels  s.  Liv.  VIII,  20,  l’rlichs  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  2,  360, 
Becker  Ilandb.  1,  569.  Auch  die  p.  Collina  hiefs  mit  einem  andern  Namen 
p.  Quirinalis  und  auch  in  ihrer  Nähe  befand  sich  ein  sacellum  Quirini, 
Paul.  p.  255. 

2)  Vgl.  oben  S.  57  und  Fest.  p.  185  Quirinalis  (flamen)  socio  impe- 
rii  Romani  Curibus  adscito  Quirino.  Vgl.  Liv.  V,  39.  40  und  Plut.  Camill. 
20,  ans  vkrlcben  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dafs  der  fl.  Quirinalis  in  der 
Nähe  des  t.  Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  Numa  wurde  von 
F.intgeo  an  den  Qnirinal  verlegt,  s.  Plut.  Nom.  14,  Solin.  1,21.  Galt  Numa 
Für  Ara  Stifter  des  Coitus  des  Quirinus,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reifauDg  dieses  Gottes  in  sein  Güttersystem  zu  verstehn,  s.  Dionys  11,  63, 
wo  der  sabinische  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romnius  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Mamurius,  der  Schmied  der  .Ancilien,  war  am  Quiri- 
aal  za  Hanse,  s.  oben  S.  317,  4. 

3)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  VI1I,9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  81.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Quiri- 
an*.  wie  Eiuno,  Eccere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cul- 
tasfurmel  Quirinus  Pater  b.  Ennius  und  Lucilius. 


Digitized  by  Googk 


328 


VIEBTER  ABSCHNITT. 


bekannllich  später  für  identisch  mit  dem  vergöttlichten  Romulus 
galt.  Durch  diese  Identification  von  zwei  ursprünglich  ganz  ver- 
schiedenen Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeutung  des  allen  na- 
tionalen Stammgottes  von  Cures  (Juirinus  eben  so  sehr  verkürzt, 
als  die  des  römischen  Stadt-  und  Nationalheroen  Romulus  er- 
höht worden. 

Gewisse  Merkmale  der  allen  Bedeutung  und  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  Hamen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.  Dec.  mit  den  Pontifices  ein  jährliches  Opfer 
am  Grabe  der  Acca  Larentia,  ferner  am  25.  April  das  jährliche 
Opfer  des  Robigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  brin- 
gen, endlich  mit  den  Pontifices  und  den  Vestalinnen  zusammen 
am  7.  Juli  und  21.  Aug.  die  Feier  der  Consualien  zu  besorgen 
hatte ' ) : lauter  alle  Gottheiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dafs 
also  auch  Quirinus  nothwendig  in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der 
Flur  und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mufs  als  Mars.  Dazu 
kommt  die  Verehrung  der  Hora  Quirini  und  sogenannter  Vi- 
riles Quirini  nach  den  Auszügen  aus  priesterlichen  Gebetsur- 
kunden bei  Gellius  (S.50,  1),  welche  Namen  gleichfalls  auf  einen 
Gott  der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten. 
Die  Viriles  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahrscheinlich  mit 
virere  und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  88  nachgewiesenen 
Virae  Querquelulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.278, 1)  und  ihr 
Schützling  Virhius  und  Visidianus,  der  Schutzgolt  von  Namia^). 
Die  Ilora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  des  Eunius 
vorkam  war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  832(1'.  zufolge 
identisch  mit  der  Ilersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  welche  auf  den  Romulus  aber 
erst  nach  seiner  Identificirung  mit  dem  sabinischen  Quirinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 


1)  Gellius  VII,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  Tertull.  de  Spectac.  5. 

2)  Tertull.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  II,  8.  Zu  bemerkeu  i.st  dafs  in  jener 
Stelle  des  Gellius  weder  die  Lesart  Virites  (juirini  ganz  sicher  steht  noch 
die  Deutung  als  Plural,  was  auch  von  den  Moles  Martis  8.  308,  4 gilt. 

3)  Bei  Non.  Marc.  p.  120  Quirine  Pater  veneror  Horamque  Quirini. 
Bei  Plut.  Qu.  Ro.  40  beifst  sie  Horta,  welcher  Name  nach  Antistius  I.jibea 
abzuleiten  wäre  ab  hortando,  die  zu  guten  und  löblichen  Tbaten  ermah- 
nende. Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  Höra,  b.  Ovid  Hora)  am  besten 
beglaubigt.  Nach  Plutarch  I.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  nHen,  vgl.  oben 
S.  155.  L’eber  den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 
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Haine,  welcher  dem  Quirinus  auf  seinem  Hügel  grüne').  Als 
sie  liingegangen  sind,  fallt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Sofaeitel  der  Hersilia,  worauf  sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  83) 
nnd  von  Romiilus  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  ").  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi- 
nisclien  Neno,  der  Gemalilin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  als 
weiblich  hingebend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 
Schulzgötün  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Neben  diesen 
Beziehungen  zur  Natur  und  Fruchtbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  Waffen  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt*).  Sein  Bild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasilxenden  Mannes  gewesen  zu  sein  *). 

Plinius  erzählt  11.  N.  XV,  20,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
pel des  Quirinus  lange  zwei  .Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische  die  andre  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  habe  die  ])atricische  Myrte  ein  fröhlicheres  Wachslhum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der 
Senat  oben  auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgeselzt  gewesen 
sei.  Dann  aber,  während  des  Marsischen  Kriegs,  als  die  Demo- 
hnVie  die  Aristokratie  überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  aber  verwelkt  und 
eingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
Lorl»eem  im  Ileiligthume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.78), 
und  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
ten vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorbeern  im  Heiligthume 
des  Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche 
Gedeihen  des  vereinigten  populus  Romanus  Quiritium  unter  dem 
Schutze  der  beiden  alten  Slammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 


1)  CoUe  Quirino  qui  vir  et  et  templum  Romani  ref^is  obtimbrat. 
Vielleicbt  waren  die  Viriles  Quirini  die  Göttinnen  dieses  Hains,  der  wie 
(lewöhnlirb  das  älteste  Heiligthum  des  Gottes  war. 

1\  Priteum  pariler  cum  corpore  nometi  mutat  Horamque  vocat, 
qnae  «unc  Dea  iuncta  Quirino  rat. 

3)  Stil.  Silv.  V,  2,  129  humerix  quatere  arma  Quirinus  (mon- 
straAit\.  Vgl.  Fest.  p.217  persillum,  so  hiefs  im  priesterlichen  Sprach- 
feirwaehe  ein  eigenthümliches  Gelafs,  rudusculum  picalum,  ejc  quo  un- 
fssäsf!  flamm  Portunalis  arma  Quirini  ungvet. 

4)  Auf  Münzen  der  Memmia  der  K.  des  Quirinus,  würdig,  langhärtig 
i«  gelockten  Reihen,  mit  einem  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  Auf  M.  der 
fahia  (Pictor)  Quirinus  sedens  d.  apicern  s.  hastam  et  elypeum.  Auf  dem 
Schilde  die  Inschrift  QVIRIIS. 
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sondern  an  die  feindlichen  Stände  der  Patricier  und  Plebejer 
•lachte.  Der  Apollinische  Lorbeer  bedeutete  Reinheit  und  Er- 
neuerung, die  Myrte  aber,  das  Laub  der  Venus,  Befruchtung  und 
Einigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Römer  und  die  Sabiner, 
als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbündung  geschritten,  sich 
heim  Heiliglhume  der  Venus  Cluacina  mit  Myrtenzweigen  gerei- 
nigt hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  Qui- 
rinus gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwischen 
den  Römern  und  Sabinern  und  eben  so  der  Name  Quirites  auf 
denselben  ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Bürgerrechtes  und 
Stadtfriedens  bezogen  ' ).  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen 
dafs  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  friedlichen 
Gott  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serv.  V.  A. 
1,  292). 

Leider  läfst  sich  die  Zeit,  wo  der  erhöhete  Romulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen; 
jedenfalls  kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
Bewufstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schichte, der  Verdoppelung  der  Bürgerschaft  durch  Verbündung 
der  Römer  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
inulus  Quirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den alten  Stammgötter  eingerückt,  wie  die  Formel  Populus  Ro- 
inanus  Quirites  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  Verdoppelung 
ausgedrückt  hatte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  römischen 
Bürger  bezeichnete.  Gewifs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Ronudus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten  2). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  fiel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frübling.s.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fomacalien, 
bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie 


1)  Fest.  p.  254  Quirites  aiilem  dicti  post  foedtis  a limnulo  et 
Tatio  percussum  conimunioiiem  et  societatem  populi  factmn  indica/it. 
A gl.  Plut.  Knni.  29. 

2)  Orelli  Ononiast.  Tüll.  v.  Quirinus.  Wenn  Cic.  de  Off.  III,  10  sagt: 
liomulus  fratre  interempto  sine  controversia  peccarit,  pace  vel  Qtdrini  t-ei 
Romuli  dtjcerim,  so  ist  das  nur  der  gewöhnliche  Unterschied  zwischen  den 
sterblichen  und  unsterhlichen  Romulus.  Virg.  Ge.  III,  27  victorisque  arme 
Quirini.  Aeu.  1,  292  Remo  cum  fratre  Quirinus.  Ovid  F.  II,  476,  III.  41, 
\’l,  369  Utuo  pulcher  trabcaque  Quirinus.  luvenal.  XI,  105  geminos  Qui- 
rinos  von  Romulus  und  Rerous.  Vgl.  Plin.  II.  IS.  XV,  29,  36,  Plut.  Ron». 
29  u.  .A. 
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hiVIten,  eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt 
wurde,  welchen  man  deshalb  auch  den  Festtag  der  Narren,  Stul- 
turum  ferias  nannte  ’).  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im 
J.  461  (293  V.  Chr.)  von  L.  Papirius  (Cursor  nach  einem  Gelübde 
seines  \aters  von  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Sam- 
mler und  einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom  geschmückt  2).  In 
diesem  Tempel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  für  den 
götthcben  Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinem  Abkömmling  eine 
Statue  mit  der  Inschrift  „dem  unbesiegten  Gotte“  errichtet®). 
Augustus,  welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Abkömmling  des 
Romulus  hielt  und  sich  gerne  einen  zweiten  Romulus  nennen 
hörte,  stellte  den  durch  Alter  und  Brand  beschädigten  Tempel 
des  noch  einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J. 

1 5 V.  Cbr.  eingeweiht)  das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von 
einer  doppelten  Säulenhalle  umgeben  war<). 


3.  Ptcui  und  Picumnus  und  Pilumnus. 

ts  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
hahen  luge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Volkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schulzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes,  der  die 
Quellen  liebt  und  weissageriseben  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Faunus  auf  in  dem  Mährchen  bei  Ovid  F.  III. 
29 1 ff.,  wo  Numa  beide  Dämonen  ®)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fängt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dün- 
getas , daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Satur- 
nn»  und  den  Stifter  eines  Allares  des  Stercutus  in  Rom  nannte, 
offenbar  wegen  der  sterquilinischen  Neigungen  des  Wiedehopfes, 
au  dem  solche  Unsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen 

1>  Varro  1.  1.  I I,  13,  Fest.  p.  254  Quirinalia,  Ovid  F.  II,  47.3  ff.,  vgl. 
Kml.  Maff.  und  Farnes.  17  Febr. 

2)  Liv.  \,  46,  IMin.  H.  N.  VII,  60. 

3)  Dio  XLIII,45.  Daher  Cicero  ad  .\tl.  .\III,28  den  Cä.sar  einen  con- 
tubernalis  Quirini  nennt. 

4)  Dio  UV,  10,  Vitruv.  III,  2,  7,  Becker  llandb.  1,  569. 

5)  Sie  sagen  von  sich  v.  315  di  sutnus  ofp'estes  et  qui  dominemur  in 
altis  montibus. 
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Beinamen  hervorgelioben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Culte 
nannlen  ihn  Picumnus  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Doppelgänger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  dasStampfen  des  Getreides  (pinsendi  fnimenti  usum), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei ' ) : eine  volksthüm- 
liche  Unterscbeidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  ver- 
wechselten Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  und 

des  Stampfers  Specht  (picus,  dpi'OzoAcfTTTJjg),  welcher  also  hier 
zu  einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist 
dafs  Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon 
galt 2),  daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefun- 
den, als  Schutzgötter  der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Rinder, 
daher  ihnen,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und 
dessen  Lebenskräfligkeit  nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man 
es  auf  die  Erde  stellte  geprüft  wurde,  als  (iöttem  des  ehelichen 
Kindersegens  im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde®),  doch 
wohl  vermöge  der  gewöhnlichen  Uebertragung  der  Aussaat  und 
des  Gewächses  der  Feldfrucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes. 
Von  einem  andern  ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin 
C.  D.  VI.  9,  nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kind- 
betterin angerufen  wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  Nacht  in 
das  Haus  schleiche  und  der  .Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um 
diesen  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  Nacht 


1)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,75,  Martian.  Cap.  II,  158  comminuendae  fru- 
gis  Jarritque  fragmenta  Pilutnno  assignat  Italia.  Sonst  ist  pilum  der 
Wurfspiefs,  daher  pilumnoe  puploe  d.  i.  Romani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 

2)  Aemilius  Macer  (ein  Dichter  der  Aupisteischen  Zeit,  Freund  Vir- 
gils und  Ovids)  in  tbeognniae  (lies  Ornithogoniae)  lib.  I b.  ISon.  Marc. p.51S 
et  nunc  agrestü  inter  Picumnus  habetur. 

3)  Non.  Marc.  p.  518  528.  Varro  de  vila  P.  R.  lib.  II.  Matus  si  erat 
Vitalis  ac  sublatus  ab  obstetrice,  statuebatur  in  terra  ut  auspicaretur  re- 
ctus  esse,  düs  coniugalibus  Pili/nino  et  Pirumno  in  aedibus  lectus  steme- 
batur.  Serv.  V.  A.  X,  76  l'arrn  Pilumnum  et  Piciinuium  infantium  dem 
esse  ait  eisque  pro  puerpcra  lectuin  in  atrio  sterni , dum  e.rploretur  an  i-i- 
talis  sit  qui  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  Vornehmen,  s.  Serv. 
Ecl.  I\',  62  proinde  nobilibus  piieris  r.ditis  in  atrio  domus  Iimoni  lectus, 
Iterculi  mensa  ponebatur. 
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um  das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und 
iiintertbüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule 
(pilum)  sclilugen,  endlich  drittens  mit  einem  fiesen  abfegten: 
«irei  Sinnbilder  der  menschlichen  Cultur  (weil  die  Bäume  mit 
dem  Beile  behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft,  die 
FeWfnicbt  mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silva- 
nus so  wenig  vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die 
Rieseu  des  Gebirgs  den  Pflüger  im  Thale.  Nach  jenen  drei 
Handlungen  wurden  diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  ge- 
nannt luterciduna  von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  in- 
dsione),  Pilumnus  von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem 
Ve^en  des  Besens.  Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Aus- 
feger ve'f«rriator)  im  Todtenhause  und  ähnliche  Gebräuche'). 
Wenn  nebmlich  ein  Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  das- 
selbe mit  einer  eignen  Art  von  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch 
zum  Schulze  vor  bösen  und  gewallthätigen  Dämonen.  Endlich  als 
König  und  als  streitbarer  Held  erscheint  Picus  in  der  Sage  der 
Laurenter,  die  ihn  einen  Sohn  des  Salumus  und  den  Vater  des 
Faunus  nannte.  Virgil  Aen.  VII,  170  H‘.,  schilderte  seinen  Palast 
mit  sehr  poetischen  Farben,  wo  aber  doch  eine  alterthümliche 
Geberheferungdurchschimmert,  Waldeinsamkeilundallherkömm- 
licher  Glaulw  der  Väter,  so  ilafs  diese  angebliche  regia  Pici  zu 
Laurentum  wohl  eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum 
des  Mars  und  seines  heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie 
das  der  Aboriginersladt  Tiora  Maliene.  Dort  pflegten  die  Könige 
des  Landes  ihre  Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort 
sich  mit  ihren  Aelteslen  zu  beralhen , dort  die  Opfermahlzeiten 
und  alle  festlichen  Schmäuse  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man 
die  Bilder  der  Ahnen,  des  Ilalus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und 
des  Saturnus  und  andrer  aller  Könige  und  Helden,  an  den  Säu- 
len aufgehäugt  die  erbeuteten  Waffen,  Kriegswagen  und  Beile,  die 
Rieg«l  gesprengter  Thore  und  Schiffsschnäbel.  Picus  selbst  aber 
Ihronle  mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken 
-Vnu  ein  ancile  tragend,  der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin 
Circe  in  einen  Specht  verwandelte;  so  dafs  er  also  wie  alle  alten 
Könige  zugleich  als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurdet).  Das 


1)  Faul.  p.  77.  .Als  Heioigangsgebrauch  wird  dieses  Ausfegen  auch 
aater  den  vorbereilenden  Reinigungen  der  Palilien  erwähnt,  OvidF.lV736 
ajtda  prius  sparffat  virgaque  verrat  humutn. 

2)  Doch  wird  am  l’icus  immer,  sowohl  an  demiogel  als  an  dem  Abo- 
riginertönige,  vorzugsweise  die  augurale  Thäligkeit  und  Bedeutung  her- 
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Mälirchen  von  seiner  Verwandlung  wird  ausführlich  erzählt  von 
Ovid  Melani.  XIV,  31 3 — 434,  welcher  dabei  eines  jugendlichen 
und  reichlich  bekränzten  Bildes  des  Picus  mit  einem  Specht  auf 
dem  Haupte  gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zau- 
ber der  Circe,  welche  den  jungen  Ritter  in  einen  Vogel  verwau- 
delt,  doch  nannten  Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre  die  Frucht- 
göttin Pomona,  noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne  und 
gesangreiche  Ouellnymphe  Canens  ').  Picus  war  eben  so  sebün 
als  tapfer,  in  den  besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger, 
der  Liebling  aller  Wald-  und  Quellnymphen  von  Latium.  Er  aller 
liebte  nur  die  eine  Canens,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Ja- 
nus geboren  hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner 
war  ihr  Gesang,  nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Or- 
pheus vermochte  sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere 
zu  zähmen,  den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hem- 
men. Einst,  während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  muthi- 
gem  Rofs,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  ymr- 
purrothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zu- 
sammenhielt. Da  sieht  ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liesU 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in 
den  gleichnamigen  Vogel . der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der zurückzicht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
barten  Stämme  und  die  langen  .\este  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Purjmr  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  <lie 
Spur  au  seinem  Gefieder.  Die  treue  Canens  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  durch 
Thäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Thränen  und  süfsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  rin 
Hauch,  der  in  der  Luft  zerfliefst.  Aber  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „zur  süfsen  Stimme“.  Es  braucht  kaum 
hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens,  die  Tochter  des  Lr- 
sprungs  und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personification  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  süfsen  und  locken- 


vorgi'hobeD,  s.  Fest.  p.  197  Osrines,  p.209  Picum  avom,  Non.  Marc.  p.ölS 
Picumnus,  Plin.  H.  N.  X,  18,  20,  .Serv.  V.  \.  VII,  190  hoc  ideo  fingilur, 
quia  augur  fiiit  et  dotni  habuit  picum,  per  quem  futura  nosvebal,  quod 
pontißcales  indicani  libri. 

1)  Vgl.  Plul.  Qu.  Ilo.  21  und  Serv.  V.  A.  VII,  190. 
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den  Klängen  hervorlönt  als  Gesang  der  Musen  und  Nymphen, 
als  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
snchungen  werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  linden,  dafs 
das  alte  Italien  für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht 
minder  empfänglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Volks- 
sagen und  Volksmähr  eben. 


4.  Faunus  und  Fauna. 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemaLs  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  s«n  naher  Verwandter  Faunus:  einer  der  ältesten  und  volks- 
ibümlichslen  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofse 
Wichtigkeit  für  den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen 
Pan  identiticirt  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  Evander 
aus  .4rkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
gani  italisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
■wieVauslus  und  Faustuhis  und  der  befruchtende  Frühlingswind 
Favonins  (S.  291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  findet  sich 
das  Wort  fous  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
hülfreich  '),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten 
Faune  ia  der  Volkssprache  auch  Fönes.  .\uch  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 
der für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  ^Vlten  nicht  entge- 
hen konnte-).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Floren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grundzüge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 
bei  Sen-.  V.  A.  VHI,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
¥\ur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Dauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern  ^). 

1)  Aufrecht  und  KirchholT2,  139,  vgl.  Bufrge  in  der  Zcilschr.  f.  vgl. 
Spnehf.  .3,  41.  Mart.  Cup.  II,  167,  Glossa  Nidori:  Fönes,  dei  süvestres. 

2)  Serv.  Georg.  1,  10  qiddam  Faiinos  pulant  dictos  ab  eo  quod  J'ru- 
fribus  fai  eanl.  A.  \'III,314  quidam  Faitnum  appellatum  volunt  eum  quem 
not  propitium  dicimut. 

3)  Prob.  7..  Virg.  Ge.  1,  10  plures  aiitein  existimaiitur  esse  et  prae- 
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Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Horaz 
Od.  III,  18,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie 
sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassung 
gegeben  haben').  „Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die 
flüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  mevne 
Grenzen  und  sonnigen  Fluren  2)  und  lasse  mir  die  junge  Zucht 
der  Trift  ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlich,  wenn 
deine  Zeit  kommt,  ein  zartes  Dücklein,  fülle  dir  die  Becher  reich- 
lich mit  Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der 
Väter  Altar  von  reichlichem  Weihrauch.  Alles  Vieh  hüpft 
auf  der  Weide,  wenn  deine  Nonen  wiederkehren,  das  ganze  Dorf, 
mit  ihm  der  IMlugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen,  kein  Lamm 
fürchtet  sich  vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  Blätter 
und  der  Bauer  trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Erde, 
die  sonst  seine  Plage  ist“.  Verhebt  ist  Faunus  wie  alleBefnich- 
tungsgötter;  die  junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle 
Dämonen,  wenn  man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dafs  er 
sonst  die  Heerde  mehrt  und  vor  dem  W’olfe  schützt,  deutet  das 
Gedicht  selbst  an,  und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  Hirten 
allgemein  als  Inuus  verehrt  und  als  Lupercus.  Inuus  ist  der 
Bespringer,  ab  ineundo^),  zunächst  im  Sinne  der  thierischen 
Begattung,  Lupercus  der  Wolfsabwehrer,  in  der  nächsten  Bedeu- 
tung als  Beschützer  der  Heerde  M,  in  der  entfernteren  als  Aus- 
treiber des  Winters  durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Früh- 
linge*  Wir  werden  beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Liiper- 
calien  wieder  zusammeniinden.  Einstweilen  mag  das  Castrum 
Inui  an  der  Küste  von  Ardea , wahrscheinlich  eine  alte  latinische 
Ilirtenstation  (Virg.  Aen.  VI,  77,5),  die  poiiuläre  Geltung  dieses 
Namens  beweisen. 

In  andern  Ueberlieferungen  des  Volksglaubens  erscheint 
Faunus  oder  als  CoUectivbegriir  das  Geschleclit  der  Faune  mehr 


sen/es.  Idcirco  ruxticis  persuaum  est  incnlpntibi/s  cam  parinn  Jtaliae, 
quae  suburbaita  est,  saepc  cns  in  agris  conspici. 

1)  Porphyrion  bemerkt  zu  diesen)  Gedichte:  Monis  üecembribus 
Fatinalia  sunt  h.  e.  dies  J'estus  Faiini,  in  cniiis  honorem  pecudes  lasci- 
viunt.  \ (?l.  Acron  ib. 

2)  Ovid  F.  IV',  701  7(ec  Dryadas  ncc  nos  videamus  tabra  Dianae,  nee 
Fauniim  medio  cum  premit  arva  die. 

3)  Paul.  p.  110  init  ponitur  interdum  pro  comubitu. 

4)  Paul.  p.  15  örcece  prohiberc  est.  Siiniliter  abareet  prfihibet. 
Porcet  quoqne  dictum  ab  antiquis  qua.si  porro  arcet.  Ib.  p.  25  rttercel 
prohibet 
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nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im 
liefen  Walde  baust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden 
Qaellen,  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  fängt  und  die  Nymphen 
jagt  Den  Menschen  tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur 
geislerhafl,  mahnend  und  schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger 
Stimme  aas  dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder 
mit  ailerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes,  wie 
die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiern,  die  Deutschen  von  ihren 
Sehnten  erzählten ' ).  Namentlich  ist  bei  den  Römern  oft  von 
den  Stimmen  und  Rufen  des  Faunus  die  Rede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Brost  der  Feinde  mit  panischem  Schrecken  erfüllte'^).  Oder  man 
dachte  sich  dieselben  Wesen  wie  Geister  umherschleichend,  da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Gaster  gesellt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hände  Geister  sehen , namentlich  glaubte  man  die  Jungen  Hün- 
dinnen vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
an  allerlei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  als  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen 
wdehe  Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quack- 
salbemen zu  schützen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der 
Waldpäonie,  welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte, 
weil  der  .Marsspecht,  wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die 
Augen  aushackte  ^).  Vorzüglich  hatten  sich  die  Frauen  vor  den 
Faunen  und  Silvanen  in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen 
Waldgeister  sie  leicht  im  Rette  beschlichen;  daher  der  volkslhüm- 
liche.Vame  Incubus  für  solche  nächtliche  Geister  und  Kobolde^). 


1)  Grimm  D.  M.  448. 

2)  Cic.  <1.  Divio.  1,45, 101  saepe  eh'am  in  proeliis  Fatmi  auditi.  Vgl. 
N.  D.  II,  2,  6,  III,  6,  15  uod  die  Erziihlangen  von  der  Schlaclit  mit  den 
Etrvsk.ero  in  der  .\ähe  der  silva  Arsia,  wo  Einige  den  Silvaous,  Andre  den 
Faaant  nannten,  Liv,  II,  7,  Dionvs  V,  16,  Val.  Ma.x.  1,  8,  5. 

3)  Plin.  VIII,  40,  62,  XXV;  4,  10,  XXX,  10,  24.  Leber  das  Geister- 
•«Ven  Hunde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

4*  Aignstin  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VIII,  103,  Serv.  V.  A.  VII, 
77^  Mirrob.  S.  Scip.  1,  3,  7 u.  A.  Der  Incubus  oder  Incubo,  ab  incum- 
bendo  diclns , entspricht  dem  griechischen  imdXTTji.  Wegen  ihrer  geilen 
PradoctioDskraft  nannte  man  sie  auch  Fauni  ficarii,  Ilieron.  in  Isai.  V, 
1-3,21  rrl  fncubmies  vel Satyrot  vel  silvestres  quosdam  homines,  quos  non- 
mUi  Fauna*  ßcarios  vocant,  vgl.  Isidor.  Orig.  VIII,  11.  Nach  einer  gotbi- 
fehen  Sage  war  das  Volk  der  Hunnen  aus  der  Vermischung  solcher  Fauni 
ficarii  mit  Alraunen  d.  b.  zaubernden  Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lor- 
nandet  d.  reb.  Get.  24. 

Prtlltr,  Rom.  Mjlhol.  22 
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Dahingegen  die  Dichter  meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele 
und  Tanze  der  Faune  und  Nymphen  in  den  Scliluchten  des  Wal- 
des erzählen,  wo  das  Echo  wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute 
oder  süfse  Musik  weithin  durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des 
Landmanns  trägt.  Oder  sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Vogelslel- 
len  des  F'aunus,  der  darum  auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet 
ist ').  Immer  gehören  die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes 
zur  Lust  und  ländlichen  StalTage  des  Gebirges,  wie  es  die  .Arbeit 
und  das  Lehen  der  Menschen  im  Thale  mit  ahudungsvollem  Hin- 
tergründe umgiehl  und  in  dasselbe  wie  Itühezahl  mit  allerlei  dä- 
monischem Spuk , aber  doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gut- 
müthigen  Geistes  hinühergreifl. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen lleberlieferungeu  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Oll'enharung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 
erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Aer- 
zückung.  Faunus  hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  ¥ a- 
tuelus^)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  nqocf  r'jXrfi.  Nüinral 
doch  seihst  Numa,  der  Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  GölterwelL  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 
und  Faunus  seine  Zullucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  üllenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden»),  ln  einer  andern  Erzählung,  hei  Ovid  F.  V/,  644  ff., 
wird  ein  Trauniorakel  des  Faunus  mit  sehr  alterlhümlichen  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  wird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruchlharen  Jahre  die  Erde  tlurch  ein  Opfer 
von  zwei  Rühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  ofl'euhareu  pflegte,  schlachtet  Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  Faunus  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  hlofsen  Erde  ausgehreilet,  der  König  besjirengt 


1)  Lucret.  IV,  570IF.,  Virg.  Georg.  I,  10,  Aen.  VIll,  314,  Prop.  1\,2. 
33,  Grat.  Fat.  Cyneg.  10  IT.  u.  .*\. 

2)  Serv.  V.  A.  M,  770,  VII,  47,  VIII,  314,  Fest.  p.  325  vrrsus  qw- 
hus  Faunus  J'ala  cectnisse  hominibus  videlur.  .\uoh  der  Deus  \ atic»- 
uus,  von  welehem  der  Valicaiiische  Hügel  seinen  Namen  bekoiuiiien  hatte, 
wird  am  besten  abgeleitet  a vaticiniis,  quae  vi  alquc  instinctu  eius  dei  in 
eo  agro  fievi  solila  essenl,  Gell.  \.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  auch  ein  alter 
Dienst  des  Faunus. 

3)  Ovid  F.  111,  291  ff.,  Arnob.  V,  1,  Plut.  .Numa  15,  oben  S.  170. 
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sein  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  flicht  zwei  Kränze 
von  ßuchenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastenspeise  und  Entfernung  des  Ringes  von  seinem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet  auf  die  Felle  zum  Schlafe 
nieder.  Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die 
Felle  betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr 
Ihlstert.  Eine  dritte  Erzählung  von  den  Oflenbarungen  des  Fau- 
nus ist  die  bei  Virgil  Aen.  Ml,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier 
ein  bestimmtes  Faunus-Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Alhunea, 
wihrscheiiilirh  der  bei  den  WasserlTillen  von  Tibur ').  Oer  Kö- 
nig Lalinus,  von  bösen  Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen 
dorrh  allen  Glauben  der  Latiner  und  aller  umwohnenden  Völker 
gebei/igten  Hain,  üahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Gaben  darzubringen,  Schaafe  zu 
schiachteil  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespräche  mit  den  Göllern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
LaVinus,  tliat  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
ans  Aem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Turnus  zu  geben,  sondern  für  den  Fremdling  aus  weiter  Ferne 
aufzubewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter,  Calpurnius  Ecl.  1, 8 ff., 
weifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus  mit  einer  Höhle,  in 
welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
schnillen  fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  85  die  Faune  im 
.Allgemeinen  valicinantium  incitatores  nennt.  Daher  die  bekannte 
Ableitung  alles  ältesten  Gesangi's,  welcher  immer  religiösen  und 
«raculösen  Inhaltes  oder  Zauhergesang  ist  und  in  Italien  dieses 
»ehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
tirunde  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
allen  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs  oder  das 
Salurniscbe^),  denn  Salurnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 


it .Nach  Sen  ius  der  bei  Tibur,  nach  Probus  z.  V.  Georg.  I,  10  in  I«iu- 
re-otiannia  silva,  daher  Bnrinanu  altlatin.  Chorogr.  .S.  49  ff.  das  von  Virgil 
bevrbriebene  Orakel  an  die  Solfatara  d’.AItieri  in  der  Gegend  von  Ardca 
verlegt;  doch  weist  der  Au.sdruck  sub  alla  .Albuiiea  und  der  grol'se  Ruhm 
de*  Ortes  mehr  narb  Tibur.  Verumthlich  waren  beide  Ställen  dem  Paunus 
«ad  der  Fauna  heilig.  Auch  Vitruv.  VIII,  3 nennt  beide  .Sollataren  als 
gleichartige  Erscheinungen  zusammen. 

2|  Ennius  Ann.  v.  22t  scriptpre  alii  rem  verstbus  quos  ohrn  Fauni 
ratetque  canebant  etc.,  wozu  Vnrro  I.  I.  VII,  30  bemerkt:  bot  (FaunotJ 

22* 
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sentlich  zu  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Faunus.  Wie 
eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
Ueberlieferungen  als  ältester  Religionsstifter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Numa  genannt  wurde,  haben  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  auch  in  den  römi- 
schen Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  henorgehohen  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau 
Hulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald 
die  Frau  des  Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auch  F atua  genannt  wurde  ')  weil  sie  wie 
Faunus  zugleich  für  weissagerisch  galt,  für  eine  sibjilenarlige 
Göttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zaubers.  Wir  werden  auf  den  Cult  dieser  aJten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verbreilelen 
Göttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  aUer- 
thümliche,  der  griechischen  Natursymholik  nahe  verwandle  Bil- 
dersprache hinweisen , in  w elcher  die  oft  erzählte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrückL 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welcher  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befrucli- 
tung,  welche  im  Frühlinge  von  (lern  schöpferischen  und  zaubern- 
den Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräuli- 
chen Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthura  erweckt. 
Eben  so  der  Genufs  des  Weins , mit  welchem  er  sie,  trunken 
macht,  denn  nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und 
die  Blätter  zu  rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem 
trunknen  Taumel  der  Liebe  ergriffen,  welcher  auch  der  ekstati- 
schen Gemütbsverzückung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus 
als  der  Fauna  zuschrieb,  ganz  nahe  verwandt  ist.  Endlich  die 
Schlange,  in  deren  Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in 
den  griechischen  und  pbrygischen  Mythen  Zeus  der  Proserpina 


verstbus  quos  vocant  Satumios  in  silvestribus  locis  traditum  est  solitoi 
farifutura,  a quo  fando  Faunos  dictos,  eine  beliebte,  aber  falsche  Ety- 
mnloEic.  Vgl.  Fest.  p.  325  Saturno,  Mar.  Victorin  A.  Gramm.  III,  18,  Pl»- 
cid.  Gl. p.  403.  Alte  Propheten,  welche  Apollinis  operta  d.  h.  dunkle  Sprüche 
der  Weissagung,  in  solchen  t'ersen  gesungen  hatten,  waren  .Mareius  und 
Publicius,  s.  Gic.  de  Divin.  1,  50,  115,  II,  55,  113. 

I)  lustin.  XI.III,  1 Faunu  Juit  tixiir  nomine  Fahta,  quae  nssidue  di- 
vinn  gpiritu  impteta  velui  per  furorem  Juiura  praemonebat ; vnde  adhue 
qui  intpirari  solent  fatuari  dicimtur.  Vgl.  Seiw.  V.  A.  VII,  47  u.  .A. 
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oder  der  Rhea,  kann  nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen  itali- 
schen Symbolik  (S.  76)  nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des 
schafleoden  Genius  und  der  ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung 
des  Jahres , wie  das  Gefühl  für  dieselbe  denn  grade  in  den  ro- 
misdien  Culten  der  Luperealien  und  des  Opfers  der  Bona  Dea 
mit  bst  auffallender  Lebendigkeit  sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
als  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
öab  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen 
Yondtsind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
roD  «chelessenden  Pelasgern  entspricht.  Doch  finden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Irspmnge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet ' ) , welche  wie  in  andern  Ländern , so 
auch  in  Italien  wirklich  volksthümlich  gewesen  sein  müssen. 
Kudi  werden  sie  durch  allerlhümliche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  d«  Wbauischen  Silvier  bestätigt,  während  andre  Gencalogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  P'aunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
jta/isefaen  Leberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  ^).  Noch  andre  L’eber- 
lieferungen  nannten  die  p'aune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 
schen Autochlhoncn  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Lizeit  geworden  sind  ^).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  dem 
Sühne  des  Picus  verdichtet  hallen,  welcher  für  einen  sehr  weisen 
und  verdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gotl  des  Landes  nach  Art  der  Indigeten  geworden  war  und  als 
solcher  durch  Opfer  und  Gesänge  verherrlicht  wurde  *).  Wenn 


ti  ' iry.  Aen.  VIII,  314  l/a«c  netnora  indigeuae  Faimi  Symphaeque 
lrae6a»i<  gaiMque  rirum  truncis  et  duro  robore  nata  etc.  luvcnal  Sat.  VI, 
II  Quipfe  «liter  tune  orbe  novo  cnetaque  recenti  vivebant  hominei,  qui 
robore  nati  cotnposiUve  luto  nuUos  habuero  parentet.  \'irl.  Griech. 

2)  V|5l.  Mrg.  Aen.  X,  550,  Sueton  Vitell.  1 and  die  Sage  vom  umbri- 
seben  oder  etrascischen  Oenus  b.  Silius  It.  V,  7 vgl.  V'icg.  A.  X,  107  and 
MöUer  Eir.  1,  1.32,  II,  274. 

S\  Gell.  N.  A.  V,  21,  XIII,  9. 

4(  Dinoys  1,  31,  vgl.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10,  lastin  XLIII,  1,  .Aarel. 
Viel,  4 n.  A. 
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man  ihn  in  Laviniuni  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Circe 
gehaltnen  Nymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Fauna 
oder  Dona  Dea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterlhüm- 
licher  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Felde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
heilige  Bäume,  z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laiirontisclien 
Küste,  an  welchem  nach  Virgil  Aen.  XII,  766  die  Schiffer  nach 
glücklicher  Rückkehr  ilire  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der 
Heimath  zu  weihen  pllegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 
monatlich  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben  obwohl  ihm  spe- 
ciell  die  Nonen  des  December  heilig  >varen,  ein  ländliches  Fest 
beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und  alterlhflmlicJie  Fest  der 
Lupercalia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  dcsFrüli- 
lings,  der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Ln- 
percus  gewidmet,  dessen  Heiligthiim  in  der  bekannten  Höhle  am 
l'alalinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lnpercnl,  für  das  älteste 
aller  Heiligthnmer  auf  städtischem  Grund  und  Boden  gehalten 
wurde.  Es  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Banshöhlen, 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend, 
in  einem  dichten  Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  .«pa- 
ter war  sic  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  alterthümliche  Merkmal  undVtahr- 
zeichen  einer  Zeit,  wo  Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere  und  die 
Fluthcn  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen  Weltstadt 
stritten  2).  Ifie  gewöbniiehe  Ueberlieferung  war  dafs  unter  jenem 
Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  Evander  an  die  lalinische 
Küste  verschlagen  wurde  und  vom  Faunus  freundlich  aufgenom- 


1)  Probus  I.  c.  Eundem  Pana,  eundem  fnuum,  eundem  Faumtm  qi/i- 
dam  interprehmtur , quod  ei  in  Italia  quidam  mnuurn  lacrvm  celebrant, 
quidam  menstriiiini. 

2)  Dionvs  I,  79;  II,  32,  vgl.  meine  Regionen  iler  St.  R.  S.  lS7ff.  Bei 
N irg.  Aen.  V'Ill,  930  fereral  et  viridi  fetam  Mavnrlis  in  antro  procubuisse 
liipatn,  peminos  hiiic  ubera  circum  ludere  pendentis  pueros  etc.  ist  itu  ver- 
binden  Mavortis  lupain.  Faunus  ist  in  der  (lesehiehte  der  Zwillinge  Fan- 
stulus,  die  Wölfin  Area  Larentia,  welche  auch  Lupa  genannt  wird,  oder 
Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte  Luperoa,  s.  .\rnob.  IV',  .3  qiiod  abiectit  injan- 
tibut  pepercit  lupa  non  tnilis  Luperca  Dea  exl  auctore  appellala  Earrone. 
Lactant.  1,  20,  1 Homuli  nutrix  Lupa  honoribus  ext  affccta  divinit. 
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men  auf  dem  Palatinischen  Hügel  das  sogenaritate  Palatium  ge- 
«dflet,  an  seinem  Abhänge  jene  Hoble  dem  lykäischen  Pan  seiner 
Heimath  geheiligt  habe,  demselben  welchen  die  Römer  später 
Lupercus  und  Inuus  nannten  ' ).  Indessen  ist  schon  von  Andern 
bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische  Maske 
des  alten  latinischen  Nationalgottes  Faunus  ist,  der  hier  seine 
Heiligtbümer  selbst  stillet  so  gut  wie  der  römische  Hercules 
selbst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ara  Maxima 
und  in  andern  Cultusiiberlieferungen  andre  Götter.  Dem  Luper- 
cal  entspricht  die  Feier  der  Lupercalia  2 ) , dessen  alterthümliche, 
in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Gebräuche 
ani  Retmchtung  und  Sühnung  des  Landes,  der  Stadt,  ihrer 
Einwohner  und  ihrer  Hcerden  deuten.  Als  Tag  der  Sühnung 
biefs  dieser  Festtag  dies  februatus  von  Februare  in  der  Bedeu- 
tung reinigen  und  sühnen,  daher  der  ganze  Monat  Februaritis 
seinen  Namen  bekommen  hatte  ^).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
die  Tradition  und  Verrichtung  der  herkömmlichen  Gebräuche 
bestanden  seit  unvordenklicher  Zeit  zwei  Collegien  oder  Sodali- 
Uten  sogenannter  Luperci,  der  Fabiani  und  (juintiliani,  welche 
diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und  Anführern  an- 
genommen hatten  und  meist  junge  Leute  waren;  vermuthlich 
bestand  jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern  ^).  Die  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Diabs  zugegen  war*)  und  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Opfer- 


1)  Liv.  t,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Schwegler  R. 
G.  1,  331  ff. 

2i  Dionys  1,  32,  Ovid  F.  II,  2G5ff.,  Plut.  Rom.  21 , Kal.  Maff.  und 
Firnes,  i.  13.  Febr. 

3)  Varro  I.  I.  VI,  13.  34.  ffear  (SacrorumJ  quom  feritu  mensiruas 
.Vunii  Frbruarüs  edicit  (S.  1 40),  hunc  diem  februatum  appellat.  Februtnn 
Sabini  pur^amentum,  et  id  in  sacris  nottris  verbum,  nam  et  LupercaUafe- 
braalio,  ul  in  ytntiquilatum  librit  demonstravi.  Vgl.  Ovid  h'.  ll,  19(T. 

4)  Ich  folgere  dieses  aus  Arnob.  V,  1,  wo  die  zwölf  casti  iuvenes,  die 
den  Picus  und  Faunus  an  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
Lu^rti  sind.  L'eber  die  Fabiani  und  Quintiliani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli  n. 
2233g.  aad  Marquardt  llandb.  IV , 40UIT.  Die  Fabiani  entsprechen  der 
gras  Fabia,  die  Quintiliani  der  .Albanischen  gens  Quintilia.  Auf  gewisse 
t orzige  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  II,  371  IT.,  ver- 
■utblicb  waren  die  Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  popqlh- 
ren  Tradition  galten  Romulus  und  Remus  fiir  die  Stifter  der  beiden 
Haufen. 

5)  Varro  I.  I.  V , 65,  \ I,  13  Luperci  quod  Lupercalibus  in  LuperraU 
tuera  faeiunt.  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  V.  A.  Vlll,  341  sub  monle  Pala- 
tino eit  quaedam  spelunca,  in  qua  de  capro  luebatur  i.  e.  sacrificabatur 
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mahl  folgte.  Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeutungs- 
vollen Gebrauch,  dafs  zwei  Jünglinge  vornehmer  Abkunft  berbei- 
geführl  und  von  den  Opferem  mit  blutigem  Messer  an  der  Stirne 
berührt  wurden,  worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  abwischten,  die  Jünglinge  selbst  aber  lach«! 
muTsten : entweder  ein  sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das 
Blut  des  Opfers  oder  eine  Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer. 
Nach  dem  Mahle  umgürteten  sich  dieLuperci  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke,  zerschnitten  andre  in  Riemen  und  liefen  so 
zunächst  um  die  Palalinische  Altstadt,  namentlich  auf  der  heili- 
gen Strafse  auf  und  ab,  dann  über  das  Forum  und  überhaupt 
durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend,  in  wel- 
cher Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  costü- 
mirt  war  ' ).  Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen  dieser 
Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom  und 
Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri^).  Das  Her- 
umlaufen der  Luperci  und  ihr  Costüm  erklärte  man  sich  auf  vcr- 
schiednc  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
der  Reinigung  und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der  mit 
den  Fellen  der  geopferten  Röcke  Bekleideten  und  die  Berührung 
der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch  die 
ganze  Stadt  getragen  werden  sollte  ^) : wobei  sowohl  die  verwandte 
Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  luno  Sospita  von 
Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei  der  Süb- 
nungsfeicr  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus-Vliefse  (z/idg 
xy'd/or),  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  beim  Traumorakel 
des  Faunus  verglichen  werden  können.  Auch  wird  in  einer  leider 
nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Varro  1.  1.  VI,  34 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  fehruatus  das  Volk  durch 
einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische  Altstadt 


unde  et  Lupercal  dictum  nonnulli  putant;  eine  falsche  Etymologie,  deren 
auch  Quintil.  1,  5,  66  gedenkt. 

1)  lustin  XLIII,  1,  Iptum  dei  ximulacrum  nudum  caprina  pelle  ami- 
etwn  est,  qtio  habitu  nunc  liomae  Lupercalibus  decurritur. 

2)  Pani.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  fiir  herba,  IVigid.  Fig.  p. 
22  Hertz,  und  narb  Placid.  gl.  sagte  man  draciirais  für  lacrimis,  fre- 
stram  für  fenestram. 

3)  Ovid  F.  11,31  Mensis  ab  bis  dietus,  secta  quia  pelle  luperci  Omne 
solutn  lustrant  idque  piamen  haben!.  Vgl.  ib.  v.  281  ff. , PluL 
Rom.  21,  \'arro  b.  Augustin  C.  D.  XVIII,  12  und  17,  welcher  in  dem  Anf- 
nnd  Abläufen  der  luperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Deoca- 
lioniscbe  Fluth  zu  finden  glaubte. 
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geraoigt  sei  > ),  so  dafs  also  nach  dem  Opfer  im  Lupercal  zunächst 
der  Umlauf  um  diesen  Theil  der  Stadt  und  darauf  erst  der  discur- 
stts  durch  die  übrigen  Tbeile  erfolgte:  bei  welcher  Gelegenheit 
von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beobachtet  wurde,  sich 
den  luperds  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich  von  ihnen  mit  den 
Riemeo  der  dem  Faunus  geopferten  Böcke  in  die  flache  Hand 
schlagen  zu  lassen  ^).  Immer  galt  der  Bock  und  Widder  ganz 
vorzugsweise  für  das  Thier  des  befruchtenden  Triebes,  bei  den 
Griechen  im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  bei  den  Rö- 
niem  in  dem  des  Faunus  und  der  luno  Lucina  (S.  243);  daher 
dK  Lopercalien  bisweilen  ausschliefslich  auf  die  Verehrung  des 
Inans  und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den  Böcken 
«virden  auch  Hunde  geopfert  ^),  welches  Thier  wie  bemerkt  we- 
gen seiner  feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen  des  Faunus 
zu  entsprechen  schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten  sinnbildli- 
chen Gebräuchen  allerlei  volksthüniliche  Lust  und  Kurzweil  ver- 
iHindro,  wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Aufzuge  der  meist  jungen 
Minner,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  Ihierisch^  von  Salben 
Uvelend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Festlusl  durch 
die  $)Udt  liefen  und  die  Frauen  ungestraft  necken  durften,  natür- 
lich und  von  selbst  einstellte  <).  Im  J.  45  nach  der  Rückkehr 
Casars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes  Collegium 
der  Luperci  iulii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche  ihm  bei 
der  Lupercalienfeier  des  nächsten  Frühlings  durch  ihren  Vor- 
stand Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte  das 
Diadem  anboten^):  eine  verhängnifs volle  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  fiel  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder. 
Um  den  Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 


1)  Quod  tum  februatur  populut  i.  e.  luperds  nudis  lustratur  anti- 
^om  oppidum  Palatinum  grep^bus  humanis  dnetum,  wo  die  grege»  hu- 
mani  «ohl  narb  Analogie  des  sacrificium  huinanum  Paul.  p.  103  von  Sühn- 
opfern und  das  cingere  wie  cireuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lustri- 
readra  Umzögen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  1,  80  tjrlxa  t/Qrjy  roi'f 
Titoi  lö  Uttlävxtov  otxoiryTKf  TiSy  yfojy  (x  tov  vivxaiov  jtitvxöxag 
Tixmtlbfly  dQOfUp  xfiv  x(iiut]y  yvuvov;,  vnf^man^vovi  xi]V  aldtö  rni'f 
«foflff/V  rüv  yioitvTfüy.  xovxo  di  xu9rt(}u6y  riya  xwv  xiojut]xtiiy  jiäxQiuv 
fJvytrto,  cif  xfd  rvy  exi  dgaxai. 

2)  lovenal  Sat.  II,  142  nec  prodest  agili  palmas  praebere  lupcrco. 
Vgl.  Pint.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.A.  Vlll,  343,  Paul,  p.85  Februarius. 

3)  Plut.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  68. 

4)  Liv.  1,5  ut  nudi  iurenes  — per  ludum  et  lasaviam  ciirrerenL 
\ gl.  Ce.  Philipp.  XIII,  13,  Plut.  Anton.  12. 

5)  Dio  Cass.  XLIV,  6,  Sueton  Caes.  76.79,  Plut.  Caes.  61,  Anton.  12. 
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August  das  sacrum  Lupereale  und  das  alte  Heiligthum  wieder  her, 
indem  unbärtigen  Jünglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnabme  an 
dem  Umlaufe  verboten  wurde  ' ).  Das  volksthümliche  Fest  und 
die  Collegien  der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
römischen  Heidenthums  behauptet. 

Aufser  dem  Heiliglhume  des  Faunus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am 
Aventin,  wo  Numa  mit  seinen  Jünglingen  den  Picus  und  Faunus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v. 
Chr.)  von  Strafgeldern  dem  Faunus  auf  der  Tiberinsel  einen  Tem- 
pel erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurde  *).  Der- 
selbe lag  auf  der  obern  Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frischen  Duft  der  raschen 
Strömung  des  Flusses  einathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 
in  den  blauen  Bergen  der  Feme  aus  der  geräuschvollen  Stadt  hin- 
aus sehnen  konnte.  Die  Bildung  des  Faunus  wurde  gewobnUch 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Geschlechts  der  Faune  wie 
die  der  PanUken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silenos 
und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf  dem  Beverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet.  Auch 
die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Fuci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Namen  und  die  Kunst 
der  Weissagung  ableiteten*),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Faunusdienst. 


5.  Silvanus. 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau- 
nus, nur  dafs  seine  Thätigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt*),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und  Dorfleben  im  Walde  und  die  durch  den  W’ald  gezogenen 


1)  Sueton.  .H,  Mon.  Ancyr.  IV',  2. 

2)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXIV,  .53.  Das  Opfer  «iirde  ,m  den  Idas  des 
Februar  gebracht,  zwei  Tape  vor  den  Luperralien,  Ovid  F. II,  193.  V'itruv. 
HI,  2 spricht  von  einer  nedes  lovis  et  Fauni. 

3)  Plin.  II.  IS.  III,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Pun.  VIII,  503,  Serv.  V. 
A.  III,  .359. 

4)  Aurel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4 Hunc  Fauntmt  plerique  eundrm  Silva- 
num  a silvis,  [quidtnn]  fnuum  deum,  quidam  etiam  Pana  esse  direrwit. 
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Grenzen  mit  umfafst  und  behütet;  was  diesem  Gottesdienste  in 
niltargeschichtlicher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleiht. 
Wie  Faunus  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeist  des  ^yaldes,  der  in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  dem- 
selben wie  Faunus  einen  markerschütternden  Ruf  ertönen  läfsl, 
liei  nächtlicher  Weile  die  Kindbetterin  im  benachbarten  Gehöfte 
IiescWeicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren 
und  des  Viehstandes  und  Wolfsabwehrer  ' ),  obwohl  er  nicht  wie 
dieser  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
Oberhaupt  und  auf  die  Gemüthserregung  wirkt,  sondern  immer 
nur  um  das  eigentlicheWald-  undBaumleben  und  umdasmensch- 
licbeTreiben  nur  soweit  es  davon  beriihrt  wird  sich  bekümmert. 
So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  struppigen  Alten,  der 
im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die  Fichten  und  Stein- 
eichen behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an  einem  ländlich 
einfadien  Altäre  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks  oder  eines 
Schweines  verehrt  wird 2 ) , oder  das  eines  riisligen  Alten,  wel- 
cher mit  einem  derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint,  gleich  dem 
wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf  dem  Wap- 
\»en  mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt  milWald- 
btnroen  bekränzt  2 ) : ein  Freund  der  Ileerdcn  und  der  Hirten 
und  selbst  hin  und  wieder  als  weidender  Hirte  gedacht’),  auch 
ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  bleiben- 
des Andenken  gestiftet  hat  3).  Oder  man  dachte  sich  ihn  als 
sorglichen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat®),  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  finden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  pri- 


t)  luporum  yjracior , Lucilins  b.  Non.  Marc.  p.  110,  vgl.  Virg.  Aen. 
VlU,  600  arrorum  peenrismie  deo. 

Horat.  Od.  III,  20,  22  horridi  dirmeta  Silvani.  Martial.  X,  92,  5 
•amdittta  villM  manu  striictas  tonantis  aras  hnrridique  Silvani , wo  to- 
naof  .sfin  schallendes  Rufen  im  Walde  an.sdrUrkt,  s.  Liv.  11,7.  Vgl.  luven. 
\ h 447. 

3)  Virg.  Ecl.  X,  24,  Georg.  II,  494,  Grat.  Falisc.  Cyneg.  20. 

4)  Vgl.  die  Insrhrift  au.s  der  Gegend  von  Capistrano  in  den  Abruzzen 
b.  Henzen  n.  .5751  Magne  Deus  Silvajie  potens,  sanctissime  pastnr. 

5)  S.  die  lusrhr.  aus  Stanbope  bei  Or.  n.1603  Silvano  Invicto  Sacrum 
— o6  aprum  ejcimiae  Jormae  caplum,  quem  multi  anlecessores  praedari 
«Ob  pntuerunt. 

6)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servius. 
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miti?en  Form,  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcnltus  unmittelbar 
entwickelt  hatte  ■ ).  Alle  derartige  Pflanzungen  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde,  wo  ein  kühles  Laubdach,  eine 
schattige  Grotte,  eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den 
Hirten  lockte  oder  am  Abend  die  Dorfjugend  versammelte  oder 
bei  ländlichen  Festen  die  Umzüge  zur  Ruhe  einlud,  wurden  von 
selbst  zu  geweiheten  Stätten  des  Silvanus,  der  eben  dadurch,  als 
stiller  Theilnehmer  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leiden 
und  Freuden,  allen  Land-  und  Dorfbewohnern  nicht  weniger 
nahe  stand  als  die  Laren,  Ceres,  Liber  Pater,  Pales  und  andre 
Götter.  Daher  Silvanus  überall  zu  den  Göttern  des  ländlichen 
Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  bei  den  Erndtefeierlich- 
keiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Arkersmann 
als  von  dem  Winzer  und  dem  Raumzüchter  ^).  Eben  dieses  ge- 
mütbliche Verhältnifs  des  Silvanus  zur  menschlichen  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alten  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Grundei- 
genthums, sowohl  in  öffentlichen  als  in  privaten  Besitzungen, 
was  diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  Popularität  verliehen  hat, 
so  dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtliclien  Denkmäler  sei- 
ner aufserordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall 
die  ältesten  <),  daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  Grenz- 
göttern gehören,  vor  allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien  auf 
der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die  Grenze 
selbst  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die  schöne  Schil- 
derung Virgils  Aen.  VIII,  59611'.  von  einem  solchen  Ileiligtbume 
des  Silvanus  bei  Caere,  welches  die  ersten  Ansiedler  dieser  auf  der 
Grenze  von  Latium  und  Etrurien  gelegenen  Gegend  geweiht  hatten. 


1)  Die  laschr.  b.  Or.  n.  1613  Silvane  sacra  serm'cliise  Jrajano  Et 
hutus  alft  summe  cuslos  hortuli.  Vgl.  das  simulacrum  Silvani  unter  drin 
alten  Feigenbaum  vor  dem  T.  des  Saturnus  in  Rom,  Plin.  \V,  18,  20  und 
Luciliiis  b.  Non.  Marc.  p.  110,  wo  Silvanus  luporum  e.vactor  et  fulgurita- 
min  arborum  genannt  wird,  wjcil  jede  Beschädigung  der  Bäume  eines  Wal- 
des oder  eines  Hains  für  ein  böses  Zeichen  angesehn  wurde  und  solche 
Bäume  namentlich  aus  den  Hainen  der  Götter  aufs  sorgfältigste  eutfernl 
wurden. 


2)  Prop.  IV,  4,  3ir. 

''f!; •>  20,  Horat.  Kpod.  2,  17  ff.,  Ep.  H,  1,  139 ff.,  Or.  n. 
olZ,  wo  Liber,  Silvaiiiis  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Se- 
gens, zusammen  genannt  werden. 

a W aldgrenzen  im  deutschen  Alterthum  J.  Grimm  in 

den  Ahh.  d.  Berl.  Akad.  1843  S.  1 1 1 und  llOff.  Ein  W'aldgeisl  haut 
e Lrenze  zwischen  Schweden  und  Rufsland,  Ders.  D.  Mylh.  S.  455“). 
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am  kühien  Strome  einen  weiten,  durch  alten  Glauben  geheiligten 
Hain,  der  von  ausgeacbweiiten  Hügeln  und  einem  dichten  Tannen- 
gehölz umkränzt  war.  Im  Walde  d.  h.  auf  ausgerodeten  Plätzen  sie- 
ddten  sich  aber  auch  die  einzelnen  Gehöfte  zuerst  an,  denn  auch  in 
luhen  hat  die  Axt  des  Hinterwäldlers  lange  der  Cultur  der  Dörfer 
und  Städte  Vorarbeiten  müssen;  ja  das  Andenken  und  die  Ueber- 
befermgen  aus  diesen  entlegenen  Zeiten  scheinen  sich  grade  iin 
allen  Italien,  wo  die  Kernvölker  im  Gebirge  so  lange  als  möglich 
m Dörfern  und  selbst  die  Römer  am  liebsten  auf  dem  Lande  leb- 
Um,  besonders  lebhaft  erhalten  zu  haben.  Daher  der  Cultus  des 
SiWanus  auf  jedem  italischen  Bauernhöfe,  worüber  eine  merk- 
würdige Stelle  in  den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  (Grom. 
»et  p.  302)  näheren  Aufschlufs  giebt.  Seine  allgemeine  Bedeu- 
tung war  auch  hier  die  des  Grenzgottes,  welcher  gleichsam  von 
seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zuerst  das  Stück  zur  Rodung  her- 
gegeben und  auf  derselben  den  ersten  Grenzstein  des  neugewon- 
nen«) Grundstücks  aufgerichtel  hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem 
Grundstücke  (possessio)  drei  verschiedene  Silvane  unter  verschie- 
denen Benennungen  verehrt  zu  werden:  1)  der  domesticus,  wel- 
cher tut  Haus  und  Hof  Sorge  trug,  2)  der  agreslis,  w'elchem  die 
Ueerden  und  die  Hillen  anempfohlen  wurden,  und  3)  der  orien- 
Laiis  d.  i.  der  Silvanus  der  Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor 
tinium.  wie  Horaz  Ep.  2,  22  ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze 
rerscbiedeaer  Grundstücke,  deren  Marken  von  dort  ausgingen 
(oriebantur)  ein  eigner  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte ' ).  So  viel- 
seitig hatte  sich  also  das  Wesen  dieses  einfachen  und  alterthüm- 
licben  Waldgeistes  mit  der  Zeit  gestaltet;  daher  ihm  auch  die 
Inschriften  sehr  verschiedene  Beinamen  geben,  meistens  um  ihn 
im  Interesse  des  ländlichen  Eigenthums  um  seinen  Segen  und 
um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So  neunen  auch  sie  ihn  domesticus, 
aber  auch  casanicus  oder  vilicus,  oder  auch  als  den  Schutzgott 
eines  bestimmten  Grundstückes  mit  dem  Namen  desselben  oder 
seines  Eigenthümers  *).  Oder  sie  nennen  ihn  conservator  und 
coslos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer  des  Gutes;  ja  noch  mehr,  er 
ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe  gehöriger  Leute,  vor  allen  des 


1)  Orienialis , etü  ett  in  confinio  lucus  positus , wobei  zur  Erklärung 
kiozDgesetzt  Wrird:  a quo  inter  duos  pluresve  (zwischen  2 oder  3 IVach- 
haro)  finet  oriunlur.  Ideoque  inter  duo  pluresve  est  et  lucus  ßnis. 

2)  So  wird  genannt  ein  Silvanus  Staianus,  Sinquas,  Pegasianus,  Cac- 
aerianensis  und  Caminensis  u.s.w.,  vgl.  die  Inschriften  b.  Orelli  n.  1587 
Heozen  n.  5740  0*.  und  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  132. 
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Herrn,  daher  salutaris  und  ein  guter  Schutz  auf  der  Reise,  indem 
er  für  eine  frühlidie  Heimkehr  zum  heimischen  Heerde  sorgt  und 
insofern  seihst  den  Laren  und  Penaten  nabe  verwandt  ist,  ja 
seihst  als  lar  agrestis  verehrt  wurde ' ).  Vorzüglich  legen  zwei 
gröfsere  Gedichte  ein  heredles  Zeugnifs  ab  von  der  Frömmig- 
keit der  Alten  und  ihrem  Sinne  für  Heimath  und  stille  Ländlich- 
keit, das  eine  von  einem  kaiserlichen  Verwalter,  welcher  auf 
einer  Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine  des  Silvanus  Schutz 
gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rückkehr  in  seine  schöne 
Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes  Obhut  sein  Feld 
dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne  Bäume  weihen 
wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale  der  Abruzzen 
und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Füibitte  eines  Verwalters  für 
das  Wohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eignen  Augebörigea 
(Henzen  n.  5751).  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen  Inschriften 
auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen  seiner  Für- 
sorge für  Ligenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der  grolsen 
Hauptstadt  Rum  scheint  Silvanus  in  den  zahlreichen  Parks  und 
Gärten  der  Kaiserzeit  oR  nach  ländlicher  Weise  verehrt  worden  zu 
sein-),  hin  und  wieder  auch  als  Schutzgeist  (Sanctus  Sahitaris), 
als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des  Kaisers  Tra- 
jan  auf  dem  Aventin  durch  Tempel  und  Bilder  verherrlicht 
wurdet).  Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani  waren  ver- 
muthlich  Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte  oder  Cy- 
presse  in  der  Hand  abgebildet  zu  werden  pflegte  und  beide 
Bäume  eine  specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegängnis 
hatten  * ).  Auf  den  erhaltenen  Votivhildern  ist  seine  Darstellung 
seltner  die  des  strupjiigen  Waldgottes  als  die  des  Pllanzcrs  und 
Gärtners,  wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von 
den  Aufsehern  vielfach  verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  identili- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 


1)  Or.  n.  160-1,  vgl.  1587 — 89,  1595.  96,  lienzen  n.  5750. 

2)  Vgl.  die  aedes  Silvani  in  rolle  ^’iminali  einer  Inschrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

3)  Or.  n.  1596.  2518.  Trojan  \«olinte  auf  dem  .-Vventin,  che  er  Kaiser 
wurde,  und  machte  auch  später  dort  verschiedene  Anlagen,  .s.  meine  Re- 
gionen S.  200 If.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  .Silvanus  Aiigustus  als  Schutz- 
geist de.s  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses;  daher  die  Abkürzung  .8.  A. 
S.  d.  i.  .Silvano  .\ugusto  Sacruin,  Marini  Atti  p.  542. 

4)  Daher  .Silvanus  Uendrophorus  Or.  n.  1602  und  die  oft  erwähnten 
Collegia  Dendrnphororum.  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20  und  die  Script,  rer.  mjthie. 
lat.  1,  6 und  1 7S. 
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daber  das  Mährciien  vom  Krathis  bei  Probus  z.  Virg.  Ge.  I,  20, 
wo  dieser  FlufsgoU  mit  einer  Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der 
hier  als  gutmülhiger,  aber  lialbthierischerPanisk  geschildert  wird. 
Der  EigeDtbümcr  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pftege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aber  heran- 
gewaclisen  ist,  ofTenbart  sich  die  ächte  Waldteureluatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  läfst.  Auch  der 
Firhlenkranz,  die  PansOote  und  das  Mährchen  von  der  Echo') 
wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  über- 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen 
DiAvem  gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Alterthum 
und  die  rolkslhümlichc  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.  Die 
bin  und  wieder  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099  — 2105)  er- 
wähnten Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviae,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen,  celtischen  und  slavischen  Volks- 
glauben an  als  dem  italischen. 


6.  .ifaia  und  Ilona  Dea. 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen, 
mag  sich  Buna  Dca  anreihen,  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe 
.Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer 
Väter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Berhta 
d.  i.  die  leuchtende,  die  helle  hiefs.  Auch  Maia  war  ein  andrer 
•Name  derselben,  denn  beide,  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrücklich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  derselben  Erdgöttin  erklärt ^).  Der  Beiname  Maia, 

1)  Vgl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  Inschrift:  Silvano 
littoraU  et  Mutae  ImcIum  , wo  W ieselcr  unter  der  Muse  die  Nymphe  Echo 
'ersteht.  Aneh  in  den  Versen  des  Attius  b.  Cic.  N.  l).  II,  Silvani  melo 
etmsimilem  ad  aures  canlum  et  auditmn  refert  liegt  eine  Uebertraguog  aus 
dem  Grierfaisrtien  zu  Grunde.  Vgl.  Bötticher  ßaumcultus  fig.  6.  16  — 18 
Bad  32. 

2)  Maerob.  1,  12,  21  ylurtor  ett  Cornelius  Labeo  huic  Maiae  i.  e.  Ter- 
rae aedem  Kaletidis  Maiis  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae,  et  eandetn 
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welcher  sich  im  Tusculanisciicn  Dienste  des  Jupiter  in  männ- 
licher Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wiema- 
gis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w.,  so  dafs  er  also  eigentlich  eine 
Gröfse,  Vermehrung,  Wachsllium  verleihende  Göttin  bedeutet: 
daher  der  Monat  Mains,  wo  alle  Vegetation  im  besten  Wachsüium 
begrilT(‘n  ist.  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  Gebeten 
speciell  als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt'), 
als  eine  fordernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 
Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bildlichen 
Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuehen  der  nächtlichen 
Feier  im  Deceniber,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  '■*).  Ihr  Bild  biell  in 
der  linken  Hand  ein  Scepler,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft theilte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  Empfangnifs  war''),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  Natur- 
religionen. Andre  verglichen  sie  mit  der  Froserpina,  weil  ihr 
wie  der  Ceres  und  l’roserpina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geopfert  wurden,  Andre  mit  der  chthonischen  Hekate 
und  mit  der  Semele,  der  Mutier  des  Dionysos.  Auch  nannte 
man  sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brünstigen  Trie- 
ben des  Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  MyrlenruÜie 
gezüchtigt  worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater 
sie  mit  Wein  berauscht  batte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben. 
Da  habe  Faunus  sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser 
Gestalt  der  eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche 
nicht  wohl  anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  dureb  den 
männlichen  Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstan- 
den werden  kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auf- 


ette  Bonatn  Deam  et  Terram  ex  ipso  ritu  occuUiore  sacrorum  doceri  posse 
confirmal.  Hane  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontiß- 
cum  Ubris  indigitari  etc. 

1)  Gelliu«  N.  A.  XIII,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

2)  Anfser  Macrob.  I,  12,  23  ff.  vgl.  Plut.  Caes.  9,  Qn.  Ro.  20,  TertnlL 
ad  Nat.  II,  9,  .\rnob.  I,  36,  V,  18,  LacUnt.  I,  22,  9. 

3)  Die  Griechen  nannten  «ie  deshalb  ^ yvvaixeta  s.  Macrob.  1. 
12,  27,  Plut.  Caes.  9.  Daher  Prop.  IV,  9,  25  Jemineae  loca  clausa 
üea«. 
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Irin,  iin  Fri'ihlingc  aber  Erde  und  Wald  mit  dem  süfsen  Taumel 
der  Lust  erfCillt:  daher  auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Win- 
ters uiul  des  Frühlings  gefeiert  wurde.  In  Hom  berief  man  sich 
b<-i  diesen  Erzählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea 
Wein  Myrtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube 
über  ihrem  Ilauple  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr 
ztt  sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  Frauen  in  äl- 
tester Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  .Milch 
und  jenen  verdeckt  hingestcllten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur- 
den and  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göttin  mit 
(fer  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Temi»el  allerlei  Heilkräuter 
anfbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe 
m>c\\  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  öffentlich  nennen  hören:  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt 
sie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sondern  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zu- 
sammenhänge auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
fie  beimlicli  einen  ganzen  Krug  süfsen  Weins  geschlürft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  habe  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe 
gestrichen  (fMut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tin des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfänglich  und  eine  Göttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, al)er  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Circe  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua  sagte  '). 
Ra/s  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  gehalten 

1)  Martian.  Cap.  II,  167  und  dazu  Kopp.  Vgl.  oben  S.  338  und  Lac- 
Uat  I.  c.  qi/ar/i  Gabius  Bassus  Fatuani  nominalam  tradit,  quod  multeribut 
f(da  fttnere  eontuerittet  ut  Faunnm  ririi.  Bei  Serv.  V.  A.  VIII,  314  htc 
Faunus  habuisse ßlimn  dieihir  omam  castita  et  disciplims  omnibus  eru- 
dilam.  quam  qttidum  quod  nomine  dici  prohibitum  fuerat  Bonam  Deam  ap- 
ptilatam  volimt,  ist  zu  schreiben  omnium  castissimam. 
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wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno  zu- 
gleich ein  Bild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matrooalen 
Würde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugclassen  werden  sollten  und  vollends  bei  dem  nächtlichen  Opfer 
alles  Männliche  mit  solcher  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  dals 
selbst  solche  Bilder,  auf  denen  Männer  oder  Thiere  männlichen 
Geschlechts  zu  sehen  waren,  verhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen zu  suchen,  wie  z.  B.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmophoros  zugleich  als  jungfräulich  widerstreliend 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in  Rom  am  Abhänge  des 
Aventin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxumb 
auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobachtet  hatte,  daher  die  Güttin 
in  diesem  Gülte  den  Beinamen  Subsaxana  führte  ' ).  Auch  dieses 
war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  fliefsen- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthümer  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  l>ei  seinem 
Aufenthalte  in  Rom  dürstend  nach  einem  Lalietrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  habe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei  -),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  sei- 
nem Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  Abhange  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve- 
stalin Claudia  am  1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Göttin  eingeweiht  worden  3).  So  hören  wir  auch  im  J.  123v.  Chr. 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Hei- 
ligthume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  olficiell 
Bona  Dea  Rcstituta  genannt  wurdet).  Jenes  nächtliche  OpfeT 


1)  Ovid  F.  V,  148  ff.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 

2)  Propert.  IV,  9,  23  IT.,  Marrob.  I,  12,  28.  Es  scheint  wohl  dafs 
dieser  Hain  und  diese  Quelle  dieselben  sind , wo  Piens  und  Fannus  von 
Numa  gefangen  werden,  s.  S.  170.  338. 

3)  Ovid  F.  V,  lö.'),  Macrob.  I,  12,  21,  vgl.  Cie.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklich  Jene  Vestalin  Claudia  für  identisch  mit  der  Matrone  Claudia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten. 

4)  Ovid  F.  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.  Hadrian  versetzte  den  T. 
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der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  in  Rom: 
Cicero  de  leg.  II,  9,  21  nimmt  hei  seinem  Verbote  ähnlicher  Sacra 
dieses  Opfer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach  fiel  es  in  den  An- 
fang des  December'):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers 
und  Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  populo  Romano),  daher 
es  in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae 
est  in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Prätors,  von 
dessen  F rau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Ve.stalischen  Jung- 
frauen dar^ebracht  wurde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Ver- 
anlassung des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius^^).  Dieser  vor- 
nehme, reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer 
der  mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals 
den  Staat  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Ge- 
mablia  Casars  und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von 
Aarelia,  der  Mutter  Cäsars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sille, 
strenge  bew  acht.  Da  nahm  Clodius  seine  Zulluchl  zur  List,  indem 
er  sich  in  der  ISacht,  wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Bona 
Dea  dargebrarht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben 
enVleml  wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  einschlich. 
Die  Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer, 
ein  Sühnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Damium  hiefs,  dargebrachl  wurdet),  ohne  Zweifel  mit  ei- 
nem feierlichen  Gebete  für  das  öffentliche  Wohl,  den  Segen  der 
.Kecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.  Darauf  begann  eine 


js  eiae  andre  Stelle,  s.  Spartian  Hadr.  19  aedem  Bonae  Deae  transtulit, 
dvcfc  «uhl  innerhalb  der  allen  Grenzen  des  Heiligtbums. 

t)  Im  J.  Ii3  V.  Chr  wo  es  ira  Hause  des  Cicero  begangen  wurde,  in  die 
Nacht  vom  3.  zum  4.  Dec.,  s.  Plut.  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  3.5.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  beweglichen  Tag  fuhren  die  Briefe  Ciceros  ad  AU.  I,  12 
■ad  XV,  25.  Vgl.  Drumann  Gesch  Horns  II,  2U4.  V,  5U2. 

2)  Cic.  ad  AU.  I,  13,  3,  de  Harusp.  resp.  17,  37,  Seneca  Ep.  97,  2, 
Plot.  Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 

3)  luvenal  S.  II,  86  alque  Boiiam  teneran  placant  abdomine  porcae  et 
»agao  eratere  Deam.  Der  grofse  Krug  ist  jener  Weinkrug.  Die  Opfer- 
thietf  tlto  waren  jene  porcae  oder  porciliae  piaculares,  wie  sie  in  den  Ur- 
iuadea  der  Arvalisrheii  Brüder  wiedcrhohlt  erwähnt  werden  und  als  Süho- 
op(rr  ap  die  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herkümmlicb  waren. 
Icker  das  Wort  Damium  s.  Placid.  gl.  p.  451  und  Paul.  p.  6S,  welcher  hin- 
zasetzt;  Dea  quoque  ipaa  Damia  et  tacerdot  eiua  davtiairix  appelta- 
batur.  Ans  dem  I.,ateiniscben  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  lassen. 
Melmchr  ist  es  das  griechische  düfiiov  und  mit  so  inonrhen  andern  Ge- 
kräoefaen  und  Benennungen  aus  dem  griechischen  Ritual,  etwa  dem  des  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  eingefülirten  Demeterdienstes  herüber- 
grnommen. 
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ziemlich  ausgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  hei  welcher  sie  dem 
Character  der  Oöttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  der  Legende  spiegelt, 
unter  heiterem  Scherz  und  aufregender  Musik  allerlei  sinnbild- 
liche Gehräuche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die  Orphischen 
Mysterien  erinnerten  ' ).  Bei  dieser  Feier  schlich  Clodius  sic\»  ein, 
im  FJnverständnissc  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  urn  «Icr 
Pompeja  einen  Wink  zu  gehen.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  seihst  im  Senate  und  im  Collegium 
der  Pontifices  besprochen  wurde.  Poni|)eja  ward  von  ihrem  Ge- 
mahlc  verstofsen,  Clodius  aber  kam  mit  dem  hüsen  Leumunde 
davon,  sovxTdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Gerichte  2). 
Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Sittonrer- 
wilderung,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der  ßegierung 
des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Familien  und  der 
Damenwelt  behauptete,  bis  sic  in  den  Zeiten  des  Claudius  und 
Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne  berichtet  Juvenal 
in  seinen  Sitlenschilderungen  des  Zeitalters  der  Agrippinen  und 
Messalinen  auch  von  dem  Feste  der  Bona  Dea  mit  so  lutterm 
Spotte  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelassenen  Tänzen,  den 
wollüstigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feier  der  röniisclien 
Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  und  sinnlichsten  Or- 
giasmus  der  griechischen  .Mänaden  und  der  phrygischen  Mysterien 
nicht  zurückgeblieben  zu  sein  scheint  (Sat.  II,  83  ff.,  VI,  314  ff.). 
Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartungen  der  grofsen 
Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen  den  Dienst  der  Bona 
Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den  Umgebungen 
Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus  und  Fauna  in 
ländlicher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  läfst  sich  der  Cul- 
tus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschrillen  sowohl  im  süd- 
lichen Italien  als  im  mittleren  und  ol>em,  aber  auch  im 
Innern  Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Cortininm,  der  Hauptstadt 
der  Peligner,  wo  sie  als  die  Göttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint  ^ ). 
In  einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agreslis  und 
wird  als  Heilsgöttin  verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung 

t)  Plut.  Caes.  9.  Auch  Cicero  ad  AU.  XV,  25  uennl  das  Fesi 
mysteria. 

2)  Cic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seneca  Ep.  97. 

3)  Mommsen  I.  N.  n.  5351.  Dedicationen  an  die  Bona  Dea  ans  Caon- 
sium  in  Apulien,  ans  der  Umf^egend  von  Neapel,  aus  Mintnrnne,  aus  .Aqui- 
num  ib.  638.  2589.  -1053.  4310.  Andre  Inschriften  aus  Rom,  Florenz,  Ve- 
rona und  andern  Gegenden  giebt  Orelli  n.  686  und  1512Gf.  Gewöbnb'cfc 
sind  es  die  Frauen,  welche  diese  Göttin  verehren. 
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»einer  Augen  verdankte  (Or.  n.  1518).  Auch  in  der  Nähe  von 
Bovillae  gab  es  ein  ländliches  Heiliglhum  der  Bona  Dea,  das  be- 
VaoDte  bei  welchem  Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dafs 
»ich  die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe'). 
Ihre  grotse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancla  und 
Saneüssima.  während  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Vermen- 
gung gJeirliartiger  Culle  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cultus- 
namen  Bonus  Deus  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine  sehr 
allgemeine  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weibliche 
GiittinneD,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  luno  Caelestis 
als  Bouae  Deae  verehrt  wurden  ^). 


7.  Carmenia  oder  CarmenHs. 

Auch  diese  Göttin  war  vcrmuthlich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Bea.  Rom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
stalt, als  hiilfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Evander  d.  h.  des  historischen  Faunus  und  seiner  Ansiedlung 
aut  dem  Pablin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
ehrte GehurtsgöUin.  Jene  palatinische  Carmenta  galt  gewöhnlich 
für  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate  ^), 
was  auf  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
der  ältesten  IVeissagung  und  des  dem  Mars  verwandten  Fau- 
nusdienstis,  wie  denn  auch  Evander  in  Pränestinischen  Sagen 
streilharer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Riesen  kämpft,  und 
in  Rom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Palatin  für 
seine  Stiftung  galt.  Die  Geburtsgüttin  Carmenta  wurde  in  der 
.\ähe  der  porta  Carmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen 
hatte,  so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Carmen- 
talis und  zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11.  und 
a/n  15.  Januar  wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  welche 
in  der  älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen 
Matronen  gehörten  ^).  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quel- 


1)  Gc.  B.  Mil.  31,  Sß  and  dazu  Ascon.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  aas 
Roxillae  bei  Orelli  n.  1.515. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  46Ü8,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  Bonae 
Beae  f'meri  Cnidiae,  n.  1272  Bono  Deo  Bruntonti,  n.  1934  (T.  Bono  Deo 
Purro  Phosphoro. 

3)  Virg.  Am.  VIII,  335  ff.  Dionys.  1,31,  Slrabo  V p.  230,  Serv.  V.  A. 
^^II,  51.  I.3U.  336. 

4)  Varro  1. 1.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  5 vgl.  Cic.  Brut.  14  und  über  die 
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lengöUinJuturna  und  derCarmenta  gcmeinschafUich,  wie  die  Quell- 
nymphen den  Göttinnen  derEntbindung  immer  nahe  stehen  ' ).  Der 
zweite  Festtag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J . 32S  d.  St.  (426 
V.  Chr.)  durch  den  Dictator  Mamercus  Aemilius  gestiftet  sein  2). 
Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein  merkwürdiges 
Beispiel  der  Willkür  und  Confusion  solcher  Ueherlieferungen. 
doch  ist  die  specifische  Beziehung  dieses  Gottesdienstes  auf 
Schwangerschall  und  Geburt  auch  darin  zu  erkennen.  Es  sei 
den  Frauen  vom  Senate  das  Fahren  verboten  worden.  Da  hät- 
ten sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich  nicht  eher  zu  den 
Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem  ihnen  die  Wagen 
(carpenta)  erlaubt  sein  würden.  Der  Senat  mufs  also  nachgeben, 
und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen  Kindersegen  geschenkt, 
dafs  die  Frauen  ihr  jenes  lleiligthum  am  Carmen  taliscben  Thore 
und  den  zweiten  Feiertag  stifteten 2).  Beim  Gebete  hurte  man  die 
Namen  der  Porrima  und  Postverta,  zwei  Gehurtsgöltinnen  welche 
neben  der  Carmentis  als  Carmentes  verehrt  wurden  und  eigentlich 
von  der  Kopf-  und  Steifsgehurt  galten;  doch  dachte  man  auch 
bei  ihnen  gewöhnlich  an  die  Weissagungen  der  Mutier  des  Evan- 
der  *).  Der  Name  Carmenta  ist  natürlich  ahzuleiten  von  carmen. 
welches  in  der  älteren  Sprache  den  weissagenden  Gesang  nach 
Art  des  Fatuus  und  der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna 
ausdrückte  5).  Indessen  wird  man  auch  hier  speciell  den  Br-grifT der 
weissagerischen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechi- 
sche Eileithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des  Le- 


IjSge  der  uralten  ara  Carmentis  und  ihres  fanuin  Becker  Handb.  1,  137.  Per 
Dieust  war  bei  diesem  und  einigen  andern  Heiligthümern  mit  solcber  Ge- 
wissenhaftigkeit ein  unblutiger,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem  ge- 
schlachteten noch  von  einem  gefallenen  V'ieh  in  den  heiligen  Haum  kommen 
durfte,  Ovid  F.  1,  C29,  Varro  I.  I,  VIJ,  84,  Serv.  V.  A.  IV,  518. 

1)  Ovid  F.  1,  461  If. , der  diesen  Tag  ein  sacrum  pontifirale  nennt 
Vgl.  Kal.  Malf.  Praen. 

2)  Verr.  Fl.  FasL  Praenest. 

3)  Ovid  F.  1,  616  IT.,  Plut.  Qu.  Ro.  56.  Es  liegt  dabei  theils  ein  ety- 
mologisches .Spiel  mit  den  Wörtern  Carmenta  und  carpenta,  theils  eine 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dafs  die  Matronen  das  Recht  der  Va- 
gen einer  besondern  Erlaubuifs  nach  der  Eroberung  von  l’eji  verdankten. 
Liv.JV,  2.5. 

4)  Ovid  F.  1,  626  ff.,  Varro  bei  Gellius  .W’I,  16,  4. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  339  ir.  Serv;  /f/eo  Car//te///ts  appellatn,  guod  di~ 
vinabone  fa(a  canerct ^ tuwi  aniique  vate/i  canncutes  dicehemfury  vndf 
etiam  librarios  qui  eorum  dicta  perscriberent  carmentarios  nuncu- 
paiot. 
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bens  anweisen  ' ).  Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Gamenen, 
ägenüicb  Casmenen  d.  i.  Carmenen,  und  unter  ihnen  Egeria  spe- 
ci^  das  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zweifel  ist  Car- 
meota  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadtsage  zur 
Mutter  schlechthin  d.  h.  zur  Mutter  des  Erander,  des  ersten  An- 
siedlers von  Rom  geworden,  welchem  sie  bei  Virgil  gleich  bei  dem 
ersten  Trsprunge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft  singt;  obwohl  sie 
Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des  Evander  nannten 
(PIuL  Rom.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum  Faunus  stellten. 

8.  VUvJla  oder  f'^itellia. 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
Fiitoria  gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  Vacuna  gleich 
eine  ähnliche  Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  vitu- 
lari  und  vitulatio,  welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  äl- 
Ua^n  römischen  Dichtern  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im 
GehrAuche  war*),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet*)  und 
bängt  jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Geschlechlsüber- 
liefeningen  der  Viteliier,  welche  sabinischer  Abstammung  waren, 
biefs  dieselbe  Güttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkönigs 
Faunus.  Es  wird  dabei  ausdrücklich  hinzugeselzt,  dafs  diese 
Güttin  in  verschiednen  Gegenden  Italiens  verehrt  worden  sei  ♦ ). 

9.  f^aeuna 

war  eine  bei  den  Sabinern  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehen- 
stes Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reatc  in 

1)  Plut.  Rom.  21  rijv  di  KnQfn^yrav  otovrni  rivtf  MoT()av  tivai 
xvotav  Ki-Sotöntoy  yirfdfioi,  dtb  xa\  Ti/jibaiv  ctvTtjv  tti 

21  Macrob.  S.  III,  2,  11,  Varro  I.  1.  VII,  1U7,  Knnius  bei  Pool.  p.  369 
It  habet  coronam  vitulant  victoria,  ISaevius  bei  Non.  Marc.  p.  14,  Plaut. 
Per».  II,  3,  2. 

S)  Macrob.  13  f/yllut  libru  quem  de  dis  composuit  ait  Fitiilam  vocari 
äeam  qttae  laelitiae  praeest.Pisoait  f'itulam  f'ictnriam  noininari  etc.  So  ist 
«oeb  bei  Varro  l.c.  zu  schreiben:  vitulantesaVitula.  Einige  leiten  das  Wort  ab 
a bonae  vitae  commodo  (Non.  Marc.),  Andre  von  vitulus,  Paul,  p.369  vitulani 
laetans  f^audio  til  pastu  vitulus.  Die  1.  .Silbe  wird  gew  öhnlich  lang  gebraucht. 

4)  Sueton  Mtell.  1.  Erstat  Qu.  Eulogii  ad  Q.  Eilellium  Divi  Aup^usti 
Quaestorem  libellus,  quo  continetur  nieUios  Fauna  .tborijfinum  rege  et 
f itellia,  quae  multis  Iuris  pro  »umine  coleretur,  ortos  tolo  Lalio  im- 
pereuse.  Hurum  residuam  stirpem  ex  Sabinis  transisse  Hotnam  etc. 


Digiiized  by  Google 


360 


VIERTER  ABSCHNITT. 


der  Nähe  der  Einniünduug  des  Flusses  Avens  (jetzt  Velino)  ia 
den  Veliner  See  war ' ).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über 
dem  Tliale  der  Digentia  (jetzt  Liccnza)  nicht  weil  von  dem  sabi- 
nischen  Landgute  des  lloraz,  welcher  deshalb  Ep.  1,  10,  49 
schreibt:  llaec  tibi  dictabam  post  fanuni  putre  Vacuuae.  Die  al- 
ten Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Varros  ä- 
nigcs  Nähere  über  diese  Göttin  mit.  Man  verglich  sie  mit  der 
Bellona,  der  Diana,  der  Ceres,  der  Venus,  der  Victoria,  der  Mi- 
nerva, so  wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläufigoi 
mythologischen  Begriffe  zurückführen  lassen.  Doch  sieht  man  aus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  Cha- 
racler  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Ve- 
nus aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Ceres  den  Acker  mit  Kom 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mufs  der  Cba- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der 
aus  der  Gegend  von  Beate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  das  von 
Horaz  erwähnte  lleiligthum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicalionslitel  bei  Or. 
n.  1868.  Als  Mittelpunkt  alter  sahinischer  Gemeindeversamm- 
lungen und  nationaler  Opfer  und  üpferschmäuse  erscheint  si« 
bei  Ovid.  F.  V,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  Hei- 
ligthum bei  Beate  beziehen  wird.  Varro  verglich  sie  mit  der 
Minerva,  indem  er  den  Namen  von  vacare  ahleilete,  als  oh  sie  zu- 
gleich eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  sliJlea 
Fleifses  gewesen  sei 2),  welche  Erklärung  sich  doch  mildem  Le- 
ben und  den  Sillen  der  alten  Sabiner  scliwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Beate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  Ueberfülle  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  Abzug 
in  den  Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde*): 

1)  Plin.  H.  N.  III,  12,  17,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Sabirri — f'~e- 
linos  accolunt  lacus  roscidis  collibtis.  Mar  amuis  exhaurit  illos,  siilphureit 
aquis  Tiberim  e.r  bis  petens,  replel  e rnonte  Fiscello  Avens  iu.rta  ß 'aeunae 
nemora  et  Jleate  in  eosdem  conditus.  Der  Hain  lag  vermuthlich  bei  Pie  di 
Loco  über  dem  See.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1S55 
S.  191  IT. 

2)  Acren  z.  \’irg.  I.  c.  Sed  Varro  in  pritno  rerutn  divinarum  l'iclo- 
riam  ait  et  ea  maxime  hi  paitdent,  qui  sapientiae  vacant.  Der  Cninm.  Cruq. 
schreibt  f.  Victoriam  Minervain,  vgl.  Mertel  Ovid  Fast.  p.  CX.  Die  Erklä- 
rung V'arros  be.stinimte  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Varro  b.  Serv.  A.  VII,  712,  Cic.  ad  AU.  IV,  15,  5,  pro  Scauro 
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in  welchem  Falle  sie  als  mütterliche  Culturgöttin  jenes  Thals  für 
die  Urheberin  jenes  natürlichen  Emissärs  gehalten  worden  wäre, 
welcher  das  Thai  wie  die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das 
Thal  von  Orchomenos  und  Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine 
Guliur  möglich  machte;  es  sei  denn  dafs  in  den  italischen  Dia- 
leden  ein  passenderes  Etymon  gefunden  würde.  Dieselbe  Göttin 
UTst  sich  übrigens  als  sabinische  Victoria  noch  einmal  in  der- 
selbeD  Gegend  nachweisen,  auf  einer  Insel  im  See  von  Cutilia, 
welcher  für  den  Nabel  d.  h.  für  den  Mittelpunkt  Italiens  galt  und 
als  Sitz  der  lalinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
menden Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 
war  * ).  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Varros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  1,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden 
umzogen^),  so  dafs  Niemand  an  das  Wasser  hinanlretcn 
könne.  Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  ein- 
mal im  Jahre  der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der 
GüUin  geopfert.  Diese  mit  Sumpi'pllanzen  und  niedrigem  Ge- 
strüpp bewachsene,  wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene 
lasel  batte  etwa  fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen 
Grund,  daher  sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind 
sie  bia  und  her  trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eine 
Lympha  Velinia,  neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quell- 
götlin  ihres  Hains  verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia 
neben  der  Victoria  sogenannte  LymphaeCommoliae  genannt,  eben 
wegen  jener  beständigen  Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  1.  1. 
V,  71. 


10.  Angitia,  Circe,  Marica. 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefeen,  da 
sw  von  den  .Nachbarn  und  Verwandten  der  .Sabiner,  den  Marsern  aml. 


fr.  Xlf,  27  nuper  qtium  Reatini  — me  siiam  publicam  causam  de  Velini 
ßtnmaitnts  et  cunicuUt  apud  hns  cmisttles  agere  voliiisseiit , wo  din  ftumina 
Vetiai  die  Zaflüs^e  zum  Velinus  sind  . cuniculi  die  Abzüge,  T.iril.  Ann.  I,  79. 

1)  Pliu.  H.  II,  95,  III,  12,  XXXI,  2,  6,  Seneca  Qu.  Nat.  III,  25,  (>, 
Maerob.  S.  1,7,  29. 

2)  Vgl.  Prop.  IV,  9,  24  IT.,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom:  De- 
rüi  puniceae  celabanl  limiiia  vittae. 
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Fucinus  unter  ähnlichen  Bedingungen  verehrt  wurde  wie  die  Va- 
cuna  am  1.  Velinus,  und  zugleich  als  Ileilgötlin , welche  sich  na- 
mentlich auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur  Bona  Dea 
der  Römer  zurückführt.  Auch  ihre  Verehrung  war  die  alterlhüm- 
liche  und  ländliche  des  Hains , wie  davon  noch  jetzt  der  kleine 
Ort  Luco  mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  Andenken  be- 
wahrt hat  <)>  und  auch  sie  mufs  das  Ansehn  einer  Stammgölün 
gehabt  haben , da  die  Marser  ihren  Namen  und  ihre  ältesten  Kö- 
nige in  verschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieen  von  dieser 
Güttin  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen  Anguitia  schrei- 
ben, so  haben  neuere  Mythologen  sie  für  eine  „Schlangengüttin“ 
erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist  in  den  bessern  Hand- 
schriften und  verschiedenen  Inschriften  entweder  Angitia  oder 
Ancilia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf  den  weitverbreiteten 
Stamm  ancus  zurückgeführt  wird.  (S.  238).  Jene  luschriflen 
sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  Dienst  dieser  Güttin 
in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  zwar  in  der  Form 
einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen  Göttinnen,  wie 
dieCarmentes,  dieCorniscae,dicFurinaeu.A.  EineistausSulmoim 
Gebiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  Antinum  in  dem  der  Marser,  eine 
dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der Vestiner  2),  so  dafs  sie  also  in  die- 
ser ganzen  Gegend  verehrt  wurde  und  zwar  als  wohlthätige  Heilgöt- 
tin, zu  welcher  man  pro  salute  sua  oder  der  Seinigen  betete  und 
opferte.  Der  alte  Centralsitz  blieb  indessen  das  Gestade  desFuciner 
Sees  3),  wo  der  Reichthum  der  benachbarten  Berge  einerseits  .in 
giftigen  Schlangen,  andrerseits  an  officinellen  Kräutern,  den  aueb 
neuere  Reisende  hervorgehoben  haben,  den  eigenthümlichenCha- 
racter  ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namentlich  rühmten  sich 
die  Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche  (carmina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Bifs  unschädlich  zu  ma- 
chen von  ihr  geerbt  zu  haben  <).  Man  identificirte  sie  deshalb 


1)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lucenses  ols  ein  besondrer  Pagus 
der  Marser  erwähnt,  Plin.  III,  12,  7.  lieber  den  I.  Fucinus  und  die  anlie- 
genden Oertlichkeiten  s.  G h'rainer  der  Furiner  See,  Berl.  1856,  über  den 
Hain  der  Angitia  Klausen  Aeneas  S.  10-11  Taf.  IV,  2. 

2)  Or.  n.  1 15. 1840,  Mommsen  I.  N.  n.  5433  Angitiis,  n.  5592  .Angitiae, 
n.  6012  Dis  Ancitibus. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  750 ff.  und  dazu  Servius.  Vgl.  v.  Salis  Rciseu  in 
verschiedenen  Provinzen  des  K.  R.  Neapel  1,  259  ff.,  208,  274. 

4)  Plin.  H.  N.  VII,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Solin.  2,  27,  Gell.  X.  A.  XVI,  11. 
Ueberbaupt  waren  die  Marser  und  Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seilen- 
zweige  sabinischer  Abkunft  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Quark- 
salber bekannt,  s.  Horat.  Sat.  1,  9,  29,  Epod.  17,  28,  luven.  S.  III,  169. 
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bald  mit  der  Circe  von  Circeji,  deren  Sohn  nun  für  den  Stamm- 
vater der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  welche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fuci- 
nersee  verschlagen  sei;  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von 
be\dea.  Jene  Circe  von  Circeji  >),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
len eifrig  verehrt  wurde,  kann  aber  ursprünglich  auch  nichts  An- 
deres gewesen  sein  als  solch  eine  der  Bona  Dea  und  der  Fauna 
verwandte  Heil-  und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der 
Vegetation,  in  welcher  die  Cumanischen  Griechen  ihre  Circe  wie- 
dererkannten, was  sowohl  für  die  Auffassung  und  Erklärung  der 
Odyssee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichtc  von  La- 
üum  und  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  haben  sollte.  Eine  Spur 
der  einheimischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhalten,  dafs  man 
sie  für  identisch  mit  der  Mari  ca  von  Minturnae  hielt  ^),  welche 
schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  dem  sie  denLatinus  gebiert, 
gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie  an  jene  Stammgüttin- 
nen der  Sabiner  und  Marser  erinnert,  zumal  da  auch  die  Vereh- 
rung der  Bona  Dea  in  Minturnae  bekannt  ist^).  Der  alte  Hain 
und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris,  welcher 
F\uls  nicht  weit  von  den  Marsern  und  Vestinern  entsprang  und 
s'irib  bei  Minturnae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der  ganzen  Ge- 
gend hochverehrte  Göttin  ihr  Ileiligthum  gleich  unter  der  Stadt 
hatte  *).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dafs 
die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen  Vegetations- 
triebes,  neben  ihr  verehrt  wurde.  Minturnae  war  einst  eine  leb- 
bafie  und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der  umliegenden 
Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  offener  Ort,  aber  noch 
immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Marktverkehrs  und  auch 
wegen  jener  alten  Heiligthümer  viel  besucht.  Bekanntlich  nahm 
Marius  auf  der  Flucht  vor  den  Sullanern  seine  Zuflucht  zu  dem 
Haine  der  Marica,  indem  er  sich  dort,  an  der  Mündung  des  Liris, 
im  Binsendickicht  zu  verbergen  suchte,  aber  von  Sullas  Reitern 
doch  entdeckt  und  hervorgezogen  wurde®). 


1)  VicR.  Aen.  VII,  10  ff.,  vrI.  Cic.  A’.  D.  III,  19,  48. 

2)  Lactant.  1,  21,  23,  vgl.  Virg.  Aen.  VII,  45  ff.  und  Servius  zu  d.  St. 
and  zu  Aen.  XII,  164  Latinus  secundum  Hesiodum  in  äanidonoita  UUsri* 
et  Circae  filius  fuit,  quam  mulli  etiam  Maricatn  dicunt. 

3)  Mominsen  I.  X.  n.  4053. 

4)  Strabo  V p.  2.33.  237,  Horat.  Od.  III,  17,  7,  Lucan.  II,  424,  Vib. 
S«q.  V.  Liris  und  Marica,  u.  A. 

5)  Vellei.  Pat.  II,  19,  Plut.  Mar.  37.  38. 


Digilized  by  t 


364 


VIERTER  ABSCHMTT. 


11.  Palet. 

Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht, 
der  Viehweiden , der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gebirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur 
Küste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeit,  und 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Nor- 
den Virgil  zu  ihrer  Zeit  die  anmulhigsten  Genrebilder  dieses  Hir- 
tenlebens  gedichtet  haben,  so  kann  der  Reisende  in  Rom  und  der 
römischen  Campagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 
beobachten  ' ).  Ein  geordneter  Landbau  und  eine  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Italien  während 
der  besten  Blütlie  seiner  Revölkerung  Platz  gegriffen  halte,  mochte 
sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
vertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden  Verfall  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der  Landwirth- 
schaft  empfohlen  wurde'-*),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauele,  eben  dieses  alte  latiniscbe  Hirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Fnihling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Orl  au 
der  Küste  von  .Vrdea  noch  später  hiefs.  Wenigstens  stimmt  daria 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit®) 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Culten  des  Palatinischcn 
Hügels,  auf  welchen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen, und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedelung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste  mit 
dem  Culte  der  Hirtengöllin  Pales  zusnmmenhängl,  will  nichts 
Anderes  sagen.  Päles  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 


1)  Vgl.  die  eingehenden  Srhildernngen  bei  Dionys.  1,  37  und  Plin.  III, 
5,  6,  und  Timäus  und  \ arro  bei  Gell.  XI,  1. 

2)  Cic.  de  Off.  II,  25,  89. 

3)  V.-irro  d.  r.  r.  11,  1, 9 Romattorum  vero  popiilum  a pattnribut  ett« 
ortum  qi/is  non  dicil?  quis  Fatisfulinn  nescit  pastnrem  Jtiisse  nutncium, 
qui  Rnmulum  et  Rpmiim  educavitJ  non  ipsns  qiioqiie  fuissc  pastoret  obti- 
nebit,  qiiod  Parilibus  pntissimum  condidere  L’rbe.m?  etc.  Vgl.Tibull.il, 
5,  25,  Propert.  IV,  1 und  4 und  die  Stellen  b.  Scbwegicr  R.  G.  1,  457. 
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einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt'),  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  volksthümlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
Ugionsalterthämem  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
üaiD,  mit  einem  eignen  flamen  Palatualis^),  desgleichen  ein  beim 
Septiroontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs^),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 
hören , auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas , welcher  bald  der 
Grofsvater  des  Evander  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal- 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus^).  Dafs 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blos 
önlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
wdche  auf  gewisse  Zustände  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zorückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens.  Pales  wurde  als  Ilirtengüttin  nicht  allein  in  Rom  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sallentinem  in  der  Gegend  von  Brundisium,  w'o  auch  viel 
Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dejn  rö- 
mischen Consul  M.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St.  (267  v. 
Chv.\  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werde  *).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Beate,  von  wo  die  latinischen 
Aborigiaer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  überge- 
siedeit  zu  sein  behaupteten  (Varro  1.  1.  V,  53),  ferner  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
VoJcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  getlügclten  Silenusmaske 


1)  Serv.  V.  Ge.  III,  1 Pales  — rfca  est  pabuli.  Hane  — alii,  inter 
fuoj  Vetrro,  masculino  gmere  vocwit,  ut  hic  Pales.  Vgl.  Araob.  III,  40 
eben  S.  71,  1.  Martiaii.  Cap.  I,  50,  V,  425. 

2)  Varro  I.  I.  VII,  45,  Fest.  p.  245. 

3)  Fest.  p.  34S  Septimoatio. 

4)  Varro  I.  l.  V,  5.3,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Pani.  p.  220  Palatium,  vgl. 
Dioavs  1,  32.  33  und  Schwegler  R.  G.  1,443.  Bekanntlich  haben  die  Grie- 
efaco  den  römischen  Evander  d.  i.  Faunus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
des  Pal.itium  zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pallanteum  in  Arkadien 
gebürtigen  Griechen  gemacht. 

.5)  Flor.  Epit.  1,15  (2Ü),  Schol.  Vernn.  V.  Ge.  III,  1 p.  78  ed.  Keil, 
wo  Pales  Matuta  wohl  i.  q.  inana,  bona  ist.  Mnmmsen  Unterital.  Dial.  275 
versteht  darunter  ,,die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  austrei- 
benden  Hirten.“  Ovid  nennt  die  Pales  riistlca  und  silvicola  F.  IV,  744, 
746.  Vgl.  Schol.  Pers.  1,  72  Varro  sic  ait:  Pnlilia  tarn  pn'vata  qiunn  pu- 
blica sunt,  et  est  genus  hilaritatis  et  lusus  apud  rusticos  etc. 
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auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  vergleichende 
Sprachforschung  aber  lehrt  dafs  alle  diese  Wörter,  FSlas,  Päles, 
Pälatua  (vgl.  statua,  aedituus),  Pälatium  (vgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  7tdo(.iai,  pa — sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Mährens,  Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  italischen  und  andern 
verwandten  Stammsprachen  viele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  Fldv,  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat ').  Was  namentlich  das  Wort  Pa- 
latium  betrim,  so  scheint  es  nicht  sowohl  einen  W'eideplatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige  Ilirtenansiedlung  zu  bedeu- 
ten, aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  .\nsiedlung  geworden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  Hecrdcn  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  Albanischen  Könige  gewesen  sein,  wie  die  gangbare  L'eber- 
lieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von  den  pala- 
tinischen  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Beate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Faunus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht 
bezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  .Stiflungs- 
göttin  des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  Palilien  am  21.  April,  in 
den  Ueberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  StiÜungs- 
tag  galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit 
Beziehung  auf  jenen  Ursprung  Borns  die  ehrwürdige,  die  urgrofs- 
väterliche,  die  altersgraue-!).  Ueber  die  Gebräuche  dieses  Festes 
der  Palilien  oder  wie  man  das  Wort  in  Born  gewöhnlich  aus- 


_ 1)  Die  .Sanski’itwurzel  pn  bedentet  tueri,  susteotare.  Das  g;riccbische 
nnoutu  hal  sich  nur  iin  Aor.  (nädKfirjV  und  im  Perf.  ntniifjat  erhalten. 
Daher  nt'tfiit,  noiftriv  (lit.  pemu)  und  der  Gott  näf,  im  Lnt.pa — sco,  pa — 
b" — luin.  ln  andern  Formen  tritt  das  1 hinzu,  wie  in  Pales  und  pälea  d.  i. 
ursprünglich  V'iehfutter,  Plin,  H.  N.  18,  72,  vgl.  Sanskr.  pälajämi,  ein  deno- 
minatives  Verbum  vom  Substantiv  p.-ila — s rex,  dominus,  vgl.  das  slav. 
pä— n Herr  und  das  lydisclie  nälftvi;  rex.  Grimm  D.  M.  502  vergleicht 
mit  dem  männlichen  Pales  den  slavisrhen  Hirtengott,  russ.  Volos,  böhm. 
” des.  Den  Begriir  des  iVuhrharten  hebt  hervor  das  Adjectiv  alma  Pales 
^vid  F.  IV,  722.  723. 

2)  Virg.  Gc.  IH,  I magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stat.  Theb.  \'I, 
1 cana  Pales,  IS'cmesius  Ücl.  1,  68  grandaeva  Pales. 
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sprach  der  Parilien  ')  giebt  Ovid  F.  IV,  721  IT.  nähere  Auskunft. 
Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  werden, 
wohl  aber  räucherte  man  mit  einer  eigenthümlichen , von  den 
Vestalischen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung  vom  geronnenen 
Blute  des  Octoberpferdes  (S.  324),  der  Asche  eines  kurz  vorher, 
am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 
, und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende  Wir- 
kung zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.  Auch  mufs- 
len  die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werden,  zu  welchem  Zwecke  derSchaafstall  mit  W'asser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thür  mit  Kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt, 
eodbch  die  Schaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wur- 
den. Dann  wurde  auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge- 
backene Kuchen  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd- 
Ikbe  Göttin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
ClaWv  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  wenn  der  Hirt  seine 
//eerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl.,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wasser, 
gefüllte  Euter,  geile  Bücke,  fruchtbare  Schaafmütter  u.  s.  w.  Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal  spre- 
chen, darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trinken 
und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thuii.  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Rede 
ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde  ^),  aus 


1)  Es  ist  die  volksthiimliche  Aussprache,  wie  man  Reinures  sagte  fiir 
Lrmares  □.  dgl  Dafs  es  die  gewöhnliche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
getranch  der  meisten  Schriftsteller,  Römer  und  Griechen,  s.  Ovid  E.  IV', 
<-l,  VI,  257,  Plin.  H.  iV.  XVIII,  20,  246  sidus  Parilicium,  Golum.  VII,  3, 
II.  Solin.  1,  Dionys.  1,  68,  Plut.  Ro.  12,  Athen.  VIII  p.  361  F.,  üio  Cass. 
.\LIII,  42,  Schol.  Pers.  1,  72.  Daher  die  falsche  Erklärung  der  Parilia  a 
partu  prcoris  oder  a partu  Iliae,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Solin.  I.  c. 

2)  S.  Dionys.  I,  88,  wo  Romulus  als  Gründer  der  SUdt  den  Gebrauch 
einselzt,  Tibiill.  II,  5,  87  IT.,  Prop.  IV,  4,  75 IT.,  Pers.  1,  71  mit  den  Scho- 
lien, Probus  i.  Virg.  Ge.  III,  1.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  7115  und  805. 
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Ovid  selbst  im  weitern  Verlaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das 
Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  aileia 
die  Hirten,  sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denlhums  nachweisen  läfst ' ).  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des  Sommers  und  der  Son- 
nenwende, wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 
Feuer  auf  den  Bergen  angeziindet  wird  und  ehemals  auch  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf  öffentlichen 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  besten 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rufe 
„Ich  lasse  meine  Sünden”  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und  Früh- 
lingsgöttin Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Frülilings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Pa- 
lilien nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  VejoWs 
an  den  Nonen  desselben  Monates  und  die  des  Apollo  Sorani/s 
mit  der  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240).  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich 
den  Winter  und  allen  Schmutz  des  vergangnen  Jahres  abtbat 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  bestimmte 
Hinweisung  aufRomulus  und  die  Gründungsgeschichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sie  z.  B.  zur  Zeit  Cäsars  mit  Plerderennen  feierte'^).  Noch  spä- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Musik 


1)  Grimm  D.  M.  581  IT. 

2)  Dio  XLlll,  -12,  vgl.  Athen.  VIII  p.361  F.  Aus  dieser  Identifieation 
der  Pales  mil  der  Dea  Roma  oder  der  Tyrhe  der  Stadt  im  griechischen  Ge- 
schmack erklärt  es  sich,  dafs  nach  Serv.  V.  Ge.  III,  1 Einige  die  I’ales  für 
die  Vesta,  Andre  für  die  Mater  Denm  erklärten. 
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nnd  entsprechenden  Gesängen,  so  wie  mit  circensischen  Spielen 
Wgaogen. 


12.  Ruminut  und  Rumfna. 

C/eichfalls  am  Paintinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  andres  Paar  von  Hirtengöttern  verehrt,  Jupiter  Rumi- 
nnsund  die  Diva  Rumina  '),  von  welchen  jener  Feigenbaum  den 
Namen  des  Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vielleicht  selbst  Romulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
.Namen.  Jupiter  Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinlich  als  Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde;  beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
stelier  a nima,  welches  Wort  in  der  Redeutung  der  säugenden 
Brost  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hir- 
ten o^erlen  dieser  Göttin,  wieVarro  sagf^)  mitMilch  für  das  junge 
noch  säugende  Vieh;  dahingegen  Andre  eben  so  natürlich  an  das 
Büd  der  säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
unter  dem  /lominalischen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahr- 
scbeinlich  ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
Rumina  war,dievon  derFaunaLuperca  (S.342,2)  nur  durch  ihren 
Namen  verschieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigenbaum 
mit  seinen  vielen,  süfsen,  saamenreichen  und  nährenden  Früch- 


1)  Aopnstin  C.D.  VH,  1 1 s.  oben  S.  173,3.  .Andre  wissen  nur  von  der 
Ra  »ioa,  welche  von  Senera  b.  Augustin  VI,  10  sogar  zu  den  viduis  d.h.  zu 
den  unvermüblten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

2)  Varro  d.  r.  r.  II,  11,5  Ao«  negarim  ideo  apud  Divae  Ruminae 
MOCtUum  a pastoribu»  salain  ficuni.  Ibi  eiiim  solenl  taerificari  tacte  pro 
vino  ct  pro  lacteiitibus.  Mammae  enim  rumes  sive  rumae , ut  ante  dice- 

a rami,  sl  indc  dicuntur  subrumi  agvi.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
167  oben  S.  54  und  Paul.  p.  271  Rmninalit  dicta  ett  ficiit,  quod- tub  ea 
mr6ore  tupa  vtammam  dederat  Remo  et  Romulo.  Mamma  autem  rttmit 
üdtur,  unde  et  ruttici  appeUant  hoedos  tubrumos,  qtä  adhuc  tub  mamrnis 
hateentuT.  Piin.  H.  N.  XV,  IS,  20.  .Andre  leiteten  den  Namen  Heus  Itumi- 
•alis  ab  von  rumen  d.  i.  der  wiederkäuende  Schlund  und  ruminari  d.  i. 
H'ifderkäucn,  s.  Fest.  p.  270,  Plut.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina 
hinzasetzt:  Si6r  TtVa  rtjs  IxTQOiprj;  T(iiv  vqntiov  tntftf)-tTa!}ai  do- 

novartf  örouä^ovai  PovutKav  xn't  OvovOtv  nvrq  vqtfiii-iu  xal  yäXu 
Tof»  tfooif  tmajifrJovaiv. 

Preller,  ROm.  UythoL  24 
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ten  war  ein  natürliches  Bild  dieser  gütigen  Göttin,  daher  der- 
selbe Baum  in  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 


Anhang. 

Die  Sühnungeo  und  Weihungen  im  Dienste  des  Mars  und  der  ver- 
wandten Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Sühnopfern  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Gülte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 
Bona  Dea,  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben,  neben  ihaen 
aber  auch  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pater  und  andrer  Götter 
des  ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Ge- 
bräuche war  lustrare,  welches  sich  von  den  sinnverwandten 
Wörtern  fehruare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dafs 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opferthieren 
oder  sonst  einem  Sühnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstück,  eine  Stadt,  eine  Person  oder  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nach 
jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst  um  die  PalatinisrJüe  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  lielen.  Daher  die  Benennung  der 
Ambarvalia  und  des  Amburbium,  das  sind  weihende  Um- 
gänge mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter  Gebet  und  Wei- 
hung geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt'), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere  waren  bei 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suovetauri- 
lien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitaurilien. 
das  speciell  im  Gülte  des  Mars  herkömmliche  Opfer  ^ ) , wie  sich 


1)  N'irg.  Ecl.  V,  75  quum  lustrabimus  agros.  Dazu  Servins:  luttrare 
hie  cireuive,  dicilur  enim  ambarvale  sacrificium.  Daher  ambarva- 
lis  hostia,  quae  rei  divinae  causa  circitm  arva  ducitiir  ab  bis  qui  pro 
frugibus  faciunt,  nach  Pomp.  Festus  bei  Macrob.  III,  5,  7,  daher  bei  PauL 
p.  5 zu  schreiben  ist:  ^tnbarvales  hostiae  dicebantur  quae  pro  art-is  aiqu« 
frugibus  (für  a duobus  fratribus)  sacrificantur.  Die  Form  ist  zu  erklären 
wie  amtermini  qui  circa  terminos  provinciales  maiient,  amiciri  ii.  dgl. 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  nach  vgl.  das  feierliche  Umtragen  und  Umruhren 
der  Götterbilder  bei  Grimm  D.  M.  1202. 

2)  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  VIII,  10,  Fest.  p.  189  Opima  Spolia.  -N*- 
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denn  alle  diese  Sühnungen  und  Reinigungen  vorzüglich  im  Culte 
des  Mars  enlwickell  zu  haben  scheinen.  Suovetaurilien  hiefs 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachtcrmafsen  aus  einem  männli- 
rhen  Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die 
daWi  die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  SolitauriUen, 
weil  diese  drei  Stücke  und  Repräsentanten  des  Heerdenreich- 
tbums  völlig  ausgewachsen  und  durchaus  unbeschädigt  sein 
mufsten  > ).  Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weibli- 
chen Geschlechts,  bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters, 
sogenannte  Suovetaurilia  minora  oder  lactentia^).  Dem  Blute 
des  Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende  Kraft  bei- 
gemessen; der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als  das 
Meiste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefügt  worden 
zu  sein  =*).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen Privatgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt  < ) und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Formel  gesprochen'),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kräh,  inschrieb.  Am  häufigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambarvalkn,  wie  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht  wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 


ncDtlirli  dorücn  dem  Jupiter  ei(;entlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  Wer- 
dern, s.  Macrob.  S.  III,  10,  3,  Serv.  V.  A.  IX,  627 

1)  Quintil.  1,  5,  67  mit  der  INote  von  Spalding  und  Fest.  p.  293  So/i- 
tMurilia  — quia  soUtau  Osce  totum  et  soUduin  significat,  so  dals  also  a po- 
tiori  blos  der  Stier  genannt  worden  wäre.  Vgl.  Charis.  1 p.  84  P. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

3)  Marini  Atti  p.  216.  310.  iNamentlich  war  das  Schwein  bei  Grie- 
rhen  und  Römern  das  allgemeine  Sühnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  für 
die  Laren,  s.  Horat.  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  Iv,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 
139.  Waren  junge  Schweine  nöthig,  so  mufsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
nate alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  säugen  aufbören  und  ad  sacrificium  puri 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  20.  Als  solche  biefsen  sie  sacres,  s.  Plaut.  Rud.  IV, 
ft,  4,  Menaechm.  II,  2,  15,  Fest.  p.  3 IS.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae 
oder  portiliae  piaculares  der  Arvaiischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  307.  587. 

4)  \ irg.  Ge.  I,  345  terque  novas  circum  felix  eat  hostia  frugum. 
k'gL  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrum  und  Sers-ius  V. 
A.  \1,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzuge  um  Iguvium  beob- 
achtet, 8.  .Aufrecht  und  KirchholT  Umbr.  Sprnchdenkm.  2 S.  272. 

5)  Fest.  p.  161  Marspedis  oben  S.  296,2  und  p.210  Peses  tas  in- 
ter  alia  quae  inter  precalioiiem  dicuntur  cum  fundus  lustratur  significare 
cidntuT  pextilmtiam,  ut  intelligi  ex  celeris  possit  quotn  dicitur:  Acer  tas 
m o r bum,  mortem,  labern , nebulam,  impettgenem. 

24* 
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Blüthe  standen  und  der  Emdte  allmälich  entgegenreiflen,  in 
welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung  und  andrer  Schaden  am 
meisten  zu  befürchten  sind  ' ).  Eine  genaue  Anweisung  wie  bei 
einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato  r.  r.  141,  wo 
Mars  noch  der  eigentliclie  Schutzgott  des  Ackers  und  alles  länd- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  301.  Später  wurden 
statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  während 
dieSitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.die  Schilderungen  solcher 
ländlicher  Festlichkeiten  bei  Virgil  Georg.  I,  345  und  Tibull  II,  1. 
Alles  pflegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und  sich 
rein  und  heilig  zu  halten , Menschen  und  Vieh , der  Ilen'  und  die 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder  ge- 
führt wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Klei- 
dung und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttem  des 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Viehstand,  den  Landmann  und 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Scha- 
dens. Nicht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweibe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  die  Sladtllur  geführt  und  dazu  gleich- 
falls um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurdet).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn ; wenigstens  wird  in  denselben , soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ocrisj 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars  be- 
sonders hervortreten,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 


1)  Virg.  Ge.  1 , 338  IT.  InprimU  venerare  deös  alquc  annua  moffnae 
sacra  rejer  Cereri  laehs  operatns  in  herbis  (wenn  die  Snat  blüht)  extremae 
castim  /iiernts,  iam  vere  sereno.  Vgl.  das  Kal.  Farnes,  rust.  im  Mai: 
^egetes  luslrantur  und  Marini  ,\tti  p.  137  sq.  Auch  das  ferinic  von  Capna 
(3.  ))  schreibt  (ur  den  1.  Mai  eine  lustratin  ad  flumen  d.  h.  am  Voltumus 

und  zwar  bei  (.asilinum  vor,  oflenbar  eine  lustratiu  segeturo.  Diezweite, 
in  demselben  feriale  fiir  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Dianac  (d.  h.  Tifati- 
nae)  s orgeschriebene  lustratio  ad  flumen  scheint  der  porca  praecidanea 
beim  Beginn  der  brodle  zu  entsprechen. 

^ hostiae  appelfabantur  quae  cireum  terrni- 

ewfinltf  r“®  Serv.  V.  bei.  III,  77  dicitur  anlem  hoc  sa- 

urbh/m  arva  mnbtat  x'ictima,  sicut  amburhialc  vel  amth 

urbmm  d.ctur  saenfidum  quod  urbem  eirctiÜ  et  ambit  victima. 
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Segm  für  Stadt  und  Volk  flehen.  In  Rom  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stelle  bei  Slrabo  V p.  230 , wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices die  Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschie- 
denen Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden , ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Sladtflur  oder  auf  Ambarvalia 
piihlica  bezieht ' ).  AuTserdem  werden  solche  Sühnungen  der 
Stadt  wiederholt  bei  aufserordenllichen  Gelegenheiten  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu  beschwören  galt  '^),  u.  a.  bei  Lucan 
1,  592  ff,  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Pompejus  und 
Cäsar  ein  Amburbium  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 
wird,  an  welchem  sämmtliche  Priesterschaften  des  ölfentlichen 
Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontifices  unter  der  Anführung 
des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Pontifices  mi- 
nores,  die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürlet,  die  Vestalischen 
Jungfrauen  unter  der  der  Virgo  Maxima,  die  XV  viri  sacris  fa- 
ciundis  und  die  phrygischen  Galli,  die  Augurn,  die  VII  viri  Epu- 
lones,  die  Sodales  Titii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähnli- 
chen Sühnungen  der  Stadl  und  der  Stadlflur  die  Rede  ^).  End- 
lich gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammlen  Bürger- 
schaft bieher,  wie  sie  nach  dem  Staatsgrundgesetze  des  Servius 
Tullius  alle  (ier  Jahre  zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den 
Consula,  seil  dem  J.  311  d.  Sl  von  den  Censoren  zum  Be- 
sebiosse  des  gesammten  Werkes  der  Schatzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  Jenem  alten  Altäre  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bürger- 
wehr (exerdlus)  in  Rotten  aufgeslellle  Bürgerschaft  herumge- 


1)  Es  ist  %’on  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  Meilenstein 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  ol'  S-'  hnofiVTjttovii  9-v- 

Inittiovaiv  lyTttVi'hi  ti  *«}  ly  liXkotg  rönoig  nktioaiy  wi  ÖQtott 
«iSr.fifooe  (an  einem  und  demselben  Tage),  ^y  xn).ovaiv  l-fußagovlav, 
w«rdr  entweder  Ihißovoßtoy  zu  schreiben  ist  oder  'Afißanovu).ttt. 

2)  Liv.  XXI,  02,  XXXV,  9,  XLII,  20,  lul.  Obseq.  passim.  Bei  Lucan 
iei/st  es:  .tfox  iubet  (ein  etruskischer  Aruspex)  et  totam  pavidis  a eivibu* 
Lrbem  ambiri  etfesto  purgantes  moenia  lustro  longa  per  extremos  pomoe- 
na  etngere  fines. 

3)  Flav.  Vopisc.  Aurel.  20  lustrala  Urbs,  cantata  cannina,  ambttr- 
bum  celebratum,  ambarvalia  promixsa.  Vgl.  Hieronym.  ad  Vital,  ep.  132 
htreniemut  lustralibus  hostüt  — portentuosas  toboles  tarn  in  hommibut 
fiam  in  armentit  ac  pecudibus  esrpiaUu. 
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führt,  daher  die  ganze  Feier  auch  ambiiustnim  genannt  wurde'). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altäre  das  feierliche  Opfer,  wobei  der 
präsidirendc  Magistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  derje- 
nige den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömmlichen, 
von  einem  Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen  Gebels- 
formel  die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht  des  rö- 
mischen Volkes  antlehte,  eine  Formel  welche  seit  Scipio  d.  J. 
dahin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Mehrung, 
sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete.  Auch 
Colonicen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt,  desgleichen 
der  Capitolinischc  Tempelplatz  beim  Neubau  des  Vespasian;  und 
zwar  sah  man  wie  bei  allen  religiösen  Handlungen  immer  darauf  dafs 
Alles  unter  den  glücklichsten  Zeichen  vor  sich  gehe'^ ).  Selbst  bei  den 
Reinigungen  von  Kranken,  namentlich  Geisteskranken,  denen  von 
Heerden  Viehs,  endlich  der  bei  einem  Leichenbegängnisse  Ver- 
sammelten und  andern  Anlässen  der  Art  wiederholen  sich  im 
Wesentlichen  dieselben  Gebräuche,  nur  dafs  das  Mittel  der  Rei- 
nigung ein  verschiedenes  war  und  eben  deshalb  auch  die  Cere- 
monic  sich  änderte " ). 


1)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1,  10,  Valer.  Mo.x.  IV,  1,  10.  wo  Kempf 
mit  Recht  hcrgestellt  hat  in  solitaurili  sarrificio,  Pseudo  — Ascon.  Cif. 
Divio.  3,  8 p.  103  Or.,  Dionys.  IV,  22,  vrI.  Becker  Handh.  II.  2,  243.  .Aach 
der  Pontifex  war  bei  dem  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  1S3. 

2)  Cic.  de  Divio.  1,  45  vgl.  Cato  r.  r.  141  und  Taeit.  Hist.  IV,  53. 

3)  Virgil  .Aen.  VI,  229  ff.  von  der  Reinigung  am  Schlüsse  eioes  Lei- 
chenbegängnisses, Plaut.  Ainphitr.  11,  2,  1 14  und  Sen  . V.  A.  VI,  229  von 
der  von  Geisteskranken  mit  einer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  einer  .Art  von 
Exorcismus,  vgl.  Tibull.  1,  2,  02,  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  201. 
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Venns  und  verwandte  Götter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen, 
de»  Frühlings,  der  Lust  und  des  irdischen  Reizes  mit  InbegrifT 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gärten 
nnd  m den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als  Göt- 
tin des  weibbchen  Reizes  und  der  I-iebe,  endlich  der  bürgerlichen 
Yerbündong  und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen  ethischen 
and  politischen  Character  annimmt.  Da  sie  der  griechischen 
.Aphrodite,  zum  Theil  auch  der  Persephone  nahe  verwandt  war, 
so  war  es  sehr  natürlich  dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen  vermischte. 
Doch  darf  das  ursprüngliche  Wesen  dieser  Gottheit  für  italisch 
genommen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen  Stücken  verwand- 
te Freyja  eine  germanische  und  scandinavische  Göttin  ist.  Un- 
ter den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vorkommt,  nennen 
wir  zuerst 


1 . Feronia, 

welche  Göttin  vorzüglich  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und  Etrus- 
1‘fni,  iber  auch  bei  den  Latinern  und  Volskern  verehrt  wurde, 
ßoe  sabinischc  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  I.  V,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
lus  Hostilius  mit  den  Sabinern  bei  Liv.  1, 30  und  Dionys.  III,  32, 
wo  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  feslgehalten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern und  Sabinern  zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  hinzu,  die- 
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ses  Heiligthum  der  Feronia  habe  sowohl  bei  den  Latinern  als  bei 
den  Sabinern  in  grofsein  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die  Grie- 
chen den  IVamen  dieser  Göttin  bald  durch  die  Blumengöltin  oder 
Kranzliebende  {!^vO-r^^6qog,  Q)iXoaii(pavog)  bald  durch  den 
der  Persephone  zu  übersetzen  pflegten,  welche  Güttin  bekannt- 
lich zugleich  Frühlings-  und  Todesgüttin  war,  so  dafs  schon  da- 
durch ihre  nabe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der  Libera,  der 
Venus  deutlich  angegeben  ist.  Bei  dem  jährlichen  Feste  sei  dort 
eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kaulleutc,  Handwerker 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  vortreff- 
liche Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  nachgewiesen  dafs 
dieses  alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  .Mutuesca,  einem 
auch  durch  seinen  T.  des  Mars ' ) und  andre  Gottesdienste  be- 
kannten Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia 
bezügliche  Inschriften  gefunden  hat  und  von  wo  wahrscheinUch 
auch  die  beiden  römischen  Familien  Petronia  und  Plaetoria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt  und 
uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlich  blühenden  Göttin , deren  Haar  mit  Blumen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  tot- 
trefllich  pafst.  Aufserdem  läfsl  sich  der  Cult  dieser  Göttin  durch 
Inscbriflen  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amitemum, 
zu  Aveja  bei  denVestinern,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  den  Pi- 
centern  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen  2) , so  dab  er 
also  bei  der  indigenen  Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs.  Auch  der  picus  Feronius,  welcher 
neben  dem  picus  Martius  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtun- 
gen sehr  wichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest.  p.  197)  hatte  jenen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskern  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich batte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Ca]>ena  gehört,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge 
der  Feldfrucht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs 


1)  lul.  Obseq.  43.  Vcrmuthlich  stammte  auch  der  Cult  der  röniscbcD 
Novensides  von  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  IV.  n.  5753.  5983,  Henzen  z.  Or.  n.  6000,  Ritschl  de 
fictil.  litt.  p.  27,  Maflei  Mus.  Veron.  p.  471,  1. 
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sich  im  Laufe  der  Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem 
Tempeiscbalze  gesammelt  hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hanni- 
I bai  bei  seinem  Rückzuge  von  Rom  zur  Beute  wurde  > ).  Feronia 

I wurde  hier  neben  dem  sogenannten  Apollo  Soranus  verehrt  und 

^ zwar  fid  das  beiden  gemeinschartliche  Fest  vermutblich  in  den 

^ Frühbng  (S.  239);  auch  war  sie  hier  wie  an  andern  Orten  eine 

Schutzgüttin  der  Freigelassenen,  also  eine  Libera,  daher  auch 
die  Libertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses  Ueiligthum  als  das 
zunächst  gelegene  trugen  ^).  Einen  andern  lucus  Feroniae  ge- 
nannten Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  Etrurien  ^ ) ; auch  wissen  wir  durch  eine  Inschrifl  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Güttin  der  Freilassung  verehrt 
wurde,  ja  es  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
nach  Verona  verfolgen  *).  Ferner  mufs  unter  den  Latinern  Prae- 
neste  dieselbe  Güttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach  dor- 
tiger Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i.  Fau- 
nusals  streitbarer  Held  erlegte  3).  Endlich  gab  es  an  der  Küste  der 
Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes  und  durch 
alte  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der  Umgebung 
eines  anmuthigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus  Horaz 
SaL  \ , b,  24  bekannt  ist  ®).  Auch  hier  wurden  Feronia  und  lu- 
piter  Amur,  welcher  dem  Apollo  Soranus  entspricht  (S.  23S), 
als  Paar  gedacht,  Feronia  als  segnende  Frühlings-  und  Quellen- 
güttin des  Thals  und  Jupiter  als  Gott  der  Höhe  und  der  Sonne, 
s.  Virgil  Aen.  VH.  799,  zu  welcher  Stelle  Servius  eine  Legende 
erzählt,  welche  sie  als  wohlthätige  und  fruchtbare  Göllin  des 
Hains  characterisirt.  Noch  bemerkt  Servius,  dafs  Feronia  in 
dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben  jenem  Jupiter  verehrt  wor- 
den sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschiedene  Inschriften  nach- 
weisen,  welche  einer  Iiino  Feronia  gedenken’),  während  jenes 


1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  Ital.  Pun.  XIII,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V p.  226, 
Plin.  II.  N.  III,  5,8,  A.  W.  Zumpt  Commentat.  epigr.  Berol.  1850  p.  347. 
Cäsar  ood  August  hatteu  ihre  Veteranen  u.  a.  in  diesem  Orte  unter- 
gtbraeät. 

2)  Uv.  XXII,  1,  vgl.  X XVII,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grut.  p.  220,  deren  Aechtbeit  Holsten  gegen 
Clivrr  dargethan  bat,  und  Ptolem.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

4)  Or.  n.  1317.  1318. 

5|  Virgil  Aen.  VIII,  564  natcenti  cm  tris  anvnas  Feronia  mater  — 
^erat,  trrna  anna  mnvenda. 

6)  ln  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestignngswerkc  von  Tarracina 
äis  lu  diesem  Ileiligthnme,  s.  Plin.  II.  N.  II,  55. 

7)  Fabretti  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317. 
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Wort  Virgo  vermulhlich  in  demselben  Sinne  verstanden  werden 
muTs  wie  sonst  von  Uivae  Virgines  die  Rede  ist  (S.  88),  also  von 
einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In  einem  andern 
Zusammenhänge  endlich  berichtet  derselbe  Servius  (zuAen.  VIII, 
564),  dafs  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er  sie  als  Quellen- 
göttin der  Campagne,  gleichfalls  eine  Göttin  der  Freigelassenen  war, 
denen  in  ihrem  Tempel  das  Haar  geschoren  und  darauf  der  Hut 
als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde;  auch  habe  sich  in 
diesem  Tempel  eine  Bank  von  Stein  mit  der  Inschrift  befunden: 
Benemerili  servi  sedeant,  surgent  liberi.  Varro  wollte  deshalb 
den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fidonia,  da  man  doch  eher 
an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Namen  der  Quellengötlin  Fe- 
rentina  denken  möchte,  von  welcher  bei  der  Venus  die  Rede  sein 
wird.  Auch  als  eine  hülfreiche  Göttin  der  See  scheint  Feronia 
wenigstens  an  dieser  Küste  verehrt  worden  zu  sein,  wenn  die- 
ses anders  aus  der  confusen  Sage  bei  Dionys.  II,  49  gefolgert 
werden  darf,  nach  welcher  die  vermuthlich  von  Tarent  bevor- 
wortete  Slammesverwandtschaft  der  Sabiner  und  Spartaner  durch 
das  Mährchen  bewiesen  werden  sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Lyeurg 
eine  Schaar  ausgewanderter  Spartaner  an  diese  Küste  verschla- 
gen sei.  Sie  hätten  darauf  zum  Dank  für  die  glückliche  Fahrt 
das  Heiligthum  der  Feronia  gestiftet')  und  seien  endlich  land- 
einwärts zu  den  Sabinern  gezogen. 


2.  Flora. 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  wurde 
bei  den  Sabinern  und  überhaupt  im  innern  Italien  viel  verehrt. 
Varro  1. 1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius;  auch 
kennen  wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora , welcher  dem 
April  oder  .Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sabinern, 
.Marsern  und  Sainnitern  bevölkerten  Gegenden ").  Es  ist  die  Göt- 


1)  Der  Name  wird  dabei  für  einea  griechischen  genommen  und  n-TÖ 
T^f  nilttyi'ov  (foQrjatioi  abgeleitet.  So  machte  man  au.s  einem  alten,  spa- 
ter zerstörten  Orte  die.ser  Küste  Amuclac  oder  Amunclae  ein  spartanisches 
Amyclac,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9. 

2)  Or.  n.  1020,  Mominsen  I.  N.  n.  6755,  vgl.  die  Inschr.  von  S.  .Agnonc 
bei  Mommsen  L'nlerit.  Dial.  S.  128  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  180,  wo 
Huu.sai  osciscb  = Florae  ist.  lieber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011,  l'nteril.  Dial.  S.  339,  4.  In  der  Inschrift  aus  Furfo, 
welche  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Flusare,  in  der  andern,  welche 
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tin  der  Blüthen  and  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  wo 
immer  etwas  blüht,  wie  Ovid  sagt '),  auf  dem  Acker,  im  Wein- 
berge, in  der  Oiivenpflanzung  und  im  Baumgarten,  auch  in  der 
Blume  des  Weins,  wenn  er  sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im  Honig, 
dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen , endlich  in  der  Blüthe  der  Ju- 
gend lind  eines  fröhlichen  Lebensgenusses  „so  lange  die  Rose 
blübr,  da  ist  Flora  thätig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als  mütterliche  Göttin,  Flora 
Mater 2),  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und  selbst  der  „guten 
Hoffnung“  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist,  natürlich 
weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno.  Denn  immer 
wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der  Acca  Larentia 
und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden  Erdbodens  als 
„liebe  Buhle“  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch  allerlei  Mähr- 
chen  von  ihr  erzählt  =>)  und  ihr  Fest  mit  ausgelassenem  P'rohsinn 
begangen.  In  Rom  gab  es  einen  eignen  Flamen  Floralis*)  und 
zwei  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  vermuthlich  sabini- 
sclien  Ursprungs  war  und  auf  dem  Quirinale  lag,  der  andre, 
welcher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der  Nähe  des 
Leresiempels  am  Circus  Maximus  *).  Der  Cultus  der  Flora  hatte 
demnach  seit  alter  Zeit  bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr  um  die 
Zeit,  wo  das  Korn  in  der  Blüthe  stand  und  der  Kornbrand  zu 
furchten  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt  geopfert®), 
wahrscheinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb  muthwilligen 


aas  ABitemuiB  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  mesene  Flusare  f. 
■eose  Florali. 

1)  Ovid  F.  V,  2t51  ff.  Vgl.  LactanU  1,  20,  7 deam ß/ia-erunt  esse  quae 
floribus  praesit,  eamque  operiere  placari  ul  frühes  cum  arboribus  aut  vi- 
bbus  bene  prospereque ßorescerent. 

2)  Rnstica  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Kalend.  Rust.  Far- 
nes. im  Mt.  Mai.  In  den  Urkunden  der  Arval.  Br.  wird  sie  als  eine  der  Göt- 
tinnen genannt,  denen  bei  der  Pflanzung  von  Bäumen  zu  oprern  ist,  t.  XLfll, 
Manni  p.  377.  Flora  Mater  beifst  sie  bei  Lucret.  V,  737  und  Cic.  in  Verr. 
V,  14,  io.  Vgl.  Aroob.  III,  23  Flora  illa  genetrix  et  sa/icta. 

3)  (..actant.  1 , 20,  5 Flora  quum  magnas  opes  ex  arte  vieretricia 
quaesifuset,  populum  scripsit  heredetn  certamqiie  pecuniam  reliquit,  cuius 
ex  annuo  Joenore  suus  uatalis  dies  cclebraretur  eir.  Offenbar  ist  sie  hier, 
wie  sonst  ,\cra  f.arentia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur. 

4)  Varro  I.  I.  VII,  45,  vgl.  die  Inschr.  bei  Mnnimsen  I.  N.  5192. 

5)  Beeker  ilandb.  1 , 577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib. 
S.  67.3,  Tacit.  .\nn.  11,49. 

6)  4'arro  r.  r.  1,  1,6  quarlo  Robigum  ac  Floratn,  quibus  propitiis 
nesjue  rubigu  frumenta  alque  arbores  corrumpil  nequenon  tenipestiveßo- 
rent.  Plin.  H.  N.  XVIll,  29,  69. 
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Spafsen  und  Gebräuchen,  weldie  zum  Wesen  dieser  Gottheit  ge- 
hören ' ) und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und  volksthümlich 
gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald  nach  dem  ersten  pu- 
niseben  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche  namentlich  dem 
gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleichfalls  sehr  ausge- 
lassen waren,  lieber  ihre  Entstehung  berichten  Ovid  und  Taä- 
tus,  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen  der  clivus 
Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  halle,  als  plebejische  Aedilen 
jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  die  Spiele  in  dem- 
selben aus  eingezogenenSlrafgelderngesliftelhätten^).  Dochseien 

diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder  238  v.  Chr.)  gestifte- 
ten Spiele  nicht  regclmäfsig  alle  Jahre  gefeiert  worden,  sondern 
diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581  (173  v.  Chr.)  beschlossen, 
auf  Veranlassung  eines  von  der  Flora  selbst,  weil  sie  sich  vernaA- 
lässigt  glaubte,  verhängten  Miswachses.  Genug  diese  Spiele 
hatten  sich  wie  die  der  andern  Götter  erst  alimälich  bis  zu  sol- 
cher Ausdehnung  und  AussUittung  sowohl  circensischer  als  scfr 
nischer  Lustbarkeiten  erweitert,  in  welcher  wir  sie  bei  den  spä- 
teren Schriflstellern  und  in  den  Kalendern  des  Augusteischen 
Zeitalters  kennen  lernen,  nach  welchen  sie  vom  28.  April  bis 
zum  3.  Mai  gefeiert  wurden^).  Am  28.  April  war  der  Stiftung^ 
tag  des  Tempels,  also  der  alte  Festtag  der  Flora,  zu  welchem  die 
übrigen  Festlage  erst  mit  der  Zeit  hinzugetrelen  sein  mögen.  Io» 
den  Spielen,  deren  entsprechende  Ausrüstung  zu  den  wcbligsten 
Ohliegenheiten  eines  curulischen  Aedilen  gehörte  <),  wirdnanient- 
lich  der  characteristisclie  Gebrauch  erzählt,  dafs  bei  ihnenTanien"" 
nen  nicht  allein  auf  der  Bühne  aullratcn,  sondern  auch,  wennesoas 


1)  Ovid  Fast.  V,  331  ff.,  351  Non  est  de  teiricis,  non  ett  deengM 
pro/essis,  folt  sita  plebeio  sacra  patere  choro,  Et  rnonet  aetetit 
dum  ßorcat  uti,  Conlemni  tpinam  cum  cecidere  rosae.  Vgl.  Lucrel- 1, 
1393IT. 

2)  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Tacit.  Ann.  II,  49.  Nach  Vellei.  Pat  1,  H.» 
und  Plin.  XVllI,  29,  (19  worden  die  Floralien  gleich  im  Jahre  516 
cuUs  Sibyllae,  ut  oninia  bene  dißoresccreiil,  also  auf  Veranlassnagf*''** 
Miswachses  gestiftet,  vgl.  V'err.  Flacr.  F.  Praen.  28.  April.  Die 

der  gens  Servilia  nennen  den  C.  Servilins  C.  F.  als  ersten  Urheber  der 
Florales,  was  sich  vermuthlich  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  sP*  * 
Anordnung  bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jugeadli 
und  mit  Blumen  und  Geschmeide  reichlich  geschmückt.  _ 

3)  Kal.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  C9S  die  ’ “ 
LVD.  IN  CIKCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber  dennoch  zu  verbioon 
ist  Ludi  Florae  io  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  Iitcipis  Apräi,  transti 
tempora  Maii,  yttter  le  fuffiens,  cum  venit  alter  habet. 

4)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 
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Volk  verlangte,  alle  Kleidung  abwerfen  und  völlig  entblöfst  ihre 
Steilungen  und  Tän7e  fortsetzen  mufsten:  ein  Herkommen 
«ekbes  zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  älteren  Cato  führte, 
da  er  lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine  Gegenwart  des 
Volkes  Vergnügen  stören  wollte  ' ).  Auch  sonst  wurde  in  diesen  Ta- 
gen riel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lärmender  Spafs 
getrielfeo-);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut  gewesen  und 
die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die- 
sen Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  hei  den  Alten 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Ziegen 
und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen  die- 
sem Character  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und 
matbwiUig,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten 
Lustbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
des  gemeinen  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte  seine  Taschen  fül- 
len mochte  , noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
welche  Blumen,  namentlich  Rosen  trugen  und  durch  die  Eile 
ihres  Lautes  die  Flüchtigkeit  alles  natürlichen  Reizes  andeuten 
»ollten  * ).  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen  übrigen  Blumen 
das  Spobol  des  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust  gewesen, 
wie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Blume  bei  ölTentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
naebweisen  lassen  >).  Endlich  wurden  unter  den  Kaisern  noch 

1)  VaL  Max.  II,  10,  8,  Scneca  Ep.  97,  7,  Martial.  1,  1.  Vgl.  luvcnal 
VI,  249  mit  den  Scholien  und  Augustin  C.  D.  II,  26,  Arnob.  III,  23,  VII,  33, 
Lactaol.  1,  20,  10.  Es  scheinen  vorzüglich  Mimen  aufgenihrt  worden 
za  sein. 

2)  Varro  Eumenides  bei  Non.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  psalte  pi- 
SM  [ptallis?)  et  cum  Flora  lurcare  ac  strepis. 

"A)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figila  et  cicer  ingere  lange 
rizwnti  popuJo,  nottra  ut  Floralia  possint  aprici  metninisse  senes.  Vgl. 
Borat  a.  II,  3,  182  und  Martial.  V III,  78,  8. 

4)  Pbilostr.  Ep.  55  p.  360  Kayser:  Eros  liebe  die  Ro.sen,  doch  seien 
beide  vergänglich,  (yttQÖs  yiiQ  ö ttefis  xal  rj  xuAiovf  önionn  xcd  rg  (5o- 
d«»'  fnitir,uOt'  (loov  Ir'Poiuij  Tovg  nr^oifonov;  rp(^oer«f  xttl  t<;j  rd- 
/»I  uttQTvoovvTa^  TO  amatov  rij{  äx^uiji.  Doch  wohl  an  diesem  Feste, 
rgl.  Ovid  F.  V,  194  dum  loquitur  vemas  ejßat  ab  ore  rosas. 

5)  So  wurde  nach  dem  feriale  von  Cnpna  am  13.  Mai  in  Capua  ein 
e^oes  Rosenrest  gehalten,  während  in  Rom  der  Kalender  des  Constantin 
ein  ähnliches  Fest  am  23.  Mai  andeutet  Privalfeste  gleicher  Art  werden 
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manche  aufserordentliche  Vergnügungen  hinzugefügt,  denn  fort 
und  fort,  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sich 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergützlichkeiten  der 
schönen  Jahreszeit ' ). 


3.  f'enus. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  Gelehrten,  na- 
mentlich des  Cincius  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder 
in  den  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  ölTentUchen  und 
priesterlichen  Urkunden  der  Königszeit  vor  (Macrob.  S.  I,  12, 
12),  so  dafs  also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  von 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinern früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  denn  Venus  ist  eben 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  welche  dieser  Göttin  des 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  beige- 
legt wurden,  und  grade  bei  den  Latinern  scheint  ihr  Gultus  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinern  und  verwandten  Völkern. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von  daher  auch  in 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blos  in  der  nächsten  Naturbedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sondern 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt,  ge- 
sellige und  bürgerliche  Stillenden,  wodurch  sie  die  höhere  Bedeu- 
tung einer  Concordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtig- 
keit dieses  Cultus  für  den  latinischen  Bund,  welches  wieder  zur 
Folge  batte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  Aphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la- 
unischen und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
Wege  zugleich  die  Sage  von  Aencas,  dem  troischen  Helden,  dem 
Sohne  der  Aphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  la- 
tinischen Bundes  hinübergezogen  wurde. 


in  einzelnen  Collegicnordnnngen  und  Grabschriften  erwähnt.  Vg;l.  Mariai 
Arv.  p.  573.  5SÜ  sq.,  Avellino  Opnsc.  III  p.  247  .sqq. 

1)  Vgl.  Sucton  Galb.  6 und  die  Insrhr.  ans  Algier  bei  L.  Renier  I.  n. 
1875  Honoratus  Baebianus  — per  diem  ludorttm  FluraUum  — quot  trüin- 
vir  stw  pecunia  J'ecit. 
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Auch  der  Name  Venus  ist  altitalisch,  da  er  sich  aus  der 
Wurzel  ven  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  günstig  sein  bedeu- 
tet, derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  olvog, 
vinunu  Wein  abzuleiten  ist ' ).  Vana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  an- 
genehni,  vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  im  Altnordischen  ist  vaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher 
vennuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Na- 
men haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings, 
aller  Blüthen,  alles  Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und 
andre  Göttinnen  der  Art.  In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor 
der  Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Murcia,  welches  mit  mul- 
cere  zosammenhängt,  und  Cloacina  und  Libitina,  welche  Namen 
durch  ^ichfalls  altlatinische  Wortstämme  andre  Beziehungen 
ihres  Dienstes  ausdrücken.  Bei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiels 
sie  Ilerentatis  2),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  i. 
volel  und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhängt, 
also  eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Vo- 
lumnus und  Voleta,  welche  Namen  in  den  indigitamenten  vor- 
Vamen  und  theils  von  veile  theils  von  volupe  abzuleiten  sind. 

der  Name  Cupido,  den  man  später  für  den  griechischen 
Eros  wählte,  gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber 
hilft  uns  zugleich  zur  näheren  Bestimmung  der  latinisehen  Quel- 
len- und  Bundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als 
eine  eigenthümliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  be- 
kanntlich war  ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (caput 
Ferentinae)  in  dem  anmutbigen  Thale  von  Marino  unter  Alba 
Longa  der  Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latini- 
schen  Bundes  durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen 
gehalten  wurden  s).  Der  Name  mufs  im  alten  Italien  sehr  ver- 
breitet gewesen  sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens 
Vorkommen,  bei  den  Etruskern,  den  Hernikcm  und  in  Apulien  ^). 

1)  Kaho  in  d.  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht.  1,  191,  2,  461. 

2)  Mommsen  untcrital.  Dial.  S.  263.  Herios  and  Herennius,  zwei  bei 
den  Samnitem  sehr  beliebte  Namen  stammen  eben  daher,  anch  die  Herie 
faoaois  and  die  Hersilia  Qnirini,  s.  oben  S.  245.  32S. 

3)  Liv.  I,  50  — 52.  Bei  Liv.  II,  2S  heifst  es  ad  caput  Ferenlinum.  II 
und  F worden  in  den  italischen  Dialekten  oft  verwechselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zählte  später  zu  Latium  und  hatte 
für  dieses  eine  volksthümliche  Bedeutung,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  p.  125.  Aus 
Ferentinum  in  Etrurien,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten 
die  Vorfahren  des  Otho,  s.  Sueton  Otho  1 und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
gräbnifspl.  Etruriens  S.  136.  Ferentum  oder  Forentum  in  Apulien  wird  b. 
Horat  Od.  III,  4,  16  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 


Digitized  by  Google 


384 


FÜ>FTER  ABSCHMTT. 


Als  latinisrhc  Bundesgöttin  begegnet  uns  Venus  aber  auch  in 
Ardea  und  Lavinium,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  welche 
die  gewöhnliche  Tradition  den  Urspning  des  Bundes  und  seine 
ältesten  Heiligthünier  verlegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundessladt 
Lavinium  als  in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein  Heiligthum  der 
Venus,  bei  dem  die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zu- 
sammenzukommen pflegten  ' ),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst 
der  Cultus  und  der  Name  der  griechischen  Aphrodite  von  Sici- 
lien  her  und  in  Begleitung  der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben*), 
welche  Vermischung  uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  lau- 
nische Venus  beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa 
und  in  Gabii  mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein, 
da  die  Venus  von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen 
des  Albanischen  Geschlechtes  der  Julier  gehört,  die  Venus  Gabina 
aber,  ein  alter  Sprofs  des  Albanischen  Dienstes,  unter  den  an- 
geseheneren Gülten  von  Latium  und  Born  genannt  wurde*). 

Jene  Angabe,  dafs  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sieb  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Er\i 
stammen  und  lür  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium, 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft,  »ei- 
che den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  griechl'chen 
Holzbilder  verrathen  (S.  136).  Eine  Einwirkung  des  grieebisebeo 
und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zweifel  sebon 
früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übrigenEigen- 
schäften  auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  verehrt  wurde 
und  ihr  Cultus  eben  deshalb  über  die  verschiedenen  Küsten  des 


1)  Strabo  V p.  232  «»'«  ft/aov  <T^  rovTtov  räiv  TToieatv  t<tn  to  J«' 
ovCnov  Üyov  xoit'oy  tüjv  Jitah’uiv  Uqov  'Aif Qo^iirjs, 

i'  itvTov  iin  7tQ07i6Xb)V  IdfidtÜTni  tht  AavQfi’rov  vn^pxiirai  di 
roinwv  Tj  XKTOixia  PovtovXiov.  — (Oti  xal  roeri?> 

jitfQoälaiov,  07IOV  nnVTiyvQiCorai  Aarivot.  Plin.  III,  5,  9 Ardea,  — dn* 
quondam  Aphrodisiitm. 

2)  .Solin  2,  14  narb  Cassius  Ilemina;  Aeneam  aestale  ab  lUo  eapfn 
teettnda  llalicis  Uttoribus  appulsum , ubi  dum  simulacmm,  quod  secfun  rx 
Sicilia  advexerat,  dedieal  V eneri  Matri,  qiiae  Fruti»  dicitur,  a Diomrit 
Palladium  susdpit.  Paul.  p.  90  Frutinal  templum  Fenerit  Fruti.  See 
vins  V.  A.  I,  720  Dicitur  et  — Erycina,  quam  Aeneas  secum  adrexit 
Die  wahrscheinliohstc  Erklärunp  jener  Venns  Frutis  ist  die  Scaligers,  dal» 
das  Wort  aus  dem  griechischen  'AifQoiStrq  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  13(17.1368.  Die  Gabinische  Venus  ist  die  der  Antestier  d.  b, 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl.  Klausen  Aeneas  S.  730. 
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ffiitteliändischen  Meeres  und  seiner  Nebenmeere  sich  rasch  ver- 
breitete. Namentlich  scheint  die  Erjcinische  Venus  auf  Sicilien, 
»eiche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phönicicn  und  Kleinasien 
her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörte  und  in  dieser 
westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  von  Sagen  und 
Filiakuhen  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der  südlichen 
Küste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Umgehungen 
von  Cypern,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und  Etruskern 
sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angehetet  worden  zu  sein  ' ). 
Was  namentlich  diese  letzteren  hetrilTl,  so  beweisen  nicht  allein 
die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen  die  Liebes 
^(Aüa  auf  den  etruskischen  Denkmälern  benannt  wird,  sondern 
auch  der  aufserordentlich  grofse  Vorrath  etruskischer  Venus- 
bilder^),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder  der 
Bläthe,  bald  mit  dem  eines  Ei's  oder  mit  dem  der  brünstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrlenzweige,  einem  Balsamgefäfs  u.  s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langhekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
flügelt oder  strahlenhekränzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefunden 
baUe. 

ln  Rom  gab  es  drei  Ileiliglbümer  der  Venus,  welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitinn.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
enveicben  zusammen®),  welches  Wort  auch  dem  Mulciher  d.  i. 
Volcanus  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 
Nurtea  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttin 


1)  V|;l.  Mommseo  UntcriUil.  Diät.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Etrusker  S.  3S.  40.  Eine  Inschr.  au.s  Potenza  in  Luranien:  f 'eneri  Ery- 
rinae  Sacr.  Oppia  .)!.  Liberia  liestiluta  etc.  bei  IMommsen  I.  IV.  n.  374, 
Benzen  n.  5677.  Opfcrtisch  der  Venus  Erycina  mit  oskischer  Aufschrift 
»ns  llerculanum  bei  Mnininsen  L'ntcrit.  Diät.  S.  179.  Cainpanischer  Ziegel 
atit  der  Inschr.  VENEKVS  HEHVC  bei  Marini  Atti  p.  41S.  Etrusk.  Inschr. 
Mit^enerus  ßtiucerias  in  der  Valicaiiischen  Bibliothek.  Der  etruskische 
T'auke  Turan  scheint  der  Urania  zu  entsprechen  wie  Turins  dem  Hermes. 
Aofserdem  linden  sich  auf  etruskischen  Uenkinülern  die  Namen  Thalna  und 
Jfatacüch  für  V'enus.  Der  letztere  könnte  dem  lateinischen  Murcia  cat- 
gpreebea. 

2)  Gerhard  über  V'cnusidole,  S.  0. 

3)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  gehört  inurciis  und  mnreidus, 
a.  Serv.  V.  A.  VIII,  636  und  .\ugustin  C.  D.  IV,  16  Drain  Mnrciam  qvae 
pranler  niodum  non  niovrrel  ac  Jaceret  /luniincm , ut  ail  Poinponius,  niur- 
ddum  i.  r.  nitiiis  drsiiiiusuin  et  inacluosiiiii.  Dem  Sinne  mich  ist  Murcia 
al  so  identisch  mit  der  Libeutioa  und  Volupia. 

PreUer,  ROm.  Uythol.  25 
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hielt.  Ihr  Ileiliglhum  hicrs  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das 
der  Murcia  schlechthin ; mithin  kann  der  vollständigere  Name  Venus 
.Murcia  erst  später  aufgekommen  sein.  Es  lagam  Abhangedes  Aven- 
tin, naheam  hintern  Ende  des  Circus  Maximus,  dessen  Locahtäten  in 
dieser  Gegend  oft  danach  benannt  wenlen ; ja  der  Name  der  Murcia 
hatte  sich  auch  auf  den  Aventin  und  das  ganze  dort  gelegene 
Stadtquartier  ausgedehnt  > ),  so  dafs  dieses  Ileiligthum  also  jeden- 
falls ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn  auch  bei  andern  Ge- 
legenheiten immer  als  das  älteste  und  angesehenste  der  städtischen 
Venus  erscheint.  So  wurden  später  die  Tempel  der  Venus  Ob- 
sequens  und  Verticordia  in  derselben  Gegend  am  Circus,  also  in 
dem  Kreise  des  älteren  ileiligthums  der  Murcia  gegründet,  und 
auch  die  Frühlings-  und  Weinlesefeier  der  Venus  scheint  sich 
vorzugsweise  dabin  gewendet  zu  haben.  Da  diese  Gegend  durch 
Aiicus  Marcius  mit  Latinern  eroberter  Städte  bevölkert  wurdet), 
so  mögen  diese  den  Gottesdienst  mit  nach  Rom  gebracht  haben. 
Für  noch  älter  galt  das  Heiligthum  der  Cloaciiia  oder  Clua- 
cina,  welches  sich  in  der  Nähe  des  Comitiums  befand,  aber 
für  die  spätere  Zeit  mehr  ein  historisches  als  ein  religiöses  In- 
teresse hatte.  Es  heifst  nehmlich  dafs  Romulus  und  T.  Tatius 
d.  h.  die  Römer  und  Sabiner  vor  ihrer  feierlichen  Verbündung 
nach  blutigem  Streite  auf  dieser  Stätte  der  Venus  unter  jenem 
Namen  ein  Heiligthum  gestiftet  und  sich  selbst  bei  demselben 
mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hätten,  daher  auch  der  Name  von 
cluare  und  cloare  oder  cluere  d.  i.  purgare  abgeleitet  wird  ’):  so 
dafs  also  Venus  hier  wieder  die  Göttin  der  friedlichen  Vereinigung 
und  Verbündung  ist,  gleich  der  späteren  Concordia.  Endli(£ 


1)  Vnrro  1.  1.  V,  154  [ntumus  Circut  ad  Mureim  vocatur  etc. 

die  Metae  Murciae  bei  Tertull.  de  Spectac.  8 Murciam  enim  decan  amorCt 
Volant,  etd  in  illa  parle  aedem  vovere  d.  b.  am  siidlirben  Ende  des  Greoa, 
keineswegs  im  Circus  selbst,  und  Paul.  p.  148  und  Serv.  V.  A.  Vlll,  636, 
nach  welchen  der  benachbarte  Abhang  des  Aventin  ehedem  Marcus  nod 
das  Circusthal  die  Vallis  Murcia  geheifsen  hätte.  Die  Aussprache  schwankte 
zwischen  Mnrtea  und  Murcia,  s.  Vari-o  1.  c.,  Plin.  XV,  29,  36,  Plut.  Ou. 
Ro.  20.  . > . V 

2)  Liv.  I,  33  qtdbuf,  ut  iungeretur  Palatio  Aventtnum,  ad  Mtirdae 
datae  tedee. 

3)  Plin.  1.  c.,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  Clnilia  fossa,  Cloatias 
oder  Cluatins,  Cluentius,  Cluvins  und  die  spätere  Geschichte,  T.  TaUu 
habe  das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden , Lactant.  1 , 20, 
11.  lieber  die  Lage  vgl.  Liv.  III,  48,  Becker  Handb.  1 , 320.  Münzen  der 
G«s  Mnssidia  mit  der  Inschrift  CLOAC  an  einer  Tribüne  bei  Riccio  t. 
XXXIII,  2.  3 und  t.  LXI,  1. 
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di^  Libitina,  welche  als  Göttin  der  Lust  gewöhnlich  Lubentina 
oder  Lubentia  und  Lubia  genannt  wird,  und  dem  Namen  nach 
mit  dieser  identisch  ist ' ),  war  zugleich  eine  Göttin  der  Gärten, 
der  Weinpflanzungen,  der  Weinlese,  daher  ihr  Heiligthum  wie 
das  der  Murcia  am  19.  Aug.  dem  Tage  der  ländlichen  Vinalien 
seinen  Stiftungstag  feierte  2),  und  die  bekannte  Göttin  des  Todes 
und  der  Verstorbenen,  für  welche  nach  einer  Verordnung  des 
Servias  Tullius  hei  jedem  Todesfall  ein  Stück  Geld  in  ihren 
Rasten  gelegt  werden  mufste,  wie  denn  auch  das  zu  Leichenbe- 
gängnissen Erforderliche,  namentlich  die  Bahren,  aus  ihrem 
Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  lucus  Libitinae  entlehnt 
vnide’i.  Eine  ahndungsreiche  Zusammenfassung  des  Gedan- 
kens an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben,  welche  den  Natur- 
rHigioaen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch  in  dem  griechi- 
schen Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in  Italien  aber  sehr 
rertireitet  und  in  der  volksthnmlichen  Naturanschauung  tief  be- 
gründet gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabinische  Feronia  zu- 
gleich mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen  Persephone  ver- 
ghdien  wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung  uns  bei  der  Acca 
Latenüa  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von  neuem  begegnen 
wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer  von  Gerhard 
nachgew iesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese  zugleich  Pro- 
serpina  d.  b.  Todesgöttin  ist  * ),  eben  so  gut  in  Italien  zu  suchen 
seia  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
dem  Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frülilingsgöttin 
der  Blumen,  der  Gärten,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungen. 

1)  Varro  I.  I.  VI,  47  lubendo  Ubido,  Ubidinosu*  ac  Venus  Liben- 
Hsm  et  lÄbiHna.  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  23,  6t , Serv.  V.  A.  I,  720,  Non.  Marc, 
p.  64  protobium. 

2)  Vam.  I.  1.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  289. 

3)  Dionys  H.  IV,  15,  Pint.  Qn.  Ro.  23,  Noma  12.  Daher  die  häufige 
Erw'ähoaog  der  Libitina  anfVerantassong  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19, 
XIA  , 21 , Soeton  Ner.  39  nnd  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und 
l.^i<W»V^ngnifs,  Horat.  Od.  III,  30,  6,  Sat.  II,  6,  19,  ferner  die  Redens- 
arten Libitioam  exercere,  facere,  die  Libitinarii  d.  b.  die  beim  Leichenbe- 
gängnifs  Beschäfligten,  die  Libitinensis  porta  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verhrennen  NSthige  wurden  von  dort  geholt, 
Aseoa.  Argnm.  Cic.  Mil.  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldea 
hiefs  Incar  Libitinae,  Or.  n.  3349.  Der  lucus  Libitinae  wird  auch  zur  Be- 
xciehanug  des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Henzen  n.  5683.  Leider  hat 
•eist*  Lage  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kSnnen. 

4)  Gerbard  Archäol.  Narhlafs  aus  Rom  S.  121 — 195.  Vgl.  dessen 
AM.  ä>er  Veousidole  S.  9.  150'. 

25* 
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Die  Gärten  galten  so  specicll  für  ihr  Revier,  dafs  sie  gewöhnlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüse- 
händler, Blumenzüchter  die  Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Pro- 
fession verehrten  '),  und  was  die  Weinlese  betrilft,  so  ist  schon 
oben  S.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Vina- 
lien  am  19.  August,  das  eigentliche  Weinlesefest,  als  die  soge- 
nannten Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten  ^).  Namentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  Lihitina  vorgenommen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzüglich  von  den  Gärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  >on 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deutlichsten 
Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphroditedienstes 
an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen  des  Monats 
Aprilis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Richtiger  ist  die  ab  aj>e- 
riendo,  quod  ver  omnia  aperit^),  weil  die  Erde  sich  dann  von 
neuem  öffnet  und  die  Halme  und  Blüthen  sich  aus  ihr  hervor  drän- 
gen : was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der  sprossenden  Ve- 
getation zurück  führt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latiniscben 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus 
Genitrix  für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der 

1)  Varro  r.  r.  1,  1,  fi  //em  adveneror  Minenam  et  t^enerem,  quarttm 
unius  procuratio  oUveti,  alterius  hortorurn,  quo  nomine  rustica  Vimdia  in- 
stitula.  Daher  Naevius  Venus  fiir  olera  sagte,  Paul.  p.  56  cocum.  VgL 
Plin.  XIX,  4f  19  und  bei  Or.  u.  1369.  1462  die  Venus  hortoruio  Sallustia- 
norum. 

2)  Varro  1.  I.  \'I,  20  Finalia  liustica  dieuntur  a.  d.  XW  Kal.  Sept., 
quod  tum  V encri  dedicata  aedex  et  horti  ei  dme  dicantur  ac  tum  fiunt _/e- 
riati  olilores.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  2S9  und  die  Kalender,  von  denen  das 
Kal.  Capran.  fiir  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Max. 
d.  h.  an  die  Murria  vorschreibl.  Nach  Plut.  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  doa 
Veneralien,  wofür  Vinalien  zu  schreiben,  reichliche  Weinspenden  beim  T. 
der  Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVIII,  29,  09.  Varro  hatte 
eine  Satire  unter  dem  Titel  Vinalia  ttiqi  d<(QOihaiiov  geschrieben. 

3)  Varro  1.  1.  V'l,  33,  Ovid  F.  IV,  87  If.,  Censoriti  22,  9,  Macrnb.  I, 
12,  8 IT.,  wo  der  griechische  Anthesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  t'. 
IV,  125  IT.  Xec  p'eneri  tempus  quam  ver  erat  aptiut  uHum,  l'ere  niteni 
teiTac,  vere  remissus  ager,  Xuue  herhae  rupta  tellure  cacumina  tollunt, 
!\unc  tumido  gemmax  cortice  patmex  agit. 
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gemeinschafUichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  wel- 
rhe  zugleich  als  kriegerisch  bewehrte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide 
von  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Venusdienstes  auf 
Sicihen  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  über  Italien,  sowohl  über  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebomen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Lacaner,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die  Ve- 
nus Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
identiticirt ')  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aiifser- 
balb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
mlaüum  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  Albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
feni  darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  In 
Äom  hatte  sie  ein  Ileiligthum  auf  dem  Gapitole,  welches  ver- 
muthlich  in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war  2), 
nurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldlierm  viel  verehrt,  nament- 
lich von  Sulla  und  von  Pompejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestiftet  hatte ’),  endlich  von  Julius 
Cisw,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
unddie^enus  Genitrix  zu  einem  und  demselben  Bilde  ztisammen- 
scbmolzen*).  Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Rom  immerspeciell 
als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als  Stammmutter  der  Albanischen  Ge- 
sebhehter,  welche  sich  vom  Aeneas  ableitetcn , namentlich  der 
Ju/ier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Cultus  geraume 
Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  nächsten  Sippen 

1)  Varro  l.  1.  V,  62,  Gellins  N.  A.  X,  1,  7.  Vpl.  die  Inschriften  au* 
Sicilien,  Umbrien  und  Dalmatien  bei  Or.  n.  1U75,  Henzen  n.  5678  — 80. 

2»  Wenigstens  Dndet  sich  bei  Plutarch  Parall.  .37  die  abgerissene  No- 
tiz. dafs  Fabius  Fabricianns,  ein  Verwandter  des  Fab.  Maximns,  nach  der 
Eroberung  von  Tnxiuro(?),  einer  Hanptstadt  der  Samniter,  TtjV  naQ  av- 
To«;  Tiuiu/t^vriv  \txr}tfüQOV  LltfQodiTtjv  nach  Rom  geschickt  habe.  Ein 
T.  der  V.  Victri.v  auf  dem  Capitol  wird  erwähnt  in  dem  Kal.  Amitern.  zum 
9.  Oetb.  Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  Venns  Capito- 
\itia  bei  Sueton  Cal.  7. 

Pint.  Pomp.  68,  Gellins  I.  c. , vgl.  Becker  Handb.  1,  676,  welcher 
and»  das  vom  Kal.  Amitern.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebeue  Opfer  an  die 
Veoas  Victrix  anf  diese  Pompejanische  bezieht.  Was  Sulla  betrilft,  so  ist 
die  Veans  auf  seinen  Münzen  höchst  wahrscheinlich  V.  Victrix. 

4|  Prop.  IV,  1,  46  yexit  et  ipsa  tut  Caesaris  tzrma  Venut,  arma  re- 
nrr^entit  portans  victriaa  Troiae.  Dio  Cass.  XLIII,  4.3  xnt  diu  tovto  xal 
jrivuua  nvTrjf  fvon).ov  t<fö(>n  xal  (Jvyttrjfia  ctrr^r  fv  Tilffaroig  xal 
utytaioii  xirdyroig  (nnttiio.  Auch  auf  Cä.sars  Münzen  ist  die  V. V ictrix 
oft  za  sehen,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häuGg  auch  mit 
der  Victoria  auf  der  R. 
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war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneassage  für  Rom 
und  dessen  conventionelie  Geschichte  zu  einem  öiTentlicfaen 
wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  war  der 
Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römischen  Volkes  ein 
fest  gewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesem  Cultus,  wenn 
es  sich  von  den  Anlangen  des  Glaubens  handelt,  einige  Genera- 
tionen weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit  der  Sam- 
niterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie  trug  das 
Ihrige  dazu  hei,  diese  Venus  noch  mehr  zu  verherrlichen  ' ),  En- 
iiius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stammmutter  des  Ro- 
mulus,  also  des  römischen  Namens  überhaupt  auftreten  liefs, 
Lucrez  ii.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen  Bedeutung  be- 
sang d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des  Ursprungs,  der  Ent- 
stehung der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  .Macht  vorzüglich  in 
der  Zeit  des  Frühlings,  des  Jährlich  sich  erneuernden  Ursprungs 
der  Dinge  offenbarte  und  als  kosmische  Liebesgöttin  bereits  von 
dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner  Empedokles  ge- 
priesen worden  war.  Einen  eignen  Tempel  bekam  diese  Venus 
Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  welcher  sich  seiner  Ab- 
stammung von  dieser  Göttin  und  seiner  Verwandtschaft  mit  Ro- 
inulus  und  den  Albanischen  Königen  nicht  allein  sehr  gerne 
rühmte  2),  sondern  auch  in  seinem  eignen  Wesen  etwas  von  je- 
nen allen  Lieblingen  der  Venus,  einem  Aeneas,  einem  Paris  u.  A. 
halle,  welche  mit  grofser  Liebeslahigkeit  und  Liebenswürdigkeit 
eben  so  viel  Mulh  und  Tapferkeit  und  die  dämonische  Gabe  des 
Glücks  verbanden:  denn  auch  diese  hielt  man  für  ein  Geschenk 
der  Venus,  daher  auch  Sulla  l'eli.v  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  be- 
kannte. ln  der  Schlacht  bei  Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  F'olge 
eines  Traums  den  Temjiel,  welchen  er  hernach  auf  seinem  Fo- 
rum sehr  prächtig  erbaute  und  am  26.  Seplb.  708  (24.  Juli  46) 
mit  vielen  Spielen  einweihte  3).  Augnstiis  war  ganz  der  Mann, 
die  mythologischen  und  religiösen  Prätensionen  dieses  Dienstes 


1)  Bei  Lnnius  betete  Ilia  vor  ilircr  Flinriclituiip:  Te  sale  nata  /»reeor 
l'etius  , te  /feiielri.r  patris  nostri,  ut  me  de  caelo  visax  cof;tiala  purumper, 
s.  Nonius  p.  37s.  Hi.  Vgl.  Lueret.  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  ttl  ff. 

2)  Caesar  l euere  profcnalus  (äc.  Fp.  Fum.  \ lll,  15,  2.  Vgl.  Casar« 
Rede  bei  Suelon  ti  und  Vellei.  Fat.  II,  41  nobilissima  luliorum  geniliix 
milia  et  qtind  inter  om/iex  aiitiqiiixxhnox  ennxtabat  ah  ydnc/iixe  ac  l enere 
deducenx  p-eiiux.  Mehr  bei  Dio  \LII.  34  und  XLIII,  43. 

3)  Beeker  Handb.  I,  363(1.,  Fisrlier  Rom.  Zeittafeln  S.  2S‘J.  Bei 
Serv.  V.  A.  I,  720  ist  für  Venus  .Vn/r)'.r  ex.  Cuesaris  somnio  sarraU  in 
brsen  Genitrix. 
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zum  Vortheile  der  Dynastie  der  Julier  vollends  anszubenten,  da- 
her Mars  und  Venus,  die  Slammgölter  dieses  Geschlechts,  durch 
ihn  zu  römischen  Stammgültern  überhaupt  erhoben  <)  und  na- 
meollirh  Venus  Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden 
von  Italien  mit  und  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische 
Famiiienlradition  verehrt  wurdet).  Ja  diese  Verehrung  der  Ve- 
nus Genitrix  als  der  Stammmutter  des  römischen  Volks  behaup- 
tete sich  auch  nach  dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts, 
da  noch  Hadrian  einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und 
Venus  mit  zwei  colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  er- 
baute 3 ),  offenbar  wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens, 
dats  die  troische  Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die 
Stammmutter  des  römischen  Volkes  sei. 

iVachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Rerührung 
mit  dem  Dienste  der  erycinischen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Ifheden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiliglhümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepflegt  wurden  <).  Die  Folge  war  dafs  Rom  sich  den 
Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
ane/gnete.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 
V.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  der  sibyllinischen  Bücher  der  erste 

1)  Mars  und  Venu.s  sind  die  .SlamniRütter  der  Julier,  s.  Dio  Litt,  27 
\0K  Pantheon  des  Agrippn,  C.  I.  Gr.  n.  21157,  wo  lul.  Caesar  (tnö 
xai  abgeleitet  wird,  vgl.  Taeit.  Ann.  IV,  9.  Daher  Knmnlus 

aarfi  der  Erklärung  des  t’errius  Flarcus  und  andrer  Gelehrten  der  Augu- 
>triscbeo  Zeit  den  er.sten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  2 ten 
der  Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.Verr.  Fl.  Fast. 
Praen.  lum  1.  April;  /tprilit  a t'enere,  qiind  ea  cum  Anchine  parenx J'uit 
Atnrac  regis,  qui  ^enuit  tulum,  a quo  popultis  Homanus  ortux,  Ovid  F.  IV, 
151t.,  Marrob.  S.  I,  12,  S. 

2;  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mniniiisen  I.  IV.  n.  1385  und  4837.  Feber  das 
Bild  der  V enus  Genitrix  s.  V'iscoiiti  .M.  Pio  CI.  III,  8,  Gerhard  V enus- 
idole  S.  3. 

3)  Becker  Handb  1,444.  Dafs  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Venus 
Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Griiilrix  Grntis 
Martine,  .Aniob.  IV,  35,  folgt  aueli  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des  More 
.Aurel  und  der  Faustina  bei  Hin  L.WI,  31. 

4)  Tacitus  Annalen  IV,  43,  Suetou  Claud.  25.  Vgl.  Eckhel  1).  N.  1 
p.  236. 
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Tempel  derselben  und  ein  Leclistemium  gelobt,  bei  welchem  • 
Mars  und  Venus  als  zusammengeböriges  Paar  erschienen,  wäb-  i 
rend  der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erydnischen  j 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  ' ).  Ein  andrer  und  . 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin  lag 
vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde,  | 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  ge-  , 
lobt  worden  war  2).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien  . 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischen 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seile 
sie  in  Rom  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  g^ 
kommen,  welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia  bald  in  ^ 
andern  Gegenden  der  Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wurden. 

So  gab  es  in  der  Nähe  des  Circus  Max.,  also  wahrscheinlicb  in 
jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der  Willßhri- 
gen , welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Gurges  von  den 
Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen  gestiftet  worden  war’): 
ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verticordia, 
welche  der  griechischen  azrotTTpoy/a  entspricht  und  auf  Veran- 
lassung höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit  unter  den 
Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines  schreck- 
lichen Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei  Vf  stati- 
sche Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sich  damals 
in  verbotenem  Umgänge  mit  römischen  Rittern  betreffen  lassen, 
worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Verhandlung 
kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Crassus,  Marcia 
durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs  nur  Aemilia 
als  Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres,  nach  den  rö- 
mischen Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius  mit  Frau 
und  Tochter  auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begriffen,  als  sie  i® 
Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  wurden,  th* 
Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein  Pferd,  um 


1)  Liv.  XXII,  9,  XXin,  30.  31,  Becker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Str.ibo  VI  p.  272. 

3)  Nach  Liv.  X,  31,  vpl.  Serv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabius  Gurges  diesM 
Tempel  nach  dem  Samniterkriege  stiftet,  weil  Venus  sich  ihm  gnädig  er- 
wiesen. Er  setzt  hinzu:  I/anc  Itali  Postvotam  dfeunt,  welcher  Name 
wohl  verdorben  ist. 


Digiiized  by  Google 


VENÖS. 


393 


schneOer  mit  ihr  unter  Dach  zu  kommen ; da  wird  sie  auf  dem 
Pferde  vom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern,  am  Schmuck,  an 
den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  finden,  auch  an  ih- 
ron  Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entblüfster  Schaam  dalag  imd 
die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man  annahm,  der 
Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein  und  aus  dem  Munde  wieder 
berausgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getödtet  worden  und  der 
Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  < ).  In  Rom  sah  man 
io  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck  des  göttlichen  Zorns 
über  jene  Sünden  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  ihrer  Buhlen, 
der  Ütter.  Die  Untersuchung  wurde  also  im  folgenden  Jahre 
viieder  aufgenommen  und  jetzt  auch  Licinia  und  Marcia  verur- 
tbeüt,  ferner  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  jenes 
Heiligtbum  und  ein  Bild  der  V.  Verticordia  gestiftet,  zu  welchem 
Bebttfe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q.  Fulvius  Flaccus  unter  hundert 
Frauen  als  die  keuscheste  auserwählt  wurdet).  Die  Absicht  der 
Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft  das  Herz  der  Frauen  und  Jung- 
frauen sich  um  so  leichter  von  der  Lust  zur  Zucht  und  Keuseb- 
bfit  wenden  möge.  Noch  andre  Formen  dieses  späteren  römi- 
schen Venusdienstes  sind  eine  V.  Calva,  welcher  zu  Liebe  die 
in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Geschichte  erzählt  wurde, 
dafs  die  Frauen  bei  der  Belagerung  des  Capitols  durch  die  Gal- 
lier ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken  und  Kriegsmaschinen 
hergegeben  hätten®).  Andre  erzählten  von  einem  Aussatze,  in 
Folge  dessen  den  römischen  Frauen  die  Haare  ausgefallen  wären, 
wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches  vermuthlich  das  der 
V.  CaJva  war,  dann  aber  viel  jünger  gewesen  sein  mufs  als  man 
io  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  gehört  wesentlich  zur  orienta- 
Kseben  Familie  des  Venusdienstes.  Das  Bild  trug  nehmlich  einen 
Kamm  in  der  Hand  und  war  im  Gesichte  bärtig,  wurde  also  mann- 
weiblich  gedacht,  denn  der  Kamm  {xzelg)  ist  das  Merkmal  des 
weiblichen  Geschlechts.  Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  Eque- 
stris,  weil  sie  zu  Pferde  safs,  angeblich  eine  Stiftung  des 


1)  Ur.  Epit.  63,  Plin.  H.  N.  Vn.  35,  Inl.  Obseq.  37  (97),  Oro».  V,  15, 
Fisfber  Rom.  Zeitt.  im  J.  1 14  und  113. 

3)  Plin.  I.  r.,  Val.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  da.s  Heiligthum  im  Bezirk 
der  Marria  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  VIII,  636. 

3)  Serv.  A.  I,  720,  nach  welrhem  Andre  die  Venns  calva  erklärten 
wie  pnra,  noch  Andre  quod  corda  nmantium  ralviat  i.  e.  fnllat  atque  eludat. 
Die  Geschichte  dafs  die  Krauen  ihr  Haar  zu  Kriegsmaschinen  hergegeben, 
ward  auch  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und 
Aquileja  erzählt,  s.  [..artant.  1,20,27,  lul.  Capitol.  Maximin.  lun.  7. 
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Aeneas  ' ).  Höchst  wahrscheinlich  war  cs  die  griechische  nda- 
yia,  denn  das  Rofs  hatte  in  der  bildlichen  Sprache  der  Alten 
sehr  oll  die  Bedeutung  der  Woge,  so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse 
die  Herrscherin  über  das  Meer  bedeuten  sollte,  wie  die  gleich- 
falls in  Rom  verehrte  V.  Marina  und  Limnesia  d.  i.  die  flaten- 
göllin , welche  mit  der  Zeit  den  gleichartigen  Dienst  der  allen 
Maler  Matuta  verdrängte.  Fenier  wird  genannt  eine  V.  Myrica, 
Myrtea  und  Purpurissa,  mit  Beziehung  auf  das  heilige  Laub 
der  Tamariske  und  der  Myrte  und  auf  die  Purpurfärbung:  also 
gleichfalls  Nebenformen  der  erycinischen , cyprischen  oder  phü- 
nicischen  Aphrodite.  Ferner  gab  es  eine  V.  Salacia,  welche 
später  für  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen  galt,  ursprünghch 
aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen  Meeresflulh  gewesen 
war,  ferner  eine  namentlich  in  Campanien,  aber  auch  sonst  in 
Italien  und  in  Rom  verehrte  V.  Felix,  welche  eine  Göttin  weibli- 
cher Fruchtbarkeit  war  und  als  sulche  wie  eine  glückliche,  eine 
gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  .Arme  abgebildet  wurde ^1. 
Ilöchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und  wieder  erwähnte  V 
Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  griechische  Wort^tUizii 
dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung  entspricht:  eine 
Schutzgüllin  von  Pompeji,  daher  sie  auch  schlechthin  V.  Pom- 
peiana  heilst^),  wie  Venus  denn  Oberhaupt  in  Campanien,  von 
Capua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae,  wo  die  Natur  so  fruchtbar, 
das  Meer  so  reizend,  die  Gcsellschall  so  genufsreich  war,  das 
Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  verschiednen  Formen  be- 
herrschte. Die  Gemälde  von  Pompeji  und  Herculanum  lege® 
von  ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ah,  indem  sie  uns  die  italische  Ve- 
nus nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  verschiedensten  An- 
lässen des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles  beseelende  und 
beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der  Liebe  zeigen,  neben 


1)  Sdiol.  II.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

2)  Or.  n.  136ft  und  4030,  Mninmsen  I.  IV.  n.  3903.  49Sfi.  6034,  »P- 
Viscoiili  M.  P.  CI.  II  p.  313  und  Müller  llandb.  drr  Archiiol.  § 376,  3. 
nus  fcli.x  ist  zu  verstehn  wie  arbor  feli.x  von  feo,  fetus  u.  s.  w. 

3)  Or.  n.  1370,  Moinnisen  I.  IV.  n.  2233,  vgl.  Dens,  im  Rh.  Mus.  f- 
Philol.  1847  S.  457  und  das  Bullet  .Arrheol.  iS'apnI.  1854  p.  5S.  Die  Me“' 
tis  Fisica  bei  Moininsrn  I.  N.  n.  307  bedrutet  wohl  eine  hcifsc  Schwfifr 
quelle,  in  deren  IValie  die  Vegetation  gut  gedieh.  Ponipeii  heifst  (.OL«u>* 
VKiNeria  CORnella  entweder  nach  dem  Dielator  Sulla  oder  naeh  selnfO 
IVeiren  P.  Corn.  Sulla.  Vgl.  Mnrtiul.  IV,  44  llaec  f ciierit  sedes,  iMcedat- 
nione  firalior  illi,  und  Bullet.  IVap.  1853  n.  27.  Bekannt  ist  die  Nenus'uo 
Capua,  vgl.  31oininsefi  n.  3561  Ma/fislri  ß'^^enrrus  loi'iae.  ln  Sorrent  aetles 
V etieris,  ib.  n.  2123.  2124. 
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ihr  eine  grofse  Anzahl  von  Eroten  und  Psychen , deren  heitres 
Spiel  auch  in  der  römischen  Decorationsmalerei  sehr  beliebt  war. 
Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum  Cupido,  Peitho,  eine  eben  so 
uozertreniilicbe  Gelabrlin  der  Aphrodite,  zur  Suada,  neben 
welcher  als  Göttin  derLiebessehnsucht  und  des  sinnenden  Glücks 
oder  Unglücks  der  Liebe  eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder 
Jfeminia  verehrt  wurde'). 

Einer  so  veränderten  AufTassung  geinäfs  mufste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  we- 
sentlich verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auflassung  dieser 
Göttin  als  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
lings and  seinerLust  immer  entschiedner  zu  der  griechischen  und 
orieotahschen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als  Göttin 
des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu  feiern  ge- 
wohnt geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo  man 
Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  1.  April  galt  nun  vorzugs- 
weise der  V.  Genitrix,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
der  Emeuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  zuschrieh. 
Nanvenüich beteten  dieFrauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
\ihhsd.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
nern. während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Badstu- 
ben der  .Männer  aufsuchlen,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten  2). 
Ferner  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres  Bildes  erzählt, 
bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck  ableg- 
ten. nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Geschmeide  und 
mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten,  worauf 
auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen,  wie 
einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgesliegen  ihr  Haar  trock- 
nete, vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht  zu 
einen«  Myrtengebflsch  genommen  habe  2).  Endlich  empfiehlt 
Ovid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischlrank  aus  .Milch, 
geslofsenern  Mohn  und  Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch 
Venus  bei  ihrer  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 

1)  Sery.  V.  A.  I,  720. 

2)  \>rr.  Flore,  b.  Marrob.  I,  12,  l.>  und  Fast.  Praeo.  1.  April,  /'"re- 
fmm/rr  mulirres  siipplicatit  Fortunae  FiriU , hitmiliores  eliain  iti  halineit, 
^uad  in  üt  ea  parle  corporis  utique  riri  nudantnr , qua  J'eniinarum  pxotia 
desuferatiir.  Vgl.  Oviil  F.  IV,  14.5IT.,  Io  Lyd.  d.  Mriis.  IV,  4.i. 

3)  Ovid  I.  c.  V.  l.'t.'Ur. , vgl.  Plut.  Numa  19.  V crniulhlirh  bängt  damit 
lasanimrn  dir  Idi/Qoth'iq  tuiTtdüiuog  bei  Plut.  fort.  llo.  10,  welche  neben 
der  Fortuna  Virilis  verehrt  wurde. 
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dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weiblichen  Zucht  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Vinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  speciell  der  Venus  der 
Buhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  welche 
Lucrez  IV,  1 063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Es  war  die  erycinische  Venus  vor  der  p. 
Collina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  während  seit  Cäsar  der  25.  April  von  den 
feilen  Knahen  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannten  Be- 
dürfnifs  geworden  ' ).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Venus 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mäd- 
chen, wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana  oder 
der  Venus  ihre  Puppen  weihten  2). 


4.  Priapus. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom 
gekommen , ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kieinasieo, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  amHel- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Frueb/hartot 
und  unverhülltes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  BaumpOanzungen,  wo  sein  Bild  in  der 
von  Iloraz  und  andern  Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschriebe- 
nen Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogelscheuche 
und  eines  Schutzes  gegen  den  hösen  Blick  des  Neides  und  das 
Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  ^).  Doch  trat  er  auch  im  Gefolge 


1)  Ovid  F.  rV,  863  ff. , Verr.  Fl.  Fast.  Pracn.  r.  25.  April.  Ebe®^' 
hin  (gehört  die  V.  militaris  d.  h.  quae  eastrentibus  Jlagitiis  praetii^  *1 
^erortim  ttupris,  Aroub.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So  spricht  Varro  f-f- 
II,  10,  6 von  einer  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttin  des  Liebesbedürfoiss** 
der  Hirten. 

2)  Pers.  II,  70,  vgl.  Anthol.  Pol.  VI,  2S0  und  0.  Jahn  z.  Pers.  p.  l^S’ 
Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  Properate  vivere  piierae , quas  tinitv- 
tatula,  ludere,  esse,  amare  et  f^eneris  lenere  bif'os. 

3)  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  An.slegern,  Horat  S.  1,8,  'p. 
, Plln.  H.  N.  XIX.  4,  19  hnrtoque  et  ,furo  tantuin  contra  invidenttmn  tfft' 

scinationes  dicari  ridetmu  in  remedio  satyrica  signa , quamquam  hortet 
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des  Bacclius  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Aller,  bärtig,  in 
einem  langen  Gewände  und  mit  dem  asiatischen  Kopftuch,  Früchte 
and  Trauben  im  Schoofs  <),  als  ein  Gott  des  ländlichen  Segens 
überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus  und  des  Cu- 
pido, als  Symbol  der  ewigen  Kegenerationskrad  der  irdischen 
Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt  ^),  während  er  andrerseits  in 
seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  beliebten  Figuren  des 
Volkstheaters  und  des  Volkswitzes  überhaupt  gehörte. 


5.  F ertummu  tmd  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
eiaeo  Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im  Vi- 
cus  Tuscus  stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1.  1.  V,  46),  Doch  wurde  der- 
selbe GoU  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinern  und  überhaupt 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
frochtgott  viel  verehrt <),  wie  ja  auch  der  Name  ächt  lulinisch 
und  itaVisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
n'eien  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name  bängt  jedenfalls 
zusammen  mit  verlere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Fnicblgotl  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 
schäDigungen  sich  io  der  W'andelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 


tuitiae  Fenerii  adtifpiante  Plauto,  0.  Jabn  in  den  Berichten  der  K.  Sachs. 
Ges.  d.  W.  Ihö5  S.  72.  Inschrirten  h.  Or.  n.  1G23  und  eine  merkwürdige 
griechische  ans  Rom  C.  1.  Gr.  n.  5*J60. 

1)  Petron.  Satyr.  CO,  vgl.  0.  Jahn  in  dens.  Berichten  1836  S.  235 ff. 
Ib  einer  tnschr.  b.  Grat.  p.  93,  4 heifst  Priapus  der  conservator  propaginis 
viUveomm,  in  einer  griechischen  Inschrift  aus  Rom  C.  1.  Gr.  n.  59G2  6 r^s 
•ytviatio;  7ioiut\v. 

1)  Itschriftcn  von  Gräbern  b.  Henzen  n.  3736a  aus  Rom;  Cuttot  te- 
pttkAri ptne  dettricto  deut  Priaput  ego  tum  mortit  et  vitai  locut,  vgl.Or. 
a.  1624  aus  Verona:  Dit  Manib.  C.  H.  C.  locut  adtiffnalut  monhnento  in 
no  etl  aedicula  Priapi  etc.  Vgl.  Monimsen  I.  IV.  n.  421S  aus  Intcramna  am 
Liris:  Dit  Manibut  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidine, 
Tgl.  Or.  n.  45S5.  Gin  Priapus  Panthens  b.  Or.  n.  2117. 

3)  Augu.stin  C.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  V'arro.  1.  l.V',74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  und  G3G.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 
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Gestalten  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunächst  so- 
wohl ein  Gott  des  Frühlings  > ) als  des  fruchtbaren  Herbstes, 
ganz  besonders  aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den 
Gärten  und  Baumpflanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärt- 
ner und  Obstzüchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Früchte  Im 
Schoofs  und  das  Gartenmesser  in  der  Hand ; doch  besafs  er  nach 
dem  Glauben  des  Volks  die  proteische  Natur  einer  absohiten 
Wandelbarkeit,  so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen 
konnte  2).  Den  römischen  Vertumnus  im  Vicus  Tuscus  schil- 
dert Properz  in  einem  allerliebsten  Gedichte  (IV,  2).  Es  reut 
ihn  nicht,  sagt  er,  Volsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher 
mochte  das  spätere  Erzbild  stammen),  denn  es  gefalle  ihm  sehr 
in  der  lebhalten  Strafse  zu  Rom,  wo  täglich  so  viel  Volks  vor- 
beilaufe und  von  wo  er  auf  das  geschällige  Forum  sehen  könne. 
Einst  sei  der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  ge- 
wendet, w oher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen  habe*), 
dahingegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ableite- 
ten, die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht 
wurden.  Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst 
von  der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maul- 
beeren, Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  finden.  Alle  Gestalten 
kann  er  annehmen  und  pafst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers, 
des  Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mäd- 
chens oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  be- 
währt sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm 
auch  am  besten  an , Gurken , Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kobl- 
köpfe  und  alle  Blumen.  Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahom- 
stock  gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er 
da  als  gegossenes  und  geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines 
zweiten  Mamurius.  Noch  hübscher  ist  das  latinische  Mährdien 


1)  Coinmella  X,  308  mera'bui  et  vemit  divet  yerhtmnut  abmdet. 
Vgl.  Prop.  IV,  2,  1 1 teu  quia  vertentis  fruchnn  praecepimus  eumi,  F'er- 
tumni  rurtut  creditur  ette  tacrum.  TibnII.  IV,  2,  14  Talis  in  atieme 
felia;  V ertumnut  Olympo : tniUe  habet  omatut,  mille  deeenter  habet. 

2)  Daher  Horat. S. II,  l,li  y ertumnit  quotquot  tunt natut  iniquit.  Er 
wurde  darüber  nnd  wegen  seiner  Stelle  im  Viens  Tnsens,  wo  es  viele  Ba- 
den gab,  Horat.  Ep.  I,  20, 1,  II,  1,  269,  Martial.  XI,  27,  1 1,  aneb  znm  Gotte 
des  Kaufs  nnd  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  II,  1,  154  p.  199  yorhmatnt 
autem  deut  invertendarum  rerum  ett  i.  e.  mereaturae.  Ueber  seine  ge- 
wöhnliche Bildung  8.  Welcher  z.  Möller  Handb.  d.  Arcb.  § 404,  1. 

3)  V.  10  y ertumnut  verto  dicor  ab  atnne  deut.  Vgl.  Ovid  F.  \1,403 
and  Serv.  V.  A.  VIII,  90.  Ueber  das  Oertliche  s.  Becker  Handb.  1 , 154. 
489  nnd  meine  Regionen  S.  151. 
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TOD  Vertamnus  und  der  Pomona  bei  Ovid  Met.  XIV,  623  fT,  na- 
türlich spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas. 
Pomona  ist  die  schone  Nymphe  der  Gärten  und  der  Frucht- 
bäume. Immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihrer  Hand,  bald  um  geile 
Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle  Setz- 
linge in  den  wilden  Stamm  einzulassen.  Die  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pflegen,  gegen  das  Gelüste  der 
Waidmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Goost  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jün- 
gerist als  seine  Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt.  An- 
fangs suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  gewinnen, 
indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäber,  bald  als 
Ochsentreiber , dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  kühner 
Kneger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt  in 
der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter  Haube 
die  an  einem  Krückenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr  Obst 
lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen  ver- 
wundert auischaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  Yiänrebe  voller  Trauben  reihe,  das  Glück  der  liebenden 
Vereinigung  nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  TVoU  habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
des zu  verschmähen,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.  Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Jünglings,  so 
schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glanze  strahlend  durch  die 
Wolken  blickt.  Da  ergiebt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  beide  sind  fortan  unzertrennlich.  Wirklich  scheint  es 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen  Opfer- 
urkunden  Puemunus  heifst')  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
iAenüscb  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Rom  doen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 


1)  Aufrecht  und  KircbbolT  Umbr.  SpracbdcDkm.  2 S.  364.  Neben  dem 
Puemunus  und  io  steter  Verbindung  mit  ihm  erscheint  anf  den  iguvinischen 
Tafeln  eine  Göttin  Vesuna,  die  sich  auch  bei  den  Volskern  und  Marsem 
indet,  aiber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  Uoterital.  Dial.  t. 
XIV  S.  321.  325. 
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nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  im 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen'),  doch  war  ihr  eigentliches 
Gebiet  natürlich  wie  das  des  Vertumnus  auf  dem  Lande.  So  gab 
es  auf  dem  ager  oder  cumpus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte  *)  und  damals  ileifsig  cultivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  Pomona! , also  einen  allen  Hain  der  Pomona , der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fabel  von  Picus  und  Pomona  (S.  334) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Ge- 
gend von  Amiternum  verehrt  wurde").  Vertumnus  aber  halte 
aufser  jener  Capelle  mit  dem  alten  Bilde  im  Yicus  Tuscus  eine 
andre  am  Abhange  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl 
zur  Begrüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurde  ♦). 


1)  Varro  I.  I.  VII,  45,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationis. 

2)  Fest.  p.  25Ü,  vgl.  fiormaon  altlatin.  Chorogr.  S.  118. 

3)  Vgl.  die  uskische  Inscbrilt  aus  jener  Gegend  bei  Mommsen  Untern. 
Dial.  t.  XV  S.339  mesene  Jlusare  poimum\e]  d.i.  mente  Ftorali  Pomonae. 
Das  uskische  Wort  für  pomum  ist  sonst  posinum  = pumum,  dessen  langes 
o auf  Wegfall  eines  Consonanten  deutet.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  271  lei- 
tet es  ab  vom  Sanskr.  pusch  d.  i.  nutrire.  Vgl.  noch  die  Inschr.  aus  Sa- 
lerno bei  Mommsen  I.  N.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe  legirt  ad  exoman- 
dam  aedem  Pomonis  etc. 

4)  Kal.  Capranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  Auch  die  aedes  Vertomoi  b. 
Fest.  p.  209  Pieta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zu  beziehn,  s.  Becker 
Handb.  1,  450.  453.  489.  Andre  Stellen  sind  zweifelhnft,  weil  die  iVamen 
Vortumnus  und  Volturnus  leicht  verwechselt  wurden. 
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Gottheiten  der  Erde  and  des  Ackerbaus. 


Die  Vorstellungen,  welche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  re- 
ligiösen Verehning  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
cbüumischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Erndle  und  das 
der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Saturaus  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte ; endlich  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Almdung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glauben gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
uod  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellu.s,  Saturnus  und  Ops,  Dis 
Pater  und  die  Mater  Larum  u.  s.  w.,  weil,  wie  Varro  bei  Augustin 
L.  D.  VII,  23  erklärt , die  Erde  die  doppelte  Natur  einer  männli- 
chen Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft  des  Empfang- 
otsses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen  und 
Lulle  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theil  ziemlich  weit  aus 
einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grundzüge 
b«  aßen  wiederholen.  Der  Einflufs  des  griechischen  Wesens  ist 
wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Persephone 
un  lereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt  bä- 
hen. Nichts  desto  weniger  läfst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

rrtlltr.  Rfim.  M)llici1.  2() 
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einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottesdienstes  allmä- 
lich  zu  den  complicirleren  des  städtischen  Lebens  fortschreit^t. 
Zur  Erleichterung  der  Uehersicht  handeln  wir  zuerst  von  den 
Göttern  der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  phrj  gi- 
schen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rum  cingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist.  Darauf  in  einem  besondern  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Ver- 
storbenen entwickelt  haben. 

1.  Tellumo,  Tellus,  Ceres. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröirnung  der 
Saat  und  hei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  Erndte*  ». 
Tellumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der 
weiblichen  Mutter  Erde,  der  Zerg  yfitoviog  neben  der  Demeter 
oder  Ge,  durch  welche  die  Griechen  gewöhnlich  die  italisclie 
Terra  oder  Tellus  übersetzen  ^ Diese  ist  zunächst  die  Erde 
neben  und  im  Gegensätze  zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  und 
Jupiter  bei  Eidschwüren  und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kos- 
mische Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefafst  wer- 
den soll,  neben  einander  genannt  werden^).  Weiter  ist  sie  der 
weibliche  und  mütterliche  Schoofs  der  Erde,  der  die  Saaten  ein- 
])fängt,  um  sie  dem  Menschen  als  goldne  Frucht  und  veredelnde 
Nahrung  zurückzugeben,  ein  natürliches  Bild  für  den  Ursprung 
und  die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  den 
Göttinnen  vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselben 
Sinne  von  Denkern  und  Dichtern  gefeiert  wird  ♦):  aber  auch  das 
allgemeine  Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder  zu 
sich  nimmt,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdgütter  neben  den  Ma- 
nen angerufen  wurde*).  Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die 

1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

2)  Dionys  H.  VIII,  79,  Appian  Bell.  Civ.  II,  126. 

3)  A’arro  r.  r.  1,  1, 5,  vgl.  die  Eidcsrnrmel  b.  Macrob.  S.  III,  9,  12 
Tellus  Mater  teque  lupiter  obtestor.  Cum  Tellurem  dicit,  manibus  temm 
taugit,  eum  lovem  dicit,  manus  ad  coelum  toUit.  Vgl.  oben  S.  46. 

4)  Lucret.  II,  589ff.,  V,  792,  818IT.  Io  einer  arrikuoischen  Insrhrilt 
ans  Cuicul  b.  L.  Kenier  Inscr.  de  l’Algerie  n.  2531  beifsl  es:  Teiluri 
Gcnetrici  res  publica  CuictilUanor.  lemplum  fecit  etc. 

5)  V'arro  I.  I.  V,  64  Haec  enim  terris  g-enfes  omnes  peperit  et  resumit 
denuo,  qtiae  dal  cibaria,  ut  ait  Ennius,  Vgl.  die  Formeln  der  Devotion  bei 
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Brdingung  aller  Naturordnuog  und  sichern  Gestaltung  der  Dinge, 
veshalb  man  bei  Erdbeben  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Ceres  ’ ) , und  das  Bild  der  Tellus 
»tabUita  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Mün- 
zen der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergestelltcr  Ordnung  und 
Sicherheit  ini  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Empliingnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göt- 
tin der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoros  ^). 
Ihren  Tempel  in  Rom  verdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempro- 
nios,  welcher  ihn  im  J.  268  v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den 
Picenlem,  während  welcher  die  Erde  bebte,  gelobt  hatte®).  Er 
Vag  auf  dem  Platze  wo  ehemals  das  Haus  des  Sp.  Cassius  gestan- 
den hatte,  an  einem  Abhange  des  glänzenden  Öuarbers  der  Ca- 
riaen,  in  welcher  Gegend  auch  Pompejus  wohnte,  daher  dieser 
Tempel  oft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Ceres  haben  schon 
die  .\lten  richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammengestellt,  wel- 
ches mit  dem  alten  Worte  Cerus  oder  Kerus  zu  einem  und  dem- 
selben Stamme  gehört*).  Der  Cultus  dieser  alten  Erd-  und 
Ackergöttinnen,  wie  er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  im 
Laufe  des  Jahres  beobachtet  wurde,  wird  uns  diese  älteren  natio- 
nalen \*  orstellungen  noch  besser  kennen  lehren. 

2.  Agrarische  Feste. 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste,  welche 
unter  den  Einflüsse  griechischer  Cultur  allerlei  mythologische 
Beziehungen  und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten,  z.  B.  die 
Cerealien  und  Saturnalien,  von  denen  ausführlicher  die  Rede 
sein  wird,  und  die  ländlichen , wo  sich  mit  der  einfacheren  Sitte 
auch  das  ältere  Wesen  reiner  erhalten  hatte.  Diese  waren  gros- 


Liv.  Vin,  9,  X,  28  und  A.  Victor  Caes.  33  vom  Tode  des  verbafsten  Gal- 
lien; quum  irruens  vulgus  pari  damore  Terratn  Matrem  Deosque  It\feros 
fnxarttur,  sedes  impias  uti  GalUeno  darent. 

L Liv.  XLI,  28.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  509,  Vfl  p.  1 19. 

2t  Vü^l  Aen.IV,166  nennt  sie  deshalb  neben  der  Inno  pronuba.  Vgl. 
Senias  zu  d.  St.  und  Rofsbach  über  d.  röm.  Ehe  S.  302. 

3)  Flor.  1,19,  vgl.  Becker  S.  524. 

4)  Serv.  V.  G.  I,  7 atma  Ceres  — a ereando  dicta,  quamvis  Sabmi 
Cereresn  panem  appellant,  wofür  vermuthlich  zu  lesen  ist  Pandam. 
Leber  den  Sanskritstamm  kn,  Kar  d.  i.  facere,  creare  und  die  dahin  gehö- 
rende lateinischen  Wörter  s.  oben  S.  70.  Eine  falsche  Etymologie  ist  die 
bei  Varro  I.  I.  V,  64  und  Cicero  N.  D.  II,  20,  Ceres  habe  früher  Geres  ge- 
heifsen,  a gereniHs  frugibus,  antiquis  enim  C quod  nunc  G. 

26* 
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sentheils  sogenannte  popularia  sacra  d.  h.  solche  welche  ohne 
Bevorzugung  gewisser  Geschlechter  oder  das  Bedürßii/s  von 
Priestern  in  allen  Familien  und  Hausständen  unter  der  Aufsicht 
des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter  begangen  und  in  herkömmli- 
chen Gebräuchen  von  einer  Generation  zur  andern  fortgep&anzt 
wurden  ' ).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs  die  melslen 
nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  wraren  d.  h.  solche 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeiten  oder  den  Prie- 
stern angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so  hie- 
fsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Pontifices  ange- 
sagt wurden^).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn  als 
beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenigstens 
wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an  Ceres  und 
Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  gesagt  welcher, 
alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre  Mitwirkung  an- 
Üebte,  auch  die  Genien  des  POügens,  Eggens,  Säens  u.  s.  w.  so 
dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat  statigefunden  ha- 
ben kann^);  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der  Erndtefeste  im 
Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt,  dafs  vordem  Be- 
ginn der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  einweihende  und  eröff- 
nende Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester  vorgenommen 
wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den  Beginn  der 
Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien  und  Saturnalien 
als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist  und  baldigen 
Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das  volkstbümliche 
Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegliches  Saatfest,  wel- 
ches aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesammten  Mühe  und  Arbeit 
der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf  dem  Lande  mit  gro- 
fser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind  nehnilicli  eigentlich 
das  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h.  eines  ländlichen  Ver- 

1)  So  versiehe  ich  Fest.  p.  253  Popularia  sacra  sunt,  uf  ait  Labeo, 
quae  omnes  cives  Jaeiunt  nee  certis  familäs  attributa  sunt:  Fomacalia, 
Paritia,  Laralia,  Porca  praecidanea. 

2)  Varro  1.  I.  Vt,  26  Sementinae  feriae  dies  is  qui  a potilificibus  di- 
ctus  appetlatus  a semente,  quod  sationis  causa  susceptae.  l’anl.  p.  337 
Sementinae  feriae  fuennit  instilutae,  quasi  ex  iis  fruges  grandescere 
possint.  Vgl.  Ovid  F.  I,  657  ff.  und  Io  Lydus  d.  Mens.  111,6,  welcher  leta- 
lere ausdrücklich  von  der  ttQ/q  anoQov  spricht. 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Tellus  erscheint  auch  hei  Varro  r.  r.  1,  2 als 
die  Ilauptgüttin  der  Teriac  sementinae. 
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baodes  von  mehreren  Dörfern  und  Bauerhüfen  zu  Ehren  seiner 
GöUer,  wie  Compitalia  die  gemeinschaftliche  Larenfeier  der  zu 
einem  und  demselben  compitum  gehörenden  Vici.  Im  engeren 
Sinne  aber  hiefs  so  die  Feier  der  Tellus  und  Ceres,  wie  sie  im 
Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (semente  peracta),  von  den 
versammellen  Bauerschaften  mit  ländlichen  Festliclikeiten  be- 
gangen wurde  und  von  Ovid  F.  1,  663  IT,  lebhaft  und  anmuthig 
beschrieben  wird  > ).  Endlich  haben  die  Ackerstiere  Ruhe  und 
stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn  erst  mit  dem  lauen 
Frühiinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun  geben.  Der  Bauer  stellt 
<len  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden  ist  gefroren.  Alles  ruht 
von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bearbeiter.  Da  winkt  die  Feier 
der  Pagaoalien,  zu  welcher  sich  alle  Paganen  im  Pagus  d.  h.  in 
dem gemeinschaftlicben  Burgwali,  zu  dem  sie  gehören,  versam- 
meln. zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf  den  alten  Opferbeerden 
die  jähriichen  Opferkuchen  darbringen,  dann  aber  ganz  vorzüg- 
lich der  Tellus  und  der  Ceres  gedenken,  der  jetzt  von  der  Saat 
schwängern  Mutter  aller  Feldfrucht.  Dazu  wurde  um  Segen  für 
die  an  ihrem  Busen  schlummernde  Frucht  gebetet,  dafs  ihre 
An^en  nch  öffnen,  ihre  Halme  sich  strecken,  ihr  Korn  im  himm- 
lisdien  Lkhte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch  flehte  das  Gebet 
um  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren , wie  sie  der  Land- 
mann von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Emdte  zu  fürchten 
hat.  räuberische  Vögel,  gefrüfsige  Ameisen  und  Feldmäuse,  Scha- 
den der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem  aber  galt  es 
den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden,  um  den  die 
martialischen  Bürger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie  immer  von 
einem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den  verschieden- 
sten Gelegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten  nicht  müde 
wurden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  da*selben  Zeit  da  in  Rom  die  Cerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
ficb  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
Fordicidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon 
in  die  flöhe  schiefsen  und  der  Emdte  entgegenreifen  liefs.  Gleich- 
tklls  eia  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  von  Numa  oder 
gar  vom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlechter 
Emdten  und  andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet  habe. 
Bus  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der  itali- 


1>  Vfl.  V«rro  1. 1.  VI,  24.  26,  Dionys.  II.  IV,  15. 
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sehen  Dialekte)  ist  die  trächtige  Kuh,  die  das  Kalb  im  Leibe  trägt  > )• 
Solche  Kühe  wurden  dann  von  den  Dontilices  derTellus  geopferL, 
ein  Bild  des  reifenden  Erndtesegens.  Ein  Theil  davon  ^vurde  auf 
dem  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig  Curien,  nach 
welchen  die  alte  Bürgerschaft  von  Born  sich  eintheilte,  so  dafs 
dieses  Opfer  zugleich  ein  Sühn-  und  Reinigungsopfer  für  den 
Staat  und  diese  Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier  gewesen  za  sein 
scheint.  Dem  entspricht  auch  der  Gebrauch,  die  noch  ungebor- 
nen  Kälber  vor  dem  Verbrennen  der  Eingeweide  aus  den  schwän- 
gern Leibern  der  Kühe  zu  reifsen  und  sic  in  einem  eignen  Feuer 
zu  Asche  zu  verbrennen , welche  Asche  von  den  Vestalinnen  mit 
andern  Substanzen  vermischt  und  sechs  Tage  darauf  an  den  Pa- 
lilien zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  benutzt  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise die  Ackergottheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Emdte  mit  den  dazu  angesetzten  Erndteferien,  welche 
das  städtische  Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen  2).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogenannte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins, 
welches  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackergölter  und  an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefriedigten  und  ver- 
söhnten Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  eine 
gute  Erndte  zu  boflen  wagte*).  Wurde  doch  auch  bei  der  Be- 


1)  Varro  1.  1.  VI,  15,  d.  r.  r.  II,  5,  6.  Vgl.  Paul.  p.  83  Fordiridis,  p. 
102  Horda  uud  Ovid  F.  IV,  629  ff. 

2)  Seuera  Apocol.  7,  -1,  Plin.  Ep.  VIII,  21,  Stat.  Silv.  FV',  4,  40,  vgL 
Monimson  Leipz.  ßer.  1850  .S.  67. 

3)  In  anderm  Sinne  nannte  man  praeridaneae  hostiae  solche  Opfer- 
tbiere,  welche  vor  andern  Opfern  zur  Sühnung  eines  eventuellen  piaculum 
dargebracht  wurden,  daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  aark 
Fest.  p.  238  propudianu»  porcus  diclus  esl,  ut  aü  Capito  Uterus,  qtä  m 
sacrificio  gentis  Clnudiae  veliit  piamentum  et  exsotiitio  nmnit  controctae 
rch'gionis  esl.  D.ihingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  speciell  auf 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7 Ports 
praecidanea  appellala,  quam  piaculi  gratis  ante  J'ruges  novas  captat  irn- 
molare  Cereri  mos  fuit,  si  qui  famUiaiu  ftmestam  aut  non  purgaverant 
aut  atiier  eam  rem  quam  oportuerat  prociiraverant.  Vgl.  Paul.  p.219  und 
223,  Mon.Marc.  p.  163,  wo  aus  Varro  de  vita  populi  Ro.Iib.III  diese  Worte 
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»uUung  eines  Todten  der  Ceres  ein  ähnliches  Opfer  zur  Reini- 
ping  des  gesammlen  Hausstandes  dargebracht,  noch  in  Gegenwart 
äes  zu  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  prae- 
üenlanea  genannt  wurde  ').  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der 
porca  praecidanea  zu  hallen  sei,  darüber  giebt  Cato  in  seinen  Re- 
gdn  der  Land  wirlhsdiaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschrift.  Man 
soll  es  darbringen  vor  der  Einerndtung  folgender  Feldfrüchte, 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rübsaat. 
Vor  der  ganzen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der 
Juno  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den. vor  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit  neuen 
Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Hof.  Dami 
folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zubereitung 
aeue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden  die  Ein- 
geweide des  Opfertliieres  und  eine  Weinspende  der  Ceres  darge- 
bracbL  So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Verehrung 
des  Gottes  von  allem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten  himm- 
lischen Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  Ackergüttin 
verbunden. 

andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Erndte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Ceres  geweihte  Schnitt  der  Erndte.  wahrscheinlich  unter  Bethei- 
ligung der  Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese 
durch  ähnliche  Gebräuche  erölfnet  und  später  auch  von  dem 
ersten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwählter  Antheil  darge- 
braebt  wurdet).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
oatürlicbe  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
und  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangs  weisen 
Loft  zu  machen  3).  Auf  das  Ende  der  Erndte  und  die  damit  zu- 

^■((eraiirt  werden;  quod  huwatus  non  sit  (d.  b.  wenn  die  stellvertretende 
Erdscholle  vergessen  war),  hcredi  porca  praecidanea  tutcipietida  Teiluri 
cf  Cereri,  atiter  Jamilia  non  pura  est. 

1)  Fest.  p.  250  praesentanea  porca,  vgl.  Mar.  V'ictorin  A.  Gramm,  p. 
2-t"0.  Sind  die  cerriti  d.  i.  larvoti  wirklich  von  der  Ceres  abzuleiten  (S.71), 
so  würde  diese  Göttin  auch  als  mater  larvarnm  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  235  praemetium  quod  praelibalionit  causa  ante  praeme- 
btur.  Ib.  p.  319  sacrinia  appellabnnt  mustum  quod  Libero  sacrificabmit 
pro  rüieis  et  vasis  et  ipso  vino  conservandis , sicut  praemetium  de  spicis, 
fuas  prrmum  messuissent,  sacrificabant  Cereri.  Vgl.  PI  in.  H.  N.  Will,  2, 
2 ac  ne  degustabant  quidem  novas  fruges  aut  vina,  antequam  sacerdotes 
phmibas  Ubassent  und  oben  S.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  Ge.  1,  347  neque  ante  falcem  maturis  quisquam  supponat 
oristiM^  quam  Cereri  torta  redimitus  fempora  quercu  det  motus  incompo- 
sitoa  el  carmina  dicat.  Vgl.  TibnII.  11,  1,  51  IT. 
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sammenhängende  allnationale  Erndtefeier  deuten  dagegen  die 
Consualia  am  2l.  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  Sabinerin- 
neu,  und  die  Opeconsiva  am  25.  August,  von  welchen  Festen 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sich  hier  auch  das  alterthümliche  Fest  der 
Fornacalia  anscliliefsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa>). 
Es  war  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  ge- 
wonnenen Getreides,  wie  man  sich  auf  ähnliche  Weise  des  neu- 
gewonnenen Weins  erfreute.  Nach  alterthümlicher  Weise  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Kom  Italiens  genossen,  und 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls 
nach  allem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rösten  geschah  in  Racköfen,  wel- 
che nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  luufsten 
und  denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fomax  annahm,  nach 
welcher  des  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nach  hei 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein  sich- 
rer Beweis  seines  hoben  Alterthums  ist  dafs  es  wie  die  Fordici- 
dien  nach  Curien  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeilen  der 
ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio  Maximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansaglo,  die  Oberaufsicht  führte.  Die 
eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in  festUeben 
Schmäusen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusammenthaten. 
um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der  alten  Zeiten 
und  ihrer  Unbehülllichkeit  des  bürgerlichen  Verbandes  in  heitrer 
Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche  dazu  nicht  ersdnenen 
wurden  Narren  (Stulti)  gescholten , als  ob  sie  ihre  Curie  nicht 
mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesentlich  gehörte  nach  alter  Ge- 
wohnheit der  Curienverband  zu  dem  bürgerlichen  und  geselligen 
Character  jedes  Römers  von  guter  Herkunil.  Solche  „Narren** 
pflegten  dann  ihre  Fornacalien  an  dem  Tage  der  Quirinalien  d.  h. 
am  17.  Februar  als  dem  letzten  Termine  zu  feiern,  daher  dieser 
Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt  wurde  (S.  331,  1). 

3.  Satumut  und  Opt. 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
sten und  populärsten.  So  war  in  Rom  das  Ileiligthum  des  Sa- 


li Varro  1.  1.  VT,  13,  Fest.  p.  253  Popnlaria  sacra,  p.  254  Qnirinalia, 
Paul.  p.  83  und  93  FornacaUa,  Ovid  F.  II,  511  ff.,  Plin.  H.  N.  XVIll,  2,  2, 
UcUnt  1,  20,  35. 
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(arnas  beim  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Denkmäler 
der  mit  Aboriginem  und  andern  mythischen  Gestalten  erfüllten 
Vorzeit  von  Latium  i);  obwohl  danel^n  auch  die  Sabiner  des  T. 
Tatius  ihren  eignen  Satumusdienst  mit  nach  Rom  gebracht  ha- 
ben sollen.  Ja  ein  grofser  Theil  von  Italien  soll  einmal  Satumia 
gebeifsen  haben,  und  Dionys.  I,  34  versichert  ausdrücklich  dafs 
man  seinen  Heiligthümem  in  diesem  Lande  sehr  oft  begegne 
und  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  würden,  na- 
mentlich die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken  der 
alten  nationalen  Götter  gewöhnlich  am  längsten  hallet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Satur- 
n\is  eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saaten , denn  Saturnus  ist  abzuleiten  a satu  oder  a sationi- 
bas^).  ln  der  alten  Inschrift  eines  Gelafses  lautet  der  Name 
Sletumus  und  wahrscheinlich  wurde  er  in  dieser  Form  auch  in 
den  Saliariscben  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Contraction 
<ler  beiden  ersten  Silben  Säturnus  entstanden.  Indessen  ist  sein 
Wesen  durch  diese  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft  und  den 
Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist  der  Stif- 
tet undi  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten  Sinne 
des  VioTtes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen  ent- 
.sprechendcn  Gottesdienst  hinübergetretene  Tellumo.  So  deutet 
die  Sichel  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  daraufdafs  er  auch 
als  EradlegoU  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre  in  diesem  Attri- 
but ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs  dafs  ihm  auch 
die  Stiflungen  der  Baumzucht  und  des  Weinbaus  gewöhnlich  zu- 
gP8chrid>en  wurden  ^).  Ja  man  schrieb  ihm  mit  den  übrigen 
Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung  zu,  daher  Sa- 
tumus  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum  wenigsten 
deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus  oder  Ster- 
«tUis  verherrlicht  wurde*).  Endlich  ist  er  als  Urheber  des 


t)  Diony«.  1,  19,  Justin.  XLIÜ,  1,  Macrob.  I,  7,  28,  Varro  1.  1.  V,  74. 

2t  Varro  1.  I.  V,  57.  64  und  bei  An^nstin  C.  D.  VI,  8,  VII,  13,  Ter- 
tuU.  ad  Xat  II,  12,  Pest  p.  186  Opima  Spolia  und  p.  325  Saturno.  Jene 
/asciriü  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Gefäfses  lautet  SAETVRNI 
POCOLOM.  Vgl.  Ritschl  de  Octilibus  litteratis  latin.  antiquiss.  Berol.  1853. 

3)  Fest.  I.  c.,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  ffuic  deo  insertionet 
tttreulorum  pmnorumque  educalionet  et  omnium  htäutmodi  JertiUum  tri- 
hmtHt  disciplinas  und  Arnob.  III, 29,  VI,  12.  Eine  angeblich  aus  dem  Lande 
der  Peligner  stammende  griechische  Inschrift  'ApmtXotpvrriq  Xqövos  C.  I. 
Cr.  III  n.  5877  c wird  von  Moinmsen  I.  N.  fals.  n.  829  für  nnächt  erklärt. 

4)  Tertull.  Apolog.  25,  Ad  Nat  II,  9,  Angustin  C.  D.  XVIII,  15,  Lac- 
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Ackerbaus  und  seiner  Segnungen  auch  der  historische  Reprä- 
sentant dersellien,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen  Könige 
wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem  höheren 
Alterthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in  Griechenland 
den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennen  gelernt  hatte,  von  dort 
nach  Italien  einwandern  liefs.  So  entstand  die  von  römischen 
und  griechischen  Schriftstellern  oft  wiederholte  Erzählung  ’ ),  dafs 
Saturnus,  nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne  gestofsen,  nach  län- 
gerem Umherirren  zur  See  nach  Latium  gekommen  sei  und  sicti 
hier  verborgen  habe,  durch  welche  Verborgenheit  gewöhnlich  der 
Name  Latium  erklärt  wurdet).  In  Rom  erzählte  man  dafs  er 
zu  SchiiT  den  Tibei*strom  bis  zum  Janiculum  hinaufgefabren  sei, 
hier  beim  Janus  freundliche  Aufnahme  gefunden  und  an  der  an- 
dern Stromseite  unter  dem  nachmaligen  Capitole,  weldier  Hügel 
nach  ihm  zuerst  der  Saturnische  genannt  worden  sei,  seinen 
Sitz  aufgesclilagen  habe.  Nehmlich  an  dem  Fufse  dieses  Hügels 
und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum  her,  da  wo  der  sogenannte 
Capitolinische  Steig  (clivus)  begann,  lag  das  sehr  alte  Heiligtbum 
des  Saturnus , dessen  Stiftung  bald  dem  Janus  bald  dem  Hercu- 
les zugeschrieben  wurde.  Ja  man  wollte  dort  noch  in  späterer 
Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen  Ansiedlung,  einer  Stadt  oder 
eines  Castells  nachweisen,  so  fest  hatte  sich  die  Vorstellung  ein- 
gewurzelt dafs  Saturnus  wie  Janus,  Picus,  Faunus  und  andre 
Cullurgötter  der  Vorwelt  ein  wirklicher  König  gewesen  ®).  Auch 


UdI.  1,  20,  Plin.  H.  iV.  XVII,  9,  6,  bei  denen  die  Furmeii  Sterces,  Stereu- 
lus  und  Sterculius,  Stercutus  und  Stercutins  neben  einander  vorkomnirn. 
In  Rom  soll  es  eine  von  Picus  gestiftete  ara  Stercuti  gegeben  haben,  Isidor. 
Orig.  XVII,  1,  3.  Vgl.  oben  S.  331. 

1)  Tertullian  ad  Nat.  11,12,  Lactant.  1,13,  Minuc.  Fel.  Octav.  p.  209, 
•welche  sieh  auf  andre  Schriftsteller,  u.  a.  aufVarro  berufen,  Virg.  Aen. 
Vlll,  31Üir. , Ovid  F.  I,  233  IT.  Fnnius  scheint  diese  Sage  in  den  An- 
nalen kurz  berührt,  im  Euhemerus  ausführlich  erzählt  zu  haben,  s.  Vahlen 
p.  169  sqq. 

2)  \ irg.  Aen.  VIII,  321  Is  gmtis  indocile  ac  dispersum  moatibus  altit 
composuit  legesque  dedit  Latiumque  vocari  wnluit , hi*  quoiiiam  latmssti 
tutu*  in  ori*.  Ovid  F.  I,  236  Dicta  quoque  est  Latium  terra  latente  deo- 
Vgl.  Ennins  p.  171  ed.  Vahlen. 

3)  Varro  I.  I.  V,  42  Hitnc  autem  montem  Satumium  appellatum  pro- 
diderunt  et  ab  eo  late  Satumiam  terrcan,  ut  etiani  Enniu*  appellat.  Jfnti- 
quum  oppidum  in  hoc  fuitse  Satumia  scribitur.  Ein*  vestigia  etiam  nunc 
maneiit  tria,  quod  Satumi  fanum  in  faucibus,  qiiod  Satumia  porta,  quam 
lunius  scribit  ibi,  quam  nunc  vocant  Pandauam,  quod  pott  aedem  Satumi 
in  aedißriorum  legibu*  privatis  parieles  postici  muri  sunt  scripE.  Vgl- 
Fest.  p.  322  Satumia,  Solin.  1,  13,  Virg.  .Aen.  VIII,  355. 
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sprach  man  von  einer  ältesten  Satumiscben  Bevölkerung  der 
Stadt  und  des  Landes,  in  welchem  Sinne,  dieses  erhellt  daraus 
(lafs  man  von  denen  die  in  aller  einfacher  Sitte  von  dem  Land- 
bau  lebten  zu  sagen  pflegte,  sie  allein  seien  noch  übrig  von  dem 
Stamme  des  Königs  Salumus  > ),  und  dafs  man  das  älteste  kunst- 
lose, aber  nationale  Versmafs,  in  welchem  Faunus  und  die  von 
ihm  Begeisterten  orakelt  und  die  Dichter  vor  Ennius  gedichtet 
liatlen,  das  Faunische  oder  das  Saturnische  nannte  (S.  339). 
Immer  bringt  Saturnus  den  Ackerbau  und  alle  Segnungen  dessel- 
ben mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich  sowohl  in  der  Sage 
ds  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener  seligen  und  goldnen 
Voneit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke  fehlt  und  von  den  Müh- 
seligen and  Beladenen  im  Volke,  den  arbeitenden  und  dienenden 
Klassen  immer  am  eifrigsten  festgebalten  wird^):  ein  Leben  der 
rpfchlicbsten  Fülle,  deren  Geniifs  noch  durch  keine  Theilung  des 
Besitzes  gestört  gewesen  sei,  des  beständigen  Friedens,  der  all- 
gemeinen Freiheit  und  Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und 
Ton  Knechtschaü  diese  Zeit  noch  nichts  gewufst  habe’’).  Zu- 
letzt ist- Saturnus  „verschwunden”,  wie  alle  diese  guten  Könige  und 
^'ohUhäler  der  Vorzeit  (S.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch 
ihn  dieVJemenle  der  Bildung,  namentlich  auch  den  SchilTbau  und 
das  Müozprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche 
Wobllhat  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit 
seinem  eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches 
Saturn  nach  Italien  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist 
dafs  Janus  und  Saturnus  sowohl  im  Gülte,  wo  ihre  Feste  unmit- 
telbar auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als 
Repräsentanten  des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng 
verbundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  Tullus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Saturnusdienstes,  namentlich  der  Saturnalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten 
Heihgthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tar- 
<\uinius  cingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Ver- 


/)  Varro  r.  r.  III,  1,  5 .Vec  tine  causa  Terrttm  eandem  appeUabant 
Hatrrm  et  Cererem , et  qui  eam  colereut  piam  et  uHlem  agere  vitant  cre- 
debant,  atque  eot  solot  reliquos  esse  ex  slirpe  Saliimi  regis. 

2)  Locrct.  II,  1I6S  tristis  item  vetulae  vitis  sator  atque  vietae  tarn- 
poris  rneusat  tnomen  caetumque  fatigal  et  crepat  antiquum  genus  ut  pie- 
late  repletum  perjarile  augustis  tolerant  fimbus  aerotn. 

:>)  Virg.  Ge.  II,  536,  Aea.  VIII,  324ff.,  lastio.  XLIII,  1,  Macrub.  S. 
I,  7,  2Ü. 
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treibung,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St.  eingeweibt  wurde'). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  gebaut  und  hergestelll  und 
jedenfalls  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gröfs- 
ter  Wahrscheinlichkeit  für  einen  letzten  Rest  dieses  Satumos- 
tempels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit  Der 
Tempel  war  dem  Saturnus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid- 
met; vor  ihm  befand  sich  neben  dem  Altäre  eine  Capelle  des 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  Satumalien- 
feicr  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  2).  Unter  dem  Tempd 
liefand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Saturni),  welche  man  in  dem  Glauben,  dafs 
unter  Saturnus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  selbst  dem  Saturnus  geweiht  gewesen  sein 
sollen  ■*).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche Bild  des  Saturnus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  Decemher  an  den  Füfsen  mit  wollenen 
Binden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war*),  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten aus  dem  mehrfach  hervortretenden  Glauben  der  Alten, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Götterbil- 
des des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  unsicht- 
baren Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.  Der  Ritus  war 
hei  diesem  Gottesdienste  insofern  ein  eigenthümlicher  als  man 
am  Altäre  des  Saturnus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhülltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondern  mit  enü»\ötslem 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte*): 
offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sich 


1)  Liv.  II,  21,  Dionys  V,  1 , Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meine  Regionen  d- 
St.  R.  S.  1450'.  und  Canina  Indicnzione  topogr.  di  Roma  antica  p.  276  ed. 
4,  Annal.  delf  lost.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  tacellum  DiU't  arae  Satumi  cokaerent.  Vgl 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  1,8,  3,  Plut.  Pnblic.  12,  Qu.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aers- 
rinm  ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgi 
ans  der  Beschreibnng  bei  Lucan.  Pharsal.  III,  153(T.  Anf  einer  Inschrift  k. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daher  Stat  Silv.  1,  6,  4 von  den  Satumalien:  ^ 
tumu*  mihi  compede  exsoluta  et  multo  gravidus  mero  Decemher.  Vgl. 
Arnob.  IV,  24,  Minne.  Fel.  p.  184  pedibut  Mercuritu  aiatü,  Pan  tmgtäatu, 
Saturnus  compeditis. 

5)  Fest.  p.  322  Satnmia,  Pani.  p.  119  Incem  facere,  vgl.  Dionys.  1,35, 
Pint.  Qn.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7,  27;  8,  2. 
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dadurch  von  selbst  erklärt,  daTs  auch  hier  die  sibyllinischen  Bü- 
cher gelegenüidi  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legende  erzählte , dafs  der  griechische  Hercules 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  früheren  Menschenopfer  des 
Satumus  abgeschafil  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Satumii  d.  h.  die  mythischen 
Bewohner  der  Satumusstadt  von  Andern  für  die  zurückgeblie- 
benen Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volkslhümlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sich 
ÜMÜs  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kal.  lan.,  seit 
Cäsar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVT  Kal.  lan.: 
also  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kake ' ) so  dafs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mythologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Wdinehr  ist  Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  ver- 
bofgoen  Gottes  hiefs^),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aas  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
Dis  Pater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Saturnus  ver- 
ehrt, jener  wenige  Tage  vor  ihm  geleiert  wurde;  wie  denn  auch  die 
gleichartige  Segens-  und  Todesgöttin  Acca  Larentia  und  in  einigen 
Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  sondern  im  De- 
ormber  ihre  Opfer  bekamen^),  welcher  wegen  der  Nähe  der  Son- 
nenwende und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu  solchen  Betrach- 
tungen einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter  Zeit  die  Satur- 
nalien vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert,  also  bis  in 
diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten  hinüber- 
gezogen  und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so  vielen  Re- 
b^onssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die  einer 
gemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche  be- 


1)  So  sagt  ein  Atellanendicbter  Mummius  bei  Macrob.  I,  lü,  3 Nostri 
maiore*  veiut  baie  multa  instituere,  optime  ajrigore  fecere  summo  septem 
SaiumaUa.  Vgl.  ib.  19. 

2)  Herodian  1,  16  diä  Ttcvra  toi  xnl  vvy  'IraliÜTiti  rre  fitv 

K^vta  nQotoQxäiovai  9i(p  Tip  Xu9ovti,  Trjy  tft  tov  Ixovt  UpofUj- 

ytav  ayouai  rip  iij{  ’/rnti'a;  9(^  d.  h.  dem  lanus. 

3)  Pint.  Qn.  Ro.  34. 
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gangen  zu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens 
und  der  Fülle  sowohl  bei  den  Saturnalien  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Satumus  und  derOps,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters ; daher  der  vorherrschende 
Character  dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in 
die  glücklichen  Zeiten  war,  wo  Saturnus  wirklich  unter  den 
Menschen  gelebt  hatte:  lauter  P'reude  und  Freiheit,  ein  ausgelas- 
senes Jubeln,  Schmausen  und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt. 
Besonders  gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satur- 
nischen  Vorzeit  von  den  Herrn  vvie  ihres  Gleichen  behandelt,  vor 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derselben 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  her- 
ausnehmen durften ' ).  Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nicht  blos 
die  Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern  alle  Feindschaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  wenigstens  aus- 
gesetzt  werden,  daher  die  Gerichte  im  December  ruhten,  Schul- 
dige in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  einen  Krieg 
oder  eine  Schlacht  während  der  friedlichen  Saturnalien  zu  unter- 
nehmen galt  für  bedenklich^).  Ein  eigenthümlichcr  Gebrauch 
war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter  nament- 
lich Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigillaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzugs- 
weise den  Kindern  geschenkt  wurden s).  Hinsichtlicli  der  oscilla 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  urspriinglich 
dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  waren*). 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall,  wel- 
che nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  vor- 


1)  Horat.  Sat.  II,  7,  4 und  Od.  III,  17,  4,  wo  der  Dichter  uleichrafls 
die  Saturnalien  im  Sinne  hat,  vrI.  Martial.  XIV,  70.  Mehr  bei  Macrob.  I, 
7,  26.  37  ; 24,  23,  lustin.  XLIII,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.639B,  Arri»« 
Epictet.  Diss.  IV,  1,  58  u.  A. 

2)  Macrob.  I,  10,  1 ; 16,  16,  Sueton  Octav.  32. 

3)  Macrob.  I,  11,  1. 

4)  Macrob.  I,  7,  28  ff.  vgl.  11,  48,  Dionys.  1,  19,  Lactant.  1,  21,  6, 
vgl.  oben  S.  105.  Mach  Einigen  galten  auch  die  Gladiatorenspiele  vor- 
zugsweise dem  Saturnus,  s.  Lactant.  VI,  20,  35,  .\nson.  ecl.  de  fer.  Rom. 
33,  wobei  aber  doch  nur  späterer  Gebrauch  zu  Grunde  liegen  kann.  Viel- 
leicht wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Saturnus  ein,  auf  welchen  wohl 
»uch  Tertull.  testim.  An.  2,  de  Pallio  4 zn  beziebn  ist. 
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nehmen  Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  wur- 
den * ),  sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeutung 
als  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zumal  da 
der  Gebrauch  von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und  Fackeln 
bei  gottesdienstlichen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch  sonst  in 
Rom  und  überhaupt  bei  den  Allen  nichts  Seltenes  war^)  und 
der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weihnachts- 
zeit d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  auch  nichts 
Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  bedeuten 
soll.  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Glücksspiele  dieser 
Tage,  wobei  man  sich  der  Würfel  bediente  und  um  Nüsse  spielte, 
w^be  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des  üppigen  Segens 
den  Römern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder  auch  w'ohl  um 
Geld,  was  sonst  verboten  war^).  Die  Jugend  pflegte  damit  den 
Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den  besten  W urf  gethan  hatte  der 
König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher  für  die  geselligen  Spiele 
zu  sorgen  hatte  * ). 

Die  Feslordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  1.  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  sibylliuischen  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
den, Aats  a.  d.  XJV  Kal.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer 
da/gebraebt,  ein  Leclislernium  bereitet  und  ein  ölTenllichesGast- 
mabl  gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Fest- 
ruf  Io  Satumalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassenen t'reude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  hattet).  Die  mit  diesem  Ruf  erölTnele  volksthüm- 
licfae  und  private  Fesllust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdrnck  Septem  Satumalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 


1)  Varro  L 1.  V,  64,  Paal.  p.  54,  Macrob.  1,  7,  .33. 

2)  Maria)  Atti  p.  290,  Bötticher  Tektonik  2,  337,  Baumcultos  S.  49. 

ober  das  Feuer  um  Weihnachten  in  Frankreich  und  Deutschland 

r.riiBBi  D.  M.  593. 

3)  Marünl  V,  30.  8,  XIV,  1.  3,  Macrob.  I,  5,  1 1. 

4)  Tacit.  Ann.  XIII,  15,  Arrian  Diss.  Epict.  1,  25,  Lncian  Sn- 
tarn.  3. 

5)  Liv.  XXII,  1,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Petron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 

2,  5 damant  ecce  mei  iam  Satumalia  vertu*,  Dio  LX,  19  von  den  Solda- 
ten io  Britannien:  ai'ußo^aavrti  lialifvrjs  toüto  Ji/  t6  &pvioij^(voy 
’ fä>  ^(tTovgrälta,  tnnirfTifQ  Iv  loig  KQOvCoig  ot  dovkot  t6  rtay  de- 
o.Toicöv  fiftaXafj.ß(iyovi(g  ioQjäiovai. 
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zum  23.  December  > ).  Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit 
auch  die  öflentlichen  Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch 
Cäsars  Kalenderreform  der  alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kal.  Jan.  aufa. 
d.  XVI  Kal.  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit  gewöhn- 
lich die  drei  Tage  vom  17.  bis  19.Dec.  gefeiert  wurden.  Dafür  ent- 
schied auch  ein  Edict  des  August  imd  zwar  so,  dafs  der  17te  (a.  d. 
XVI K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K.  lan.)  der  Ops  heilig 
sein  sollte^);  worauf,  wie  es  scheint,  im  Publicum  der  17. und  18. 
gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und  20.  als  Opalia  der  Ops  ge- 
feiert wurden.  Endlich  fügte Caligula  noch  einen  fünften  Tag  hinzu, 
welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also  wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen 
und  Tafelfreuden  der  Jugend  gewidmet  war  3).  Im  populären 
Gebrauche  aber  behielten  immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Gel- 
tung und  die  Dichter  und  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht 
genug  von  der  „triefenden  Lust“  dieser  Tage  zu  erzählen ^), 
während  welcher  man  das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der 
Mahlzeit  voranging,  gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die 
bequemere  Synthese,  mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  ver- 
tauschte, gar  nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt 
Seneca  ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lär- 
men und  Aufregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  cs  aus 
dem  Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Alonate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
Lucian  Saturn.  2 läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäft 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sein,  lärmen 
und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der  Festlust  wählen;  vor 
.Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singem  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  geschwärz- 


1)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  verschiedne  Stellen  aas  AtellanendicbterD 
nir  diesen  Sprachgebrauch  angerührt  werden.  IVatürlich  waren  die  Satar- 
nalien  auf  der  Volksbühne  sehr  populär.  Laberius  hatte  einen  Mimus  des- 
selben Inhalts  gedichtet,  Gell.  IV.  A.  XVI,  7,  11. 

2)  Macrob.  I,  10,  Fest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dem  17.,  und  einem 
der  Ops,  dem  19.,  ober  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen 
zu  sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu 
haben. 

3)  Sueton  Cal.  17,  Dio  LIX,  f>,  LX,  25. 

4)  Martial.  XI,  6 unctis  falciferi  seuit  diebus.  XIV,  1,  9 qirid  agam 
potius  madidis  Saliime  diebus.  Stat.  Silv.  1 , 6,  5 mullo  gravidus  tnero 
December.  Vgl.  Seneca  Kp.  18,  Martial.  XIV,  1,  1,  Tertull.  Apolog.  42. 
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tem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen  ■ ). 
Danet>en  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer 
«ehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon,  wel- 
che den  Kindern  geschenkt  niirden  und  mit  denen  die  Fabrikan- 
im  in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei  an- 
dre Geschenke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
nuchlen.  Tücher  und  Loflel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  Späfsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Samm- 
loDg  hinterlassen  hat-).  Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen,  sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bald 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Saturnalien  und  ähn- 
licben  Gelegenheiten  die  Hede  isl^).  Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Satumalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen 
und  darauf  alle  .Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen 
und  tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
Insüge  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

\)’w  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die 
Catüa  des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten 
Heiligtbume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
Deremberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cä- 
sar an  einem  und  demselben  Tage,  dem  ITten,  später  wie  be- 
merkt an  einem  besondern,  dem  19ten*).  Die  Grundbedeutung 
der  Erdgöttin  tritt  vorzüglich  in  dem  alterthümlichen  Gebrauche 
benor,der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend  Ge- 
lübde zu  thun  5),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der  Unter- 
irdischen auf  den  Knieen  hockend  die  Erde  mit  den  Händen  schlugen. 

1)  Auf  ähnliche  Späl'se  deutet  Martial.  XIV,  1,  4 cum  vidcat  gelidot 
tarn  frope  verna  laeut. 

2)  Vyi.  Martial.  V,  18,  VII,  53  u.  a. 

Suetoo  75,  vgl.  SUt.  .Silv.  1,  6 and  Spartian  Adr.  16  Satumalia  et 
SigiUritia  jrequenter  atmeit  inopinantibus  mitit  et  ipse  ab  his  libenter  ae- 
fepit  et  atia  imicem  dedit. 

4i  Varro  1.  I.  VI,  22,  Macroh.  I,  10,  18.  Auch  die  Anspielungen  auf 
einen  Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cic.  Philipp.  1,7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
•ich  wohl  auf  das  Aerarium  des  Saturn.  Vgl.  Or.  n.  1506  toeus  adsignatus 
aedi  Opis  et  Satumi. 

5)  Macrob.  I,  10,  21  Huic  deae  sedentes  vota  eoneipiunt  terramque 
de  industria  taagunt.  V^gl.  ib.  III,  9,  12  (S.  402,  3)  und  II.  IX,  567 ff., 
Hrmo.  in  Apoll.  332. 

PreUer,  Hea.  Hylhol.  27 
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Ini  Uebrigen  theilt  sie  die  Eigenschaften  des  Saturnus,  nament- 
lioh  den  Begrilfder  Fidle  und  des  üppigen  Segens,  wie  dieses 
schon  der  Name  Ops  ausdrückt,  dessen  Stamnibedeulung  Fülle 
und  Ueberllufs  ist ' ).  Auch  der  idtere  Name  für  den  südlichen 
llauplstaniin  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder  Opsci,  wo- 
raus mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  ofl'enhar  mit  demselben 
Stammworte  und  dem  mj  thischenStammbegrilf einer  gesegmeten 
Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen  Latium  und  Satur- 
nia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  verborgnen  bald  in  der 
reichen  Frucht  der  Accker  prangenden  Erdgottes  zurückweisen 
und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der  ältesten  Einwohner  von 
Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch  „Schnitter“  der  Salurn^- 
gaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde  Ops  ausdrücklich  als  eine 
Göttin  der  Saaten  und  der  Erndtc  verehrt,  nehmlich  als  Consi- 
via,  unter  welchem  Namen  sic  wahrscheinlich  seit  Numa  in 
der  Begia  angebetet  wurde,  in  einem  Heiligthume  zu  welchem 
nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und  die  Pontifices  Zutritt  hal- 
len und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der  Erndtezeit  unter  «lein 
Namen  Opeconsiva  «on  Dankopfer  gebracht  wurde-'b  NNifi 
aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus  fast  idierall  in 
der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens  auf  menschliche  Empfäng- 
nifs  und  Geburt  zugleich  für  Götter  der  Anlänge  des  mpiiscJjli- 
chen  Lebens  und  der  Kinderpflege  gellen,  so  auch  dieses  alte  ita- 
lische Göllerpaar.  Namentlich  wurden  Saturnus  und  Ops  in  die- 
sem Sinne  in  den  Indigitamenlen  unter  den  Göllern  der  (Jeburl 
und  der  ersten  Kindespflege  angerufen,  Saturnus  neben  lanus 
Consivius  als  Pfleger  des  Keims  im  mütterlichen  Leibe,  Ops  als 
gütige  .Mutter,  welche  das  neugeborne  Kind  an  ihrem  Busen  auf- 
nimml  3). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lna  Salurni,  welche  bei  Gellius 
N.  A.  XIII.  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genaant 

1)  Paul.  p.  187  Opis  riieUt  csl  cmiiit.r  Satiirtii,  per  quam  vi^luerumt 
lerram  siffnißcare,  quia  omnes  opes  liuniatio  p-erieri  terra  tribuit,  unde  et 
opuleiiti  ierrestribus  rebus  copiosi  et  hostiae  opimae  praeeipue  pingues  et 
opima  magnifica  et  fitnpla  spolia.  Vgl.  Fest.  p.  1S6  opima  spolia  iindV«rro 
I.  1.  V,  57.  (54.  Daher  nps  in  der  altern  Spraehe  fiir  opulenlus  und  das  Ge- 
geiitbcil  inups,  Fest.  p.  190,  und  eopi,  copem  Tür  ropio.so  und  copiosttP. 
Non.  Marc.  p.  84,  desgleichen  eopia,  inopia  u.  s.  w. 

2)  Varro  I.  1.  VI,  21,  Fest.  p.  180,  Marrob.  III,  9,  4,  Kal.  Maff.  Ca- 
pran.  Allif.  a.  d.  VIII  K.  Sept. 

3)  Augustin  C.  D.  IV,  11  ipse  opein  ferat  uaseentibus  earcipiens  eos 
siiiu  terrae  et  vocetur  Opis.  Vgl.  ib.  21  und  Plin.  II.  N.  II,  63  quae  nos 
naseentes  cxcipit  etc. 
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und  Leiläulig  auch  bei  Varro  1. 1.  VIII,  36  erwähnt  wird.  An  an- 
dern Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  genannt, 
«eichen  nach  aller  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  die 
Spolien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  verbrannt 
wTjurden')-  jEndlich  wird  sie  bei  Serv.  V.  A.  III,  139  neben  dem 
Saturn  als  eine  Göttin  der  ünfnichtbarkeil  und  der  Verwüstung 
genannt  a).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses  die  Erdgöttin, 
nur  als  Gegentheil  von  der  fruchtspendenden  Ops  gedacht,  da- 
her sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  benannt  wurde, 
die  winterliche  Erd-  und  Todesgöltin.  wie  ja  auch  Saturnus  sich 
im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So  würde  sich 
auch  der  Name  Lua  am  natürlichsten  von  luere  in  der  Bedeutung 
auDösen  (solvere)  erklären  3). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cul- 
tus  an  ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  Einbufse 
Uum.  Saturnus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  grie- 
chischen Kronos,  Ops  mit  der  Rliea  identificirt*),  daher  Satur- 
nus auf  den  römischen  .Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und 
lukUVmitihmzumblofsen  Sinnbildc  der  ewigen  Zeit  hinabsank ^), 
während  Ops  als  Mutier  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Gapitole  verehrt*^)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
gödionen  menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde,  ln  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7 n.  Chr.  am  10.  August  im  Vicus 
luganus  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stiftet ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia  • ) , die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Rhea  gebehrdele. 


1)  Liv.  vm,  1,  XLV,  33. 

2)  lunoni  jtrocreationem  liberorum,  tlerilitatem  horum  tarn  Saturno 
^yMmLuae{y.Lunae).  Hane  enim  ticutSatumumorbandi poteMtatetn habere. 

3)  \ gl.  diluere  uod  die  Persephooe  der  Griechen,  Gr.  Mvth. 

1, 

4»  Plant.  Cistell.  11,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  versehn,  daneben  sieht  man  auf 
ewigen  Ifünzen  die  gezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
.%od)  «orde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvolnto  capite  abgebildet,  Serv. 

A.  III,  407.  Auf  spätem  Kaisermünzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eekbel  D.  N.  VII  p.  3»1. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  aedis  Opis  in  Capitolio  de  caMo  tacla.  Auch  ihr 
wurde  am  23.  Aug.  geopfert,  s.  Kal.  Capranic.  Vgl.  die  Inscbr.  aus  Prae- 
neste  bei  Grut.  p.  26,  4 Opi  Divinae  et  Fortunae  l^migeniae  saervm,  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Pertinax. 

7)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Augusta  auf  Mün- 
zea  des  Aotonio  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  143. 

27* 
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Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom.  ] 
Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadera  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberliererung  war  es  die 
Feier  der  Consualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinermnen  ge-  , 
raubt  wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  NNa-  , 

genrennen  an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Äl-  , 

tars  für  ihren  Poseidon  Hippios  oder  Seisichthon  d.  h.  den  Erd-  ^ 
erschätterer,  doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  worden, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei-  ^ 
don  fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Con- 
sus  von  den  verborgnen  Ratbschlägen  (a  consiliis)  erklären.  ^ 
welche  dieser  Gott  iiberhaupt  ertheile  und  damals  dem  Romulus  ^ 
ertheilt  habe  > ).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  für  einen  ^ 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  ballen,  eine  Art  von  ^ 
TeUumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wiederbegegnen  wird ; auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Emdte  ist 
Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  Einige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus).  so  da/s 
er  der  Verborgene  wäre,  io  demselben  Sinne  wie  Salumus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde.  Andre  von  der  Sanskritwur- 
zel  SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Conswia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe  ^ 
und  Jungfrauenräuber  sei : auf  welche  Weise  zugleich  die  alte  i 
von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consualien  ^ 
schicklich  erklärt  würdet).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen , leider  nur  sehr 
dürftigen  Nachrichten  von  seinem  Culte  dem  gemäfs  zu  erklä^- 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  TarqmD*“*' 


1)  Dionys.  I,  33,  II,  31,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  III,  199,  Plot.  R««  ||- 
Paul.  p.  41  Coosoalia,  vgl.  Tertull.  de  Spectac.  5,  Angustin  C.  D.  1», 
Arnob.  111,  23,  Serv.  V.  A.  VllI,  635.  636.  Die  Gloss.  r.«bb.  p.  40  ide»W- 
ciren  ibn  mit  dem  ägypt.  Harpokrates,  dem  Gotte  des  Schweigens  v»"  w 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableiinng  von  coasilium  ist  nicht  zn  reesU” 
tigen,  da  dieses  Wort  aas  consul  entstanden,  consul  aber  nach  Am1*P 
von  prae.sul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Hartung  Rel.  der  Römer  IT,  87,  Sohwegler  R.  Gesch.  1, 
Rorsbach  über  die  rö.  Ehe  330  f. 
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bdand  sich  an  dem  untern  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor- 
tigeii  Wendesäulen  ' ).  In  der  Regel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Brlheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
and  nüt  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontiflces  hier  geopfert,  das  durch 
den  Raub  der  Sahinerinnen  berühmte  Fest  der  Gonsualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
na  in  der  Regia,  begangen , und  zwar  so  dafs  der  Quirinaliscbe 
Flamen  und  die  Vestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circcnsischen  Rennen 
mVl  Wagen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
mains Nachbarn  berufen  hattet).  Mit  den  Menschen  feierten 
aüe  Zogthiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der 
Arbeit  ruheten  und  mit  Blumen  bekränzt  wurden  ^):  ein  Gebrauch 
«elcJier  eigentlich  wohl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien , Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollen- 
deter Elriadte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümlichen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten“ 
<L  h.  die  Römer  des  Romulus  sich  imd  ihre  Nachbarn  erfreut 
batten*).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15. Decbr.  Gonsualien 
gefetert,  tranige  Tage  vor  den  Satumalien  und  wahrscheinlich 
wie  diäe  beim  Ahschlufs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere  *),  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Benerkenswerth  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
sos  durdi  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  mit  Mars  und 
den  Laren  gesetzt  wurde  *>),  mit  demselben  Mars  und  denselben 


1)  Tacit.  Aon.  XII,  24,  Tertull.  de  Spectac.  5 and  S. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20,  Dionys  II,  31,  Plut.  I.  c.,  die  Kall.  x.  21.  Ang. 

3)  Dionys  I,  33,  Pani.  p.  148  malis,  Plut.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21 , 9 cemons.  — Varro  de  Vita  populi  Rom.  lib.  I. 
Etünt  petlej  bubtäat  oleo  per/utoM  pereurrebant  ibique  cemuabant.  A 
ftu>  iUe  eerau«  vehu  est  in  earmimbut:  Sibi  pastoreg  ludosfaciunt  eoriis 
Cesumatia.  Vgl.  oben  S.  2Ü3. 

5)  KaL  Maff.  Praen.  Amitem.  Antiat.  zum  15.  Dec.  Da  einige  von 
dieaea  Kalendern  zum  21.  Ang.  und  15.  Dec.  von  einem  Coosus  in  Aventino 
reden , so  mufs  es  anch  auf  dem  Aventin , wabrscbeinlich  am  Abbange  über 
dem  Grcns,  einen  Altar  des  Coosus  gegeben  haben. 

6)  Tertull.  de  Spect.  5 Et  uutte  ara  Conto  iUi  in  Circo  dejosta  est  ad 
prrmmt  metas  (dieses  sind  die  metae  Mnrciae,  s.  S.  386),  sub  terra,  ctmi 
xnseriptione  huiut  modi : COMSf^S  COXSIHO,  MARS  DyELLO,  LARES 


Di.  ■ - . 
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Laren , welche  von  den  Arvalischen  Brüdern  am  Altäre  der  Dea 
Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Schadens, 
diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und  aller 
Wege. 


5.  /tcca  I^rentta  und  Dea  Dia. 

AccaLarentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen  Stadt- 
üur  sind  unil  die  eine  den  Dienst  der  andern  stillet.  Vielmehr 
ist  Acca  Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafle,  Dea  Dia 
die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  feslgehaltcne  Seite 
einer  und  derselben  Göttin , welche  mit  der  alten  italischen  Tel- 
lus,  Ops  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und  nur  durch 
ihre  speciellc  Beziehung  auf  den  Segen  und  die  Pflege  der  römi- 
schen Stadtflur  diesen  ihren  eigenthümlichen  und  örtlichen  Cha- 
racter  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren-Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta , dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprachc  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich  ge- 
nug mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage  er- 
scheint sie  bald  als  Buhle  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Mutter 
der  ersten  zwölf  Arvalischen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola  oder 
Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichzustellen  ist');  je- 


COILLO  POTEMTES.  Vgl.  Asron.  in  Cic.  V>rr.  1 , 3t  p.  142  Or.  j4Iü 
tdeo  Mofcnot  Ludos  vocatot  putant,  quod  ConsiUorum  Secretorum  Deo  — 
et  Dis  Magnis  i.  c.  lAsribus  Urbis  Rumae  daU  sunt,  quibus  aiunt  rapUu 
Sabinas  esse.  Jene  Inschrift  kann  so  all  nicht  sein,  doch  kann  die  Gruppe 
Mars  Consas  I.ares  nicht  erdichtet  sein.  L'eher  das  verdorhne  Wort 
COILLO  ist  viel  (cemuthuiafst  worden,  s.  Oehler  z.  Tertull.  I.  c.  Ich  glaube 
dafs  am  besten  COMPITO  zu  lesen  ist. 

1)  Macrob.  S.  1,  10,  11  ff..  Gell.  M.  A.  VII  (VI)  7,  Plutarcb  Rom.  4. 
5,  Qu.  Ro.  35,  Lactaot.  1 , 20,  5.  Vgl.  Tertull.  ad  IS'al.  II,  10.  Augustin  C. 
D.  VI,  7. 
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dforalii:  waren  alle  drei  GöUinnen,  Flora,  Fauna  und  Acca  La- 
renüa.  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
m einer  müfsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem  üppigen  Se- 
Sensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dime  zu  wür- 
feln, wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient,  mit 
der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  Natürlich  gewinnt  Hercules, 
worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit,  Acca  La* 
rentia  zufuhrt,  n>it  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel  beim  fröh- 
lichen Mahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen  davon  geht, 
cieht  ihr  der  Gott  alles  unvcrholTlcn  Glücks  ein  solches  mit  auf 
den  Weg-.  Es  begegnet  ihr  nchmlich  ein  reicher  alter  Herr,  ein 
Ivßcischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  '),  der  von  ihren  Rei- 
zen bngeri.ssen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf  verstorben  sie  als 
fHche  Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach  Einigen  dem  Ro- 
mulus.  nach  Andern,  welche  diese  Geschichte  in  die  Zeit  desAn- 
cus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  Besitzungen  ver- 
macht; (^to  wufste  sogar  die  Namen  der  Fluren  zu  nennen, 
welche  durch  sie  an  das  römische  Volk  gekommen  waren  ■^),  wie 
später  die  Vestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den  campus  am  Tiber 
vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca  Larentia  an  demsel- 
Wn  Orte,  wo  ihr  seitdem  alljährlich  am  23.  Dec..  dem  Tage  des 
Larenlinal  oder  der  Larcntalia,  ein  Todtenopfer  gebracht  wurde, 
im  Velabrum , wo  man  auch  ihr  Grab  zeigte.  Das  Opfer  wurde 
von  dem  Quirinalischen  Flamen  und  den  Pontifices  dargebracht 
lind  auch  Jupiter  dabei  angerufen  ^).  Bekannter  war  die  Ge- 
schichte von  der  FNlegemutter  des  Ronuilus,  welche  daher  gewöhn- 
lich mit  jener  andern  combinirt  wurde  <),  wie  denn  auch  diese 
Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heifst,  lupa,  welches  Thier  auch 


1)  Taratias  oder  Tarrntius  lautet  der  iName  bei  den  meisten  Srhriflt- 
vtrllero,  Canitius  bei  Maernbius.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  V'esta- 
ba  Gaia  Taracia  scheint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acca  Larentia 
Verschmolzen  zu  haben. 

2»  Macrob.  1,  JO,  16  Calo  ait  Larentiam  meretrieio  quaetlu  lociiple- 
laioai  posl  excfsttmi  mum  populo  Homano  a^ros  Tt/racem,  Setnurium, 
Lialhiam  nt  Soliniirm  reliqiiiste  et  ideo  sepulchri  mapyiificeiitia  et  aniittae 
PerentationiM  honore  dignatam.  Der  ager  Meinurius  wird  auch  bei  Cic.  Phil. 
»1,  5,  li  erwähnt,  lieber  die  Vestalin  Taracia  s.  PJin.  II.  N.  XXXIN',  6, 
II,  Gell.  X.  A.  VII  (VI),  7. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  23,  Verr.  Fl.  z.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  111,  55  IT.,  Ma- 
crob. 1 . 10,  1 1.  15.  lieber  das  Oertlichc  Becker  S.  492.  Die  Pontifices 
aenat  Cic.  ep.  ad.  Brut.  1,  15,  8,  den  fl.  Quirinalis  Gellius  I.  c. 

4»  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  53  ff.,  Plut.  Born.  4,  Qu.  Ro.  35,  I.,actanl.  1, 
20  u.  A. 
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in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur  ist.  Nach  der  altern 
Ucbcrliercrung  aber  war  sic  die  Frau  des  Hirten  Faustulus,  den 
ich  für  den  palatinischcn  Faunus  halte.  Und  von  eben  dieser 
Acca  Uarentia,  der  Gattin  des  Faustulus  und  PHegeniutter  des 
Itomulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs  sie  zwölf  Söhne  gehabt 
und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris  geopfert  habe.  Als  einer 
von  ihnen  gestorben,  sei  Romulus  als  Adoptivsohn  statt  seiner 
eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen  Adoptivlirüdern  das  Col- 
legium der  sogenannten  fratres  Arvalcs  gestiftet,  welche  an  dem 
priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehrenkranzes  mit  weifser  Binde 
zu  erkennen  waren  und  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  In- 
stitute in  ihrer  Art  galten  ' ).  Schon  ihr  Name  und  dieses  Sym- 
bol des  Aehrenkranze.s  bezeichnet  deutlich  genug  ihre  Bestim- 
mung für  den  Cult  einer  Flur-  oder  Ackergötlin -),  welche  frei- 
lich in  dem  Culte  selbst  einen  andern  Namen  führte,  aber  von  der 
fruchtbaren  Laren-MuUer,  welche  diesen  Cult  mit  ihren  Sühnen 
gestiftet  halte,  schwerlich  wesentlich  verschieden  gewe.sen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhallen  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämoit- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht 
immer  verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uelwrsicht  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandle  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urlhellen 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooplation 
ergänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf. 
Der  Vorsteher  des  Collegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermulhlich  galt  Romulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhal>er 
dieser  W’ürde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 
Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  halte 
neben  sich  als  eventuellen  Stellvertreter  einen  Promagisler. 


1)  Plin.  H.  !V.  XVIII,  2,  Gell.  I.  e.,  Pal^entius  p.  560. 

2)  Plin.  1.  c.  nennt  sie  arvonim  soceHotes.  Vgl.  Varro  1.  I.  V,  S5 
Fratres  ytrvales  dicti  sunt  qui  sacra  publica  Jaciunt  propterea  ut  J'ruf^es 
ferant  arva,  aferendo  et  arvis  Fratres  Arvales  dicti.  Sunt  aui  a Jhtiria 
dixertmt;  fratria  est p^raecum  vocabulitm  partis  hominum,ut  SeapoU  eb'am 
nunc.  Vielmehr  ist  fratres  zu  verstehn  wie  sodales,  s.  oben  S.  III.  Die 
fratres  Arvales  werden  sonst  nur  noch  bei  Minuc.  Fel.  Octav.  25  genannt. 
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Anfserdem  gab  es  eioen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stellvertre- 
tung gieicb  falls  einen  Proflatnen  und  zu  den  dienenden  und  helfen- 
den Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Opfermahlzeitem  wie  ge- 
wöhnlich sogenannte  Caniilli  d.  h.  minislrirende  Knaben , welche 
wie  immer  patriini  matrimi  sein  mufslen  und  gleichfalls  aus  den 
besten  Familien  ausgehoben  wurden.  Aufser  iluien  gehörte  noch 
eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsern,  Ausrufern,  Schrei- 
bern, Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Ciiltus,  wie  man  sich  denn 
die  ganze  Ausrüstung  und  das  Aullreten  dieser  Brüderschaft  und 
übe^aupt  der  höheren  priesterlichen  Collegien  in  Rom  als  ein 
sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat.  Die  Versamm- 
lungen und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder  waren  ordent- 
liche oder  aiifserordentliche,  wie  sie  von  gewissen  regelmäfsigcn 
goUesdienstlichen  Obliegenheiten  oder  von  aufserordenllichen 
V eranlassungen  herbeigeführt  w urden^  Der  Mittelpunkt  aller  got- 
tesdienstlichen Verrichtungen  war  der  Dienst  der  Dea  Dia,  so 
lieifst  die  Göttin  der  fratres  Arvalcs  in  diesen  Urkunden,  während 
wir  aas  andern  Quellen  von  einer  Göttin  dieses  iNamens  nichts 
erfahren.  Offenbar  war  es  eine  Erd-  und  Ackergöttin,  vermuth- 
\tdiwte  bemerkt  identisch  mit  der  Tellus,  Ceres  oder  Ops,  aber 
audi  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  verwandt  und  speciell  eine 
Göttin  der  römischen  Stadtflur,  deren  Wünsche  und  Hoffnungen 
von  den  Arvalischen  Brüdern  vertreten  w’urden.  Der  Hain  dieser 
Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadl  am  rechten  Ufer  des  Tiber, 
an  der  Via  Campana  d.  h.  Feldstrafse,  fünf  Millien  vom  Thore, 
in  derselben  Gegend  wo  auch  Jene  Urkunden  gröfstentheils  ge- 
funden worden  sind  und  wo  sich  durch  Nachgrabung  gewifs  noch 
andre  Denkmäler  der  Art  würden  auflinden  lassen  ' ).  In  diesem 
Haine  wurden  auch  die  wichtigsten  Acte  des  jährlichen  Gottes- 
dienstes der  Dea  Dia  vorgenommen,  während  andre  vorbereitende 
oder  bcschliefsende  in  der  Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Ma- 
gister oder  Promagisler  staltfanden.  Und  zwar  geschah  dieses 
jährlich  im  Mai,  um  die  Zeit  da  die  ersten  Feldfrüchtc  reif  waren 


t)  Der  Ort  heifst  jetzt  Aflnga  Tasino  und  lie^  grade  vier  Millien  vor 
den  jetzigen  Stadtthor  an  der  Via  Portuese,  was  genau  zu  jenen  Angaben 
pjfst.  Im  Jahre  1573  wurden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
genheiteo  andre  ansgegraben,  während  sich  andre  in  der  .Vachbarschaft 
«erschieppt  haben.  Ueberdies  läfst  sieh  aus  Aufzeichnungen  des  16.  Jabr- 
haaderts  nachweisen,  dafs  selbst  die  alten  Gebäude  des  Hains  sich  zum  Theil 
bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken  Ann.  dcH’  Inst.  1841  p.  121, 
Melehiorri  Append.  agli  Atti  e Mon.  de’  Fr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi  Ballet,  d. 
InsL  Arrh.  1855  p.  LIV.  lieber  die  Via  Campana  s.  meine  Regionen 
S.  97.  230. 
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und  die  Erndte  bald  beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier 
der  Dea  Dia  wobl  mit  den  gewöhnlichen  Gebräuchen  der  porca 
praecidanca  und  des  praeiuetium  auf  dem  Lande  vergleichea 
läfst ').  Auch  war  diese  Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine 
feststehende,  sondern  sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  von  dem 
Magister  des  Collegiums  ängesagl,  nach  den  vorhandnen  Irkun- 
den  indessen  so,  dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai 
oder  zehn  Tage  später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer 
wurde  der  erste  Festtag  domi  d.  b.  im  Hause  des  Magister  oder 
Promagister,  also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  hei- 
ligste im  Haine  der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  ah- 
schliefsende  Nachfeier  wieder  „zu  Hause“.  Die  Feier  des  ersten 
Tags  2)  bestand  in  einem  Morgengotlesdienste  und  in  einem 
meinscbafllicben  Mable  der  Brüder  und  der  ministrirenden  Kna- 
ben, welches  Nachmittags  geballen  wurde.  Am  frühen  Morgen 
wurde  zunächst  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert, 
darauf  trockne  Früchte  d.h.  die  Cerealien  des  vergangnen  Jahrs 
und  grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt®),  auch  mit 
Lorbeer  bekränzte  Brode  herumgereicht  und  das  Bild  der  Dea 
Dia  gesalbt;  worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser 
Act  beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Briider,  nach- 
dem sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst, 
auch  die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann  von  neuem 
mit  Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der  frowmeo 
Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde *)i 


1)  ^'onl  7.  bi.s  zum  14.  Mai  s.iniiiidleu  die  Vestalinncn  die  spicasai»- 
rca.s  (Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  furpiuui,  Sen.  V.  E<’l. 
VIII,  82.  Unbekannt  i.st  die  Beziehung  von  Paul.  p.  tll  Florifertum  dictum 
qiiofi  eo  die  spicaefcriintnr  ad  sacrarium. 

2)  Die  altern  Urkunden  berichten  über  dic.se  Gebräuche  kürzer,  <!•* 
späteren  immer  ausluhrlicher,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mündlift'" 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hätte.  .So  ist  hier  und  überhaupt  besoadrr* 
tab.  XLI  a.  b.  zu  vergleichen,  die  vvichtigste  unter  allen  diesen  Urta»de>i 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Klagabal  ist. 

.2)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist : frtip;es  aridax  et  virides  eo«h?^ 
n/«r,  wo  continRere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeotet,*- 
Plin.  II.  N.  XVIII,  2,  2 ac  ne  de/fiistabant  quidem  novas  fnif^es  autdef 
antequam  tacerdotex  primitiax  libaxseni,  und  XXVIII,  2,  5 citr  ad prnm- 
tias  pomorum  haec  vetera  esse  dicinius,  alia  nova  opUwiut?  Vgl.  obf> 
S.175.  Fruges  sind  Feldfrüchtc,  speciell  Cerealien,  s.  Marini  p.  201.  H*‘i- 
lige  Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.oben  S.. ‘12.3, 3.  Hier  sind  sie  lurWeibf 
mit  Lorbeer  bekränzt  und  vermiithlicb  von  frischem  Korn  gebacken. 

4)  Serv.  A.  I,  730  apud  Romanoi  coena  edita  sublatitque 

pritnit  tilentiiim  fieri  snlebat,  qttoad  ea  quae  de  coena  libata  fuerail  aa 
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Ufilfc  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen 
Fnlchlen  des  Jahres  einige  zum  Altäre  trugen  (fruges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kränze,  berührten  noch  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kränze  vertheiit  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dein 
gewöhnlichen  Rufe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
friih  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aufser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegnen  Hain  der  Göttin  im  en- 
geren Sinne  verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden, 
ein  Tempel,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altäre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet 
»iirde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer 
«eifsen  Kuh').  Darauf  versammelten  sich  alle  Brüder  in  dem 
Tetrastylum.  genossen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Proccssion,  mit  verhülltem  Kopfe  und  mit  dem 
von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
schmückt hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  Namen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen  mit 
Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle  mit 
Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück  und 
brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  (Zeremonien,  die  nicht 
mehr  verständlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte“  zu  holen, 
welche  sämmtliche  Brüder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sic  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 


forian  ferrentur  et  igni  darenlur  ac  puer  deott  propitios  nitnUatset:  wobei 
lir  KewöhDÜch  an  die  Laren  und  Penaten  zu  denken  ist. 

l)  Ad  aram  immolavit  porcHias  piaeularet  diitu  lad  comqumdi  et 
operii  Jaciundi,  ibique  vaecatn  honorariam  albatn  ad  joetdum  immolavit. 
Laeaia  coinquire  ist  i.  q.  rollueare,  sublueare  arbores,  opus  Tacere 
ist  den  Gottesdienst  verrichten,  s.  Marini  p.  3U9.  339.  Oflenbar  säuberte 
■an  den  llaio,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  vornahro,  und  brarhte 
eben  deshalb  vorher  dasSiibnoprer,  s.  obenS.  371,3.4U(>,  2.  Die  vacca  hono- 
raria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegensatz  zu  den 
porr.iliis  piacnlaribus,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel  galt  sie  der  Dea 
Dia  als  der  lichten  und  woblthätigen  Ackergöttin.  Die  Eingeweide  dieser 
Knb  wurden  auf  einem  Altäre  in  dem  Circus  niedergelegt. 
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zurQckkebrten : eine  neue  Weihe  der  Feldfnlchte,  wie  es  sclieint, 
bei  welcher  vermnthlich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des/Jaios 
oder  in  demselben  vorauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  ülier  die  Töpfe, 
öffneten  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abhange,  setilen 
sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer  be- 
kränzte Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheilen,  salbten 
die  Bilder  u.  s.  w. , bis  endlich  der  Tempel  geschlossen  und  alle 
Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann  ein  Tanz 
(tripudium)  um  den  Altar,  bei  welchem  sich  die  Brüder  aufgür- 
leten  und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theilten,  und  der  Ge- 
sang eines  alterthümlicben  Liedes,  wozu  der  geschriebene  Text 
unter  den  Brüdern  vertbeilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie  immer 
ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn  nicht  mehr 
verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses  Lied,  ein 
an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet,  urkundlidi 
bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlichen 
Sprache  so: 

E nos  l^ases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Salur  furere  Mars  iimen  sali,  sta  herber. 

Semunis  alternei  advocapit  conctos. 

E nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 

Der  Sinn  sclieint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.  Neve  luem  Mai*s  sine  incarrerein 
plures.  Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  verberc.  Semonesal- 
terni  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc. ' ).  Zu  Deutsdi: 
Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men RIars.  Satt  vom  Rasen  kehre  beim  in  deinen  Tempel  und 


1)  E stebt  entweder  wie  in  den  Scbwarroriueln  Ecastor,  Equirinf-tf 
cere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eccum,  elluiu,  eilai» «•<*?*■ 
Luerve  ist  Inervem  d.  i.  luerem,  luem.  Sins  scheint  eine  veraltet' 1®' 
perativform  zu  sein  fiir  sine,  vgl.  Fest,  p.  205  i«  Satiari  cartnine  — }>f°' 
spieet  prospice  — perfines  perjringas.  Pleoris  sind  plorcs,  der  Si» 
wie  oi  TtalXoi,  plebs,  dasVolk.  Zu  satur  furere  vgl.  Horat.  Od.  1,2,3' 
heu  nimis  longo  satiate  ludo.  Ueber  das  Folgende  s.  oben  S.  308,  st» 
V erbe  re  (das  e ist  am  Schlüsse  weggefallcn  wie  in  advocapit)  ist  »n  ver- 
stehen: Stebe  still,  halte  Roh  mit  deiner  Geifsel,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  821 
conteendU  equot  Gradivut  etictu  verberis  increpuit.  Advocapit  ist  das 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dafs  die  Tanzenden  io  drei  Gruppen  ver- 
Ihcilt  waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Textes  i» 
der  Urkunde.  Aufser  den  S.  39,  2 Citirteo  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  204. 
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höre  auf  zu  geifseln  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alle 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  S^en  und 
Schutz  vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser 
Ceremunie  schritten  die  Brüder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men für  das  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
schafUicbes  Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordnelen  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten 
desultores  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Bnidem,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kränze 
V wahrscheinlich  Aehrenkränze)  verlheilten.  Dann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
Docbmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salhen  und  Sporteln  be- 
schenkt auseinandergehn.  Der  dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier ' ) wie  der  erste 
den  Elingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Xufser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weihungsfesle  für  die 
Ersüinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene 
Vorfälle  Aolafs  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
bald  ist  «Iwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
znbessem,  zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in*  den  Tempel  tragen  mufste : was  jedesmal  ein  piaculuin  zur 
Folge  batte,  also  einer  besondern  Sühnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  GeschäRe  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird, 
.kusnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
Collegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmtli- 
che  Brüder  zugegen,  z.  B.  als  es  nöthig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingmistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen , und  als  einige  Bäume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  getroffen  wa- 
ren. so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 


1)  immer  heifst  es  von  diesem  Tage,  dafs  die  Brüder  zusammenkoni- 
aien  ad  consammaodom  sacrificiom.  So  auch  in  der  Ankündigung  des 
Festes  t.  XXXII,  1,  18:  XHl  K.  tun.  consnmmabitur  domi.  Vgl.  Marini 
f.  198.  286. 


/ 
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deiie  Herstellungen  vorgenommen  werden  mufslen.  Auch  hier 
wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  Geschäfte  (opehs 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (opcris  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  hei  diesen  Anlässen,  dadielleilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  aurserordentlicher  Weise  betroffen  wa- 
ren, nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Sühnopfer,  sondern 
auch  nacli  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt').  Noch 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonders 
häufig  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedenen 
Stellen  zu  versammeln  pflegen , doch  kommen  sie  gelegenllicli 
auch  in  der  Regia  zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w. 
Die  gewöhnlichen  Veraiilassmigen  zu  solchen  Zusammenkünflen 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen 
über  aufserordentliche  Vorfälle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Thcilnahme  des  Collegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aufserordcnllicb  häufigen  Gelübde 
und  Dankgebete  für  das  Wohl,  das  Gedeihen  und  die  Siclierheil 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses.  Auch  bei  solchen  Gele- 
genheiten trat  das  Collegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  Capitolinischen 
Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei- 
len auch  der  Salus  Augusli,  der  Salus  Populi  Romani,  der  Provi- 
dentia Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas,  Felicitas  u.s.w.,  dem 
Genius  Imperatoris,  der  luno  Imperalricis,  wobei  denmäßo^'' 
eben  Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblictfen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 


6.  Angerona. 

Rom  halte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schuld' 
gotl,  welcher  ursprünglich  als  namen-  und  geschledilsloser  C<- 
nius  gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  di«**® 
bald  mit  jenem  Gotte  identificirtc,  männlichen  und  weiblich««, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  2).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  MuthmaTsun- 


1)  VrI.  t.  XXXII,  21  und  l.  XLIII. 

2)  Macrob.  S.  III,  9,  4,  lu  Lyd.  d.  Mens.  IV,  50.  51,  vgl.  »be» 

1.  Als  der  S.  33,  1 erwähnte  y.  Valerius  Soranus  als  Volkstriban  a 
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g(ii  vorzüglicli  deswegea  zu  deuken,  weil  sie  mil  dem  Finger  auf 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheiinnifsvollc  und 
wrschwi»*gciie  GütUn,  denn  diesen  Sinn  halte  eine  solche  Ge- 
behrde  ' ).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter 
dem  Namen  Diva  schlechllim  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  den  Pontifices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Ucculeia,  einem  Ileiliglhume  der  Volupia  dargebracht  wurde*). 
Audi  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altäre  dieser  Göttin 
eiues  vergnüglichen,  behaglichen  Wohlseins,  denn  so  ist  der  Name 
Volupia  zu  verstehn*).  Das  Ileiligthum  dieser  Göttin  lag  in  der- 
selben Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larenlia  befand,  und 
SU  täUl  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einerseits 
mit  dem  des  Saluruus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
.Icca  Larentia  nalie  zusammen:  daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larenlia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtdur  gewesen,  welche  eben  deshalb 
auch  als  Sebutzgöttin  von  Itom  gedacht  werden  konnte.  Die  ge- 
hcimnifsvolle  Gebehrde  des  Schweigens  würde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Volupia  auf  fdinliche  Weise  zu  erklären  sein  wie  der  buhlerische 
Oiarartcr  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
roaa  deulea  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich,  bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sic  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenarlige  Bräune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.  Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Vaneo  dieses  Schatzgottes  öHentlicb  aaszasprecheo  wagte,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestraft,  Pliti.  II.  N.  III,  5,  9,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  .Man  pflegt  deshalb  geiiisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als 
Aaniletc  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
nesBen,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1S53  S.  47.  4S. 

2)  V'arro  I.  I.  VI,  23  ^ngeronalia  ab  Angerona,  cui  sacrificium  fit 
in  curia  Acculeia  et  euiut  Jeriae  piibUcae  is  dies.  Vgl.  die  Kalender  z. 
2\.  Dec.,  von  denen  das  MalT.  den  Tag  DIValia  nennt,  A'errius  Flaccus 
aber  za  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  .Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  za  lesen  ist:  Feriae  Diva(les)  appeü(antur)  ....  in  ar(a 
cariae)  Occul{eiae).  Mehr  hei  Macrob.  I,  10,  7,  vgl.  Paul.  p.l7  Angeronae 
Ileae  azd  die  Glossae  Lahb.  p.  12,  welche  die  .Angeronia  für  eine  Göttin 
ji,i  ßovi.i,i  xiii  xatQMV  erklären. 

3)  h'.inius  Anoal.  247  quocum  tnnlla  voliip  ac  gaudia  clamque  palam- 
que.  Daher  die  Volupia  auch  unter  den  Gottheiten  puerilis  aetatis  an- 
gerafen  «uede,  neben  der  Venilia  und  Libentina. 
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wie  bei  der  marsischen  Angitia  und  dem  volskischen  lupiter 
Anxui',  s.  S.  238.  362. 


7.  Ceres,  Liber,  Libera. 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischen  .Namen  be- 
nannt sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Z weifel  altitalischcn  l'rspnings. 
Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter  entspricht, 
Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  xo'pjj  JijfitiTgog, 
ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des  römischen 
Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten  griechi- 
schen Culten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiösen  Ideen 
als  auf  die  äufserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes  der  Römer 
einen  nicht  geringen  Einflufs  ausgeübt  zu  haben  scheint.  I^r 
Tempel  lag  beim  Circus  und  heilst  gewöhnlich  Aedes  Cereris. 
genauer  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque.  Gestiftet  wurde  er  ini 
vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die  Römer  durch  die 
Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg  mit  Porsenna, 
dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhänge  der  Tarquinier  unter 
den  Latinern  verwickelt  worden  waren  und  in  Folge  davon  u.  a. 
eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geord  neten  Kornzufulir  ent- 
stand, welche  bei  den  schlechten  Erndten  der  letzten  Jahre  voll- 
ends bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in  dieser  Bedrängnifs 
an  die  sibyllinischen  Rücher,  die  nach  ihrer  Weise  auf  die  gne- 
chischen  Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regelmäfsigen  Ertrages 
der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechischen  Italien  und 
Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also  gelobte  der  Dictator 
A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus  ini  J.  258  d.  St.  (49b 
V.  dir.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  darauf  von  dem  Con- 
sul  Sp.  Cassius,  demselben  der  das  Ründnifs  mit  den  Latiuer" 
schlofs,  eingeweiht  wurde ' ),  Kurz  vorher  war  auf  VeranlassuDg 
der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volkstribunate  auch  das  -t®! 
der  plebejischen  Aediien  gestiftet  worden , welche  im  Interrss* 
der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  und  den  Kornmaik'  ^ 
sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem  sehr  engen  >emall- 
nisse  zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und  Tempel  der  Ceres 
standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung  einer  Hungersnou' 
nach  Campanien  und  Sicilien  geschickt,  um  von  dort  her  eine 


1)  Dionys.  Vf,  17  and  94.  Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  49,  Becker  Hm<H' 
1 , 471. 
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KornzufuhrzuTennittein:  daher  man  aus  diesen  Thatsachen  zu- 
sammengenommen  folgern  darf,  dafs  gleichzeitig  mit  der  Stiftung 
des  griechischen  Gultus  der  Äckergottheiten  eine  lebhaftere  Ver- 
bindung mit  den  griechischen  Nachbarn  im  Süden  eingegangen 
und  wohl  auch  selbst  jene  polizeiliche  Sorge  für  den  Kornmarkt 
zunächst  nach  ihrem  Beispiele  eingerichtet  wurde.  Der  Cultiis 
selbst  war  so  sehr  ein  griechischer,  dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres 
aus  dem  griechischen  Italien,  namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie 
von  Cumä , welches  bei  der  ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst 
wahrscheinlich  noch  selbst  thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  her- 
beigeholt  wurden;  auch  die  Sprache  und  Terminologie  des  Got- 
tesdWnstes  blieb  die  griechische  ' ).  Auch  der  über  dem  Eingänge 
zum  Circus  am  Abhange  des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres 
varnacb  seiner  Architectur,  Ausstattung  und  Decoration  durch- 
aus ein  griechischer  und  von  griechischen  Künstlern  ausgeführt, 
so  dafs  er  als  das  erste  Beispiel  griechischer  Kunst  in  Rom,  wo 
bis  dabin  die  etruskische  Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  ^). 
Selbst  der  griechische  Ritus  der  Einweihung  von  Frauen  wurde 
bei  diesem  Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung 
alles  heftigen  Orgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier  !>).  Was  die 
Oberaolsv^t  der  plebejischen  Acdilen  betrifft,  welche  der  ihnen 
obliegrndea  Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres  wahrscheinlich 
-<ogar  den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  Ceres  verwalten 
ioüleo,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 
-\is  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
«der  bei  dem  Tempel  der  Ceres <),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
Komniarktspolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspenden  vertheilten:  daher 
Ceres  und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Frei- 


1 ) Cic.  pro  Balbo  24, 55  Sacra  Cereris — summa  maiores  nostri  religione 
e-Mfici  ceremouiaque  rduerunt:  quae  quum  essent  assumta  de  Graecia  et 
ftr  Graecas  semper  eurata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  omnia  nominata. 
;Vg\_  S.  138, 1).  llas  sacerdotes  Video  Jere  aut  ?ieapolitanas  aut  l'elienses 
Juisst,Joederatarum  sine  dubio  civitatum.  Diesen  Priesterinnen  wurde 
inner  »orher  doreh  einen  besnndern  GemeiDdebcschluls  die  Civität  gege- 
ben. I.  Gr.  t.  c.  und  Vater.  Ma.\.  I,  1,  1. 

2)  Plin.  H.  IV.  XXXV,  12,  45  (S.  133,  1)  vgl.  Bröcker  Unters,  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  nltrüm.  Gesch.  S.20.35  IT.,  und  über  die  Lage  des 
Tenpels  Dionys.  VI.  94  und  Liv.  .XL,  2. 

3)  Cic.  de  Legg.  II,  9 vgl.  ib.  II,  15,  37  und  Dionys.  II,  19. 

4)  Liv.  III,  53,  vgl.  Plin.  II.  N.  XVIII,  3,  4,  iVon.  Mare.  ji.  44  pandere, 
Becker  Handb.  d.  H.  Alterth.  II,  2,  292  IT. 

Preller,  Rüm.  Hylhol.  28 
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beiten  überhaupt  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  die- 
selben verstofsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufsc  zu  bekom- 
men pflegte  ').  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365  v. 
dir.),  neben  den  plebejischen  Acdilen  curulische  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Kornmarkt  und  für  die  Spiele  der 
Ceres  ein  wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  AediJen,  mit 
diesen  Spielen  beschäftigt  sehen  *).  Endlich  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kornmarktes  und  der  Cerealischen  SpieVe 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  von 
den  übrigen  Cerealische  genannt  wurden  ^). 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April,  der  wich- 
tigste Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hie- 
fsen  Cerialia  oder  ludi  Cereales  und  wurden  wie  andre  Spiele 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlas- 
sung*), später  regelmäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee 
war  die  Stifluug  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem 
Hintergründe  der  Mythe  vom  Raube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Römer  mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Siciliens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneig- 
neten. So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den 
Rath  der  sihyllinischcn  Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  vei-söhnen, 
eine  eigne  Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  rö- 
mischen Gottesdienst  für  ein  Filial  des  dortigen  Deraeterdienstes 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  Verres  ganz  besonders  zum  Ver- 
brechen, dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stätten  und  Bildern  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe  ^).  Daher  auch  die  römischen  Dichter  den 
Rauh  der  Proserpina  gewöhnlich  nach  Anleitung  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschafl 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  392  ff. , wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet®).  Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihrer 

1)  Liv.  II,  41,  vgl.  XXXIII,  25  und  Plin.  II.  N.  X.XXIV,  4,  f>. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 

3)  Becker  — Marquardt  linndb.  II,  2,  327,  3,  24S.  Ein  solcher  .kedi- 
lis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.Memmins  C.  F.,  welcher  sich  auf  Münzen  der 
Meminia  nennt,  mit  der  .Aufschrift  MEMMIVS  ,\ED.  CERIALI.A  PHEI.MVS 
FECIT  und  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,  23,  XXX,  39. 

5)  Cic.  in  Verr.  V,  72.  IS7,  vgl.  Val.  .Ma.x.  I,  1,  1. 

0)  Vgl.  Stat.  Theb.  XII,  270ff.,  Sil.  Ilal.  Pun.  XIV,  239ff.,  ClaudiM 
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edJen  und  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie  mit  reinem  Ge- 
Diüüie  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln').  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Ceres  selbst  jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien,  der 
Kornkammer  Itdiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Götter  von  Sicilien  be- 
wirtheU  wird  Proserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
FrühVmgsflur  Blumen  liest,  von  Pluton  entführt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sie  zwei  Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu 
leuchtenden  Fackeln , schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Meer  nach  Korinth  und  Attika , wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Ruhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
eleus'inischen  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frucht  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiter  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
Hheio,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
emllich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälile 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre llälRe  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alle  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  llicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Emdten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
tneni,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin,  in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit 
duakbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude;  denn 


d'*  rapto  Proserpinae,  und  als  letzten  Nachklang  der  sicilianischen  Legende 
die  Erzählung  bei  lul.  Finnirus  Mat.  7 p.  lU  ed.  Bursian. 

l)  Nach  Dionys.  I,  33  wäre  der  Gntte.sdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begangen  worden.  Vgl.  aber  Virg.  Georg.  I,  314  und  dazu  Servius. 
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nur  weifse  Kleider  ziemen  der  Ceres . daher  an  den  Cerealien 
Alles  weils  gekleidet  war  und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die 
Geweiheten  der  Ceres  nur  diese  Farbe  trugen').  Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spiele 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus  ^),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten , so  dafs  sich  die  Megalesien  vom  4. 
bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlossen ; wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichen  dafs  zur 
Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Biirger 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  Cerealien'’).  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
seher der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  tbeilgenorameD 
zu  haben  ‘),  welches  vermuthlicb  am  19.  April  dargebracht  wurde, 
dem  alten  Ilauptfesttage  der  Cerialien  und  dem  volksthümlich- 
sten  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  fiillte  sich  der  (’areus 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse*),  welche 
Frucht  auch  in  Italien  ein  altherkörnndiches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  volksthümliche  Fuchsbetze  durch  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sitmbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 

1)  Ovid  F.  IV,  619,  V,  355,  Terlult.  de  pallio  4 ob  mltm  mma 
candidatum  et  ob  notam  vittae  et  privilegium  galeri  Cereri  initiaiitur.  D'e 
vitta  war  nebmiiuh  das  pricsterliche  Abzeichen  im  Dienste  der  Gerts.  Der 
galerus  scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedeckung  wie  beim  II.  Dialis,  sondern 
eine  eigenthiimliehe  Haartracht  gewesen  zu  sein,  vgl.  luvenal  S.  M, 
TertnII.  de  lest.  an.  2,  de  cult.  fein.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  IV,  3S9,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zn  bezie- 
hen sind.  ^'gI.  Varro  d.  r.  r.  1,  2,  11. 

3)  Gcllins  iS.  A.  XVIII,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  iipp'f 
zu,  daher  Cereales  coenae  fiir  ein  reichlirhes,  üppiges  Mahl,  Plant.  H*' 
naeebm.  1,  1,  25. 

4)  Tertull.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Scin/ffrir» 
die  Rede  ist:  Flamiiiicae  et  Aedäet  sacrißewit,  creatis  schola  AonoriUnf 
Jeriit.  Ilörhst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien. 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  Sch»o“ 
gebraucht  wurde,  spricht  Fest.  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Land« 
der  19.  April  der  herkömmliche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  ßuees  mitti  in  Cerialibus.  Auch  bei  Tacit.  .\nn. 

53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  m- 
her  es  ein  nicht  geringes  Verschn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bf 
diesen  .Spielen  anstatt  der  gewöhnlichen  Rennen  Gladiatoren  anftreten  h«- 
fsen,  Dio  XLVII,  40. 
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Felder  vom  Kornbrände,  den  man  den  Rothfuchs  (robigo)  nannte, 
lu  befürchlen  hatten  und  in  dieser  verhängnirsvollen  Jahreszeit 
auf  mehr  als  eine  Weise  beschwur.  Ovid  batte  sich  auf  einer 
Reise  in  seine  Heimath  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  679  ff.).  Ein  sparsames, 
hartgewübntes  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  bestellte  das  Feld,  die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  llof  und  war  eine  (leifsige  Spinnerin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  muthwilliger  Bursch.  Dieser 
fangt  einen  Fuchs,  welcher  oll  den  Hühnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Brand  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Carseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  ' ).  Deshalb  würden  die  Füchse 
auch  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Mähr- 
chen  dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen 
vom  Unnde  des  Kephalos,  der  den  Teumessischen  Fuchs  ver- 
tont V>\.s  beide  in  Stein  verwandelt  werden  2).  Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
batte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fruchtfelder.  In  der  Nähe 
von  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Robigo  oder  des  Ro- 
bigas;  unter  diesem  Namen,  der  von  röbus  d.  i.  rufus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  Ursache  des  Uebels  als 
«ne  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte®);  daher  man  den 
Mars  mit  der  Robigo  und  den  Robigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte*).  Namentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Robigalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Göt- 


ti Ovid  1.  c.  nam  vivere  captam  nunc  quoque  lex  volpem  Caneolana 
retat.  Die  Stelle  ist  verdorben  and  sehr  verschieden  emendirt,  s.  Merkels 
Ans^be  nnd  Hertzbergs  Rec.  in  der  Zeitschr.  f.  A.  VV.  1846  n.  19  ff. 

2)  Griech.  Mythol.  2,  97. 

3)  Gell.  A.  A.  V,  12,  Varro  I.  1.  VH,  102,  vgl.  Plin.  H.  IV.  XVII,  44, 
2,  .Will,  28,  68.  Im  Griechischen  heifst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
der  rothen  Farbe  (ovalßq,  daher  Apollo  tQv9(ßios  anf  Rhodos,  s.  Strabo 

xjn  p.  912. 

•i)  Tertull.  d.  Spectac.  5,  Varro  r.  r.  1,  1,  6,  vgl.  oben  S.  302, 1,  379,6. 
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lern  um  Schulz  vor  tlem  verheerenden  Uehel  flehte  |).  Es  war 
die  Zeil  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  man  an  diesem  Tsge 
im  Haine  des  Robigus,  fünfMillien  von  Rom,  auf  dem  »ege 
nach  Nomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farbe  als  Siilinopler 
darhrachle,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Hundsthor  ge- 
nannt wurdet).  Ovid  erzählt  wie  ihm,  als  er  einst  an  jenem  Tage 
früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Roin  war, 
die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern  begeg- 
net sei,  voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingeweide  eines 
Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzuhringen.  Er  tritt  hinzu  und 
hört  das  Gebet  des  Flamen,  in  welcbcm  er  die  grofse  Macht  der 
strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat  bat 
woran  sich  die  gewöhnliche  FiirbiUe  um  Segen  der  Felder  un 
um  Frieden  anschlofs.  Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch  und 
Wein,  dann  mit  den  Eingeweiden  der  beiden  Thiere  geopfert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse 
Spiele  aufgeführl='). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  a^ 
gehend,  fiel  in  den  August,  bald  nach  denn  Tage  der  Schlacht  bei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb;  daher  die  Trauer  durch  ein^nes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  daraui 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurde*).  Es  war  ein  Fest  e 
Wiedervereinigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  gneew- 


1)  Plin.  XVIII,  29,  69,  vgl.  Varro  I.  I.  VI,  16,  Paul.  p.  2fii,  ' 
Ge.  1,  151,  nach  welchem  die  Bauern  den  Kornbrand  calamiUs  di 

d.  i.  also  eigentlich  Halmschoden,  Kal.  Muff.  Praenest.  , 

2)  Paul.  p.  45  Catuiaria  porta  Homae  dicla  ett,  quia  non  lo»(^  ^ 
ad  placandum  Caniculae  sidus  fntgibiu  inimicum  rqfaa 

bantur,  vt  fruges  ßavescentet  ad  matvriialetn  ponducerentur. ■ . 

p.  285  rutUae  canes,  Colum.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XMH,  3,  3 
commentariu  poiit/ficum:  ylugiirio  catiario  agendo  dies  coW 
priusquani  J’rumenta  vaginis  exeant  et  antequam  in  vagxnas  /ler»«* 
an  diese  Feier  zu  denken.  i-,  ^ 

3)  Verr.  Flacc.  z.  Fast.  Praen.  RGB.  Feriae  Robigo 
vrilliarium  V,  ne  robigo  J'rumentis  noceat.  Sacrificiitm  et  ludi  cuTf 

maioribus  minoribusquo  fitmt.  .«P»iiiiisto 

4)  So  werden  sich  die  verschiedenen  Berichte  am  ' i.,i,  i« 

lassen,  s.  LiV.  XXII,  56  und  XXXIV,  6,  Val.  Max.  1,  1,  15,  PI«*-  r 
Paul.  p.  97  Graeca  sacra  Jesta  Cereris  ex  Graecia  translala,  0^. 

ventionem  Proserpinae  matronao  colebant  etc.,  wo  irrig  von  na 
Schränkung  der  Trauer  auf  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl-  Fest.  p. 
nui'Zur  populo  luctus  — cum  in  casto  Cereris  est. 
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schein  Vorbilde,  wobei  die  Frauen  sich,  wrie  es  scheint,  neun 
Mächte  ihrer  Männer  enthalten  mufsten  und  dann  in  weifser 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Ki'änzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Früchte  darbrachten  ' ).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  Mythus  von 
der  Trauer  der  Ceres  über  den  Rauh  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
für  eine  Widersacherin  der  Ehe  2),  obwohl  Ceres  sonst  in  Rom 
Rie  Tellus  und  die  Thesmophoros  hei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
j;öllin  gehalten  2)  und  selbst  eine  Hochzeit  der  Ceres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tifices begangen  wurde*):  aus  welcher  Auffassung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste  ’).  Endlich  ^vurde 
seil  dem  J.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiflen  der  sibyllinischen 
Bücher  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten  der  Ceres  (ieiunium  Cereris)  beobachtet®),  welches  wenig- 

Ovid  Met.  X,  431  Fetfa  piae  Cereris  celebrabant  annua  truUres, 
v|\.  Hcrirl  0.  F.  p.  CLXXX.  Auch  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Arnob.  II, 
13  gekorra  wohl  hieher. 

2)  Sem.  V.  A.  III,  139,  V.  A.  IV,  5S  Alii  dicunt,  — Cererem  propter 
raphtm  fitiae  nuptias  execratam.  — Et  Romae  cum  Cereris  sacra  ßunt 
obserratur  ne  quis  patrem  aut  filiam  nominet,  quod  fructus  matrimonii 
per  Uberos  constet,  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Liber  a,  vgl.  Cic.  N. 
D.  n,  24,  62  sed  quod  ex  nobis  naios  Uberos  appellarnus,  idcirco  Cerere 
nati  numinati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  lÄbera  servant,  in  Libero  non 
item.  Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu 
Grunde,  wie  sie  b.  Virg.  Aen.  II,  714  heiTst,  wozu  der  Int.  Mai.  bemerkt: 
perpetuum  epithelon  factum  propter  raptum  Proserpinae. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  87  faeem  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  praeferebant.  Dafs  auch  der  Dienst  der  griechischen  Thesmopho- 
ros in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  Insrhr.  aus  Pompeji  b.  Or.  n.  2190, 
iifi  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  187. 

4)  Plant.  Aulul.  II,  6,  5 auf  Veranla.ssnng  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cererine  has  Jacturi  nuptias?  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aUud  est 
tacrificimn  aliud  nupb'as  Cereris  celebrare,  in  quibus  revera  vinum  adhi~ 
berinefas  Juerat,  quae  Orci  nuptiae  dicebantur,  quas  praesenfia  sua 
PtmUßees  ingenti  soleninitate  celebrabant.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des 
Platon  und  der  Persephone,  wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge- 
friert wurde,  s.  Griech.  Mythol.  1,  485,  daher  auch  in  Rom  an  dieselbe 
Jahre  szeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die  Ceres  dabei  als  Gast- 
geberin gedacht  zu  haben.  Auch  das  lectisterniura  Cereris  b.  Arnob.  VII, 
32  gehört  vermutblirb  in  diesen  Zusammenhang. 

5)  Plul.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  uner- 
hört waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 

6)  Liv.  XXXVI,  37,  Kal.  Amitern.  z.  4.  Oetb. 
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slens  der  Zeit  nach  den  griechischen  Thesmophoriea  ent- 
sprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heilig- 
thum am  Circus  zu  den  angeseheusten  in  Rom ; nach  Cicero  »ar 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dorliu 
andern  Völkern  gegangen  sei').  Augustus  haute  den  imJ.  31 
V.  Chr.  durch  eine  Fenersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  er  von  Tiberius  wieder  eingeweiht  wurde-).  Der 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischen 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen 
überhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammen- 
geslellt  wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausge- 
scbütlet,  oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleicli- 
artigen  Anspruchs  auszudrücken  pllegten,  wo  diese  beiden  Götter 
mit  einander  gekämptl  halten^);  und  das  Mährchen  von  der  Ein- 
kehr des  Bacchus  bei  guten  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Falerner 
Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen- 
det habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  wie  dieses  schon  die  einhemii- 
schen  Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  in 
herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oder 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigentlich  der 
Befreier^),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  Ausge- 


1)  Cic.  Verr.  I.  c.  Wirklich  war  spater  durch  Italien  derA**e 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  penanst  i;*- 
in  der  Inschrirt  aus  Curaae  b.  Or.  n.  1498,  vgl.  Mommsen  I.  IN.  ind. 
Uebcrall  war  diese  Religion  sehr  angesehu  und  namentlich  worden  uc 
Priesterinnen  der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriflen_»ns  de» 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capua,  Samnium  b.  Mommsen  I.  IV.  n.  375.IO^d. 
2206.  2207.  3563.  3572.  3573.  4535.  4743  und  die  aus  Verona  b.  Or.  n. 
1494.  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Ceres  llelvina  oder  Elvina  n 
Aquinum,  s.  luvenal  Sat.  III,  319,  Mommsen  I.  IV.  n.  4312. 

2)  Tacit.  Ann.  11,49.  Eine  supplicatio  der  Ceres  und  Proierpio»  ■*** 
dem  Neroniseben  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

3)  Plin.  II.  N.  III,  5,  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  VII,  162  IT. 

4)  Der  Stamm  ist  lib,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  wohl  zu  nntcr- 
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Ussenheit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  von 
der  libertas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personificiren 
und  ini  Bilde  zu  denken  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Krafl,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher 
auch  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ungehundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird  '),  wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  fliefst“  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiter  sind 
Liber  und  Libera  die  Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu 
ihaea  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontiticalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
berkümmlichc  Symbol  des  Phallos  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
des  tasdnom,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


srhrideo  voa  lubet,  libet,  wovon  Libentia,  Libitioa  n.  s.  w.  Paul.  p.  121 
Loebttttm  et  loeberiatem  antiqui  dicebant  Liberum  et  libertatem.  Ita 
Graeci  loißriv  et  Xtißtiv.  Vgl.  Serv.  V.  G.  I,  7 Sabirii  — Liberum  Loeba- 
taan  {appelianl).  Dictum  autem  quia  graece  Xoißi]  didtur  res  diviria.  Al- 
Irnlinga  bangt  wohl  auch  Xtißtiv,  liharc  mit  diesem  Stamm  zusammeo,  nur 
nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottesdienstlichen  Spende,  sondern  in  dem  alt- 
grmeioeren  des  fliefsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetativen  Ueber- 
losses  überhaupt,  s.  Augustin  C.  D.  V'II,  21  Liberi  sacra,  quem  Uquidis  se- 
nmibus  ac  per  hoc  non  solum  Uquoribus  fructuum , quorum  quodammodo 
pranatum  vinum  tenet,  verum  etiam  seminibus  animalium  praefecerunt. 
Hinsicbtlicb  des  ISebenbegrifls  der  Befreiung  von  Sorge  und  Mühe,  der  in 
Italien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  griechische  Avaioi  oder  Avaioi,  wie  denn  auch  Einige  Liber  von 
In«  ableiten,  s.  Lobeck  Aglanph.  p.  644.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
spreeheo  Pro  und  Früwa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.  M.  191  tr.,  1209. 

1)  Paul.  p.  115  Liber  repertor  vini  ideo  sic  appellatur,  quod  vino  ni- 
nuo  usi  omnia  libere  toquantur.  p.  116  Naevius:  Libera  ling-ua  loquemur 
btdis  Uberalibus.  Pomponius  b.  Ribbcck  Com.  lat.  p.  211  cuiusvis  leporis 
Liber  diademam  dedit.  Auch  die  libera  coena  bei  Petron.  26  wird  so  zu 
verstehen  sein,  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  11  cere  liberam  vindemiam  esse 
quam  sic  celebrarent.  Dahingegen  Seneca  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber 
nicht  ob  licentiam  liogoae  so  benannt  wissen  will,  sed  quia  Uberat  servitio 
eurmvm  animum. 
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Ort  ZU  Ort  auf  einem  Wagen  mit  grofser  Lust  und  religiöser 
Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  gefahren  wurde').  Ja  inLavioiunj, 
der  alten  Stadt  der  lalinischen  Penaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen  ganze  Dauer  die  ungebun- 
densten Späfse  erlaubt  waren,  bis  jenes  Symbol  über  den  Markt 
gefülirt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder  zur  Ruhe  gebracht 
worden  war.  Auch  pflegte  das  fascinum  hier,  als  Sjmbol  des 
von  dem  Gotte  uusstromenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzauber 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid,  bösen  Blick, 
Bezauberung  u.  s.  w.  treffen  könnte,  von  der  angesehensten 
Matrone  des  Ortes  ülfentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  das- 
selbe Symbol  in  gleichartiger  Auffassung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war^).  So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte,  am  besten 
von  diesem  ländlichen  Umzuge  mit  dem  fascinum  abgeleitet’), 
daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem  Hoch- 
zeitszuge gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Temp«In  als  Anatliem  dar- 
gebracht wurde,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einer 
Göttin  des  weiblichen  Empfungnisses  das  entsprechende  Symbol 
des  weiblichen  Geschlechts  geweiiit  wurde,  daher  man  die  Libera 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Venus  hielt’).  Genug  niit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griecliischen  Einfluts  der 
griechische  Dionysos  und  die  griechische  Persephone  dergestalt 


1)  Augustin  1.  c.  nach  Varro. 

2)  Vgl.  die  lehrreiche  Abh.  von  0.  Jahn  über  den  Aberglaabeo  des 
bösen  Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d. 
Leipzif;  1855  S.  68  IT.  und  oben  S.  205,  3. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1,  145 IT.,  Virp.  Ge.  II,  385,  Liv.  Vfl,  2.  DieAU«- 

tnnp  von  rascinum  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dafs  sic  auch  bier** 
eine  everruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  Fesce«®'®® 
in  der  Gegend  von  Falerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.  VII,  695  dieoup' 
tialia  carmina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  vermntblich  von  einem  besonders 
eifrigen  Gülte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  luacbtigen  (ie- 
genzauber  noch  jetzt  bin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Ita- 
lien angebracht  findet.  . 

4)  Augustin  G.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  n* 
wieder  io  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthum  derCe- 
res  und  Venus  auf  Geres  uud  Libera  zu  beziebo,  s.  Mommsen  I.  N.  a.  42.‘. 
5434,  vgl.  n.  5006. 
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id«nü(icirt,  dafs  jener  fortan  im  römischen  und  lateinischen 
Sprachgcbrauche  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  entwe- 
der Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen  Füllen  zumal  im  höhe- 
ren Allerthum  gewöhnlichen  Zustulzung  des  griechischen  Wortes 
für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde,  für 
welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymologische  Recht- 
fertigung fand  ' ).  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen 
Götter  fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und 
neben  der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens 
verehrt,  aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der  segenspen- 
denden  Gal>en,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottes- 
dienstes, wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  südlichen 
ItaJieo  nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durch  die  na- 
türlicbe  Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch 
durch  das  Staalsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was 
speciell  den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Behüter  und 
Segenspender  ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Sil- 
vanus oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  von  Panis- 
ken  und  Priapisken  ^),  in  den  Städten  dagegen  häutig  als  Symbol 
der  bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das 
seines  Gesellen,  des  bekannten  Silen  Marsyasaus  Kleinasien,  nicht 
sHtea  auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rum  ^).  Die  Hauptfeier  des 


1)  Aagasl.  C.  D.  IV,  8 vgl.  VII,  20  Proserpinam  — praefecervnt 
fnmentü  germinantibtu  — dictam  a proserpendo.  Arnob.  III,  33  quod 
sata  in  lucem  proterpant  cognominatam  esse  Proserpinam.  Ennius  über- 
Cro^  Dach  Varro  I.  I.  V,  08  dieselbe  Erkläruog  auf  Proserpina  als  Mond- 
göttio,  quod  haec  ul  serpens  modo  in  deateram  modo  in  sinistram  partem 
lat«  movetur,  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  B. 
bei  I'laot.  Poen.  V,  2,74  proserpens  bestia  Dasselbe.  Uebrigens  ward 
Proserpina  gewöhnlich  als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tochter  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Cie.  N.  D.  II,  26,  66. 

2)  Mommsen  I.  IN',  n.  3U09  Libero  Gratilliano  n.  5984  (Or.  1487)  Sig. 
lÄb.  Patris  et  Silvani  etc.  unter  einer  Nische,  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L.  Octavius  Charito  operi  faciundo  prae/uil  et  parietem 
supra  amu  de  suo  J'ecit,  signum  Liberi  et  Priapisci  posuit.  Eben  dahin 
gebärt  die  versißeirte  Inschritt  aus  Lambaese  in  ISumidien  b.  Henzen  z.Or. 
B.  57)6:  yflßfiio  Fortunato  | Fisus  dicere  somnio  \ Leiber  Pater  bimalus 
(eia  Versehn  des  Steinmetzen  Tür  bimater),  | lovis  e fulmine  natus  | Basis 
baue  novationein  \ Geitio  domus  sacrandam.  Folum  deo  dicavi  \ Prae~ 
feetus  ipse  castris.  \ Ades  ergo  cum  Panisco  Memor  hoc  munere  nostro 

1 Malis  sospile  matre.  \ Facias  videre  Romain  \ Dominis  munere  honore 
Mactum  coronatumque:  wo  Liber  Pater  eben  der  genius  domus  ist,  dem 
Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Rückkehr  nach 
Rom  anbefiehlt. 

3)  Serv.  V.  A.  III,  20,  IV,  58,  Schol.  Cmq.  z.  Hör.  S.  1,  6,  120.  Als 
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Liber  und  der  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  welche 
durch  ganz  Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  began- 
gen wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndte  selbst  in  dem  eraslen 
Hom  die  Geschäfte  des  Staates  und  der  Gerichte  regelmäfsig 
unterbrach').  Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den 
Freuden  der  Zeit  zu  überlassen  und  namentlich  ging  es  auf  dem 
Lande  immer  sehr  lustig  zu,  indem  theils  jene  älteren  Gebräuche 
ihr  Recht  behielten,  auch  Oscillcn  an  den  Bäumen  aufgehän^ 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmli- 
ches Opfer  des  Liber  Pater  Böcke  geschlachtet  wurden  ^).  Auch 
beim  Keltern  und  der  Weinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das 
Geschäft,  indem  namentlich  alle  Gefafse,  die  Kelter,  der  Most  i 
durch  eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der 
Libera  geheiligt  wurden  ®).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am 
17.  März  mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge  gefeiert , ein  städti- 
sches Fest,  daher  auch  der  bürgerliche  Character  überwog.  Die 
gewöhnliche  Opfergabe  waren  die  sogenannten  liha  d.  h.  Opfer- 
kuchen von  far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber 
dargebracht  wurden,  oflenhar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit 


einen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  Anpn4 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien,  s.  Plin.  ,\XI,  3,  ti,  Seneca  d.  Brtti- 
VI,  32,  Dio  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  auf  den  Münie" 
der  g.  Marcia  und  Vihia. 

1)  Sowohl  für  den  Senat  als  Für  die  Gerichte  brachten  derSepl*®*f 
und  October  Ferien,  s.  Suelon  Octav,  35,  Minuc.  Fel.  Octav.  p.  lö-  ö*'* 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ansgelsssencn 
Freuden  eifrig  theilnahm,  sieht  man  aus  Tacit.  Ann  XI,  31,  Ael. 
Heliog.  11 , vgl.  lul.  Capitol.  Anton.  P.  11 , Gell.  IN'.  A.  XX,  8.  Für  Cam- 
panien  bestimmt  das  feriale  Capuanum  den  15.  Oetbr.  znr  Frier  der 
VVeinIcse,  und  zwar  soll  dieses  Fest  am  acherusischen  See  bei  Cuinä  be- 


gangen werden. 

2)  Virg.  Ge.  II,  380  IT.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebräucke  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  specicll  aus  Attika  ahleitet,  wie  denn  narb* 
mals  auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebräuche  sich  immer  isebr 
ausgeglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bcib<‘ 
ser  Gelegenheit  altherkömmlich  oder  Nachahmung  der  attischen  nlu|^ 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  1.  c..  Fest.  p.  195  oseilln«- 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  Tibull.  II,  1,  5.5  If.,  des  Bocks- 
opfers  Varro  r.  r.  1,2,  19  n.  A.  Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  W ein* 
b.  Non.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib.  p.  59  Homitiet  rusb'cot  in  vinde- 
tnia  incondita  cantare,  tarcüiaMces  in  machinis. 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407,  2) , p.  349  Suffimenta  dictb«t 
qtiae  faciebant  ex  Jaba  nub'oque  molito  muUo  sparto.  Ea  diii  eo  tetnp^ 
dabantvr,  quo  uvae  calcatae  prelo  premebtmtur.  Vgl.  Colum.  XII,  18,  4. 
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seinem  Namen.  Durch  die  ganze  Stadt  ^lurde  dieses  Gebäck  an 
jenem  Tage  von  betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epheu  be- 
kränzten, ieilgeboten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum 
Opfer  für  den  Käufer  gleich  bei  sich  hatten ');  un»  sich  den  Ge- 
brauch zu  erklären,  behauptete  inan  dafs  Liber  die  Libationen 
und  den  Honig  und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  da- 
her wohl  gar  seinen  Namen  bekommen  habe.  Ferner  pflegte  an 
diesem  Feste  den  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  soge- 
nannte toga  libera  gegeben  zu  werden,  wo  also  Liber  wieder  der 
Gott  der  Freiheit  und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist  2). 
Eigne  Spiele  wurden  an  diesem  Tage  keineswegs  aufgefübrt,  son- 
dern es  sind,  wenn  von  ludi  Liberales  die  Rede  ist,  die  der  Ceres 
un  Xprd  zu  verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  beiden 
andern  Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten Natürlich 
hat  sich  von  allen  diesen  Festen  das  ländliche  Fest  der  Weinlese 
am  längsten  erhalten.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Heiden- 
thums, ja  als  schon  das  Christenthuin  zur  alleinigen  Herrschaft 
gelangt  war,  liefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als 
in  Griechenland  nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten 
GöUer  zu  gedenken  und  die  alten  volksthümlichen  Lustbarkeiten 
so  guX  es  ging  zu  wiederholen. 


8.  Die  Grofte  Mutter  vom  Ida. 

Schon  hatte  die  Äeneassage  mit  ihrer  Hcimath  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Varro  I.  t.  VI,  14,  vgl.  Kal.  MafT.  Farnes,  z.  17.  März  und  oben 
S.  32U.  l'eber  die  ganze  Feier  Ovid  F.  111,  711  6T.,  vgl.  Serv.V.  A.  VII,  109, 
Varro  I.  1.  VII,  44. 

2)  Ovid.  vs.  777  Sive  qitod  es  Liber,  vestis  quoque  libera  per  te  su- 
mitur  et  rifae  liberioris  Her.  Vgl.  Cie.  äd  Att.  VI,  1,12,  I.\,  9,  4.  Die 
Jaogliage  oprertcn  auf  dem  Capitole,  wn  deshalb  auch  Liber  sein  Heilig- 
tboB  batte,  Serv.  V.  Ecl.  IV,  5U,  Kal.  Farnes.  LIBKRalia  LIBERO  IIV 
C.Apiiatiu,  vgl.  Tertull.  de  Idnlol.  15,  Appian  B.  C.  IV,  30  u.  A.  Nach  Ter- 
tnU.  Apol.  42  fanden  auch  öBentlicbe  Schmause  an  den  Liberalien  statt, 
wemo  hier  nicht  die  Cerealien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigens  pllegen  die 
rö'a/seben  Schriftsteller  auch  die  griechischen  Dionysien  Liberaiia  zu 
Beaoeo. 

3)  Cie.  Verr.  II,  5,  14  ludos  — C er eri  Libero  Liberaeque  faciundos. 
Serv  . V.  Ge.  I.  7 quia  eis  templa  simul  posita  sunt  et  ludi  simtil  eduntur. 
Vgl.  Ovid  F.  III,  78.5.  Ob  diese  Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  grie- 
ckürheo  Dionysien,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritsclil  Parerga  Plaut, 
p.  287,  Marquardt  llandb.  d.  R.  .Mt.  IV,  309. 


Digilized  by  Google 


446 


SECHSTER  ARSCH^ilTT. 


diese  Gegenden  für  ihre  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten 
punisclien  Kriege,  der  Zeit  aufserordentlicher  Prüfungen  und 
aufserordentlicher  Siege,  die  sibyllinischen  Bücher,  als  wider 
einmal  bedenkliche  Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheiinischen  Gottesdienst  jenes  Ländergebiets 
nach  Rom  zu  verpflanzen  riethen  (Liv.  XXIX,  10 ff.).  Man  hatte 
in  diesen  Büchern  den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  würde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können,  sobald  die  idäische  Mut- 
ter von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  cingegangen  war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo 
llasdrubal  bei  Sena  geschlagen  worden  war  (207  v.  Cbr.)  und 
alle  Well  sich  mit  dem  Anschläge  eines  Angriffs  in  Afrika  be- 
schäftigte, den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.  Sein  Reich 
erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  ceJti- 
schen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  di«  Seleuciden  liehaupW 
hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Ileiligtbüiner,  die  alte  Metro/wle 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mulleri  tüt 
deren  würdige  Ausstattung  Atlalus  nach  langer  Vernachlässigung 
gesorgt  hatte  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  und  die 
Anweisung  bekam,  wenn  sie  die  Güttin  bis  Rom  gebracht  hätte, 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom"  ihr  Mioh 
werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich  auf- 
genommen  und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  gcleiW. 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Eing<^ 
bomen  für  die  Grofse  Mutter  galt,  ausbändigte  und  mit  sich  Dach 
Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  späl«^ 
Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Beschwetof 
in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und  eckiger  Ober- 
fläche, der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier  in  seinem^ 
lürlichen  Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht  des  Idol» 


1)  Strabo  XII  p.  507.  Auch  unter  der  römischen  Herrschaft  biW 
l'cssiuus  sehr  anf^esebn,  s.  Vnl.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 
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bildete  ' ) : also  walirscbeinlich  ein  Meteorstein  wie  der  angeblicii 
von  Kronos  ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod  die  Rede 
isL  Kaum  hatten  die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer  Gewalt, 
so  eilte  einer  der  Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen  Botschaft 
und  dem  Auilrage  jenen  „besten  Mann"  ausfindig  zu  machen.  Im 
nächsten  Jahre,  204,  demselben  wo  Scipio  wirklich  von  Sicilien 
aacb  Afrika  übersetzte,  gelangte  der  Transport  zur  See  bis  Tar- 
racina.  P.  Scipio  mit  dem  Beinamen  Nasica,  ein  Sohn  des  in 
Spanien  gclallnen  Cn.  Scipio  und  Vetter  des  Scipio,  auf  welchen 
eben  alle  Augen  gerichtet  waren,  ein  junger  Mann,  der  noch  nicht 
einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte,  war  inzwischen  vom  Senate 
für  den  besten  Bürger  erklärt  worden.  Also  ging  dieser  mit  allen 
Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm  den  Stein  hei  der 
äu/sern  Rhede,  da  das  Schill  bei  dem  damaligen  Zustande  der 
Tii>erniündung  nicht  weiter  gelangen  konnte,  in  Empfang  und 
brachte  ihn  ans  Ufer*),  worauf  ihn  die  ersten  Matronen  der  Stadt, 
unter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin  bedenklicher  Ruf 
durch  die  Theilnahme  an  diesem  Dienste  für  immer  gereinigt 
wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom  trugen , eine  nacli 
der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam  ihnen  entgegen  und 
in  aWen  Strafsen , durch  welche  der  Zug  ging,  waren  Räiicher- 
Itecken  vor  die  Thüren  gesetzt,  auf  denen  der  Weihrauch  dampfte; 
un<i  fiberall  betete  man,  dafs  die  hehre  Göttin  die  Stadt  in  Huld 
und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirklich  wurde  so  viel  Glaube 
durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt*):  die  Erde  trug  gleich  in  dem 
Jalire  der  Ankunft  eine  reichere  Erndte  als  in  den  letzten  zehn, 
und  Hannihal  mufste  bald  darauf  (203)  Italien  räumen,  worauf 
er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama  geschlagen  und  der  Krieg  mit 
Philipp  von  Macedonien  gleichfalls  nach  wenigen  Jahren  durch 
den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt  wurde.  So  ist  diese  Ankunft 
der  Grofsen  Mutter  vom  Ida,  wie  sie  gewöhnlich  heifst  (Magna 
Maler  Idaea),  gleichsam  ein  Markstein  zwischen  zwei  verschied- 


1)  Amob.  \ II,  49,  vgl.  Prudfint.  Martyr.  Rom.  206  nip^eUus  lapis  eve- 
haidut  estedo  muliebrit  orit  clausut  argento  sedet.  Herodian  1 , 11 
Ofaat  ihn  ein  ayai.ua  diontr^i.  Vgl.  nach  Claudian  d.  rapt.  Proserp.  1, 

Das  alte  Bild  existirte  noeh  zur  Zeit  des  Theodosius,  Zosim.  V,  3.'{. 

2)  liischriften  erwälinen  wiederholt  eine  Mater  Deum  Magna  Portus 
Aagusti  et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
s.  meine  .\bh.  über  Ostia  in  den  Leipz.  Her.  1849  .S.  19  und  den  Sarcophag 
aus  Ostia  mit  der  Inschr.  Sacerdos  M.  D.  }f.  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  t. 
.\XV1II.  Bullet.  Archeol.  1S49  p.  101—10.1. 

3)  PUn.  H.  iN.  XVIII,  3,  4,  Arnob.  VII,  49. 
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nen  Epochen,  indem  Rom  und  sein  Gottesdienst  sich  Ton  jetzt 
an  immer  mehr  an  das  Ausland  und  den  hellenisirten  Osten  ver- 
lor, wie  dieser  phrygische  Gottesdienst  mit  seinem  ausländischen 
Wesen  und  seinem  abergläubischen  .Anhänge  schon  selbst  ent- 
schieden zu  der  Klasse  asiatischer  Religionen  gehörte,  die  von 
nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  drängten.  In  Rom  erfreute  er 
sich  vorzüglich  bei  der  Mobilität  eines  sehr  ergebenen  Anhangs, 
daher  auch  der  Cultus  gleich  mit  besonderm  Pompe  eingerichtet 
wurde.  Zunächst  gab  es  einen  allgemeinen  Festtag  am  12.  .April, 
an  welchem  Tage  der  Stein  auf  das  Palatium  gelangte  und  dort 
vorläulig  in  dem  Tempel  der  alten  Palatinischen  Victoria  (S.  35T| 
untergebracht  wurde.  Von  allen  Seiten  wurden  fromme  Gaben 
gespendet;  auch  wurden  ein  Lectistemium  und  Spiele  veranstaltet, 
welche  man  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen  und  des  Gottes- 
dienstes in  Pergamum Megalesien  (von  fieyäXrj  nannte')- 

Zugleich  wurde  noch  in  demselben  Jahre  204  der  Bau  eines  eig- 
nen Tempels  in  Angriff  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn 
Jahre  darauf  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Megalesien  auch 
durch  scenische  Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  da- 
mals durch  Plautus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten 
immer  mehr  anzogen.  Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese 
Spiele  veranstalteten,  waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen 
Spielen  im  September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und 
zwar  auf  Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  über  Haniiibal. 
abgesonderte  Plätze  anwiesen:  ein  Ereignifs  welches  in  der  Ge- 
schichte der  römischen  Stände  Epoche  machte  und  von  weniger 
genauen  Schriftstellern  auf  die  Megalesien  übertragen  wird")- 
Endlich  iin  J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natür- 
lich wieder  mit  Spielen,  auch  mit  scenischen,  bei  denen  unter 
andern  Stücken  derPseudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam^)- 
Der  Tempel  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischen  Apollo  und 


1)  Varro  1.  I.  A’I,  15  Meffalesia  dicta  a Graecis,  quod  ex 
Unis  arcessila  ab  y/ttaln  rege  Pergama,  ubi  prope  tnurum 
lemplum  eins  deae,  unde  advecla  Romam.  .Also  wurde  das  Bild  von  Pc**)‘ 
aus  zuerst  nach  Pessinus  gebracht  und  dort  bis  zur  Abfahrt  nach  Roin 
dem  Megalesion  deponirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  ludi  Mc- 
galenses. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  Val.  Ma.x.  II,  4,  3,  Cic.  de  Harosp.  r«P- 
12,  24. 

3)  Liv.  XXXVI,  36,  Madvig  Opusc.  Arad.  p.  102sq. , Rilschl 
Plant.  293 ff,,  vgl.  FriedIHnder  bei  Marquardt  Handb.  J.  H.  All.  IV,  524  o» 
über  den  Tempel  Becker  ib.  I,  421. 
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wurde,  wiederholt  ahgebrannt,  wiederholt  hergestellt,  u.  a.  von 
Aoguslus. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Irzäblung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
termutter  erscheint  hier  als  eine  dem  Äeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Göttin,  welche  beinahe 
rcbon  mit  dem  Aencas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
ilamals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Ban  seiner  Schilfe  iiherlassen  und 
dieselben  dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Acn.  IX, 
Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter”  zu 
holen,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die 
Erde  erhebt  und  aus  dem  Heiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
(iöttüi  selbst  habe  cs  so  gefügt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schilf 
aus  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt- 
tin selbst  „nach  Rom”  zu  tragen.  Als  dieses  Schilf  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfrauen,  unter  ihnen  die  Veslalinnen.  Man 
beginnt  Aas  Schiff  stromaufwärts  zu  zielm;  da  bleibt  es  in  der 
Mündung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
bringen.  ,\un  tritt  Claudia  Quinta  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zunge  ins  tlerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dat»  die  Güttin  ihr  folgen  möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei, 
und  zieht  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schiff  von  der  Stelle : ein 
oR  beschriebener  Vorfall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Böhne  kam  und  in  Bildwerken  verewigt  wurde;  ja  die  unheilige 
fJandia,  ursprünglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Ruf,  ist 
oarüber  zur  Vestalin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
»elther  die  Schilfer  um  Schulz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedrohten  Schilfe  bete- 
ten Mit  lautem  Juliel  wird  jenes  geweihte  Schill'  dann  weiter 


1}  Cie.  pro  Coelio  14,  34,  Sucton  Tib.  2,  Val.  Max.  1,8,  11 , welcher 
Ton  einer  .Stalae  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Grorseu  Mutter 
erxablt,  die  zweimal  beim  Brande  ver.schont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.IV, 
t»4,  Sil.  Ital.  Pan.  XVII,  1 — 47,  llerodian  1,11,  Macrnb.  II,  5,  4,  lulian  in 
Matr.  Deor.  Or.  V p.  159  Spanh.,  wo  Claudia  das  Schiß"  an  ihrem  Gürtel 
zieht.  Julian  fügt  hinzu  dnl’s  der  ganze  Vorfall  oft  beschrieben  sei,  aui^o- 
uevn  di  xfti  i/ii  ^fd.xtöy  f/x6i'my  (y  ry  xQuiiar^  xul  PtufJi,. 

Pi<xch  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  1 p.  89.  90,  vgl.  das  bekannio 
PrvUer,  Itüm.  Mythol,  29 
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gebracht  bis  zur  Tiberkrümmung ' ),  wo  man  Nachtruhe  hält. 
Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  Schiff  bekränzt 
und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Almo  in  den  Tiber  mün- 
det. Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ihre 
Heiligthümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Rücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Capena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen , der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Scipio  Nasica  emplangt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Ciiltus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatismus 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mythologie  in  dem 
schwülstigen  klcinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhänge,  den  verschniltenä 
Gallen  2),  jährlich  einen  Lmzug  durch  die  Stadt  hielten , wobei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter”  sammelten  (ju^- 
T()cxyv^Tovt^sg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten. 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lie- 
der „von  der  Mutter”  (rct  ftr^TQ^a  fielrj)  sangen  und  dazu 
weidlich  ihre  Handpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingeborne.n 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  überhaupt  an  allem  phrygischen  Orgias- 
mus  verboten;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  versclinit- 
tenen  Bettelpriester  blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  etwas 


Relief  einer  am  Tiber  unter  dem  Aventin,  wo  der  Ilnfen  fiir  die  FlaFs- 
schiffahrt  bis  zur  Stadt  nar,  (lefundnen  Ara  mit  der  Inschrift  IHATRI  DEVM 
ET  NAVISALVIAE  etc.  bei  Wiescler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  L\m,S16  and 
die  gleichartige  Inschrift  b.  Or.  n.  1906  yaiisaln'ae  et  Matri  Deum,  ■wo 
diese  neben  der  M.  D.  verehrte  Navisalvia  nach  der  wabrscbeinlirhsi^n 
Erklärung  eben  diese  im  Munde  des  Volks  zu  einer  Sebntzpatronio  dor  H- 
berschiBabrt  gewordne  Claudia  ist. 

1)  Ovid  VS.  329  Fluminit  ad  flexum  veniunt,  Tiberin a priores 
Jtria  direrunt,  uride  sinister  vbit. 

2)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Ilerodiao  1,1t  von 
einem  Flusse  Gallas  in  der  Nahe  von  Pessinns  abznieiten,  dessen  Wasser 
eine  aufregende  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gailare  i.  q.  bacclsari 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  119. 
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VerächÜicbes,  obschon  sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wunder- 
thatige  Bilder,  Amulets,  Reliquien,  Sühnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
fanden  ' ).  Dahingegen  für  die  vornehmen  Römer  die  Hauptsache 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mulitationes  und  die 
Megalesischen  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
chen sich  die  Nohiles  zum  Andenken  an  den  Heimathsw’echsel 
der  Güttin  gegenseitig  bewirlheten  2),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden  Cerealien  zu 
thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rum  hatten 
sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet,  deren  Theilneh- 
mer  auf  gemeinscliafüiche  Kosten  schmausten,  anfangs  einfach, 
aberbaM  wurden  diese  Tafelfreuden  zu  Ehren  der  Göttermutter 
so  Iiaariös , dafs  „die  Häupter  des  Staats"  sich  nach  einem  Se- 
natsbeschlussc  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen  Eid  vor 
den  Consuln  veqaflichten  mufsten,  in  dem  Aufwande  für  diese 
Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszugehn  ^).  Die 
Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte*),  waren  nach 
wie  vor  iheils  scenische  theils  circensische  und  wurden  nach  den 
Kakndeni  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die  ersten  im  neuen 
labte  tmV  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am  10.  feierte  der 
Circus  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch  unter  den  Circen- 
siseben  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  einnahm,  welche  ihr 
nach  den  herkömmlichen  Genealogieen  der  Götterwelt  vor  allen 
übrigen  Göttern  zukam  *). 


1)  Cic.  de  Lep.  II,  16,  40  SUpem  (nytofiov)  ttutuUmus  niti  eam, 
fitosi  ad  paucos  dies  propriam  Idaeae  Matris  exeepimus.  Implet  enim 
mpersb'tione  animos  et  exhaurit  domus.  Vgl.  Dionys.  II,  19  u.  Serv.  V. 
Ce.  II,  394  Hymni  Matris  Deum  ubique  propriam  i.  e.  graecam  linguam 
reqtAvnl.  Ein  ei^eotbiimliches  Opfer  der  M.  D.  war  das  s.  g.  moretam, 
na  Gemisch  von  Milch  and  Kränlcrn,  Ovid  F.  IV,  367  ff. 

2)  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  v(fl.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Cic.  d.  Senect.  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  II,  24,  2;  XVIII, 
2,  II.  Die  Dichter  der  Volkskomödie  benutzten  diese  Schmänse  zu  lästi- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed  Ribbeck  p.  138.  163. 

4>  Diooy's.  a.  a.  O.,  Martial.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sie  aaP  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Nähe  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
ZB  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 
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Unterwelt  und  Todtendienst 


Die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Grieclien  sehr  ähnlich  gewe- 
sen zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  mid 
der  Verstorbenen , daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  den 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  ln  lü' 
lien  sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  w*!™' 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  erscheint  die  Erdgötlin 
verschiedenen  Gestalten  als  Mater  Larum  d.  h.  als  die  Mutter  wer 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tot 
Verklärten , welche  sich  bei  ihr  befinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Beseligungen,  ist  ganz  die  der  griechischen  Mytho- 
logie. Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  verscliiedeneD 
Gebräuche  und  Feste  der  Todtenbcslatlung  und  der  Allerseclfii' 
feier.  Sie  wurden  um  so  sorgfältiger  beobachtet  und  geboren 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verhaf- 
teten Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos 
Verstorbenen , sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  gaftj“«- 
bei  denen  sich  jene  befinden : so  dafs  der  Zustand  der 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  abh»n^ 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehr 
werden. 


1.  Oie  ['nfeni’eU  und  ihre  Götter. 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orctis  und  Dis  Pater,  mehr  als  voH- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei- 
ches erscheinen,  die  weiblichen  dagegen,  Lara,  Larunda,  Mater 
Lamm,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  Fliegerinnen.  Dabei  ist  die 
populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  ' ),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
UD  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens , z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Consus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich 
Xcker-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns , wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zogleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  HolTnung  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben-,  we- 
nigstens wird  er  bei  Dichtem  und  populären  Veranlassungen  weit 
häoliger  genannt  als  Dis  Pater  ^),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schieöeuen  bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken 
an  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pllegte, 
gewöholich  an  seinen  Namen  an.  Derselbe  soll  früher  Uragus 
gelautet  haben,  daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
ieilete^),  dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griechische  ?pxog  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
denkt  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  Vgl.  Paal.  p.  93  J'urvum  bovern,  die  Erklärong  des  Begriffs  der  ar- 
k«res  infelices  bei  Macrob.  S.  III,  20,  2 und  oben  S.  47.  Selbst  die  Bedeu- 
(aag  der  Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Otbo 
^ et  tictima  Diti  Patri  Utavit,  quum  tali  xacrificio  coniraria  extn  po- 
b'ara  JxnZ. 

2)  Vgl.  die  Orcini  liberti  d.  h.  solche,  die  durch  das  Testament  ihres 
Heim  4ie  Freiheit  bekommen  und  die  Orcini  Senatores  bei  Snet.  Octav, 
•75,  Mach  die  Orci  nuptiae  S.  439,4,  vgl.  Cic.  Verr.  II,  4,  50,  111  ut  Ferres 
aber  Orcus  venisse  Ennam  et  non  Proserpinatn  asportasse,  sed  ipsam  abri- 
puisse  Cererem  videretnr.  So  ist  Orcu.s  auch  bei  Plautus  und  in  den  Frag- 
menten der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  für  den  Todesgott. 

3(  Fest.  p.  202  Orcum  quem  dicifnus  ait  F errius  ab  antiquis  dictum 
(Jragum,  quod  et  ü Utterae  sonutn  per  ö efferebant  et  per  c titteraefor- 
mam  nihUontinus  g usurpabant.  Die  Form  Uragus  ist  vielmehr  nach  der 
.kaalogie  von  Aesculapius , Hercules , Tecomesa,  Alcumena  als  Dehnung  zu 
erklären,  durch  ein  eingeschobenes  ä. 
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Todes“  ist  wie  bei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunsldenk- 
mälern,  so  auch  oft  genug  im  Munde  der  römischen  Dichter  und 
Schriftsteller').  Indessen  findet  sich  daneben  die  Vorstellung 
von  einer  Schatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnilirr 
seine  Emdte  einheimst''),  und  es  scheint  wohl  als  ob  diese .4n- 
schauung,  wie  sie  dem  Uilderkreise  der  agrarischen  Gütter  und 
der  ländlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Aides  durchweg 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  ein  bewaff- 
neter Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  beige- 
bracht hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereilt  und 
lähmt"),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt-'),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge  vorangcht"),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend''),  oder  wie  der  allgenicinfl 
Beruhiger,  der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er 
sie  in  sein  Reich  der  „Stillen“  oder  der  „Schweigenden“  ein- 
führt, wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauche 
nicht  selten  nannte  ’ ).  Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigentliciien 


1)  Plant.  Bacch.  III,  1,  1 Pandite  atque  aperite  propere 
Orci.  Lucret.  III,  67  leti portae,\,  313  leti  ianua.  Laberius  p.  2W 
ToUat  bona  fide  vot  Orcus  nudas  in  catonium,  wo  zu  schreibe»  «I 
luium  d.  i.  ergastulum. 

2)  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orci  messis.  Vgl.  die  Grabschrift  de* 
vius  für  sich  selbst  bei  Gell.  N.  1 , 24  postquam  est  Orci  Iradilus  the 
sauro.  Enuius  Ipbig:.  p.  124  Vablen:  Achermtem  nunc  obibo,  ubi  Mofbt 
thesauri  obiacent. 

3)  Ennius  Ann.  540  me  gravis  impelus  Orci  pertudit  in  latus.  Hont- 
Od.  III,  2,  14  .Vors  et  fugacem  persequitur  virum  nee  porci'f  popfibüw- 
Pelron.  S.  62  erat  autem  miles  fortis  tanquam  Orcus  apoculanius  {Pan' 
cianus?). 

4)  Horat.  Od.  1,4,  13  pallida  .Vors  aequo  pulsat  pede  pauperumta- 
hernas  regumque  turres.  Ovid  Her.  21,  46  Persephone  n ostrat 
acerba  Jores. 

5)  Der  Atellanendichter  bei  .Suet.  INer.  39  Orcus  vobis  diffil 
Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  8 ritu  naturae  hominem  capite  gigni  mos  est,pf^' 
bus  ejf'erri. 

6)  Horat.  S.  II,  1,  57  seu  Mors  atris  circitmcolal  atris.  Od.  II,  !"<*■ 
te  lovts^  impio  tntela  Satumo  refulgens  eripmt  volucrisque  Fati  tards^ 
alas.  Grat.  Fal.  Cyneg.  347  S tat  Fatum  supra  totumque  aridissimus  Or- 
cus pasritur  et  nigris  orbem  circumsonat  alis.  Vgl.  Eurip.  AIc.  262  nti- 
Qoniic  Idiitng. 

1)  Fest.  p.  257  Q ui e t alis  ab  antiquis  dicebatur  Orcus.  Vgl.  tac','' 
***'  Animae  silent  um  ib.  vs.  483.  Virg.  Ae». ’t 

464  L'mbrae  silentes.  Lucan.  III,  29  rege.sque  silentum  permitere 
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voUziebenden  Gott  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Dis  Pater 
oder  Ditis  Pater')  dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterwelt  iin 
Sinne  der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl 
der  Proserpina,  die  in  den  Grabschriflen  meist  neben  ihm  ge- 
nannt wird  2);  ja  bis  in  die  Anfänge  des  Christenthums  ziehen 
sich  diese  bald  rührenden  bald  schreckenden  Bilder  der  griechi- 
schen Untenvelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Vor- 
stellung in  sie  eingelebl^).  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhn- 
lich erklärt  wie  Dives,  so  dafs  er  dem  griechischen  Jlkovtwv 
entsprechen  würde*). 

Die  Verstorbnen  selbst  heifsen  gewöhnlich  Manes  d.  h.  die 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten®).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster 4.  b.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft  wie- 
derholte Ausdruck  Divi  und  Dii  Manes.  Der  eigentliche  Wohn- 
sitz dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde"),  aus  welcher  sie  nur  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkommen. 
nm  auf  der  Erde,  immer  im  subiunarischen  Kreise  umherzu- 
schweifen. Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch  für 
die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht, 
deren  ..Mutter“  d.  h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Namen  auch 


tetptt.  Clandum  in  Rufin.  1 v.  125  ubi  Jertur  Ulixes  sanguine  libato  po- 
pulum  moviste  titentem. 

1)  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muncker  z.  Hygin.  XLl  p.735, 
Intnp.  X.  Petron.  120,  Oehler  z.  Tertull.  ad  Nat.  1,  10  |i.  331. 

2)  Vgl.  die  Inscbriflen  bei  Or.  n.  1467  ff.  Auch  Plutoni  et  Prosejpi- 
aae  kommt  vor,  desgleichen  Plutoni  et  Cereri  bei  Uenzen  z.  Or.  n.  57ll. 
\'gl.  Lucan.  1 , 455  tacitas  Erebi  sedes  Düitque  projundi  paUida  regna. 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  aus  den 
Katakomben  in  Rom  bei  Perret  Catacombes  de  Rome  Vol.  1 pl.  LXXIl. 
LXXIII.  Anf  dem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  etdescensio  wie  der 
Raab  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Urtbeil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
äßoa  xovi>a,  welchem  zur  R.  die  F"a  ta  D i v i na  stehen  d.h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Heroine  der  Gattenliebe,  und  dem  Mercurius  Nuntius,  welcher  fiir  sie 
za  dem  thronenden  Paare  spricht. 

4|  Cic.  N.  D.  II,  26,  66.  Anders  Varro  1.  I.  V,  66. 

5)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  .Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
II,  268,  III,  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durcji 
jfpqaTot.  Leber  Dii  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretti  Inzer,  p.  79  und  86. 

6)  Plin.  XXXIII,  1 imut  in  viscera  terrae  et  in  sede  Manitm  opes 
quaerimut.  Vgl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die 
Manen  bei  Serv.  V.  A.  III,  63. 
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(len  der  Mania  führte.  Ja  in  dem  Sprachgebraucbe  der  Augurn 
biefsen  Manes  überhaupt  die  Götter ' ) , wie  die  Grundbedeutung 
beider  Wörter,  Manes  und  Divi,  in  der  That  in  dem  Sinne  der 
lichten  Reinheit  und  der  Güte  übereinkommt. 

Sehr  bezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Vorstellung  von 
dem  sogenannten  mundus,  wie  er  namentlich  bei  der  Anlage  von 
neuen  Städten  auf  einem  öflentliclien  Platze  ausgegraben  wurde, 
angeblich  nach  etruskischem  Ritus  ^).  Es  ist  eine  tiefe  Grube  in 
der  Form  eines  umgekehrten  Himmels,  deren  unterer  Thed  den 
Dis  Manibus  d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und  den  Göt- 
tern der  Unterwelt,  dem  Orcus,  der  Ceres,  der  Tellus  u.  s.  w. 
heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein , den  sogenannten  lapis 
manalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt,  verschlossen 
wurde  “).  Bei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst  diese  Grube 
gegraben  und  die  Erstlinge  von  allerlei  Feldfrüchlen,  auch  von 
jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  heimathlicher  Erde  hineinge- 
worfen <),  offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen  Götter 
der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sich  auf  die- 
sem Boden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wurden  die  Gren- 
zen der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Mittelpunkt  beschrieben 
d.  h.  mit  einer  ehernen  Pflugschaar,  vor  welcher  ein  Stier  und 


1)  Paul.  p.  156  Manes  dü  ab  auguribus  vocabantur , quod  eos  per 
• otnnia  mariarc  credebant,  eosque  deos  superos  atque  ii\feros  dicebant. 

Vielmehr  sind  auch  hier  Manes  das  Gegentheil  von  Immanes,  die  Liebten, 
die  Reinen , vgl.  den  Cerus  manus  und  manui  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier 
bei  Paul.  p.  122,  Fest.  p.  146.  Dagegen  in  der  Inscbr.  bei  Or.  n.  14S0  I.  0. 
M.  Dis  Manibus  pro  salute  u.  s.  w.  der  höchste  Gott  des  Himmels  nod  die 
Unterwelt  gemeint  sind. 

2)  Varro  I.  1.  V,  143  oppida  condebant  in  Latio  Etrusco  ritu.  Vgl. 
Fest.  p.  283  Rituales  libri  und  Plut.  Rom.  10. 

3)  Fest.  p.  154  Mundus.  — Quid  ita  dicaiur  sic  referl  Cato  in  eosn- 
mentariis  iuris  civilis:  „Mundo  notnen  imposiium  est  ab  eo  mundo  qui 
supra  nos  est,  forma  enim  eins  est,  ut  ex  bis  qui  intravere  cognoscere po- 
tui,  adsimilis  i'Üi“.  Eius  iiferiorem  partein  veluti  consecratam  Dis  Mmi- 
bus  clausam  omni  tempore  nisi  bis  diebus  — maiores  censuerunt  haben- 
dam  etc.  Paul.  p.  128  Manalem  tapidem  putabant  esse  ostium  Orti,  per 
^od  animae  inferorum  ad  superos  manarent,  qui  dicuntur  Manes.  ^ach 
Fest.  p.  142,  22  biefs  er  Cereris  mundus,  nach  Macrob.  I,  16,  17  war  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  heilig  und  jener  Verschlnfs  die  faux 
Plntonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deutschen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  IVacb  Ovid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zugesehütlet  und 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angeniacht  wurde, 
\ermuthlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  ehren.  Nach 
Plut.  Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Comitiom.  Vgl.  Io 
Lyd.  de  Mens.  IV,  50. 
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<>ine  Kuh,  beide  von  weifser  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der  Stier 
nach  aufsen  gespannt  wurden,  der  sogenannte  primigenius  sul- 
cus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von  der  Furche  zu  lie- 
gen kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium; 
wo  ein  Thor  sein  soll,  wird  die  Pflugschaar  ausgenommen  und 
der  Pflug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
Mauer,  für  heilig  galt,  nur  nicht  die  Oeflnung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  L'nlieilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht '). 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Saatifi  emjiorsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
Tage,  an  denen  der  Mundus  geüfl'oet  wurde,  nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  Erndte  und  der  neuen  Aussaat  lielen.  Es  ge- 
schah dieses  nehmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in 
der  Zeit  der  Erndte,  da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde, 
lind  am  5.  October  und  8.  November.  Natürlich  wurden  diese 
Tage,  wo  das  Geisterreich  offen  stand,  so  dafs  die  Schaaren  der 
•Schweigenden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 

gehalten;  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
schälte und  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
Ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
schrieb, nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammlung hielt,  nicht  in  die  Sec  stach,  nicht  sein  Weib  heim- 
führle  u.  s.  w.^). 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sic 
unter  verschiedenen  Namen  und  ßildern  Vorkommen , doch 
sämmtlich  für  Pcrsonificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Po- 
panz der  Volkskomödie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 
schenopfern gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
Puppen  und  Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aufhing,  die 


f)  Daher  über  diesen  das  fascinum  als  Amnlet.  Vgl.  Becker  Handb. 
1.  94  8.  Die  Heiligkeit  der  Maoern  bezeugt  Cic.  IV.  D.  III,  40,  94  proque 
Iriii  piurit,  quot  vor  Ponh'fices  sanctos  esse  dicitis  diUgentiuMque  Urbem 
'digion«  quam  iprit  moenibut  cingitü.  Plut.  Qu.  Ro.  27  aäv  tiT/o{ 
^HßqXov  xal  /fpor  voftt'iovai. 

2)  Pest.  p.  142,  23  und  154,  Paul.  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  S.  I, 
16. 


Digitized  by  Google 


458 


SIKBEMER  ABSCHNITT. 


nun  auch  maniae  oder  maniolae  genannt  wurden ')•  Andre  nann- 
ten Mania  die  Mutter  oder  Grofsmutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
ven, welche  letztere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  gute  Menschen,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartigen 
und  in  der  Nacht  rastlos  umherschweifenden  Larven  und  Manien 


d.  h.  Gespenstern*).  Andre  wissen  von  dunklen  und  schwafzen, 
der  Mania  verwandten  Göttinnen*),  welche  FurinaeoderFur- 
rinae  hiefsen  und  früher  gleichfalls  zu  den  angeseheneren 
Cultusgöttern  gehört  batten,  später  aber  meist  verschollen  waren. 
So  gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Holzbrücke 
einen  Hain  der  Purina  oder  der  Furinae , der  in  der  Geschichte 
vom  Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt’);  auch 
gab  es  einen  eignen  flamen  Furinalis  und  noch  später  in  den  Ka- 
lendern einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriac  Furrinaeam 
25.  Juli.  Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem 
Lande  hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den 


Furien  vergleicht,  deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamme 
fus  und  für  zusammenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die 
Finstern  bedeutete*):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d. h.  der 
Lichten , welche  aber  gleichfalls  dis  Laren  und  die  Mutier  der 
Laren  in  ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  die^m 
Kreise  der  Erdgottheiten  auch  im  alten  Italien  die  Gegensätze  des 
Lichten  und  des  Finstern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des 
Geheuren  und  des  Ungeheuren.  Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel 
Schleichenden  (fures,  auch  laverniones  genannt)  verehrten  m 
Rom  eine  eigne  Schulzgöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via 
Salaria  gleichfalls  einen  eignen  Hain  halte,  ja  es  führte  nach  ihr 


1 ) Macrob.  1, 7, 1 4,  wo  u.  a.  idque  aUquamdiu  observatim  ul  pro/«**' 
liarium  sospitate  pueri  macfareiitur  Maniae  Deae  Matri  Larum. 

I.  1.  IX,  61  videnwe  enim  Maniam  Matretn  Larum  dici.  Vgl.  Arnob.IH.'*'' 

2)  Paul.  p.  12S,  Fest.  p.  129  Manias,  vgl.  .Arnub.  VI,  26,  Marüin.  wP' 

II,  162,  Munck  de  fab.  Atellan.  p.  43  sqq.  So  wurden  die  Kindf'’ 
mit  der  Frau  Holle  und  Berbta  bedrobl,  Grimm  D.  M.  4SI. 

3)  Martian.  Cap.  II,  164  ln  bis  etiam  hat  Submanet  eoruwi|}®pr* 
tlilet  Mona  atque  Manuana,  (Hi  etiam  quot  aquilot  dicunt  (S.  4")i 
Fiira  Furiiiaque  et  Maler  Mania. 

4)  Appian  B.  C.  1,  26,  Oros.  V,  12,  Plut.  C.  Gracch.  17,  Aurel.  Vir 
de  vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  llandb.  1,  144.  ln  einer  Inscbr.  aus  Hom  b.  or. 
n.  2351,  Mommsen  1.  N.  6S92  wird  eine  ara  Forinarum  genannt. 

5)  Varro  1.  1.  V,  84;  VI,  19,  VII,  45,  vgl.  die  Kal.  Maff.  Pinc.  .Mlif- » 
23.  Juli  und  Cic.  ad  (juint.  fr.  Ill,  2,  4 ab  eo  ponticulo  qui  etl  ad  FuriviK 
Satricmn  vertut,  IN.  ü.  Ill,  18,  46.  Es  ist  derselbe  Stamm,  der  in  für,  f®*' 
cus,  furvus  u.  a.  zu  Grunde  liegt,  s.  Paul.  p.  84.  93. 
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sogar  ein  Thor  den  Namen  der  p.  Lavernalis ');  höchst  wahr- 
scheinlich dieselbe  Göttin  in  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name 
wohl  mit  dem  der  Laren  und  der  Larven  zusammenhängt,  ihre 
Bedeutung  aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  der  Verborgenheit 
genau  dein  Wesen  der  Dea  Muta  oder  Tacita  entspricht,  wel- 
che ausdrücklich  mit  der  Lara  oderLarunda  identißcirt  wird. 
Der  Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verehren 
gelehrt  haben 2);  als  Mater  Larum  galt  sie  speciell  für  die  Mutter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der  Lares  compitales; 
als  „Stumme“  und  „Schweigende“  wurde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
{e’ver  derFeralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  in  demselben 
Siaae  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
suchte  inan  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
Quellnyniphe  des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter 
des  Almo,  ihr  ursprünglicher  Name  Lala  2),  Als  Jupiter  die  Ju- 
luma  liebte  und  ihr  nachstellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe, 
obgleich  Jupiter  und  der  eigne  Vater  cs  ihr  verboten  hatten;  ja 
sie  gehl  zur  Juno  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sprache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh- 
ren fassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie 
lieb  und  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und  Ma- 
nengöUin  wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  ausdrücken, 
so  namentlich  die  Genita  Mana,  welcher  der  auch  den  Laren 
heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man  die- 
ser Göttin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter“  werden  d.  h.  sterben  möge*).  Denn  offen- 


1)  Varro  I,  I.  V,  1(>3,  Paul.  p.  117  lavernionea,  vgl.  Novius  bei  Noo. 
Marc.  p.  4S3, 20  und  Horat.  Ep.  I,  10,  .57  ff.  und  dazu  der  Coinm.  Cruq.; 
Ijortma  in  via  Salaria  lucum  habet.  Est  autem  dea  furum  et  timulacrum 
«tu  fure*  colunt  et  qui  consitia  sua  voliiiit  tacita,  iiam  preces  eins  cum 
iileutio  exercentur.  Auch  Arnob.  IV,  24  gedenkt  ihrer. 

2)  Varro  I.  I.  V,  74,  Lactant.  1,  20,  35  Quis  qunm  audiat  Deam  Mu- 
lam  tenere  risuni  queat?  Hane  esae  dicunt  ex  qua  eint  nati Laret  et  ipsatn 
Lorant  nominant  vel  Larundam.  Ausun.  Technop.  de  düs  v.  0 Larunda 
progenitus  Lmt.  Vgl.  Ovid  F.  II,  581  DT.  und  Placid.  gl.  p.  478  Larundam 
quam  quidam  viam  {aviam?)  dicunt. 

3)  Lala  ist  Lara  vennöge  der  gewöhnlichen  Vertauschung  von  I und 
r.  Kach  Plut.  iNuuia  8 wurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h. 
als  Nymphe  im  Hain  der  Camenen  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  auch  der 
Almo  beraod. 

4)  Plut.  Qu.  Ro.  52,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwürdigen 
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bar  ist  „der  Gute“  hier  zu  verstehen  wie  manus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  über  Leben  und  Tod,  Geburt  und 
Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 

Manches  Eigenthümliche  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  geschilderten  Glauben  des  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  jener  Ritus  der  Städlegrön- 
dung  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird,  der  CulUis 
der  Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  m.innlicheTo- 
desgölter  gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskern  Mantus  biefs,  welchem 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren'), 
was  also  wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Städte- 
gründung zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer  To- 
desgott dem  lateinischen  Orcus,  nur  dafs  die.ser  bei  den  Etruskern 
gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  Charun  genannt  wurde, 
nachdem  Xdtgwv  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters  aus  dem 
bekannten  Fuhrmann  zu  einer  populären  Schreckgestalt  des 
Todes  überhaupt  geworden  war  2).  Auch  dieser  in  den  etruski- 
schen Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Öm- 
run  scheint  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes,  sondeni 
auch  des  schalTenden  Lebens  gewesen  zu  sein  2),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbarea  Todesgottes  öber- 
wiegt,  des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  derLiehe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden.  Alles 
waltsam  niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 
des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  voiutellt.  Es  ist  eine  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  halbtbierischem  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewalTnet,  mit  dem  er  seine  Beute  trilH,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Schwerdt.  Bald  siebt  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortrelen, 


Passus  eiuer  Rundesurkunde  zwischen  den  Arkadem  und  LakediS*®'*™ 
anrUhrt:  ;ifoi2(TTÖi'  noifiv  (in  dem  Sinne  von  änoiermiirct)  ß'>^r 

&(laf  )(aQiv  xotglax<uv(Covai  rmv  Ttyfarmv. 

It  Serv.  V.  A.  X,  198  aöi  a Tarchone  Tyrrheni  fratr»  coarfit»’'«- 
cunt,  Mantuam  autem  ideo  nominatam , quod  Etrtuea  linyua 
tnn  Patrem  appeliant,  ctri  etiam  cum  ceterii  urbibut  et  hanc  coHtetix*^^- 
Vgl.  die  Schot.  Veron.  p.  103  ed.  Keil. 

2)  Ambrosch  de  Chamnte  Etrusco,  Vratisl.  1837. 

3)  So  erscheint  er  ilhyphallisch  auf  einer  von  Braun  erwähnten  Va« 
Annal.  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  gegenüber  gestfU 
auf  einer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambrosch  T.  I. 
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oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen. 
Auf  andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todle  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
tenden eines  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höllischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  Etrusker  überhaupt  an  solchen  Bildern  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Rom  daran  kein  Mangel  war  ' ). 
Ueberbaupt  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemäldc  und  die 
Sculptaren  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Charun  noch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibliche  kennen, 
bald  \n  der  Gestalt  der  griechischen  Erinyen , bald  in  der  geflü- 
gelter Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
tiastre  und  häfsliche  Gestalten^).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham- 
mer pflegte  später  zu  Rom  unter  den  Masken  und  mimen- 
artigen Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters 
anfzutreten  3). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einflufs  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Römer.  So  ist 
d«  Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole ftu-  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den. da/s  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  Seelen  der  Verstorbnen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  Wunderknaben  Tages  inspirirlen  Aufzeichnungen,  nach 
dem  Acheron  benannten^).  Ohne  Zweifel  bat  auch  hier  aufser 

1)  Plaut.  Capt.  V,  4,  ] Fidi  ego  vtulia  saepe  picia  quae  Acherwiti 
fiermt  cruciamenta.  Lucret.  111,  1014  carcer  et  horribiUs  de  saxo  iactu’ 
ieortum,  verbera,  carnifices,  robur,  pix,  lamrnina,  taedae.  Vgl.  Cic.  pr. 
Clo«nt.  61,  171,  Tusc.  1,  6,  N.  I).  II,  1,  5,  luven.  II,  149. 

2)  Verschiedene  Bilder  aus  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard 
Gotth.  d.  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  ilegräbnilsplätze 
der  Etrusker  S.  2S9.  490.  49SIT. 

3)  Tcrtull.  ad  Nat  1,  10  Risimus  el  meridiani  ludi  de  deis  lusum, 
’puid  Ditie  Pater,  loiis  frater,  gladiatomm  exsequias  cum  tnalleo  de- 
dweit  etc. 

4)  S.  die  sacra  Achcrontia,  quae  Tages  coipposuisse  dici- 
tnr,  b.  Serv.  V.  A.  VIII,  398  und  die  libri  Acberontici  b.  Arnnb.  II, 

vgl.  O.  .Müller  Etrusk.  2,  27.  Auch  in  Rom  und  bei  den  römischen 
Dichtern,  Ennius,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  und  die 
Acbemsia  templa  das  gewöhnliche  Bild  für  die  Unterwelt,  z.  B.  b.  Ennius 
p.  102  Vablen:  ^Ichcruntia  templa  alta  Orci  salvete  ityfera,  palUda  leti, 
obnubita  tenebris  toca. 
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dem  Epos  vorzüglich  der  Gottesdienst  von  Cuniac  eingewirkt, 
dessen  alter,  durch  die  Sage  vom  Odysseus  bekannte  Todlen- 
dienst  und  das  damit  verbundne  Todtenorakcl  am  1.  Avemus 
durch  ganz  Italien  beriihmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  welche 
Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde  vorgenommen  hatte ' ),  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  des  Heidenlhums  ausdauerte.  Von  den  römi- 
schen Dichtern  hatte  zuerst  Ennius  zugleich  von  der  Seelemvan- 
derung  und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und  der 
Unterwelt  gedichtet  (Liieret.  I,  1 15  ff.).  Später  hat  Virgil  seiner 
Aeneis  nach  dem  Vorbildc  älterer  Nekyien  und  nach  Anleitung 
des  Cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  sinnige  Ge- 
mählde  einverleibt,  welches  sowohl  wegen  seiner  Eigenthümlich- 
keit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  beherr- 
schenden Einflusses  vorzüglich  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
Cumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und  der 
Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  identifi- 
cirt  wurde,  wegen  seiner  Zukunfl.  zu  befragen.  Er  bittet,  da  der 
Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  noch  einmal  sein^ 
Vater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterrichtet  ihn  willig  wie 
er  dahin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Juno  d. 
b.  in  der  den  Averner  See  umgebenden,  der  Proserpina  geheilig- 
ten Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Baum  mit  einem  goldnen 
Zweige,  der  erst  gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so  treibt 
der  Baum  alsbald  einen  gleichen  Zweig),  ehe  der  Weg  in  das 
Reich  der  Schatten  sich  öffnet  ^).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor  für 
die  Bestattung  seines  jüngst  verunglückten  Gelahrten  Misenus 
sorgen.  Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde  das 


1)  Strabo  V p.  244,  vgl.  Philolog.  1847  p.  485.  Dabei  passirten  al- 
lerlei Zeichen  and  Wunder,  s.  Serv.  u.  Pbilargyr.  z.  Virg.  Ge.  II,  162. 
l'nter  den  Mimen  des  Laberius  gab  es  einen  betitelt:  Lacns  Avernus 
und  Necyomantia.  Auch  Lucrez  besebättigt  sieb  mit  diesen  Ucberliere- 
rungen  vl,  7401T.,  762 ff.,  desgleichen  Petrnnius  c.  120.  Noch  das  feriale 
Capuannm  bemerkt  z.  27.  Juli:  PROFECTIO  AD  IPER  AVER.NI,  «'« 
Mommsen  liest  interias,  ich  möchte  lieber  lesen  ad  Inferos  d.  b.  zu  dem 
Heiligthume  der  InTeri  am  Avernus.  Es  ist  der  Rest  eines  alten  Sommer- 
festes  der  Unterirdischen. 

2)  Auch  Ovid  Met  XIV,  113  ff.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv.  V. 
A.  VI,  136  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  von  Aricia, 
welche  später  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  He- 
cate  galt,  doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spa- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  Schwelle  der  Proserpina  niedergelegt  wird,  so 
dachte  ihn  Virgil  sich  als  Bittzweig.  Uebrigens  scheint  der  weit  verbrei- 
tete Glaube  an  die  magische  Kraft  des  Misteis  zu  Grande  zu  liegen,  s. 
Grimm  D.  M.  1 156  ff. 
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Holz  zum  Scheiterhaufen  zu  fällen , kommen  zwei  Tauben  geflo- 
gen, die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  führen  ihn  durch  den 
Wald  bis  an  den  Avemus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wunderbaunie 
niederlassen.  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht  ihn  seiner 
Führerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  finstern  Höhle  am 
See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen,  der- 
selben  Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinfliegenden 
Vögel  tüdtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach  dem 
Glauben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt. 
Kaum  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde, 
denn  Hekate  naht:  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
Höhle  stürzt,  Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte  ' ).  Zuerst 
führt  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
.Mond  bei  bewölktem  Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft.  Dann 
kommen  sie  an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
und  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
lten dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
V\me;  auch  lagern  hier  alle  mythischen  Ungethöme,  Centau- 
ren und  Scyllen,  der  schreckliche  Briareus  und  die  lernäische 
Schlange,  die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonen  und  Har- 
pyien und  Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie 
an  den  Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  sei- 
nem Nachen  schaltet,  schrecklich  und  gräulich  anzuselin,  mit 
dickem  Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle 
Schatten,  wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  von 
den  Bäumen  fallen , oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln , wenn 
sie  vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten 
um  die  Ueberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Ruhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  verlangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  die  Charon  beiden  über- 
gesetzt hat,  treflen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus;  dann  begegnen 
iiioen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Verur- 
theilten,  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das 


1)  So  wehrt  Ulysses  bei  (lomer  den  Geistern  mit  f^ezUrktemSrhwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  gladium  strinxi  et  — umbrat  occidi  donec  ad  viUam  ami- 
cae  meae  pervenirem. 
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Leben  zurückscbncn.  Nicht  weil  davon  dehnen  sich  die  „trauri- 
gen Felder”,  wo  die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorbnen  auf 
heimlichen  Pfaden  unter  Myrtengebüsch  umherirren,  immer  noch 
den  Pfeil  der  Liebe  im  Herzen.  Endlich  kommen  sie  an  die  Gren- 
zen dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefallnen  Heiden  weilen,  die 
des  thebanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Sibylle  treibt  zur 
Eile,  denn  schon  meldet  Aurora  das  kommende  Licht  des  neuen 
Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg  von  Hülle  und 
Elysium.  Rechts  liegt  die  alle  Wohnung  des  Pluton  und  der 
Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links  geht  es  hinab 
zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weitabgrunde  des  Tartarus.  Einen 
Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  der  Tiefe  eine  mit  drei- 
facher Mauer  umgebene,  von  dem  glühenden  und  kochenden 
Strom  des  Pldegelhon  umkreiste,  am  Thor  von  der  Tisiphonc 
bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schallendes  Ge- 
rassel von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt.  Die  Sibylle  weifs  es 
von  ihrer  Herrin,  dafs  Rhadamanthus  dort  gebietet.  Der  foltert 
die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann  werden  sie 
eine  Beule  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten  der  Hölle, 
aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist.  Drinnen  haust  Scylla 
mit  fünfzig  Schlünden-,  nach  unten  dehnt  sich  der  Abgrund  zw  ei- 
mal so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen  sich  auf  dem 
tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen;  auch  die 
Aloiden  büfsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  freche  Salnio- 
neusund  die  beiden  Lapilhen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit  ihnen 
die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen,  gegen 
ihre  Clienten  falsch  Zeugnifs  abgelegt  haben,  auch  die  Geizigen, 
welche  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebruch  Gestorb- 
nen und  alle  Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen  Treue. 
Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Führerin  weiter,  einen  schat- 
tigen W'eg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an  die  Götter- 
burg  der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die  Schwelle, 
besprengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen  Zweig  an 
den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle  weiter  in  die  Gefilde  der 
Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit  und  Anmuth  emptängt 
sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte  strahlen- 
der Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher  Frühling. 
Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Reigen,  Orpheus,  der 
thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und  singt  die  süfse- 
sten  Lieder.  Aeneas  trilTl  dort  die  Heroen  seines  Stammes,  den 
Bus,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das  Geschirr  der 
Helden,  ihre  W'aflen,  ihre  Rosse:  lauter  Schattengebilde,  aber  die- 


DIE  UNTERWELT  NACH  TIROIL. 


465 


selbe  Lust,  die  sie  früher  im  Leben  gewährten.  Andre  lagern  im 
Grase  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im  duftenden  Lor- 
beerbaine,  an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der  so  schön  durch 
den  Waid  rauscht:  ein  herrliches  Land  mit  üppigen  Tbälern, 
»chimniemden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragenden  Bergen,  die 
ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor  strecken.  Hier  wei- 
len die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind,  die  reinen  Priester 
and  Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Erfindungen,  ihreTbaten 
um  die  Menschheit  verdient  gemacht  haben.  Sie  sammeln  sich 
um  die  Angekommenen,  3fusäus  unter  ihnen,  eines  Hauptes  län- 
ger als  alle  übrigen  ' ).  Dieser  führt  sie  über  eine  Höhe  in  einen 
blühenden  Thalgrund,  wo  Anchises  den  Schaaren  der  Seelen 
tosiehl,  welche  vom  Quell  der  Lethe  trinken  und  dann  von  neuem 
auf  die  Oberwelt  zurückkehren.  Als  Vater  und  Sohn  sich  am 
EoUückeo  des  Wiedersehns  gesättigt  hatten,  erklärt  Anchises 
dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  Seelen.  Derselbe  Weltgeist, 
welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Gestirne  und  alle  Materie  be- 
seelt, ist  auch  die  Ursache  des  Lebens  für  Menschen  und  Vieh, 
Vögel  und  Fische.  Ein  feurige  Kraft  von  himmlischem  Ursprung, 
wfkbe  aber  durch  den  Stoff  des  Leibes  gedämpft  und  geschwächt 
wnd:  Aaher  die  Begierden,  die  Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das 
bliode  Verlangen  der  verhafteten  und  verfinsterten  Seele.  Auch 
mit  dem  Tode  löst  sich  dieses  verhängnifsvolle  Band  nicht  völ- 
lig, sondern  es  ist  eine  dauernde  Reinigung  nach  dem  Tode 
Dölhig,  damit  der  eingewurzelte  Schaden  gehoben  werde.  Daher 
werden  Einige  für  ihre  Sünden  gepeinigt.  Andre  durch  scharfe 
Luft,  jähen  Sturz  des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf 
ne  geläutert  ins  Elysium  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine 
volle  Reinheit  und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem 
Trunk  der  Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurück- 
kehren kann.  Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche 
Reihe  der  Aeneaden  und  Roms  ZukunR  bis  August,  und  endlich 
kehren  die  Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums 
wieder  in  das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtem  ist  hier  wie  in  allen 
Stücken  der  Einflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
iu/serlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemüths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt.  Auch 


1)  Plito  d.  Rep.  n p.  363  C.  gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Le- 
ben der  Seligen,  welches  unter  dem  Namen  des  Masöos  ging.  Auf  dasselbe 
deutet  Virgil. 

Preller,  Roni.  Mythol.  30 
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haben  diese  Jüngern  Diditer  za  viel  Lost  an  dem  Gräfsfichen  und 
AbenteuerUcben;  das  mehr  und  mehr  in  tinsterm  Aberghub» 
erstarrende  Heidenthum  brachte  es  so  mit  sich ' ).  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  und  Statius  die  Hinweisung  auf  einen  Obersten  dw 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgründe  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  >vahrscheinlicb  ein  Bild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aas  der 
Bibel  bekannten  Beeisebub  zu  erkennen  ^). 


2.  Die  Devotion. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  den 
altertbümlichen  Gebrauche  der  devotio  hervor.  Diese  ist  «« 
eigenthümliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Güter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderb« 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien® 
Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  gewis- 
sen Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  verbun- 
den, wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein  B«r> 
ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Büiger  oder  d« 
Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sieb  lud, 
dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Rom  knüpft* 
sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem  Fonun. 
welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner 
Curtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Stun  in  dieses 
Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nach  An^ 
von  einem  edlen  Römer  M.  Curtius  ® ).  Ein  gräfslicber,  unergründ- 
licher Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der  nicht  au^ 
gefüllt  werden  kann , es  sei  denn  dafs  das  römische  Volk 
Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius,  der  beste 
ger  seiner  Zeit,  in  voller  Waffenrüstung  hinein,  nachdem  er 
vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern  der  Ober-  uo 
der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet  das  Volt 
Gaben  und  Fcldfrüchte  in  den  Abgrund,  der  sich  über  de®« 


1)  Vyl.  Lncan.  Pharsal.  VI,  662 ff.  und  695 ff.,  StaL  Theb.  IV,  Ctf- 
Silius  Ital.  Pud.  XIII,  522ff. 

2)  Lucan.  VI,  742  Parotis?  an  iUe  compeUendus  erit,  4“®  ***i1^. 
terra  vocato  non  concussa  tremit  etc.  Stat.  Theb.  IV,  514  ni  te 
braee  vereror  et  triptias  muntti  tummum,  quem  seire  nqfastum  e> 
tum  sed  taceo  etc. 

3)  Liv.  VII,  6,  Dionys.  D,  42,  Dio  Cass.  fr.  30  p.  26  Bekk. 
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den  schliefst:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  jenen  Mundus  auf 
dem  Comitium  (S.  456)  erinnert.  Ein  andrer  Fall  der  Art  ist  die 
Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der  Allia  (S.  124),  ein 
dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion  der  beiden  Decier,  des 
Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhängnifsvollen  Kriegen  mit 
den  Latinern  und  Samnitern  ' ).  Eine  nächtliche  Erscheinung 
sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs  die  Unterwelt,  wenn  sich 
einer  der  beiden  Feldherrn  devovire,  das  ganze  Lager  der  Feinde 
dem  Untergang  preisgeben  werde.  Am  andern  Morgen  kommt 
es  zur  Schlacht,  der  Flügel  des  Decius  weicht,  also  ruft  er  den 
Pontifex  herbei,  um  sich  und  die  Schaaren  der  Feinde  der  Unter- 
welt'seihen  zu  lassen.  Der  Pontifex  heifst  ihn  die  Prätexta  anle- 
gen  (das  Feierkleid  aller  sacralen  Gelegenheiten) , den  Kopf  ver- 
bülko,  die  Hand  unter  der  Toga  ans  Kinn  legen,  sich  mit  den 
Füfsen  auf  einen  Speer  stellen,  und  so  die  Devotionsformel  nach- 
sprechen: „Janus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Quirinus,  Bellona,  ihr 
Laren,  Novensilen,  Indigeten,  ihr  Götter  die  ihr  über  uns  und 
über  die  Feinde  Macht  habt  und  alle  guten  Geister  (Diique  Manes), 
ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu  euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs 
ihr  der  römischen  Quiritengcmeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen, 
die  Feinde  aber  der  römischen  Quiritengcmeinde  mit  Furcht, 
Schreckeo  und  Tod  schlagen  wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  ge- 
sagt, so  weihe  ich  für  das  gemeine  Wesen  der  Quirlten,  das 
Heer,  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der  Quiritengcmeinde  die  Le- 
gionen und  Hülfsvölker  der  Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern 
and  der  Erde  (Düs  Manibus  Tellurique)”.  Darauf  gürtet  er  sich 
mit  dem  Gabinischen  Gurt,  springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd 
ond  jagt  mitten  hinein  in  die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war 
at$  ob  ein  wilder  Geist  des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob 
er  die  Feinde  mit  sich  in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank, 
wie  er  stürzte,  ergossen  sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blach- 
feld;  man  fand  seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht 
waren  die  feindlichen  Leichen  und  Speere  Ober  ihm  aufgeschüttet. 
Ltvius  setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  derOber- 
Wdherr,  wenn  er  die  Legionen  der  Feinde  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
römische  Bürger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne. 
In  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  selbst  umkomme  müsse 
ein  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  Bild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
graben xmd  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gebracht  werden;  wo 


1)  Liv.  VIII,  6.  9.  10,  X,  2S.  29,  Val.  Max.  1,  7,  3. 
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ein  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  römischer  Magistrat 
seinen  Fufs  hinselzen.  Wenn  ein  Obcrfeldherr  sich  devovire 
und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
ferner  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  setnem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Waden  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war 
auch  hier  das  Ceremoniel  ins  Einzelne  ausgebildet,  ein  sichrer 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  altem  Italien  bei  dem  blu- 
tigen Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völkern 
nichts  Seltenes  waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnliches  in  solchen 
Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  .Schaaren  sich  dem  Tode  weihen, 
wie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  Fidenä,  wo  eine  Schaar 
sich  mit  brennenden  Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung,  w-ie 
Furien  auf  die  Römer  stürzt '),  desgleichen  bei  der  oben  S.  31 1 
besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe  auf  lie- 
ben und  Tod.  Ja  es  pflegten  auch  belagerte  Städte  auf  ähnliche 
Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor  cvocirl 
worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus,  von  wei- 
chem uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist,  welche  sieb 
der  Evocalionsformel  unmittelbar  anschlofs  und  gleichfalls  mit 
der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Jupiter  endete 
So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen  wiederholt  erw'ähnte 
Ceremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines  Mannes  und  einer 
Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer  gewissen  Stelle 
des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion  aufzufassen  sein, 
indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Paar,  der  Grieche  und 
die  Griechin , der  Gelte  und  die  Gcltin  u.  s.  w.  stellvertretend  die 
ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt  werden  sollte  ®).  Ja 


1)  Liv.  IV,  33.  So  sieht  man  auch  die  etruskischen  Priester  hin  und 
wieder  mit  Schlanf^en  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  0.  1,  256. 

2)  Macrob.  III,  9,  9,  wo  aber  auch  die  Formel  überarbeitet  ist.  Er 
setzt  hinzu:  In  /Intiqiätatibtu  aulem  haec  oppida  inveni  devola:  StoniosClK 
Fregellat,  Gabios,  F etoj,  Fidenat,  haec  intra  llaliam,  praeterea  Carthagi- 
netn  et  Cormthum,  ted  et  multos  e.rercitus  oppidaque  hostium  GaUorunt, 
Hüpanorum,  Afrorum,  Slauronrm  aUarumque  gentium,  quat  prisd  to~ 
quuntur  Annalet.  Vgl.  lul.  Capitol.  Max.  et  Balb.  8 und  Flav.  Vopisc. 
Aurelian.  21. 

.3)  Wenigstens  mnfs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinins  H.  M. 
XXVIII,  2,  3 davon  spricht  voraussetzen : Boario  vero  in  /oro  Graeevm 
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diese  Art  von  Verflachangen  und  Verzauberungen  (devotiones 
und  defixiones),  wodurch  man  sich  im  üfTentlichen  und  im  pri- 
vaten Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  Angehörigen  zu  entle- 
digen suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häufiger,  vorzüglich 
«01»  den  bösen  Kaisern,  einem  Tiberius  und  einem  Nero,  wo 
der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste  Angeberei  mit 
einander  wetteiferten  ' ). 


3.  Die  Ludi  Tarentini  und  Seculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterweltsgötter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjüngen- 
den Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Saturnus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüg- 
lich in  den  merkwürdigen  Ueberlieferungen  von  einem  alten 
Altäre  der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelege- 
Doi  Strecke  des  Marsfeldes,  an  welchen  sich  später  die  Stiftung 
der  Seciilarspiele  anlehnte.  Der  Name  Terentum  oder  Tarentum 
wadirscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
moüe  ZQsanimen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würdet).  In  den  Uelierlieferungen  der  Secularspiele 
wird  immer  hervorgehohen , dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  genannt 
wird  ^ ).  Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern 
zu  und  stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der 
des  Consus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Le- 


Greecamipte  d^oitot  aut  aliarvm  gentium  cutn  qtdbus  tum  res  esset 
etüsm  Mostra  aetas  vidit  etc.,  während  andre  Schriruteller  diese  Opfer  als 
Sahannpsoprer  schildern,  die  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bü- 
cher von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  wneuen,  s.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,485. 

1)  Tacit.  Ann.  II,  69,  III,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 
X.  XXVIII,  2,  4 defigi  quidem  (Uris  precationibus  nemo  n<m  metuit,  die 
Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  6114ff.,  74U8.  74U9  und  Marquardt  Handb. 
n-  J34. 

2)  Macrob.  S.  III,  18,  13  JS'ujr  terentina  dieitur  quae  ita  tnoUis  est  ul 
rix  aüreetata  frangatur.  De  qua  in  Ubro  Faeorini  sic  reperitur:  Item 
quoä  quidatn  Taren tinas  otes  vet  nuces  dicunt,  quae  sunt  terentiriae  a te- 
remu,  quod  est  Sabinorum  lingua  moUe,  unde  Terentios  quoque  dictos  pu- 
tat  V orro  ad  Libonem  ptimo.  Es  ist  das  griechische  rtQijr,  i^ptv,  das  ge- 
wöhnliche lateinische  teres  nnd  tener.  Andre  Ableitungen  b.  Fest  p.  351. 

3)  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Zosim.  II,  1 — 3,  vgl.  Becker  Handb.  1 , 628. 
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gemie  schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  und  Alba  Longa 
gestiftet  worden  wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  in  schwar- 
zen Fellen  gehüllter  Mann  von  schrecklichem  Ansebn  erschienen, 
welcher  vor  der  Schlacht  ein  Opfer  für  die  Unterwelt  gefordert 
habe;  eine  Ueherlieferung  welche  zugleich  an  den  Gebrauch  der 
Devotion  und  an  den  feuerspeienden  Cacus,  welcher  wohJ  auch 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  welchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes,  behaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  ' ).  Damals  also  sollen  die  Römer 
jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschüttet  haben , bis  er  bei  einer  aufserordentlicben  Veranlas- 
sung, wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  erkennen 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  schweren  Seu- 
che, welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten  dem 
Valesius,  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
Fleckens  Eretum  am  ohern  Tiber  seine  Kinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  verzweifelte. 
Der  Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen,  da  fällt  er  in  seiner  Verzweiflung  nieder  vor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  enjiiicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  einen 
Kahn  und  schifft  stromabwärts,  bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfelde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  Schiffe  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schiffer  dafs  in  der  Nähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrthum, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  Stelle 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  einen  liefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehn  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  dersdbehabe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altäre  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferlhiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectisternien  und  Spiele  gehalten  wer- 
den sollten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;  da 
findet  sich  zwanzig  Fufs  lief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 


1)  Grimm  D.  M.  454,  vgl.  oben  S.  47,  4. 
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Dedicadon  an  die  Unterirdischen.  Als  Valesius  das  vernommen, 
opfert  er  die  dunklen  Opferthiere  (furvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  LecUsternien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  waren  < ). 
Es  ist  dieses  die  Familiensage  der  Valerier  von  dem  Ur- 
sprünge der  Secularspiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mitglied 
dieser  Familie,  der  (^sctiichtsschreiber  Valerius  Antias  mit  Eifer 
untersucht  halte.  Valesius  oder  Valerius , der  reiche  sabinische 
Bauer,  ist  der  Stammvater  der  römischen  Valerii,  deren  Name 
Heil  und  Wohlsein  bedeutete  und  wirklich  der  mythische  Aus- 
dnick  alter  gentiler  Sacra  der  Heilgötter,  in  diesem  Falle  der  un- 
Venr&cben,  gewesen  sein  mag.  In  einem  andern  Berichte  Iaut<‘t 
die  Erzählung  noch  wunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die  Bäume 
des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht.  Das  be- 
deutet den  Tod  der  Kinder.  Verzweifelnd  lallt  nun  Valerius  am 
Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  seiner  Frau  für 
die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem  zerstörten  Haine. 
Immer  ist  die  Hauptsache , dafs  er  an  jener  Stelle  im  Marsfelde 
durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung  für  seine  Kinder  ge- 
tundenund  darauf  den  nächtlichen  Gottesdienst  derselben  gestiftet 
habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der  Valerier,  soll  danach  bc- 
aaant  worden  sein  Manius  Valerius  Terentinus,  von  den  Manen, 
von  der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 

Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche  an- 
dre mit  der  Zeit  zu  öllentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es 
interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
Veijüngung,  sich  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  dieselbe  geblieben  ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung 
von  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die 
Familienansprüche  der  Valerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
gen und  Erdichtungen  der  Sibyllinischen  Quindecimvim,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  ofliciell  mit  diesen 
Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  ma- 
chen suchten,  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sogenanntes 
Secoloni  zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es 
schwierig  ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen  zu  gebend). 

1)  Vielmehr  ist  die  Oreizahl  der  Kioder  erst  aas  der  Dreizahl  der 
.Nächte  entstanden.  Diese  Zahl  ist  bei  allen  Sühnnngen  wie  beim  Todten- 
äienste  die  heilige. 

2)  Vgl.  Roth  über  die  römischen  Secularspiele  im  Rh.  Mas.  f.  Philol. 
1S53  S.  370  ff. 
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Was  zunächst  den  BegrifT  eines  Seculum  betrifll,  so  ist 
derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  VermiU- 
hing  der  etruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zu- 
nächst bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
(aiüjv) , eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Lebeo 
der  Menschen  oder  der  Staaten  vollendet  und  abschliefst ' ).  Die 
Staaten  durchleben  viele  Secula,  der  Mensch  nur  ein  einages,  wel- 
ches nach  der  Theorie  der  Etrusker  für  das  Lehen  der  Staaten 
zum  Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  Grändungslage  einer 
Stadt  Gehörnen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbüchern  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  Maafs  des  ersten  Seculum,  der  von  den  an  diesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Im 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffallender  zu  machen,  werdenron 
den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  geschidt 
welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der  Dinge  vorberaten 
sollen : allerlei  aufserordentliche  Naturerscheinungen,  über  wdclie 
in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue  Aufzeich- 
nungen zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichtsbücher  der 
Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Seculum  ihrer  Nation 
geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer  Nation  im  Ganzen 
gegönnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wendepunkte  und  Ificbeo 
der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stehe  geschrieben  dato  d« 
ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert  habe,  das  fönfle  fzO' 
das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls  180,  das  achte  sei  das 
laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien  noch  zu  erwarten  und 
würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom  wurden  ähnliche  Zeichen 
beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.,  88  v.  Chr.,  wo  der  Marsi^f 
Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe  Klageton  einer  Trompete,  wo- 
eher  bei  heiterm  Himmel  so  laut  ertönte,  dafs  alle  Menschen  sich 
darüber  entsetzten  *):  worauf  „die  Weisen  unter  den  Etruskeni 
sich  in  demselben  Sinne,  nur  mehr  im  Geschmacke  der  Geist- 
lichkeit vernehmen  lassen.  Ein  andres  Zeichen  der  Art  schten 
dem  etruskischen  Aruspex  Vulcatius  der  Stern  zu  sein,  wd™®’ 


1)  Varro  1.  I.  VI,  11 , Censorio  d.  d.  n.  17,  Zosim.  II,  !•  i_ 
Etr.  2,  232  glaubt  dafs  seculum  und  TjXixfa  dasselbe  Wort  ist.  Aol 
iguvinischen  Tafeln  und  oskischen  Sprachdenkmälern  bedeutet  ^ 
nicht  seculum,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  Kirchhoff  ümbr.  Spri®®'  • 
107,11,72. 

2)  Auch  Varro  batte  davon  erzählt,  in  einer  eignen  Scbrirt» 
cutis,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  526,  vgl.  Said.  v.  ZuAlnf,  Di»  fr-  102  P ’ 
Bekker. 


Digitized  by  Google 


LODI  SECDLARES. 


473 


b«i  den  Leicbenspielen  des  Cäsar  im  J.  43  v.  Chr.  bei  hellem 
Tage  erschien  und  von  Oclavian  für  den  Geist  seines  Adoptiv- 
vaters erklärt  wurde.  Jener  Aruspex  nannte  ihn  dagegen  vor 
allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den  Ausgang  des  neunten 
und  den  Anfang  des  zehnten  Scculums  verkündige,  mit  dem  Zu- 
sätze dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist  aufgeben  werde,  weil  er 
gegen  den  Willen  der  Gütler  dieses  Geheimnifs  verrathen  habe. 
L'nd  wirklich  sank  er  noch  vor  dem  Schlufs  seiner  Rede  entseelt 
tusammen  * ). 

Dafs  es  auch  die  sibyllinischen  Bücher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
lea  liefsen , beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgils , die  vierte 
Ecl(^  Auch  waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stillung 
regefmafsig  wiederkehrender  Secularspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  panischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspiele  sind  erst  durch  spätere 
chronologische  Klügelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen, 
tnd  zwar  scheint  man  sich  dabei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tioDcn  der  Valerier  angeschlossen  zu  haben:  ein  Beweis  mehr, 
dals  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
demTeieotum  pflegten,  his  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
dJe  ersten  öffentlichen  ludi  Tarentini  und  hernach,  je  nachdem 
man  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den- 
selben Göttern  regelmäfsige  ludi  Seculares  veranstaltet  wurden. 
So  soll  schon  der  erste  Gonsul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J.  29S  d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secularspiele  gehalten 
wissen  wollten  ^).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
sebiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
oennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militärtribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  Eel.  IX,  47.  Die  Berechnong  der  dem  römischen  Volke 
xagemessenen  Däner  von  1200  Jahren  bei  Censorin  17,  15  ist  dagegen  ein 
ResnlUl  römischer  oder  umbrischer  Angnmlwisseoschaft,  nicht  etruski- 
scher Hamspicin. 

2)  Val.  Max.  II,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgl.  Fest  p.  329,  Censorin.  17, 
Plot  Popl.  21. 


Digitized  by  Google 


474 


SIBBE!VTER  ABSCHNITT. 


der  ein  Valerier  genannt  wird  ' ),  dahingegen  Verrius  Flaccus  das 
J.  406  d.  St.,  die  Aufzeichnungen  derQuindecimvim,  eine  Haupt- 
quelle dieser  apokryphischen  Nachrichten,  dagegen  das  J.  408 
genannt  zu  haben  steinen  ^),  immer  solche  Jahre  wo  ein  Vaie- 
rier  Consul  war. 

Die  wirklichen  ersten  Secularspiele,  gewöhnlich  galten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St.,  nach  den  Au&eichnungen  der  Quindeärnvirn  im 
J.  518  gehalten,  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  sie  Secularspiele) , dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal 
noch  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von  die- 
sen Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit  der 
Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge  der  ganz 
mechanischen  Berechnung  desSeculums  zu  100  oder  110  Jahren; 
denn  so  dilTerirle  nachmals  die  Rechnung,  wovon  eine  neue  Ver- 
wirnmg  der  Zeiten  und  unter  den  Kaisern  sogar  eine  lächerlich 
oft  wiederholte  Feier  der  Secularspiele  die  Folge  war.  Damal.s 
gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  punischen  Kriegs  und  eine 
aufserordentliche  Sorge  den  Anstofs;  nehmlich  der  Blitz  batte  in 
die  alle  Servianische  Mauer  zwischen  der  p.  CoUina  und  Esqui- 
lina  so  heilig  eingeschlagen,  dafs  ein  Theil  derselben  trotz  ihrer 
aufserordentlichen  Festigkeit  eingestürzt  war.  Die  sibyllinischen 
Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth,  wenn  man  den  unterirdi- 
schen Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Proserpina  im  Marsfelde 
(vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen  Namen  anstatt  der 
älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf  einander  folgenden 
Nächten  Tarenlinische  Spiele  halte  und  dazu  dunkle  Opferthiere 
(furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regelmäfsige  Wiederkehr 
dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums  gelobe  ^ ) : das  war  also 


1)  L.  Valerias  Potitas  IV.  Zosimns  II,  4 aennt  ibo  irrig  einen  Con- 
snl.  Nach  Liv.  V,  13  wurde  om  dieselbe  Zeit  das  erste  Lectisteminm 
gehalten 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  verstümmelten  Stelle  nannte  ein  Jahr  wo  Po- 
pillins  Laenas  Consnl  war,  vermutblicb  das  J.  406,  M.  Pop.  Laen.  IV,  M. 
Valerio  Corvo  Coss.,  die  Coromentarii  XV  vir.  b.  Ceosorin  17  (p.47  ed.  0. 
Jabo)  das  J.  408,  M.  Valerio  Corvo  II,  C.  Poetilio  Coss. 

3)  Ceosorin  17,  vgl.  Comm.  Cruq.  z.  Homt  Cann.  Saec.  1,  wo  der 
Urspmng  dieser  Spiele  sogar  auf  Numa  znriick geführt  wird,  Liv.  EpiL  1. 
XLIX,  Val.  Max.  II,  5,  5.  Bernays  macht  im  Rh.  Mus.  f Phil.  XII  (1857) 
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die  eigentliche  Süilungsurkunde,  aus  welcher  die  sacralen  Be- 
stimmungen jener  Legende  natürlich  erst  später  entstanden  sind. 
Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses  Festes  an  drei  Tagen  und 
drei  Nächten  und  einem  schon  damals  abgesungenen  SecuJarcar- 
men;  doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese  Angabe  erst  aus  der 
späteren  Feier  der  Secularspiele  unter  August  auf  diese  frühere 
übertragen  ist 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich 
der  zweiten  Secularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St, 
149  V.  Ghr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert. 
Bodi  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  nament- 
lich jene  Commentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn , welche 
das  SecAilum  zu  110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  ' ). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  v.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen. 
In  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden ; August  zog  ihn  nicht 
allein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
Neuerungen.  Oie  merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes 
der  Unterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei- 
nes Lieblings-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Tbeokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
Hülfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsvollen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecimvirn  der  sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
.Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischen  Secularspiele,  durch 
•August  zugleich  die  Priester  des  palatinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculuni  zu  110  Jahren  nahmen  und 
Ton  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  geführt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


S.  436 ff.  darauf  aufmerksam,  dafs  mit  dem  J.  505  d.  St.  auch  die  regelmä- 
fsige  und  amtliche  AufzeiebnuDg  der  Prodigieu  beginue,  was  wahrschein- 
lich mit  der  etruskischeo  Secnlartbeorie  zusammeahäoge. 

1)  CcDSorin  und  Liv.  Epit.  I.  c.,  Fischer,  Rö.  Zeittafeln  z.  J.605.  628. 
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die  frübcren  Secularspiele  trotz  aller  abweichenden  Ueberliefe- 
rungen  guter  Quellen  gehalten  sein  mufsten  ' ).  lieber  die  Feier 
selbst  geben  Zosimus  11,  5 und  ein  von  ihm  mitgetheilles  sibylli- 
nisches  Orakel,  welches  vermuthlich  damals  publicirt  wurde,  ge- 
naue Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer  =*),  ging  ein  Herold 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
quos  nec  spectasset  quisquam  nec  spectaturus  esset’).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvirn  auf  dem 
Capitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  vor- 
gängigen Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  b.  Fackeln,  Schwe- 
fel und  Asphalt  vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theil- 
nahme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Stätten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Rohnen  * ).  Dann  begann  die 
eigentliche  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obern  Göttern  als  den  un- 
tern galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei  Tage  und 
drei  Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Jupiter  und 
der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona  und  der  Diana 
im  kaiserlichen  Palastc,  und  endlich  den  Parcen,  den  Göttinnen 
der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Ceres  und  Proserpina  d.  i.  der 
herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gottheiten.  In  der  ersten 
Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Terentum,  um  dort  an 
drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu  opfern,  welche  ganz  ver- 
brannt wurden  ’).  Zugleich  wurde  auf  einer  Bühne  bei  künstii- 


1)  CeDSorio  I.  c.,  vgl.  Zusim.  1.  c. , SuetOD  Octav.  31,  Dio  LIV,  IS. 
Alle  sprechen  von  den  fünften  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  anch 
das  bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  Augost  nach  vorhergegangner  Be- 
rechnung der  Quindecimvirn  denselben  Ausdruck  gebraucht  hatte.  Die 
Disposition  des  Festes  machte  Atejus  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  eben 
so  grofse  Kenner  des  pontificalen  Rechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  Die  An- 
gabe bei  Zosimus  xara  Ttjv  cupov  roü  9fQovs  wird  bestätigt  von  ClaadiMo 
de  VI  Gons.  Honor.  388  iam  flavescentia  centum  meseibu*  aeetkat  deion- 
dent  Gargara  Jalcee  etc. 

3)  Diesen  Herold  siebt  man  auf  den  Münzen  Augusts  von  diesem 
Jahre  und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  383.  Ueberhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  nament- 
lich die  Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aufserordentliche  Feier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Ver- 
theilnngen  priisidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  Reinigungsmittel 
(rä  »aSänaia,  Ivfiartt)  dagegen  SVFfimenta. 

5)  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  von 
dem  Kaiser  der  Tellns  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Carm.  sec.  29 
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cber  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit  gedichteter  Gesang 
Torgetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen  Spiele  folgten.  An 
dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine  Procession  aufs 
Capitol,  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zu  bringen,  und  von 
dort  zu  jener  Bühne,  um  Apollo  und  Artemis  zu  feiern.  In  den 
folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und  Spiele  der  Unterirdi- 
schen wie  früher  fortgedauert  zu  haben ; am  zweiten  Tage  aber 
zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch  ihrerseits  zu  beten 
und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage  wurde  der  Gesang  im 
Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun  Knaben  und  Mädchen 
aufgeführt,  verscbiedne  Hymnen  und  Päanc  in  griechischer  und 
Vn^teinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich  das  für  diese  Gele- 
genheit bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter ^Vlterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und 
Land,  wurde  aber  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
lebten , die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
batten ; ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte  und 
jetzt  von  neuem  aullrat ' ).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  verschie- 
dene Capones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Belieben  folgen 
konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  Anhänger,  was  bei 
der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  Art  nicht  auflallen 
kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst  Domitian  bei 
der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Gaudius  veranstalte- 
ten Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Münzen  der 
Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Tacitus  als 
Qohidecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs  ^):  ferner  Septimius 


ueh  Andern  in  dieser  ersten  Nncbt  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock 
nad  ein  Lamm,  später  anf  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Aach  der 
Gesang  der  Knaben  nnd  Mädchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  anf  diesen  Münzen  abgebildet. 

1)  Sneton  Cland.  21,  Plin.  H.  N.  VII,  48,  49,  Censorin  17,  11. 

2)  Tacit.  Ann.  XI,  11,  vgl.  Martini.  IV,  1,  5,  X,  63,  Stat.  Silr.  I,  4, 
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Severus  im  J.  957  d.  St.,  die  achten  Secularspiele  in  der  ganzen 
Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  von  110  Jahren  nicht  ganz 
genau  beobachtet  wurde ' ).  Dahingegen  dem  das  Secnlum  zu 
100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  vielleicht  Antoni- 
nus  Pius  folgte*),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater  und 
Sohn,  welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberlieferung  der  Mün- 
zen und  der  Schriftsteller  wieder  Secularspiele  gefeiert  haien’). 
In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  noch  einen  Schritt  weit», 
indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  festhielt,  aber  das 
Maafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  reducirte,  also  das  des  Angnst 
auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es  zu  erklären  daß 
Gallien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre  nach  den  Spielen 
des  Septimius  Severus,  und  Diocletian  und  Maximian  im  J.  1051, 
also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Philippe  Secularspiele  hi^ 
len*).  Diese  sind  aber  auch  die  letzten  geblieben,  denn  weiterhin, 
in  den  Zeiten  des  Constantin,  war  das  Heidenthum  schon  zu  ohn- 
mächtig geworden,  als  dafs  man  auf  diese  veralteten  Traditionen 
wieder  hätte  zuriickkommen  mögen. 


4.  Di«  htdi  Tauru, 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche 
genannt,  welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  ge- 
golten hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Soperbus  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  Zu- 
sammenhängen 3).  Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminius  began- 
gen wurden,  die  Secularspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,»« 
müssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn 


17,  IV,  1,  37,  Snetoa  Domit.  4,  Zosim.  II,  4,  Censorin  I.  c.  DerA/uri« 
Tercntum  wurde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Consus  von  ne««®  *■" 
geschöttet. 

1)  Herodiao  IH,  8,  Eckbel  D.  N.  VH  p.  185. 

2)  Aurel.  Victor  Caes.  15  cehbrato  magrrißc«  Urbii  nongentesö’’0- 

3)  Aur.  Vict.  Caes.  28,  vgl.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  323sqq.  und  des 
Chrnnogr.  v.  J.  354  p.647  ed.  MommseD:  K secularet  veros  in  Circo  Mv- 
ediderunt. 

4)  EckhelD.  IN.  VIIp.  409,  Vnip.  20sqq.  ... 

5)  Serv.  V.  A.  II,  140,  nach  welchem  die  hostia  tanrea  d.  i.  ***”".* 
der  Torda  d.i.  gravida  entgegengesetzt  wurde.  Andre  Erklärungen  b.rsn  • 
p.  350,  Fest.  p.  351.  . 
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auch  der  Zeit  nach  keineswegs  zusammenhelen  ■ ).  Also  vermuth- 
lich  eine  ähnliche  Art  von  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelrnäfsig,  sondern  unregelmäfsig  und  in  Folge 
aufserordentlicher  Veranlassungen,  wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secularspiele  von  Zeit  zu  Zeit  Vorkommen  mochten, 
den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und  gehalten  wurden. 


5.  Bettathrnfftg-ebräucAe  und  Todtenfaer. 

Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt 
and  dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche 
der  Todtenbestattung  und  die  verschiednen  aufTodtendienst  und 
['flterwelt  bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
hervorheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio, 
TTQoO-eaig,  der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus 
im  engem  Sinne  des  Worts  ®),  endlich  der  unmittelbar  folgen- 
den Familien-  oder  öffentlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  funebrcs.  So  lange  der  Todte  ira 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm 
nach  religiösem  Herkommen  und  pontificalem  Gesetz  gebühren- 
den Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  für  unrein  (domus  funesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Beihe  von  Reinigungs- 
und Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  d^  Ver- 
storbnen beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vorübergehende, 
namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
vor  die  Thür  gestellt  ^);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehlt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 


1)  Vgl.  Varro  I.  1.  V,  154  nnd  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
b07  d.  St.  zwei  Tage  lang  ludi  Tanrii  gefeiert  wnrdeo. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  539  funut  enim  est  iean  ardent  cadaver,  quod  dum 
portatur  erteqtdat  dicimut,  erematum  reliquias,  conditum  iam  gepulerum. 
Vgl.  Sueton  Dom.  15.  In  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  funus  das  Ganze 
4«*  Bestattung,  speciell  der  Leichenzug. 

3)  Plin.  H.  N.  XVI,  10,  18;  33,  60,  Serv.  V.  A.  111,  64.  IV,  507  u.  A. 
Die  R.iucherpfanne  bei  der  Bahre  (Paul.  p.  18  acerra)  diente  wohl  nur  zur 
Reinigung  der  Luft. 
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Verpflichtete  der  Auskehrer  (everriator,  s.  oben  S.  333)  genanot 
wurde;  ferner  wurde  gleich  jetzt,  im  Angesichte  des  Leichnams  die 
porca  praesenlanea , und  später,  vor  der  nächsten  Emdle,  die 
porca  praecidanea  geopfert  (S.  406) , beide  um  die  Familien  zu 
reinigen  und  die  Ackergütlin , welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  aufnimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem  die 
Ausstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte ' ),  der  Lei- 
chenzug über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore  jedes- 
mal das  Begräbnifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahlreichen 
Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leiclienmusik,  Klageweibern, 
Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen  diesen 
Luxus  einschreiten  mufsten.  Endlich  schritt  man  zur  Beerdigung, 
humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhnliche  Ausdruck, 
obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausnahmen  die  Todlen  ver- 
brannte: eine  wahrscheinlich  von  den  Etruskern  und  den  Griechen 
angenommene  Sitte,  da  die  Todlen  früher  sowohl  in  Italien  als 
ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraben,  d.  Ii.  der  Mutter  Erde 
wiedergegeben  wurden,  dafs  sie  sie  berge  und  heilige-);  denn 
auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse  Glaube  die  Seele  des 
äufserlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in  Rom  das  ganze  Pon- 
tiiicalgesetz  Numas,  in  welchem  die  Sorge  für  die  Todlen  einen 
Hauptabschnitt  bildete,  aiif  die  Voraussetzung  des  Begrabens  be- 
gründet, und  in  einzelnen  Geschlechtern  behauptete  sich  die  alte 
Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Comelier  bis  Sulla,  welcher 
aus  Furcht  vor  Wiedervergellung , da  er  sich  an  den  Reliquien 
des  Marius  vergriffen  hatte,  zuerst  von  dem  alten  Gebrauche  sei- 
nes Hauses  abgewicben  sein  soll.  Auch  hatte  das  PonliGcalg^ 
setz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige  symboli- 
sche und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Beerdigung 
zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräbnisses 
macht  d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zugleich  die 
Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie  seiner  Hin- 
terbliebenen zu  reinigen  3).  Besonders  gehört  dahin  die  Sitte, 

1)  Serv.  V.  A.  V,  f>4  /ipud  vuüores  ubicwique  quis 

tu»,  ad  dotnirm  suam  rqferebatur  et  ilb'c  erat  teptem  diebut.  Oft«i>  |*' 
eendebatur,  nono  eepeliebatur , vnde  Uorat.  Epod.  17,  48  Aorewoi*** 
distipare  pulveret.  Unde  etiam  ludi,  qui  in  honorem  niortuorumf^ 
brabantur,  novemdialet  dicuntur.  Später  scfaeiot  die  AuastelluDg  gewot 
lieb  nur  drei  Ta(ie  gedauert  zu  haben,  s.  Comm.  Cmq.  z.  Horat.  I-  c. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  Tnsc.  1,  12,  13,  Plin.  H.  W-  »» 

Vn  54  55 

’ 3)  ’ Varro  1.  1.  V,  23,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55  und  57,  Paul.  p.  Hb 
brum  abtcidi  mortuo. 
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dem  Todlen  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  und  we- 
nigstens einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen,  sondern  zu 
beerdigen:  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem  Reli- 
gionsgesetze vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  übem’ach- 
te  Gebräuche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  weiche  zusammen- 
genommen  den  Erfolg  halten,  den  Ort  der  Bestattung  zu  einem 
sepolcnim  d.  b.  zu  einem  üeiligthume  zu  machen  '),  den  Geist 
des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern  auch 
zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen  gleich 
den  übrigen  Dii  Manes  zu  machen  ^).  Das  Grab  wurde  mit  Wein 
besprengt  und  dem  Lar  d.  b.  dem  Geiste  des  Verklärten  ein 
Opfer  von  Widdern  dargebracht,  ferner  ein  eignes  Opfermahl 
für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  das  sogenannte  silicemium,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
wörtlich für  hochbelagte  Greise  gebraucht  wurde , denen 
es,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurdet).  Aufser- 
dem  sorgte  man  fieifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe, 
Myrten  und  Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmutbige 


t)  Daher  die  scpulcra  maioniin  zu  den  üflentlicheo  HeiligthUinern 
eioer  Stadl  gehüren,  vgl.  Liv.  XXVI,  13  arae,  foci,  deuin  delubra,  tepul- 
cra  maiortm.  Flor.  II,  7,  4 cum  iUe  ultra  ius  victoriae  in  tetnpla,  aras  et 
tepulcra  ipta  saeviret.  Daraus  eutstanden  mit  der  Zeit  lormlicbe  Tempel, 
Mausoleeo  u.  s.  w.  Xoa.  Marc.  p.  464  templum  et  sepulcrum  dici  potest 
reterum  aucloritate,  mit  Hinweisung  auf  Virg.  Aen.  IV,  457,  vgl.  Sil.  Ital. 
1,81  ff.,  XV,  260ff.  U.A. 

2)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  ftinus  die  Söhne 
eines  Verstorbenen  mit  verhülltem  Ilanpte,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
Kopf  und  gelöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
benen überhaupt  nach  Varro  binzugesetzt  wird:  xitl  yuo  Ini  lüv  TÜtfUiv, 
£{  tf  Tjat  Bäpoüjv,  ntmaTQ((f>0VTai  xa9cc7TfQ  Sfuiv  IfQa  rifiiSyrfi  zcc  rtöv 
7iirr/Q€a>  fiYtipcna,  xat  xavaavrff  rov(  yovtis  orav  oario)  ncgeätov  iv- 

&töy  ytyoviyai  xöy  Tt^yijxora  X^yovai..  Natürlich  schlofs  sich 
hier  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
and  die  Apotheose.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  13  Quid  omnino  ad  honorandos 
eo€  (sc.  deos)  Jacitis  quod  non  etiam  mortuis  vettris  cor{/eratis? 

3)  Tertull.  1.  c.  Quo  differt  ab  epulo  lovis  silicemium?  a simptdo 
oMa.*  ab  haruspice  poUinetor?  Mam  et  harusjMx  mortuis  apparet.  Ueber 
das  lilicernium,  griechisch  ntQidtmyoy,  vgl.  Fest,  p.294,  Paul. p. 295,  wo, 
giaobe  ich,  der  Name  richtig  erklärt  wird,  quia  cuius  nomine  ea  res  in- 
sUtuebatur,  is  iam  silentium  cerneret,  vgl.  oben  S.  454,  Nun.  Marc, 
p.  49,  Donat.  z.  Terent.  Adeipb.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Fulgeut.  p. 
560,  Arnob.  VII,  24.  Obba  ist  das  Instrument  zur  Weinspende,  s.  Paul, 
p.  263.  Auch  hier  waren  die  Zwölf  Tafeln  gegen  den  Luxus  eiogescbrit- 
ten,  Fest.  p.  158  murrata.  Der  pollinctor  halte  für  den  Leichnam  sowohl 
anf  dem  Paradebette  als  bei  der  Bestattung  zu  sorgen,  s.  Tertull.  d.  Spect. 
10,  Scorp.  7. 

PrcUer,  HOm.  Mjrlhol. 
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Gewächse,  denn  es  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  der 
Glaube,  dafs  zwischen  dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe 
ruhe,  und  den  Gewächsen  seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechsel- 
verhällnifs  bestehe,  ja  dafs  der  Geniülhsart  des  Verstorbenen  ge- 
niäfs  bald  zartere  bald  wildere  Gewächse  aus  derselben  keimteo, 
womit  auch  der  bekannte  Nachruf:  Sit  tibi  terra  levis!  zusaminen- 
hängt  ’ ).  Endlich  folgte  zum  Beschlufs  der  ganzen  Feierlicblieif  an 
dem  Grabe  selbst  eine  Reinigung  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine 
Räucherung  mit  Lorbeer  für  Alle  die  am  Leichenzuge  ibeilge- 
nommen 2),  in  der  Familie  aber  an  demselben  neunten  Taged» 
Bestattung  das  sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  auch 
feriae  denicales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Sühnungsoptti 
und  ein  Todtenschmaus,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  sol- 
cher Gewissenhaftigkeit  beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Haus- 
thierc  an  diesem  Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche 
sich  nach  geschehener  Aushebung  zu  stellen  batten,  ausdrücklich 
die  Bestattung  und  eine  solche  Familienfeier  als  gültige  Ent- 
schuldigung Vorbehalten  blieb ^).  Auch  die  Spiele,  weichein 
vermögenderen  Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben 
wurden,  fielen  auf  diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald 
ludi  novemdiales  genannt  werden  <).  Vornehmlich  waren  zu 
diesem  Zwecke  Gladiatoreuspiele  beliebt,  was  in  dem  alten  Glau- 
ben seinen  Grund  hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen 
Blut  und  zwar  Menschenblut  fiiefsen  müsse’’),  daher  sie  auf 
diesem  Wege  in  Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem 
Vorhilde  etruskischer  und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei 
dem  Begräbnisse  des  D.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264 
V.  Chr.,  wo  der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen 
sein  dafs  die  von  vielen  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesen- 


1)  (irimin  D.  M.  786  ff.,  Koberstein  Vermischte  Aufsätze 
1858  S.  33  ff.,  Bötticher  der  Baumcultus  der  Ilellcnea  S.  2S2.  292. 
452  ff.  457. 

2)  Paul.  p.  2 aqua  el  p.  117  laureati. 

3)  Gell.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Colum.  II,  22,  5,  Cic.  de  Leg. 

Vgl.  Paul.  p.  70  denicales  feriae,  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Serv.'- 
A.  V,  64,  Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Ann.  VI,  5,  Petroa.  w. 

4)  Auch  diese  Spiele  wci-dcu,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  Tor 

göttliche  Verehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varrob.  Augustin  C.  U- 
VllI,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  4.  , 

5)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valcr.  Max.  II,  4,  7,  Liv.  Epit.  -Wl- 
lieber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etruskischen  Gräbern 
von  Chiosi,  Tarquinii  u.s.  w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätzc  der 
Elr.  2,  003. 
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deten  Gefangenen  paarweise  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  ein- 
ander gegenübergestellt  wurden,  worauf  dieselben  gewöhnlich 
auf  öffentlichen  Plätzen  der  Stadt  veranstalteten  Fechlerspiele  zu 
Ehren  der  Verstorbnen  bald  allgemeinen  AnkJang  fanden,  aber 
lange  Zeit  nur  bei  solchen  Gelegenheiten  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffentliche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
\R  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonale  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  aber  ausnahmsweise  im  December 
begangen  wurde ' ).  So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Feralia  den  Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
meine zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  ('.aristia  gefeiert  wurde,  so  dafs  sicli  in  diesen  bei- 
den Festen  die  altherkömmliche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in 
das  Todtenopfer  am  Grabe  und  den  letzten  Todtenschmaus  im 
Kreise  der  Familie  von  neuem  darstcllt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Mancs  ge- 
widmet ^),  indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.  Mehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
lieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Vaters  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gelhan,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  Brode,  oder 
zeq)flückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Wege 
binstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 

Cic.  de  Lejc.  fl,  21,  54,  Plut.  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marquardt  Handb.  d. 
R.  A.  IV,  259ff.  Weil  der  Februar  der  berkömiuliche  Monat  der  Todten- 
leier  war,  leitete  man  später  seinen  A'amen  gewöhnlich  von  einem  beson- 
dern  Deus  Febrnus  d.i.  Dis  Pater  ab,  welchen  die  ältere  Ueberliefernng 
aber  nicht  unter  diesem  Namen  kennt,  s.  Maerob.  S.  I,  13,  3,  Placid.  gl.  p. 
472.  Io  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20. 

2)  Varro  1.  I.  VI,  13,  vgl.  Kal.  Mnff.  Farnes.,  Paul.  p.  85,  Maerob.  I, 
4,  14;  13,  3;  14,  7. 

31  * 
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sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden. 

Da  befiel  die  ganze  Stadt  ein  grol'ses  Sterben  und  die  Seelen  ka- 
men in  der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  henor  und 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
draufsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern. Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl 
das  Sterben  vorüber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Aller- Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge des  Hocbzeitszuges ; nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den ' ).  Namentlich  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten des  alten  Volksglaubens , der  Mania , Muta  und  Tadta 
und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren“  hiefs,  mit  allerlei  Mährchm 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzüglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpflanzten. 

So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  tod 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen  Zauber  ver- 
herrlicht, der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  helfen  , 
sollte^).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei  Häuf- 
chen Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein  Mause- 
loch. Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmelnd  wollene  Fäden 
um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe^),  wobei  sie  sieben  schwane 
Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt.  Endlich  nimmt  sie  den 
Kopf  einer  Mäna*),  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit  einer  eher- 
nen Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt  den  Kopf 
an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  W'ein  tröpfelt,  dessen  Rest 
sie  mit  den  Mädchen  austrinkt.  Auf  dieses  Fest  also  folgten 
gleich  am  nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das  Fest  der 
Cara  Cognatio  genannt  wurden-'')  und  dadurch  sehr  passend 


1)  Indessen  «virde  auch  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  psreoUtio 
der  Anfang  mit  Janus  und  Jupiter  gemacht,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Uostiles  Unguas  inimicaque  xinximus  ora. 

3)  Vs.  573  Txtni  cantata  Ixgal  cum  Jtuco  liciarhombo.  Diese 
art  scheint  mir  besser  als  piumbo,  weil  der  rhombus  und  das  Spinnen  um 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gehört,  so  gut  wie  die  licia  d.h.  vur 
lene  Faden,  vgl.  Petron.  131  illa  de  sinu  hdum  protuUt  varii  cohrit 
intortum  eervieemqtie  tinxit  meam,  vgl.  Virg.J£ci.  VIII,  73,  Ovid.  Amor. 
1,  8,  8.  Dagegen  dienten  Bleitafeln  zum  Eingraben  von  Zanbersprüeben. 

4)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  ISamens  die  Seele, 

anima,  vertritt.  . 

5)  Caristia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  II,  615ff.  und 
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bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigentlich  ein  Fest 
der  lieben  Verwandtschaft,  welches  durch  die  ganze  Stadt  fa- 
milienweise mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröhlichen  Mahl- 
zeiten gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der  Aller -Seelen- 
tage als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der  liebevollen 
Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte ' ).  Zugleich  war  es  ein 
Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte  Familiengroll  ausgeglichen 
wurde,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms,  indem  man  unter  den 
Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vorfahren  gedachte  und 
von  ihnen  sang  und  erzählte.  Natürlich  wurde  auch  den  Göttern 
des  Geschlechts  und  den  guten  Laren  des  Hauses  gehuldigt,  durch 
wdcbe  und  mit  welchen  jede  Familie  in  der  ab-  und  zugehenden 
Schaar  der  Gebomen  und  Gestorbenen  sich  fortpflanzte;  bis  man 
am  Abende  mit  einer  Weinspende  und  mit  herzlichen  Glückwün- 
schen für  das  Wohl  der  Sippen  und  des  geliebten  Vaterlandes 
auseinanderging.  Vergleichen  läfst  sich  damit  ein  im  J.  1505 
von  dem  Büi^ermeister  Jo.  v.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes 
Familienfest*),  nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe  entbehrte, 
welches  dort  der  namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche  Dienst  der 
Todlen  und  der  Hausgötter  gewährte.  Alljährlich  kamen  alle 
des  Namens  v.  Spreckelsen  und  ihre  Nächst- Verschwägerten  zum 
festlkheB  Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4 
Uhr,  daher  das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög“  d.  i.  das 
Pfingstfest  hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte; 
einer  der  Vettern  war  der  Ordner  und  Schaffner:  bei  ihm  fanden 
sich  alle  Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten 
Halle  eines  fröhlichen  Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der 
heinagegangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jah- 
resfrist geschiedenen  Lieben,  sie  schlossen  sich  einträchtiglich  an 
einander,  thcilten  Lust  und  Weh,  freueten  sich  ihres  Wohler- 


Val.  Max.  II,  1,  8,  Cara  Co(;aatio  bei  Tertnll.  Idololatr.  10  und  in  der  lex 
nllegi  Aescnlapi  et  Hygäeae  bei  Fabretti  Inscr.  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX,S4. 55.  Das  Wort  carus  galt  speciell  dem  Genihle  der  Verwandtschaft, 
s.  Ck.  d.  Off.  1,  17,  57  cari  sunt  parentes,  cari  b'beri,  propinqui,  familiä- 
res, sed  ornnes  omnium  caritates  palria  una  ctimplera  est.  Auf  einen 
ibalicheo  Gebrauch  in  Athen  deutet  Plin.  XXXV,  1 1,  40  Athenion  — pin- 
jeit  — Athenis  frequenb'am  quam  vocavere  syngenicon. 

1)  Ovid  vs.  617  Scilicet  a tumuUs  et  qui  periere  propinquis  Protinus 
ad  rtros  ora  referre  iuvat,  Postque  tot  amissos  quiequid  de  sanguine  re- 
stat  Aspicere  et  generis  dinumerare  gradus. 

2)  0.  Beneke  Hamburger  Geschichten  und  Denkwürdigkeiten , Hamb. 
1856  S.  53  ff. 
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gehns  und  trösteten  einander  in  betrübten  Zeitläuften,  stifteten 
und  erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  beredeten  auch  wohl 
manch  künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  Noth  that,  da  haUimsie 
sich  aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen.“ 


6.  Der  Cultus  der  Laren. 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprünglich  wie  Manes  den  allge- 
meinen Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  BegrifT  Manes  speciell  die  Güte  und  Reinheit  dieser  Gei- 
ster hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn”  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  fjQ(asg  (S.  72),  wie  die  italischen 
Laren  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwand- 
tes haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind , so  auch  die  Laren  meist  für  die 
verklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten : wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer 
Schutzgeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  dessel- 
ben gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen 
die  Laren  thätig  gedacht  werden,  zu  ausgebreitet  als  dafs  toaa 
ihn  blos  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  lemur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstorbnen,  anima, 
bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  Nacht  umgehenden  Geist  Da- 
her die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  Al- 
ten, nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  mei^ 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  imd  Strafsen  dachte,  während  Ni- 
gidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen, Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Vergleichung  herbeigerufen  halte'). 
Noch  später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durch 


1)  Arnob.  111,  41  vgl.  Hygin.  f.  139.  Nach  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  wären  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselbrs 
begraben  worden,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Conjeetnr  um  die  Entstehn^ 
des  Dienstes  der  Hauslaren  und  der  Penaten  zu  erklären , die  man  ßr  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  Nach  Fnlgent.  expos.  p.  560  worden  die 
Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hause  unter  dein 
Scbimidache  (soggrunda)  eingesebarrt,  daher  solche  Gräber  soggnindaria 
hiefsen. 
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einander  zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unt^schiede 
von  guten  und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich 
dafs  die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren, 
die  von  bösen  zu  Larven  würden  < ). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
ein  allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinern, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  nachweisen  läfst  und  bei  den 
Etruskern  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
ausgesetzt werden  darf^).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlichen  I^renglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
bergs, der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar 
familiaris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
selbst  zeugend  auflritt  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
sprünge des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
nischem Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königli- 
chen Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  La- 
ren auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  ha- 
ben soV\3),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die 
Laren  des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen 
im  Sabinerlande  dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung 
der  Kinder  zeigen  (S.  470).  Nicht  weniger  altertbümlich  ist  die 
Sage  von  dem  berühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind 
in  seiner  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
lanfen  hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters ; dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten  Weinbergs  imd  bat  die 
I,aren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen verhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wiederflnde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie 
wüte  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des  Wein- 


1)  Apnlej.  d.  Deo  Socr.  p.  152  Oudeod.,  Augustin  C.  D.  IX,  11,  Mar- 
tian.  Cap.  II,  155. 

2)  Varro  I.  1.  V,  74.  Die  Etrusker  rühmten  sich  im  Besitze  gewisser 
Sacra  zu  sein,  durch  welche  die  Geister  der  Verstorbnen  zu  Göttern  (dii 
aoüaales)  d.  b.  zu  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Arnob.  II,  62, 
Serv.  V.  A.  III,  168. 

3)  Dionys.  Hai.  IV  i.  A.,  Plia.  H.  N.  XXXVI,  27,  70. 
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bergs  aufzufinden?  Traurig  bat  er  um  ein  Zeidien,  da  fand  er 
durch  Eingebung  die  Kunst  der  Beobachtung  des  Vögelflugs  und 
eine  Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzu- 
kam und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu 
den  Meistern  der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  führte. 
So  wissen  wir  auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande 
allgemein  in  Hainen  verehrt  wurden  < ) , und  der  den  saoltea 
Stimmungen  des  ländlichen  Lebens  ergebene  Tibull  versichert  fi, 
1,  59:  „Auf  dem  Lande  war  es,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Früh- 
lingsblumen Kränze  flocht  und  damit  die  alten  Laren  schmäckle", 
während  nach  Cato  r.  r.  2 jeder  Hausvater,  wenn  er  auTs  Laad 
geht,  zuerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  und  erst  dann  seinm 
Umgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  CoropiUliea- 
feier  des  Servius  Tullius  ist  nur  für  die  Uebertragung  eines  länd- 
lichen Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  vici  und  compita  gab  und  sowohl  diese 
gröfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Häuser  und  Höfe  neben  ih- 
ren schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Laren 
verehrten. 

Den  lar  familiaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedene 
Stellen  bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Aoln- 
laria,  wo  der  lar  familiaris  selbst  aullritt  und  den  Zusamm«)' 
hang  des  Stücks  erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses. 
Viele  Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der 
Grofsvater  des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  ge- 
wesen. Der  Grofsvater  habe  ihm  einen  Schatz  an  vertraut,  den 
er  heimlich  am  Heerde  berge;  den  wolle  er  jetzt  der  einzigen 
Tochter  des  Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  Mäd- 
chen, das  ihm  täglich  Gaben  spende,  etwas  Weihrauch  und  Wein 
oder  Kränze  und  sonst  etwas  2).  Eben  so  Trinumm.  39IT.,  wo 
der  Familienvater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  aoffor- 


1)  Cic.  de  Leg.  H,  8,  19  htcot  in  agrit  habento  et  larumttie*-  IL 
27  neque  ea  quae  a nudoribus  prodita  est  cum  dominis  tum  /(Wiufw  P®* 
rita  in  Jundi  viUaeque  compectu  religio  larium  repudianda  est.  Vgl.Seiv- 
V.  A.  I,  441 , III,  302  und  oben  S.  71.  ln  Rom  gab  e*  o.  a.  einen  vic*» 
larum  ruralium. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  welch« 
von  verborgenen  Schätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  Sie  heifsen  in- 
enbones  und  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  heimliches 
Wesens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  man  sie  zur  Offenbsm^ 
des  Schatzes  zwingen.  Also  ganz  wie  unsre  Hausgeister.  Petron.  S.  5s 
vgl.  Grimm  D.  M.  479. 
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dcrt  den  lar  za  bekränzen,  damit  ilinen  auch  die  neue  Wohnung 
gesegnet  sei.  Neben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  welcher 
auch  der  lar  schlechthin  heifst  oder  als  Lar  Pater  angerufen, 
auch  nicht  selten  schlechtweg  für  Haus  und  Ileimalh  genannt 
wird  '),  giebt  es  dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres, 
welche  wie  jener  von  der  Familie  als  Schutzgölter  verehrt  und 
sehr  oft  neben  den  Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechselt 
werden  =>),  wie  diese  beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  ne- 
ben einander  auf  dem  Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die 
Familie  Theures,  Heimathliches  und  an  schönen  und  lieben  Er- 
innerungen besafs,  was  sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl 
die  wichtigeren  Momente  des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburts- 
tage, Hochzeiten,  Sterbefulle,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Haus- 
ralars  u.  s.  w..  Alles  pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  le- 
gen, mit  ihnen  zu  beralhen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei 
dem  Gebete  fromme  Gaben  darzubringen:  daher  das  römische 
Altertbum  keinen  innigeren,  keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für 
das  w-as  wir  Heimath  nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und 
an  die  Penaten  erinnerte. 

Nach  aller  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  Familien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 
welcliem  die  Familie  bei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 


1)  Plant.  Merc.  V,  1,  5 Dü  Penatet  meutn  parentum  famiHaeque 
Lar  Pater.  Horat.  Od.  I,  12,  43  mittu  apto  cttm  lare  fimdtu.  Der  Pro- 
kif  des  Laberius  bei  Macrob.  11,7,3  eques  Romanus  ex  lare  egrestut 
meo  domtan  revertar  münus.  Saliast.  Cat.  21  ülos  binas  aut  amplius  do- 
mos  continuare,  nobis  larem  familiärem  nusquam  ullam  esse?  Seneca 
Med.  20  per  urbes  errel  ignotus,  egens,  exsul, — incerti  laris.  Martial.  XI, 
^2,  2 lar  eonduetus.  Virgil  Ge.  IV,  43  gebraucht  lar  von  dem  Stocke  der 
Keaeo,  wie  er  ihnen  v.  155  ancb  Penaten  znscbreibt,  Valer.  Flacc.  IV,  44 
von  dem  Neste  der  Vögel. 

2)  Cie.  Rep.  V,  5,  7 ad  vitam  autem  usumque  vivendi  ea  descripta 
ratw  tut  iustis  nuptiis,  legiümis  tiberis,  sancUs  Penatium  Deorum  Larum- 
qat  famüiarium  sedibus  (d.  h.  durch  Eiotheilnng  des  Grund  und  Bodens 
«ater  den  verschiedncn  Familien  und  Hausständen),  ut  omnes  et  eommuni- 
bus  eammodis  et  suis  uterentur.  Pro  Domo  41,  108  ista  tua  pulc/ira  14- 
bertas  Deos  Penates  et  familiäres  meos  Lares  expuUt.  Vgl.  pro  Quinct. 
26,  83  nnd  27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  258.  Bei  Ennius  Ann.  vs.  163  ist  zn  le- 
sen: Posque  Lares,  tecium  [et]  nomen  fwiditus  curant.  Bei  Sueton 
Calig.  5 beirst  es  zur  Cbaracteristik  der  Verzweiflung  nach  dem  Tode  des 
CeriDanieos;  lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  arae,  Lares  a quibus- 
dam  familiäres  in  pubUeum  abieeti,  partus  eoniugum  expositi.  Or.  n.  1666 
lares  domestici. 
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beiten  zusammenkam  und  namenÜichdietägiicheMahlzeitin  trauli- 
cher Geselligkeit  einnahm  > ).  Hier  standen  dieBilder  der  Laren, ein- 
fach aus  Holz  geschnitzt,  daher  die  anmuthige  Dichtung  TibuUs  I, 
1 0, 1 5,  wenn  er  die  väterlichen  Laren  um  Schutz  bittet,  wie  sie  seine 
zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  FüTsen  herumgelaufen,  behötei 
und  bewahrt  hätten,  dieselben  alten  hölzernen  Larenbilder,  ndcbe 
der  fromme  Grofsvater  mit  einfachen  Gaben  verehrt  habe,  einer 
Traube,  einem  Aehrenkranze,  in  aufserordentlichen  FäUenetwa  mit 
einem  Opferkuchen.  Vorzüglich  hatte  die  Hausfrau,  die  Schaffnerin 
des  Heerdes,  die  Pflicht  für  den  lar  familiaris  und  die  Laren  über- 
haupt zu  sorgen,  daher  sie  nach  Cato  r.  r.  143  den  Heerd  vor 
allen  Dingen  rein  halten  und  täglich  ehe  sie  zu  Bette  geht  abkeh- 
ren, an  den  Kalenden,  Iden  und  Nonen  jedes  Monats  aber  einen 
Kranz  auf  den  Hcerd  legen  und  dabei  dem  lar  familiaris  nadi 
bestem  Vermögen  eine  Spende  darbringen  und  zu  ihm  beten 
solle,  wozu  bisweilen  auch  das  Opfer  eines  Schweines  hinzutrat 
Besonders  waren  die  Kalenden  jedes  Monats  ein  Tag  solcher 
frommen  Gaben ^),  vor  allen  übrigen  Kalenden  wie  es  scheiDt 
die  des  Maimonats,  welcher  Tag  in  dem  Kal.  Venusinom  als  Tag 
der  Laralia  bezeiclinet  wird,  die  nach  Fest.  p.  253  zu  den  sacra 
popularia  gehörten  d.  h.  zu  solchen  Gottesdiensten,  welche 
ohne  bestimmtere  Betheiligung  der  Priester  familienweise  und  in 
allen  Hausständen  begangen  wurden.  Dahingegen  der  Kranz 

bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten,  namentlich  bei  allen  Fa- 
milienfesten die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht 
grofser  und  schwerer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  Larenbilder  gc- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  726  nom,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobut  fertv- 
li$  epulabantur  anb'qui.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531,  14  in  foeo 
Jamäiarium.  Plaut.  Aulul.  FI,  8,  16  haec  imponentur  in  foeonoslro  l^- 
Horat.  S.  II,  6,  65  ipse  meique  — ante  larem  proprium  veseor.  Ovi«  r- 
VI,  299  ante  jfocos  oün  tcamnü  considere  longit  mo$  erat  el  menteei^ 
dere  ödeste  deos.  Plin.  H.  N.  XXVIII,  20,  81  focus  larum, 
convenit.  Colum.  XI,  1,  19  consuescat  fvilUcus  j rusticos  cirto 

Jocumque  famiUarem  semper  eputari  atque  ipse  in  contfef^ 
stmüiter  epuletur.  Sobol.  Horat.  Kpod.  11  iuxta  foeum  <öi' P«»**“ 
fuerunt  Laresque  inscripti  ideo,  qued  ara  deorum  Larum  ^ 

tus.  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  479  A«*  ^ 
dicere,  pedem  in  focum  non  imponere,  saerißeari  und  die  Zasamn*  ^ 
annp  aller  Heiligthnuier  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  f®**' 
die  Heilifrthiimer  der  Tempel  und  der  Hänser,  s.  Serv.  V.  A.  FHt  j 

2)  Tibnil.  I,  3,  33  ut  mihi  contingat  patrios  celebrare  Pe^**  ^ 
dereque  antiquo  menstrua  tura  Lori.  Vgl.  Propert.  IV,  3,  53,  H®ra 
HI,  19,  9 und  23  z.  A.  Caelo  supinas  si  tuieris  tnanus  naseente  /w*i 
shea  Phidyle,  si  ture  placaris  et  horna  fruge  Lates  aridaque  porto- 
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wohnlich  ganz  in  Blumen  und  Blättern  versteckt  waren ' ).  Aus- 
serdem bekamen  die  Laren  bei  jeder  Mahlzeit  ihre  bestimmten 
Opfer  Ton  Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste 
S^üssel  abgegessen  war,  unter  andachtsvollem  Schweigen  in 
kleinen  dazu  l»estimmlen  Schüsselchen  (patellae)  auf  den  Heerd 
gesetzt  und  in  die  Flamme  geschüttet  wurden,  bis  nach  dem  Rufe 
Dü  propitii!  die  Mahlzeit  fortgesetzt  werden  konnte^).  Daher 
bei  Plautus  Cistell.  II,  1,  46  der  Ausdruck:  Di  me  omnes  magni 
minutique  et  patellarii  d.  h.  die  grofsen,  die  kleinen  und  die 
Hausgüller,  die  man  täglich  beköstigt  und  die  ganz  nothwendig 
zur  Familie  gehören.  In  den  verschiedensten  Wendungen  und 
Ausdröcken  wiederholt  sich  dieses  Gefühl,  dafs  die  Laren  recht 
eigenllidi  die  belebenden  und  beseelenden  Geister  des  Hauses 
siad.  Jedes  Fest  trilll  sie  mit,  Geburtstage,  der  Eintritt  eines 
Sohns  in  die  männlichen  Jahre,  wo  die  Bulla  der  kindlichen 
Jahre  den  Laren  geweiht  wurde , das  jährliche  Erinnerungs-  und 
Familienfest  der  Carislien,  die  Feier  der  glücklichen  Rückkehr 
önes  Familienmitgliedes  oder  eines  Freundes  von  der  Reise 
oder  aus  der  gefahrvollen  See  oder  aus  dem  kriege,  wo  den  La- 
ren auch  wohl  ein  Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der  Genesung 
aus  schwerer  Krankheit  ^),  aber  auch  alle  Noth  der  Familie,  Dürf- 
tigkeit, Trauer  u.  s.  w.  ^ ).  Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  bei 
feierlichen  Gelegenheiten  mit  Wachs  gehöhnt  wurden in  der 
Stadt  meist  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  herkömm- 


1 ) Paul.  p.  69  Donaticae  coroaae. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  730,  vgl.  oben  S.  426,4  und  die  Erzählung  von  der 
Ocrisiai,  welcher  sich  der  lar  fainiliaris  bei  diesem  Speiseopter  in  der 
Flamcne  des  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  PluL  de 
r«rt  Ro.  10.  Vgl.  Plin.  XXVIII,  2,b  in  mmsa  uUque  id  (ein  zur  Erde  ge- 
ralleoer  Bissen)  reponi  adolerique  ad  lärmt  piatio  ett.  Varro  b.  Non.  p.  544 
palelt«:  Quocirea  oportet  bonum  eivem  legibut  parere  et  deos  colere , in 
fmleUam  dare  fuxgbv  xqiaq.  Ovid  F.  II,  638  nutriat  incinctos  mirta  pa- 
teOa  Utres.  Vgl.  Pers.  S.  III,  24  c.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  La- 
itabiMer  anf  den  Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  in  der  Nähe  isL  Sie 
hntsco  hier  Cerdo,  Felicio  und  Lncio. 

3)  Plaut.  Aulul.  II,  8,  15,  Horat  S.  II,  3,163,  Propert.  11,30,23,  Ovid 
F./i,  629ff , Pers.  S.  V,  30,  luvenal.  XII,  86 ff.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
0770  a C.  Salxius  Entychue  Lar(ibtu)  Cat(anicis)  ob  redit{um)  Rectinae 

*ep.  V.  s. 

4)  Propert.  IV,  1,  127;  3,  53,  Tibnil.  1,  1,  23. 

5)  Horat.  Epod.  2,  66  poritoeque  vemat  — circutn  rmidentes  Laret, 
wenn  dieses  nicht  auf  den  fettigen  Glanz  der  Speiseopfer  zu  beziebn  ist. 
Inveoal.  XII,  87  inde  domum  repetam,  graeäet  ubi  parva  coronae  aeci- 
pntni  fragili  timulaera  nitmtia  cera. 
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liehe  Darstellung  mit  auTgeschfirzten  Togen  und  Hörnern,  Sdia- 
len  oder  Kannen  in  der  Hand  > ).  Tertullian  erzählt  dafs  mao 
mit  diesen  Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  daTs  sie  sobald 
sie  abgenutzt  wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  rer- 
pfandet,  rerkauB  und  zu  allerlei  unsaubern  Zwecken  ausgetausebt 
würden^);  doch  kann  dieses  nur  von  der  Stadt  und  den  spälereo 
Zeiten  gelten,  wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt 
verstand  und  die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häu- 
sern gewöhnlich  von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  familiäres  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt.  Man  kann  sic  lares  publici  nennen  im  Gegensätze  zu  den 
lares  privatim ),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zudui 
öffentlichen;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  an, 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das 
zu  demselben  gehörige  ländliche  oder  städtische  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigentlich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  über  einer 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und 
Capellen,  immer  an  lebhaften  Verkehrspunkten,  daher  die  ge- 
sammte  Nachbarschaft  dort  zusammenzukommen,  gemeinschaft- 
liche Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthümlicbe  Feste  zufetem 
pflegte,  namentlich  auf  dem  Lande* ).  Eben  deswegen  hatten  Tor- 
züglich  die  schützenden  Laren  der  ganzen  NachbarschaB  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligtbümem 
der  Bewohner  des  Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  r6- 
mischen  Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 
Haus  ihres  Mannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  und  den  lares  fa- 
miliäres des  Hauses,  sondern  auch  denen  des  näclisten  compi- 


1)  Ovid  F.  II,  634  inctucU,  Per*.  V,  31  suedneti.  Vgl.  die  JVac****" 

sungeii  bei  0.  Jahn  zu  ds.  St.  und  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arcb.  § . 

2)  Tertull.  Apolog.  13,  vgl.  luven.  VIII,  110  ipri  deinie  lAnt,  « 

quod  tpecUtbile  ti  qitit  in  aedicuta  deus  unicus. 

3)  Plin.  H.  N.  XXI,  3,  8 imn  tune  coronae  deorum  honos  «f»'*  ** 
rum  publicorum  privalorurnque  ac  tepulcrontm  et  Maniutn. 

4)  Pers.  IV,  28  mit  den  Scholien  nnd  Auslegern,  vgl.  PhilargjT*- 
Virg.  Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfacheren  Bed«- 
tnog  des  Scheidewegs,  ubi  plures  viae  compehmt,  wird  das  Wort  i.B.  v«« 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraucht,  in  der  eine»  Ce- 
blindes  b.  Grut.  p.l07, 1 compitum  rqfeeerunl,  Momrasen  I.  N.  1504  w»»- 
pitum  a solo  pecunia  sua  feeerunt,  Grat.  Cyneg.  483  moiämtr  e»*' 
pita  lueis. 
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tum  einen  As  geben  und  sich  damit  symbolisch  in  die  neue  Ge- 
Dossenschaft  einkaufen  mufste').  Und  zwar  sind  diese  lares 
compitales  die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nach- 
barschaft und  als  solche  immer  riales^),  der  Zahl  nach  in  der 
Stadl  immer  zwei,  welche  mythologisch  für  Brüder,  nehmlich  für 
Sühne  des  Mercurius  und  der  Lara  galten 3).  Dem  gemäfs  gab 
es  auch  sowohl  ländliche  als  städtische  Compitalien,  wie  nament- 
lich Cato  jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festlichen 
Schmausen  der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist*). 
Um  so  bäuliger  werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius 
Tullius,  nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in 
Viahrheit  als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden 
städtischen  Einlheilung  in  sogenannte  vici  gestiftet  hatte.  Mit 
dieser  Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu 
demselben  vicus  gehörenden  Bürger  beim  nächsten  compitum 
eine  Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Opfer,  zu  welchem  jedes 
zu  dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste. 
Bei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsforme]  denen  die  es 
im  Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen : wahrschein- 
licb  ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mitar- 
beiteten,so  auch  bei  derEmdte  und  andern  ländlichen  Festen  mit- 
feierten : worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der  Güte 
and  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von  dem 
s^ir  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.  Der  Zeit  nach  fiel 
dieses  Fest  bald  nach  den  Satumalien,  doch  waren  die  Tage  nicht 


1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleichen  ist  der  Kanfscbilling, 
weicher  für  die  Gehörnen,  die  Neubürger  und  die  Verstorbenen  in  den 
Kasten  der  Lucina,  Inventas  and  Libitina  gethan  werden  mufste.  Auch 
«ofste  bei  jeder  Compitalienfeier  jedes  Haus  einen  Opferknehen  steuern, 
tüonys.  H.  IV,  14. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  25  CompilaUa  dies  attributus  Laribus  ut  alibi; 
ideo  uM  viae  eompetwit  tum  in  compilis  sacrificatur.  Man  liest  gewöbn- 
Uch  Laribus  Compitalibus,  doch  würde  es  leichter  und  natürlicher  sein  zu 
äadem  Vialibus,  vgl.  Plant.  Merc.  V,  2,  22  invoco  vos  Leeres  viales  ut 
me  bene  iuvetis,  und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1762.  1894.  lieber  Tertnll. 
de  Spectae.  5 s.  oben  S.  421,  6. 

3)  Ovid  F.  II,  613  fitque  gravis  geminosque  parit  qvi  compita  ser- 
rant  et  vigilant  nostra  semper  in  Urbe  lares.  Vgl.  oben  .S.  439. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4 nnd  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  6,  34,  Antbol.  lat.  ed. 
H.  Meyer  n.  105,  27,  Gmt.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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bcsliinmt,  sondern  sie  wurden  jährlich  angesagt ' ).  Unter  den  Ge- 
bräuchen waren  manche,  welche  anTudtendienst  und  frühere  Men- 
schenopfer erinnerten.  So  wurde  vom  Volke  der  Gebrauch  beob- 
achtet. den  Laren  in  der  Nacht  allerlei  Gegenstände,  namentlich 
Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  an  den  Kreuzwegen  und  vor  den 
Hausthüren  aufzuhängen  und  dabei  in  den  Häusern  Köpfe  von 
Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie  jene  Knäuel  (pilae) 
und  Puppen  (maniae)  für  die  Häupter  und  Leiber  der  Familien- 
mitglieder gelten  sollten:  wobei  man  sich  erzählte  dafs  der  böse 
Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer  für  die  Laren  und 
Mania,  ihre  Mutter  gefordert,  der  gute  Brutus  aber  dafür  den 
milderen  Gebrauch  eingefölirt  habe^).  So  scheinen  hei  diesem 
Feste  auch  Sühnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken  an  die 
Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein^).  Dahin- 
gegen auf  der  andern  Seile  diese  Compitalien  wegen  der  dabei 
herkömmlichen  Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohnehin  ge- 
wöhnlich in  compitis  d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der  vici 
veranstaltet  wurden , ein  sehr  heitres  und  volkstbümliches  Fest 
waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und  ihrer 
aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  Latiums  zusammenge- 
siedelten Bevölkerung  wieder  einmal  recht  vernehmlich  durch- 
blickte. Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an  den 
Strafsenecken  immer  am  meisten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auction  bald 
eine  Versammlung  gehalten  wurdet),  so  waren  auch  die  Faust- 
kämpfer,  Schauspieler,  Gladiatoren,  welciie  sich  bei  den  Com- 


1)  Varro  1.  I.  VI,  25,  Paul.  p.  62  conceptivae  feriae,  Marrob.  S.  I, 
16,  6.  Nach  Dinnys.  IV,  14  Rclen  sie  gleich  nach  den  Satnrnalien,  nach 
Cic.  in  Pis.  4,  ad  Alt.  II,  .3,  VII,  7,  3 gewöhnlich  in  den  Januar.  Die  An- 
kUndigungsrormel  des  Prätor  hat  Gellius  N.  A.  X,  24  erhalten;  Dienmi 
(Tiir  die  nono)  populn  Romano  QtririUbiu  Compilalia  erunt.  Qumäo  etm~ 
cepla  fuerint,  nt^as.  Vgl.  Macrob.  I,  4,  27  und  Marini  .\tti  p.  12S. 

2>  Paul.  p.  121  laneac  efligies,  p.  239  pilae,  vgl.  Non.  Marc.  p.  538 
Varro  Sesqm'ulüre : Suspendit  Larihiu  manias  (r.  marinasj,  moUet  pdoa, 
reticula  ac  strophia,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  VTopeTt.\\,\,2^  parva  saginati  luslrabant  compita  porri.  Cban«- 
1, 13,5  p.  20  Compilalia  i.  e.  nbi  eos  qui  peregre  moriuntur  colunt  pare*^ 
rium  dicitur.  Auch  Prudent.  adv.  Syminach.  1,  190  tot  lempla  dotmi  Ho~ 
mae  quot  in  Urbe  tepulcra  heroum  numerare  licet,  quos  fabula  Manes  »o- 
bilitat,  noster  popiilus  veneratus  adorat,  meint  die  compita. 

4)  Vgl.  (,ic.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat.  S.  II,  3,  25;  6,  50,  Invenal  I,  63, 
Ammian.  M.  XXVIII,  4,  29  videre  licet  per  fora  et  compita  et  plateas  et 
conventicula  circulot  multot  coUecto*.  Vgl.  meine  Regionen  S.  79IT. 
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pitalien  dort  seheu  liefsen  zwar  nicht  immer  die  besten,  da- 
für aber  die  volksthümlichsten ');  daher  auch  die  reicheren 
Bürger  solche  Spiele  oft  gaben  oder  unterstützten,  um  sich  da- 
durch bei  dem  gemeinen  Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  ent- 
standen in  den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  Col- 
legia compitalicia  d.  h.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren 
Vorsteher,  von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi 
compilalicii  zu  geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Clo- 
dius  und  Consorten  mit  ihrem  Anhänge  unter  dem  Janhagel  zu 
jedem  beliebigen  Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele 
und  jene  Clubhs  für  den  Senat  und  die  Partei  der  Optimaten  ein 
nicht  geringer  Greuel  waren*).  Erst  als  August  die  politischen 
Uobbs  gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  poli- 
zediche  Ordnung  und  in  den  Vierteismeistern  (den  magistris  vi- 
corum)  einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen 
die  Compitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren . wie 
denn  damals  auch  regelmäfsige  Bekränzungen  der  lares  compita- 
les  vorgeschrieben*)  und  für  die  Feier  der  Compitalien  den  neu 
eingesetzten  Viertelsmeistem  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zu^üch  wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  ge- 
w\fs  mehr  wie  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
uad  sein  Andenken  im  ^ olke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Compitalcapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  personificirter  Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römische 
Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Rom, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete  <) , neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgei- 
stem  des  Quartiers  den  individuellen  Schutzgeist  dieses  Fürsten 

1)  Horat.  Ep.  I,  1,-19  (hns  ctrct/m  pagos  et  circum  compita  pugnax 
magna  eoronari  contemnat  Olympia?  Vgl.  Soetnn  Ortav.  4.3  und  45,  TaciL 
Hist.  II,  95.  Auf  solrbe  Spiele  beziehe  ich  auch  das  Fragment  des  Naevins 
b.  FcsL  p.  230,  Comici  lat.  ed.  Kibbeek  p.  20  Theodotum  compiles,  qui  aras 
(■'amfiudtbtu  sedent  in  cella  circttmlectiix  tegelibus  Lares  ludentes  peni 
pinjit  bubulo,  wo  die  spielenden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die  üblichen 
Vergaögungen  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  APranins  hatte 
eine  Tabula  togata,  I.,aberius  einen  Miinus  unter  dem  Titel  Compitalia 
gedichtet. 

2)  Cic.  in  Pis.  4,  8 und  dazn  Ascon.  p.  7 Or.,  vgl.  Mommsen  de  colle- 
giis  p.  74sqq. 

3>  Sneton  Octav.  31,  Acron.  z.  Horat.  S.  II,  3,  291. 

4)  Vgl.  die  aus  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Or.  n.  1654  ff.  und  Boissieu  In.scr.  de  Lyon  p.  4Ssqq. 
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verehrte,  welcher  somit  in  dieselbe  Stellung  eines  populären 
Scbutzgeisles  mit  einrückte  ' ). 

Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondern 
Beinamen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wel- 
chen sich  einzelne  Reste  des  älteren  Glaubens  erhalten  halten, 
da  sonst  die  Restauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das 
Alte  meist  beseitigt  hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lares 
grundules,  wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreifsig  Jungen  biniugefögl 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Ueberlieferung  von 
den  Albanischen  Colonieen^).  Ferner  die  Lares  praestiles 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteher  und  Beschützer  der  Stadt,  wdae 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  Hundsfeto 
bekleidet  waren : auch  ein  sehr  alter,  aber  mit  der  Zeit  verfalk- 
ner  Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai,  denj  alten  Festtage  des  Laren 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgemeinen  Festlage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden  war=‘).  Ferner 
gab  es  Lares  Ho stilii,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  ge- 
gen die  Feinde  zuschrieb*),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor 
und  von  Lares  militares  die  Rede  ist  und  auf  einer  Miinze  der 
Familie  Caesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht  beklddete, 
mit  einem  Speer  bewalfuete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  Hund 
sitzt,  abgebildet  werden.  Aufserdein  werden  Lares  P**^.®*' 
rini  genannt,  welchen  L.  Aemilius  ReffHus  nach  einem  glü»“' 
chen  SeelrelTen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel 
lobt  hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St.  (1'»’ 


1)  Ovid  F.  V,  145  AfiUe  laret  geniumqut  ducis  qui  tradidit  »üo*  | ' 

habet  et  rici  numina  trina  colunt.  Vgl.  Marin!  bei  Visconti  Mos.  "■  t • 
p.  298 ff. , meine  Regionen  S.  82 ff.,  und  VV.  A.  Znmpt  de  AugnsUUM* 
Seviris  August,  p.  3sqq.  «i 

2)  Non.  Marc.  p.  114  Grundulet  Lares  dicuntur  Romae  ^ 

honoretn  porcae,  quae  triginta  pepererat.  Vgl.  Cassius  Hemioi  b.  Vk>  ■ 
1 p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  auf  die  Gründung  Roms  bei»?®® 
und  Arnob.  1,  28.  Man  leitete  den  Namen  ab  von  gronnire  d.  *• 

3)  Ovid  F.  V',  129ff.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unklar*  ' 

Plut.  Qu.  Ro.  51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  *>*  ^ 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w. , s.  Martian.  Cap.  II,  152  c.  nola. 
Hund  war  auch  der  Mana  Genita  heilig,  s.  oben  S.  459.  , ■ t m 

4)  Pani.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde 
dürften  es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden 
Uebrigens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Staat  quoque  pro  nobis  et  eraettmi^ 
but  Urbis  etc.  und  Propert.  III,  3,  10  Hannibedem  Laret 

gantet;  daher  der  Genius  Tulanus,  Non.  Marc.  p.  47.  I.jr«s  Min 
Or.  D.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  Victor  Or.  n.  1673. 
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Qir.)  von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  eingeweiht  wurde. 
Diese  Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  Decem- 
ber ' ).  Aufser  diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten, 
der  auf  der  Höbe  der  Sacra  Via,  beim  .\ul'gange  zum  Palatium 
lag  und  den  Laribus  publicis  heilig  war.  Augustus  nennt 
ihn  unter  seinen  Neubauten  ^);  der  Dedicationslag  war  der  27. 
Juni,  welches  also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von 
.4ugust  für  den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage 
war.  Endlich  werden  Lares  alites  erwähnt  d.  b.  geflügelte  La- 
ren, nach  denen  ein  vicus  in  Rom  benannt  war.  Also  wurde 
den  Laren  Hülfe  und  Beistand  bei  den  verschiedensten  Veranlas- 
sungen zugeschrieben;  und  auch  die  Bilder  der  Laren  können 
höchstens  in  gewissen  Grundzügen,  namentlich  darin  dafs  sic 
ioimer  als  Brüderpaar  auftraten,  die.sell)en  gewesen  sein,  da  sie 
sonst  wenigstens  in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und 
der  Attribute  sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Cultus  der  Laren,  der  von  dem  altem  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
verschieden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mehr  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen idenüticirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
publicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden 
konnten  und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem 
Namenstage  des  August,  gefeiert  wurden®).  Ferner  dadurch 
dafs  auch  die  Familienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  be- 
rühmter Verstorbenen  und  dem  der  Schutzgöttcr  des  Hauses 
und  Hofes  überhaupt  identificirt  wurden^).  Endlich  konnte, 
auch  der  Umstand  nicht  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den 


1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  V'erse  der  Dedication  erhalten  sind,  Macrob. 
I,  10,  10.  Oie  Fasti  Praeo.  bemerken  zum  22.  Dec.;  laribus  pertna  R/MIS 
l.yPORTu. 

2)  Mon.  Aoeyr.  L IV,  7,  vgl.  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Solin.  1,  23  jincus 
Martius  in  summa  Sacra  f^ia,  ubi  aedes  iMrum.  Die  Dedicationsinsebrift 
vom  J.  4 V.  Chr.:  Laribus  Publicis  Sacrum  ltnp.  Caesar  Divi  F 
^ufuslus  etc.  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or.  n.  1668,  Momm- 
stu  l.  N.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  782.  Ob  der  bei  Cic.  N. 
D.  ni,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mufs  dabin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  Jeror?  riuguslus  mensis  mihi  carminis  ius 
habet.  Auch  die  von  August  im  J.  7 v.  Chr.  eingeführten  Vicomagistri  tra- 
ten ibr  Amt  am  1.  August  an,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S. 
125  noch  jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  ist. 

4)  Or.  n.  1604  Silvano  lari  agresti  Martius  Proculus,  vgl.  Uenzen 
Suppl.  p.  14S. 

Prellfr,  UOm.  Mydiol.  32 
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Dienst  der  Laren  bleiben,  dafs  der  alte  Familiensaal  mit  dem 
Heerde,  wo  die  Bilder  der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  be- 
quemeren und  eleganteren  Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen 
inufste;  daher  wir  seitdem  eigne  Lararien  d.  h.  Larensdiränke 
und  Betcapcllen  erwähnt  finden  und  zwar  entweder  gleich  beim 
Eintritt  in  das  Haus  in  einem  Wandschrank  auf  der  Diele,  wo  die 
silbernen  Larenbilder  beim  Ein-  und  Ausgange  begrüfsl  und  bei 
festlichen  Gelegenheiten  durch  Schmuck  und  Opfer  gt'ehrl  wur- 
den '),  oder  neben  dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vor- 
nehmeren eine  eigne  Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten 
Auch  wurden  nun  aufser  den  Familienlaren  im  älteren  Sinne 
und  den  Hausgöttern  auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Ver- 
storbenen häufig  mit  verehrt,  in  allen  Privalhäusern  vor  allen 
der  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  in  vielen  die  von  geliebten 
Freunden  und  Lehrern  oder  von  grofsen  Gönnern^).  Denn  na- 
türlich hatte  der  Hausgottesdienst  im  Wesentlichen  denselben 
Verlauf  wie  der  olfenlliche,  so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allge- 
meine Krankheit  <ler  Zeit,  Apotheose  und  Theokrasie,  in  gleichem 
Maafse  um  sich  griff.  Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  Severus 
in  seinem  Falaste  nicht  allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das 
eine  neben  seinem  Schlafgemache,  wo  er  morgens  seine  Andacht 
zu  verrichten  pflegte  und  wo  man  aufser  einer  Auswahl  dercon- 
secrirten  Kaiser  die  Bilder  von  solchen  Männern  sah,  die  durch 
Weisheit  und  Heiligkeit  berühmt  geworden  waren,  Apollonius 
von  Tyana  neben  Christus,  Abraham  neben  Orpheus  und  andre 
Auserwählte,  auch  Ale.\ander  den  Grofsen  und  die  Bilder  der 
Ahnen.  Das  andre  Lararium  enthielt  die  Bilder  von  be- 
rühmten Dichtern,  Schriftstellern  und  Helden  der  griechischen 
und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil,  des  Cicero,  des  .Achill 
u.  A.  <). 


1 ) Hieronym.  in  Esai.  I.  XVI  c.  57, 7.  nuUutque  fuerit  locua  qui  nom  ido- 
lolatriae  sordibus  üufwriatus  »it,  in  iantum  ut  post  Jores  domorum  idola 
ponerent,  quos  domesticos  appellant  lares  et  tarn  publice  quam  pricatim 
unimarum  suanini  sang-uinem  funderent.  Vgl.  Petron.  .S.  29  und  die  \n- 
schriften  b.  Or.  n.  .3SH9,  Henzen  n.  5770. 

2)  Sueton  Doinit.  17  vgl.  Octav.  7 und  die  Fortuna  aurea  oder 
regia  im  Srhlafzimmer  der  Kaiser,  Inl.  Cnpitolin.  .Antonin.  P.  12,  .Ael.  Spar- 
tian.  .Sev.  Imp.  23. 

.3)  Sueton  \ itell.  2,  lul.  Capitol.  M.  Antonin.  Pb.  3.  Eben  dahin  ge- 
hört die  Verehrung  der  Laren  eines  Hauses  durch  einen  Clienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2412. 

4)  .Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 
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7.  Die  iMTven  und  Lemuren. 

Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so 
waren  die  Larven  die  unholden,  die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
mischen Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  vorgeschriebenen  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kummeii  waren  oder  dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wur- 
den; denn  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
nkht  allein  an  die  Möglichkeit  eines  Verkehrs  zwischen  Verstor- 
benen und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tie/e  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligen 
Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  aufsucblen.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge  schwenk  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Ruhe  kommen  könnten  ■):  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleichbe- 
deuteadea  Lemuren^)  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
und  r mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
gebracht  wurden,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Ro- 
muliis  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
nmrien  habe  zur  Ruhe  gebracht  werden  können  ^).  Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
sclieint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fpst  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Febniar,  nur  dafs 


1)  Liv.  III.  .Uanenque  f'irf'iniae,  morluae  quam  vivae  feliaorit, 
prr  tot  domos  ad  petendas  poe/ias  vap-ati  niiUo  relicto  tonte  tandem  quie- 
'yytnt  Vgl.  Plaut.  Mosteli.  II,  2,  6S  und  über  den  Gespenslerglauben 
■bertanpt  Lucret.  1,  1.11  ff.,  Virg.  Acn.  X,  641. 

2)  Horat.  Ep.  II,  2,  20S,  Fers.  V,  18.5  c.  Scbol.,  iVon.  Marc.  p.  135 
Lrmures  larrae  noctumae  et  terrificationet  imaginum  et  beiliarum , An- 
f®*tin  C.  I).  I.\,  11.  .Andre  gebrauchen  das  Wort  Lemures  von  den  Gei- 
***Tn  il«»r  N'erstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  Bösen, 
Apol.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martinn.  Cap.  II,  162. 

.3)  Ovid  F.  V,  451  ff.,  .Serv.  V.  A.  I,  276  und  292,  Porphyrion  z.  Ho- 
I.  c.  zu  lesen:  lemuret  umbrat  vagantet  hominum  ante  diem  mortis 
""^rtuorum  et  ideo  metuendos  etc. 

32* 
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man  bei  diesen  die  Todlen  an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  iiod 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sic  als  nächtlich  um- 
geliende  und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nöthigen  Gebräuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausführlich ' ).  Um  Mitter- 
nacht erhebt  sich  derselbe,  schreitet  mit  blofsen  Ffifsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht-).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzuhlicken : „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen.”  Denn  unge- 
sehn  schlüpfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten:  Ma- 
nes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  erbat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach  erzählt  auch  OWd 
das  Mährchen  vom  Geiste  des  Benius  und  fügt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesen.  | 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verseWosseu 
gewesen  und  man  habe  eben  so  sorgfältig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Heirathen  vermieden.  .Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildct.  Sic 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  ■'’)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister*).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete  ’)  und 


1)  Fast.  V,  419ff.,  v(5l.  die  Kal.  Maff.  Venus,  r.  9.  11.  13. 

Paul.  p.  87  fabam.  Auch  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  1.35  spricht  >'«»  difjcin 
Gebrauche:  Quibut  temporibu*  in  sacris  fabam  iactant  noctM  “ 

lemuret  domo  ea:tra  ianuam  eiieere. 

2)  Vs.  433  Sig-naque  dat  digitit  medio  cum  poUice  iunetit,  Occurr® 
tacito  ne  levit  mnbra  sibi. 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  et 

Plant.  Amphitr.  II,  2,  145,  Aulul.  IV,  4,  15,  Captiv.  III,  4,  66,  Casiaa  III. *i 
2,  Menaechm.  V,  4,  2 u.  a. 

4)  Plin.  II.  N.  1 praef.  10,  Seneca  Apocol.  9,  3. 

5)  Seneca  Ep.  24  larvarum  habitum  nudU  ossibus  cohaerentime- 
Anthol.  lat.  1647, 12  maciet  Utrvalis.  Ammian.M..\X.\I,  1,3  tarvde 
crum  regit.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  larva  von  Silber,  ®c 

ut  articuli  eins  vertebraeque  laxatae  in  omnem  partem  verterentur  to‘ 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespenslerglaubens 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  .Mutter  oder  die 
Crofsmutter  der  Larven. 

Ti5ci  geworfen  wird,  um  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  durch  die  Br- 
iasenuig  an  den  Tod  zum  Lebens^enufs  aurzufordern.  Paul.  p.  128  Sunt 
f«i  Maniam  larvarum  rnatrem  aviamve  putant.  Wie  unsre  des  Teufels 
Grofsmutter. 
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Die  Oötter  des  flüssigen  Elements. 


Sehr  (lürFlig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  gebli^ 
ben,  ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfaliren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundern  d es  Meeres  fühlten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt,  haben 
ist  in  dieser  Beziehung  niclit  über  die  ersten  Anfänge  binausge- 
komnien;  wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die  la- 
teinische Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
driicke  der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  allerlhüni- 
licher  und  volksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderharen,  allbelehenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  wett 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturw  irkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  ,Ia  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs 
selbst  die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weil 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Berölkeruiir 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 


1.  \eptuiiiis. 


Der  Name  Neptuniis,  der  bei  den  Etruskern  N’ethuns  und 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  uare,  vato,  viio,  vgl.  vaig  und  na 
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vis  zusammenzuhäDgen  < ) , also  ursprünglich  einen  Gott  der 
Flulh  und  alles  Fliefsenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
i)ei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos. 
Eine  specielle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifl- 
cation  der  Salzfluth  in  sich,  während  Yen ilia  oder  Yen elia, 
welche  gleichfalls  für  seine  Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Mutter  der  Canens  vom  Janus , in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tulerfürsten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Yenus  ver- 
wandte Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint  2).  Auch  finden 
sich  weiter  keine  eigenthümlichcn  Ansätze  zu  einer  poetischen 
und  mythologischen  Yerherrlichung  des  Meeres  und  seiner  Wun- 
der und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprimgs 
zu  sein.  Den  Einllufs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dafs 
ein  Yolk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
herrschte und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sagen  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuern  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 
hen sind,  welche  auch  hier  den  Zug  zum  Phantastischen  verra- 

1)  S.  Schörnann  zu  Cic.  N.  D.  IF,  26.  „Für  ein  Digamma  in  den  Wör- 
tern nare,  t'a<u,  rf(o  zeugen  die  Formen  rnv<u,  das  Fut.  rnaouui  oder 
rtvaovftut , und  i'nöf,  navis.  Also  wäre  IVevitunus,  iVevtonus,  Ncptunus 
Dicht  unglaublich  und  der  Marne  gleiches  Stainiues  mit  dem  griechischen 

Melhnns  ist  die  gewöhnliche  Form  der  etruskischen  .Spiegel, 
Met'hunus  ist  nachgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  IV  D.  Vgl. 
•kmob.  III,  4U,  Serv.  \ . A.  VIII,  285  und  den  Mamen  der  etruskischen  Stadt 
Mepet,  auch  Mepete  und  Mepte.  Etymologieen  der  Alten  b.  y'arro  1.  I.  V, 
72,  Cc.  I.  c.,  Ariiob.  III,  31. 

2)  %'arro  1.  1.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Mrg.  Aeu.  X,  70 
and  dazu  Servius  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Ovid  Met.  XIV,  334. 
Venalns  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavinium. 
Virg.  Aeu.  VIll,  9 Serv.  Wäre  der  Marne  Venilia  eines  Stammes  mit 
veataa,  so  würde  auf  die  VV'urzel  vii,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Ve- 
nilia  in  deu  Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt 
wurde,  so  wird  der  Manie  wohl  wie  der  der  Venus  erklärt  werden  müssen. 
Ueber  Salacia  .Meptnni  s.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
.Vmpbitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cic. 
lim.  fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  1,  44,  Pacuvius  b.  Fest.  p.  326  kinc 
»aexritiam  Saladae  fugimut.  Martian.  Cap.  1,  54  nennt  neben  dem  Meptn- 
nns  eine  weibliche  Göttin  Meverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weibli- 
cher Nrjofvt,  wie  die  Eropedokleische  NfjOrif. 
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then  ' ).  Auch  könnten  die  Fabeln  von  den  Skyllen  und  Charyb- 
den  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den  Gewässern  von  Ita- 
lien und  Sicilien  besonders  zu  Hause  waren,  wie  die  vom  Köni^ 
Phorcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  welcher  nach  Varro  mit 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben  und  dar- 
auf in  einen  Meeresgott  venvandelt  sein  soll*),  wohl  elrvski- 
schen  Ursprungs  sein,  obwohl  das  Etruskische  auch  hier  sehr 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist.  Gewils  ist  dats 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  Quelle 
die  ganze  wohlbekannte  Bilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte, 
Trilonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphilrite  nicht  selten  auf 
den  römischen  Münzen  erscheint®),  während  sich  die  übrigen 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  liefsai 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselben 
Küste  auf  ihren  Muscheln  hören  liefsen;  wozu  man  später  auch 
von  Seemenschen,  Seeelephanlen , Seeböcken,  Seebäumen  und 
vielen  andern  üngethümen  der  See  phantasirte  ^).  Der  Herr  und 
König  über  diese  Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  er- 
scheint in  Rom  mit  andern  griechischen  Göttern  zuerst  bei  dem 
einige  Jahre  vor  der  Eroberung  Veji’s  auf  Veranlassung  der  si- 
byllinischen  Bücher  veranstalteten  ersten  Lectistemium  ®).  ^ 
wurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen  Neptunus,  aber 
nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  der 
ritterlichen  Hebungen  verehrt.  Als  Seegott  ist  er  bald  der  wilde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern®),  bald 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der  Tranqml- 


1)  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifspl.  Etruriens  S.  480lf. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyb.  b.  Serv.  V.  A.  I, 
war  Rhoetus,  Marrubiomm  rex,  ein  Sobn  des  Phorcus. 

3)  Auf  denen  der  Crepereia  und  des  P.  Plautiiis  Hvpsaens. 

4)  Plin.  H.  N.  IX,  5.  4,  XXXII,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  134.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  besonders  h*™ 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat.  Od.  I,  28,  29,  Mommsen  in  d*® 

K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49  ff.  Bei  einem  Lectisterninm  der  ^ 
Götter  im  ilannibalischen  Kriege  erscheint  Neptunus  nach 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  vgl.  die  Inschr.  »• 
land  b.  Or.  n.  1338  J\'e»<M«o  ef  .Vöim-ae  etc.  «■  c im 

6)  Plaut. Trin. IV,  1,6  Ennius  Sat.  p.  156,  Virg.  Aen.  I,  b®»“ 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Neptuni,  dahingegen  iva 

b.  Paul.  p.  58  cocua  edü  Neptununi , euerem,  Cererem 
Fische,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  Catnll.  31, 3 ist  n 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  > ' 
Prisciaii.  11,  585  die  Form  Thetis  Neptunine. 
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litas,  der  griechischen  Galene,  und  der  sanften  Winde  verehrt 
wurde  (S.  293).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uehungen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Flaminius  gegolten  zu  haben, 
während  sich  im  Circus  Maximus  der  alte  latinische  Gott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  einen  Neptunus  equester 
hielt  (S.  420).  Beim  Circus  Flaminius  befand  sich  auch  der 
einzige  Tempel  des  Neptun,  welcher  von  diesem  Gotte  in  Rom 
erwähnt  wird,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neu  erbauter  oder 
wiederhergestellter  Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Gruppen  des  griechischen  Meisters  Scopas  befand,  Neptun 
und  Thetis  und  Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Trilonen 
auf  und  unter  allerlei  Meeresungeheuern  ' ).  Neptunalia  wurden 
am  23.  Juli  gefeiert  mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
m Ostia  an  der  See  und  im  Freien , denn  es  werden  Laubhütten 
(umbrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit vor  der  Sonne  zu  schützen  suchte  ^).  Sonst  waren  Portunus, 
der  alte  Hafengott^),  und  die  Laren  (S.  496)  die  Götter,  denen 
man  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb , obgleich  die 
Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Gewicht 
\«glen  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen  Siege.  Erst  Sextus 
Pompejus  geßcl  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft,  dafs  er 
sich  einen  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
solchen  gebehrdete  ^ ).  Dann  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sche Seebeld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
schlagen und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfin- 
dungen um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  in  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben-»).  An  den  Wän- 


1)  Plin.  H.  i\.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  laschr.  b.  Grut.  318,  5 ^bas- 
cwita  jlug.  Lab.  Aedituo  Aedü  Xeptuni,  quae  ett  in  Circo  Flaminio.  Eine 
an  A'entuoi  in  circo  Flaminio  erwähnt  Liv.  XXVIII,  ff. 

2)  Kal.  Maff.  Pinc.  Allif.  z.  23  Juli,  Varro  1.  1.  VI,  19,  Horat.  Od.  III, 
28,  Tertoll.  de  Spectac.  6,  Paul.  p.  377  umbrae.  Die  Neptunalia,  welche 
am  1.  Sept.  zu  Ehren  des  Siegs  bei  Aetium  gefeiert  sein  sollen,  beruhen 
anf  einer  falschen  Lesart  des  Kal.  MaCf.  b.  Or.  II  p.  398. 

3>  S.  oben  S.  158.  286.  Aber  auch  Portunus  wurde  später  ganz  als 
Aeptonns  gedacht. 

4)  Dio  XLVIll,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  100. 

5)  Dio  LIIl,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  tö  IToatiiioviov  erwähnt 
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den  der  Halle  sali  inan  die  griecbisclien  Bilder  und  Sagen  von 
den  Argonauten  und  ihren  Abenteuern. 


2.  Die  QueUen  und  Flütse. 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  Sohn  Fons  oder  Fon lus,  welcher inRom an 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  ' ) und  auch  sonst  in  Ita- 
lien hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jugendlicher  Janus  abgehildet  wurde  (S.  164),  am  13.0c- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  4ie 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte  ^).  Denn  überaB 
wo  das  Was.ser  durch  die  eigne  Krall  der  Natur  zum  Vorschein 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
caput  aquae  eine  perpelua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein  Do- 
men annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  hei  allen  Quel- 
len und  längs  den  Strömimgen  gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre 
und  Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebräuche  beobach- 
tet wurden.  Eben  deshalb  schien  jede  Ueherbrückung  eines 
Flusses  und  vollends  die  Veränderung  seines  Stroralaufes  be- 
denklich, jede  Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Baden  oder 
auf  andre  Weise  ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Gewässern 
sogar  alle  SchilTahrt  verboten  3). 


ib.  fr.  57,  60,  wo  auch  von  einem  Altäre  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Sps- 
tcr  heifst  das  Gebäude  Basitica  Neptuni  s.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  1". 
Den  von  Agrippa  dedirirten  Neptun  sicht  man  auf  seinen  Münien,  stehrnili 
nackt,  die  Chtaniys  über  die  Schultern,  in  der  R.  einen  Delphin,  in 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  griechischer  Weise.  Auch  unter  den 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  .Neptun  die  Rede,  s.  Eckbfl  D.  !'• 
VI  p.  330. 

1)  lieber  die  ara  Fonti  am  Janirulum  s.  S.  157.  .Aufserde®  pl* 
ein  delubrum  Fontis,  welches  C.  Papirius  Maso  im  J.  231  v.  Chr.e^'®“ 
gestiftet  hatte,  Cic.  N.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontinalis  setzt  ein 

artiges  Heiligthuin  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Fons  t 

32  u.  43  erwähnt;  Firipnihus  Divis,  FamuUs  Divis,  Laribus,  .Vatri 
i“um,  Fonti,  Ftorae  ctv.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Candia®  ® 
Gampanien  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1853.  Sonst  kommen  auch  Fontes  » 
Plural  vor,  z.  B b.  Ür.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  AA'ort  ist  abzulede» 
a fundendo,  s.  Paul.  p.  84  und  Varro  I.  I.  V,  123  fons  wide  funMut  t 
terra  aqua  viva. 

2)  Varro  I.  1.  VI,  22,  vgl.  Kal.  Mafl'.  Amitem.  u.  Paul.  p.  85. 

3)  Tacit.  A.  I,  70  Optume  rebus  mortalium  consuluisse  nattereet, 
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Während  fons  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden 
die  Flüsse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
nach  der  stärkeren  oder  zarteren , männlich  schöpferischen  oder 
weiblich  empfänglichen  Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet 
wurde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlich 
männlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
deutend, bisweilen  auch  weiblich  gebraucht  •),  während  das  Wort 
hmpha  oder  lum])ha,  oscisch  diunipa,  speciell  die  in  Quellen 
und  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das  grie- 
chische Wort  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der  Flüsse 

als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem  Bette 
des  Flusses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als  mensch- 
liche Könige  über  die  Landschalt  geherrscht  haben , die  weibli- 
chen Quellgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasserfrauen, 
welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser  gesehen 
den  Sinn  berücken®),  aber  sonst  weiblich  fürsorgende  Heil-  und 
Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und  heilkräf- 
tigen Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen, besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  gesucht 
werden.  Daher  die  im  späteren  Älterthum  weit  verbreiteten,  aus 
Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch  in  Rom  viele 
gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken  und  Male- 
reien anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche  zugleich  zur 


ftfo«  sua  ora  ßuntmibut,  tuos  cur  tut,  utque  originem  Ha  finet  dederit. 
Sptetandat  etiam  reb'giones  naiorum,  qui  tacra  et  lucot  et  arat  patriit 
amnibus  dicaverint.  Vgl.  Ano.  XIV,  22  und  Plin.  Ep.  VllI,  8 vom  Clitum- 
aus:  Pont  tennmut  tacri  profanique.  ln  tuperiore  parte  navigare  tan- 
tum,  infra  etiam  natare  concessum.  Ib.  20  vom  1.  Vadimoois:  Nulla  in  hoc 
naeit  {sacer  enim  ett),  ted  innatant  intulae  herbidae  etc.  Vgl.  Rndorff 
Zeitschr.  f.  geschichll.  Rechtsw.  XV,  214(T. 

1)  Varro  1.  1.  V,  28  erklärt  ainnit  id  flumen,  quod  Circuit  aliqutd, 
Kam  ab  ambitu  atnnit.  — Oppidutn  Interamna  quod  inter  amnet  ett  con- 
ititutum,  ^ntemnae  quod  ante  amnit,  qui  ytnio,  inßuit  in  Tiberim.  Auch 
Mgte  man  amnis  vom  Tiber,  s.  Honit.  Od.  I,  2,  18  uxoriut  amnit.  Des- 
acmingcachtet  sagte  man  auch  Petronia  amnis,  F est.  p.  250. 

2)  Ainnes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Mächten  und  Göt- 
tern der  Fruchtbarkeit  in  der  oscischen  Inschr.  von  Agnone  b.  Mommsen 
l'oterit.  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympba  unter  den  Göttern 
des  Ackerbaus,  s.  oben  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lymphati  und  lymphatici,  welche  den  griechischen  vv/titpo- 
iijTTTotf  entsprechen,  Varro  1.  I.  VII,  87,  Pani.  p.  120,  Tertull.  d.  baptism. 
ä.  Aach  die  Fabeln  vom  INymphcnraub  scheinen  in  Italien  verbreitet  ge- 
wesen zu  sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen  Trasimenus,  den  die 
Nymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pun.  V,  7 ff. 
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religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  und  zu  an- 
dern sich  anschliefsenden  Lebenszwecken , namentlich  zu  Hoch- 
zeiten dienten. 

Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
mafsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-urna  von  iuvare. 
scheint  w ohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  aller  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte ; daher  noch  die  römischen  Dichter  al- 
lerlei latinische  Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  heilst 
sie  eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  von  ilira  zur  Königin  über 
alle  Flösse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin 
des  Janus,  welche  von  ihm  den  Quellengutt  Fontus  geboren 'V 
Bei  Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
Freundin  der  Albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
übrigen  Nymphen  des  Landes  liebt;  daher  wohl  ein  aller Cultus- 
zusammenhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latinischeo 
lleiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf. 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von  Ardea  und  Lavinium 
eine  Quelle  luturna-),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinli^ 
älter  war  wie  die  der  römischen  Juturna,  welche  mithin,  vnein 
andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örlliclie  Uebertr^Tung 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  möchte- 
Denn  auch  in  Korn  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
einmal  der  bekannte  lacus  luturnae  auf  dem  Forum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Castoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde,  wo 
Lutatius  Catulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet 
hatte.  Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste, 
das  heiligste,  das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin, 
daher  alle  Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen 
pflegten  und  alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  Ihun  hallen, 
der  Juturna  ein  eignes  Fest  feierten  =>),  die  luturnalia  am  H-  J*' 
nuar,  an  welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  »ar 
und  Carmenta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die 
ligende  und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 


1)  Virg.  Aen.  XIl,  135  ff.,  Ovid  F.  II,  5S3ff  Arnob.  III,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Varro  1.  I.  V,  71,  Serv.  1.  c.,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 
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ist , da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  römischen 
Volksglauben  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs. 
Selbst  die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein , wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Jutuma,  vom  Picus  und 
der  Canens , von  Evander  und  der  Carmenta  sowie  darin  aus- 
spricht, dafs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
Quelle  am  Aventin  trinken;  dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dals  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurde  ' ).  Endlich  wissen  wir  dafs 
A\e  Vestalinnen  nach  einer  jingehlich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellcngöttin  Egeria,  Vielehe  für 
die  Pllegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte*).  In  Rom 
wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in  der 
Umgebung  der  sogenannten  Camenae  oder  wie  sie  in  älterer 
Form  heifsen  Casmenae  d.  h.  Carmenae  verehrt*),  welche  deut- 
lich den  Carmentes  in  der  Umgebung  der  begeisternden  Nymphe 
und  Geburtsgöttin  Carmenta  (S.  358),  der  Mutter  des  Evander, 
entsprechen  und  wie  jene  Canens,  die  Geliebte  des  Picus,  ur- 
sprünglich keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter,  sondern 
den  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  der  Fatuen  aus- 
dnicken  sollten;  obwohl  sie  später  von  den  römischen  Dichtern 


1)  Paul,  p.77  Egttriae  Symphae  »acrificabant  praegnanles,  quod  eam 
ptUabant  facile  eonceptam  alvum  egerere.  Vgl.  Plin.  H.  IV.  VII,  11  uno 
abortu  duodechn  puerperia  egesta. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  763  Serv.,  Ovid  F.  III,  273ff.,  Met.  XV,  487 ff., 
SHal.  luven.  S.  III,  17.  Vgl.  oben  S.  279  und  Mommsen  I.  IV.  3728  aus 
Oiternia : Lumpheis  Dian  . . 

3)  Varro  1.  I.  VII,  26,  Paul.  p.  43.  Dafs  auch  sie  Quellnymphen  wa- 
ren, wahrscheinlich  die  von  kleineren  Quellen  in  der  Nähe  der  gröfsereu 
Egeria,  geht  hervor  ans  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl.  Tertull.  in 
Mtreion.  1,  13  und  Vitruv  VIII,  3 von  einem  Wasser,  welches  so  sUfs  sei, 
vb'  nec  fontinaUs  ab  Camenit  nec  Marcia  taliens  detideretur.  Sulpicia 
SaL  67  i\am  laureta  .\umae  fontetque  babitamus  eotdem.  Später  gab  es 
in  derselben  Gegend  einen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reichlichen 
Bewässerung nannten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  3968. 
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ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  Quellnyniphen  gewesen  waren,  verehrt  und  angerufen 
wurden.  Der  Hain  dieser  Canienen , vor  Alters  ein  anmulhiges 
Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frischem  Rasen,  schatligeD 
Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sic  ehemals  üherhaupt  in  den 
Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren,  lag  gleich  vor 
jenem  Thore  und  nicht  weil  von  dem  T.  des  Honos  und  der 
Virtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener  Hain  bei 
dem  rastlos  fortschreitenden  Anhau  der  gewaltigen  SlaiU  später 
sehr  ins  Gedränge  kam  ' ).  .Angeblich  hatte  schon  Nunia  dort 
eine  kleine  Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet , welche  später, 
nachdem  sie  vom  Blitz  getroffen  war,  zuerst  in  jenem  benach- 
barten Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  aulhewahrl 
wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  erwähnt  auf  Ver- 
anlassung einer  Dedication  des  Dichters  Accius,  welcher  in  dem- 
selben seine  eigne  Portraitstalue  in  Lehensgröfse  aufgestellt 
hatte  2). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Rö- 
mer am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiherinus,  auch 
Divus  Tiherinus  und  Pater  Tiherinus®),  unter  welchem  Namen 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusatze:  Adeslo Tiherine  cum  tuis  undis.  oder  wie  es  beiEnfflUS 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heifst:  Pater  Tiberinc 
tuo  cum  flumine  sancto  ’):  wo  also  zugleich  das  väterliche  Wal- 
ten des  mächtigen  Slromgoltes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  klei- 
neren Gewässer  seines  Gebiets  ">)  und  die  Heiligkeit  seiner  Flulh 


1)  Liv.  I,  21,  luvenal  SaL  Ilt,  lOff.,  vgl.  Becker  Handb.  I,  513ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut.  Noma  13,  Plin.  H.  XXXfV',  5,  10.  Von 
der  Muse  Tacita  b.  Plut.  N.  8 s.  oben  S.  459. 

3)  Virg.  Ce.  IV,  369  Patev  Tiherinus.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tibrri- 
nus  — a Pontificibus  indigitari  solel.  Zu  vs.  3t  in  sacris  Tiberinc,  “ 
coennle.ria  Tiberis,  in  poeinate  Tibris  vocatur.  Vgl.  die  Inschr.  an* 
tanuin  in  Etrurien,  in  der  IN'ähe  der  Vereinigung  des  Nar  mit  dem  »■ 
Fahr.  p.  432,  6 Sea-  /Husius  etc.  primus  nnmium  aram  Tiberinc 
quam  caUgatus  voverat,  und  die  aus  der  Gegend  von  Tuder  b.  Or.  o. 

Diio  Tiberino. 

4)  So  betet  Ilia  in  ihrer  A'oth  b.  Ennius  Ann.  55  und  so  Aeneas  o- 
Virg.  .Aen.  VIII,  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  77  Comiger  Hesperidttm  Jtufii4S  regnator  aqM- 
rum.  Fronte  Ep.  d.  orat.  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  Nieb.)  Tiber  amnis  d 
dominus  et  ßuentium  circa  regnator.  Ennius:  Postquam  consistil 

qui  est  omnibu’  princeps  qui  sub  caernlen  . . . Vgl.  die  Inschr.  bei  Or.  n. 
1054  Impp.  Dioctetianus  et  Maadmianus  Augg.  repurgatis  ßonttum  ms 
et  itinerih.  rorum  ad  perennem  usum  refectis  Tiberi no  Patri  aque- 
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fnr  den  Glauben  und  den  Cultus  so  vieler  Gegenden  und  Men- 
schen hervorgehoben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten 
König  seiner  Landschaft,  bald  als  einen  König  von  Veji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  vomSoracte  bis  zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald 
als  einen  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  von  Alba 
Longa,  welcher  in  dem  Tiber  verschwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
.Numicius  verschwindet ' ) : das  gewöhnliche  Bild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  hohem  Ranges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigelen  vergegenwärtigte.  Noch  eine  an- 
dre Tradition  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Camasene  (S.  163).  In  Rom  fügte  man  die  Dichtung  hinzu,  dafs 
Ahea  Silvia,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenommcn  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlichen  Slromgöttin  erhoben  worden  sei-);  eine  Sage,  in 
welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
gleich die  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Yestadienste  angedeutet  ist.  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dals  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 


rum  omnium  et  repertoribus  »lirabiUum  Jabricarum  prtscis  viris  ho- 
»ori  dederunt  etc.  Dafs  Tiberinus  auch  in  den  Genealoßieen  der  umlieftrn- 
dcn  .Städte  und  Landsrbaften  oft  genannt  wurde,  darf  man  aus  Virg.  Aen. 
X.  199  schliefsen;  Ociius  — fatidicae  Mantus  et  Tuxci  ßlius  amiiis. 

1)  Varro  I.  I.  V,  .‘10,  wo  der  angeblich  ältere  iVame  Albula  offenbar 
die  weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrUckt  (flavus  Tiberis) , wie  Nar 
eigentlich  sulfurcus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  3,  Ovid  F.  II,  387,  Met.  XIV, 
614,  Serv.  V.  A.  X III,  72  Tiberhn  alii  a rege  jdboriginum  dictum  volunt 
pn  iuxta  dirnicans  interemtus  est,  alii  ab  eo  rege  f\.  a beor.  rege  d.  i.  a 
i aorutn  regej,  quem  Glaucus  Minnix  filiux  in  Italia  interemit,  alii  — ab 
dlbana  rege,  qui  in  ettm  cecidit.  Vgl.  Virg.  Acn.  VIII,  330  Serv.  Der 
^tne  ist  auf  den  in  vielen  altitaliscben  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
tik  oder  tif  zuriickzuführen  und  scheint  einen  Gcbirgsstrom  zu  bezeich- 
*ea,  vgl.  Tebac,  Tibur,  Tiburnus,  Tiläta,  Tifernus,  Mommscn  Unterit 
Öial.  S.  300. 

2)  llorat.  Od.  1,  2,  17.  Nach  Porphyrion  z.  ds.  St.  hatte  Konius  auch 
diesen  V'organg  dichterisch  beschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Öljbr,  Cons.  225  f Tiberix)  palla  grarex  humerox  velat,  quam  neverat 
^or  llia  percurrent  vitreax  xub  gurgite  lelax.  Nach  einer  andern  Tra- 
dition war  sie  die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  6,  45,  Serv. 
V.  A.  I,  273. 
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häutigen  Ueberschwemmungen,  welche  die  niedrigeren  Tbeile  der 
Stadt  immer  stark  heimsucbten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den 
Eindruck  nicht  allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen  und 
heftigen  Naturkraft  machen  mufsten.  Daher  viele  Gebete  und  An- 
rufungen sammt  andern  Gebräuchen  und  gottesdienstlichen  Ver- 
richtungen der  höheren  römischen  Priesterscbaft,  von  welchen 
sich  manche  Kunde  erhalten  hat.  Sowohl  die  Pontifices  als  die 
Augurn  pflegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der  Stadt 
oder  sonst  bei  ölfentlichen  Gelegenheiten  anzurufen  ')  und  dabei 
nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Beinamen,  die  seine Nalnr 
und  Wirkung  ausdrückten , auszustatten,  wie  er  z.  B.  in  den  Ur- 
kunden der  Augurn  wegen  seiner  schlangenartigen  Windung  vom 
Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d.  h.  die  Schlange  genannt 
wurde,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  W'irkung  seines 
Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die  Säge,  bei  einer 
andern  Rumon,  welches  wahrscheinlich  wie  .Almo  der  Nährende 
ist  2).  Und  zwar  müssen  solche  gottesdienstliche  Acte  seit  sehr 
alter  Zeit  bestanden  haben , da  Romulus  als  ihr  Stifter  genannt 
wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des  ältesten  Cultus  von 
einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die  Rede  ist^).  Sonst 
pflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  lassen  ob  seine  Woh- 
nung in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  wo  ihm  am  S.  Der.  ge- 
opfert wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins  Meer  d.  h.  « i 
Ostia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war  v).  Eigne  Spidf  ' 
wurden  ihm  am  7.  Juli  jenseits  des  Tiber  von  den  Netz-  und 
Angeliischern  seines  Stroms  gefeiert,  welche  dadurch  dafs  sie  dK 
Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu  diesem  Gottes- 
dienste in  einer  eigentbümlichen  Beziehung  standen.  Bei  da 
Dichtern  erscheint  er  nach  griechischer  Weise  als  gehörnter 

1)  Cic.  D.  III,  20,  52,  Serv.  V.  A.  VIII,  .330. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  95,  vgl.  Virg.  A.  VUl,  02  j^o  sum, 
ßumine  cemit  sinngentem  ripoM  et  pingvia  culta  tecantem, 

Thybris,  coelo  gratitsimm  amnit,  and  dozu  Serviu«,  wo  RnB«B  erklärt 
wird  qiiati  ripas  ruminms  et  exedem. 

3)  Aen.  X,  423,  Augustin  C.  D.  IV,  23  ut  quid  ergo  /tomiäHS  comI»' 
tuit  deos  fanum,  lovern,  Mortem,  Picum,  Faimum,  Tiberinum,  Herevlne 
et  si  quos  alios?  Vgl.  Seneca  ib.  VI,  10. 

4)  Kal.  Amitern.  z.  8.  Dec. : Tiberino  in  Intula,  vgl.  Serv.V.  A.  Mit 
65  und  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLVII.  Auf  einen  Hain  an  der  Mändosf 
deutet  Virgil  Acn.  VII,  29  B'.,  auf  eine  religiöse  Verehrung  der  Quelle  Aeo- 
VIII,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  I,  13:  Ostiatn  veteret  contecralani 
voluervnt  sicut  Tiberhn.  Auch  bei  den  Etruskern  wurde  Tiberinus  jedes- 
falls  als  Gott  verehrt. 
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Flu/sgott  oder  als  majestätischer  Wassergreis,  welcher  zuweilen 
zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Flutb  emportaucht, 
zngethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher  Farbe  und  das 
Haar  mit  Scbilf  bekränzt  ’ ).  So  vergegenwärtigten  ihn  auch  die 
Künstler  in  ilu-cn  Bildern  zu  Rom  und  zu  Ostia,  von  denen  das 
berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich  eine  bildliche 
Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches  sich  im  Alterthum 
rofl  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Flutb  und  an  den  Ufern 
bewegte,  eine  lebhafte  Scbifläbrt  und  Fischerei,  reicher  Anbau  von 
Villen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung  wieder  das  geschäftige 
Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst  Puteoli  lange  die  bedeu- 
leodste  an  dieser  Küste  und  namentlich  unter  den  Kaisern  durch 
die  regelmäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegypten  und  Afrika  von  höch- 
sterlVichtigkeit  war.  Daher  auch  die  Parallele  des  Nil  und  Tiber 
b den  bekannten  Bildern  und  bei  andern  Gelegenheiten,  sowohl 
ia  Alexandrien  als  in  Rom  ^). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
mng,  welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
Argei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a ponte 
bciendo,  wird  fast  allgemein  angenommen^),  und  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  sind  in  der  Tbat  von  geringem  Belang,  so 


1)  Virg.  Aen.  VIII,  31  ff.,  77.  Vgl.  .Aen.  X,  205  vdatus  artmdine 
glauta  .Wnciu*. 

2)  Die  Statue  des  Tiber  s.  Mus.  P.  CI.  I,  38,  Millin  Gal.  Myth.  I,  74, 
308.  Auch  auf  Alexandrinischen  Münzen  siebt  man  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Erbbet  D.  N.  IV  p.63,  vgl.  ib.  p.69  Tiber  und  Nil  'Oftövota  d.h.  Eintracht 
swiscben  Rom  und  Aegypten,  wovon  die  Kornzofuhr  wesentlich  abbing. 
Nach  solchen  Vorbildern  wurden  auch  der  Rhenus , Danubius  u.  a.  Flüsse 
als  liegende  Greise  mit  der  Wasserurne  und  cbaracterisirenden  Attributen 
ahgfbildet. 

3)  Varro  I.  I.  V,  83  Pontifices,  ut  Scaevola  Quintus  P(mt{fex  Masri- 
wu  dicebat,  a posse  et  faeere  ut  potifices.  Ego  a ponte  arbitror,  nmn 
at  Ms  sublMus  est  Jactus  primum  ut  restitutus  saepe,  quom  in  eo  sacra 
ttuls  et  eis  Tiberim  non  mediocri  rilu  fiant.  Dionys  H.  II,  73,  JII,  45  xa\ 
fiv  (viis'Tiv  yiifVQKV,  >iy  Hvtv  xnlxoü  xal  a/Jijooi»  9^/nit  vn'  avriüv 
^i«XQ€sTfTa9at  jiöv  ivitov  ixtivoi  (AncusMarcins)  )Tii9ttyai  rip  Tißi^n 

ijv  roü  nopoiTOf  diatfvläiTovaiy  Uqciv  fhaivoftiCovres- 
•Id/  TS  non^tiiv  avTfjg  fsiqog,  ol  hpotfiiyTas  9f(>anfvovai  9va(as  ti- 
tTTsrtXovVTH  Sf/a  rj  napaaxtvg  naTpiovg.  Plut.  Num.  9,  wo  ricb- 
b»er  blos  vom  Eisen  die  Rede  ist,  Suid.  v.  novritfiS,  Marquardt  Handb. 

IV,  IM  ff. 

PreUtr,  RSm.  Uythol.  33 
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deuüich  Hegt  die  Zusammensetzung  des  Worts  vor  und  so  we- 
sentlich hängt  diese  Benennung  mit  der  religiösen  Anschauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  überall  sind  die  Elementar- 
krälle  heilig,  darunter  vorzüglich  die  llicfsende  Strömung  des 
Wassers,  und  ülterall  galt  es  für  eine  Anmafsung  der  Menschen, 
ja  unter  Umständen  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Kraft  dahinströmendc  Element  durch  üeberbrücknngg/eich- 
sam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Brücke, 
welche  Xerxes  über  den  llellespont  geschlagen  halte,  Wi  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberslrom  war  überdies 
oft  ungestüm  und  gefährlich,  daher  man,  wenn  seine  üeber- 
schwemmungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinweg- 
rissen, darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen 
mochte.  Daher  das  anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen 
beruhende  Herkommen  der  Be])uhlik,  nur  den  einzigen  Pons 
Suhlicius  zu  dulden  und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz 
zusammenzusetzen,  sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen 
dabei  aufs  gewissenhafteste  zu  vermeiden,  aus  denselben 
Gründen  weshalb  auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen 
Ställen  Verletzendes  galt  (S.  1 1 6).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn 
diese  Brücke  neu  geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden 
sollte,  allerlei  Opfer  und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  auf 
der  Brücke  selbst  vorgenommen  und  zwar  unter  der  Olieraufsicht 
der  Pontifices,  zu  deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte. 
Bedenken  wir  dafs  hei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine 
einzelne  Function,  früher  die  angesehenste,  herausgegriOen  wird, 
während  die  Competenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte, 
wie  dieses  hei  den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung 
der  Könige  der  Fall  gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken 
noch  weniger  ins  Gewicht  fallen,  aucli  nicht  der  Gebrauch  des- 
.selben  Namens  pontifices  für  die  jiriesterliche  Oherliehörde  in  an- 
dern Städten  von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der 
römische  Sprachgebrauch  der  bestimmende  war.  Dahingegen 
die  ähnliche  Benennung  eines  alten  priesterlichen  Geschlechts 
in  Athen,  der  Facpi  Qaioi,  welche  aus  Böotien  eingewanvlerl  auf 
der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  angesiedelt  w urden  und  die  Brücke 
über  den  Ilissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  eigen- 
thümliche  Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Alten  als  passende 
Analogie  angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die 
Argei,  welche  den  Cultiis  und  die  Stadtchronik  von  Rom  in 
der  doppelten  Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten  Stadt- 
quartiere und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten. 
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die  aus  Binsen  getlochten  und  als  Aequivalent  früherer  Men- 
schenopfer an  den  Iden  des  Mai  in  den  Tiberstrom  geworfen 
wurden.  Gewöhnlich  hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules, 
welche  mit  diesem  aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach 
seinem  Abschiede  dort  geblieben  wären  und  die  Satiirnia  d.  h. 
die  angebliche  Stadt  des  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  410) 
bewohnt  hätten ' ).  Hernach  stürzen  sic  sich  aus  Sehnsucht 
nach  ihrer  Heimath  in  den  Strom  und  werden  seitdem  als  He- 
roen in  24  durch  die  Altstadt  zerstreuten  Capellen  verehrt,  wel- 
che man  ihre  Gräber  nannte^),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren 
»der  Indigeten)  der  24  oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Alt- 
stadt bis  zu  der  neuen  Einiheilung  der  Stadt  durch  August  zerfiel. 
Bei  diesen  Capellen  wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern 
fin  f/mzug  gehalten,  bei  welchen»  die  Flaminica  Dialis  mit  »»nge- 
Lämmtem  Haar,  also  in  Trauer  erschien®) ; wahrscheinlich  ein  Ge- 
•Uchtnifs  zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Compital- 
Ijren  nahe  verwandt  gewesen  sein  mögen , in  einer  Zeit  wo  der 
Abschied  von  dem  Winter  und  die  iNähe  des  Frühlings  sich  in 
»ilerlei  Sühmmgs-  und  Freiidefesten  aussprach.  Am  13.  Mai 
aber  fand  ein  gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfest  auf 
dem  Pons  Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den 
Slrom^oU  der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vor- 
oehmlich  die  Pontifices  betheiligt,  sie  und  die  immer  eng  mit 
ihnen  vcrbiindnen  Vestalischen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten 
die  Pontifices  gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die 
Vestalinnen  in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher 
Magistrate  24  von  Binsen  geflochtene  Menschen-Puppen,  die  man 
Argei  nannte,  mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen 


1)  Varro  1.  t.  V,  45  jirgeos  dictos  putant  a principibm,  qui  cum 
Utrcule  j’lrgh’o  venerunt  Romam  et  in  Saturnia  subsederunt.  Vgl.  Dionys 
f.  34,  Macrob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  (i50fT.  IdnyfTos  ist  die  griechische  Form, 
‘iri.  Tibur  Argeum  b.  Horst.  Od.  II,  C,  5,  ()vid  Am.  HI,  6,  415,  denn  auch 
Tibor  galt  für  eine  Gründung  argivischer  Ansiedler. 

2)  Paul.  p.  19  Argea  loca  Romae  appeUantur,  quod  in  bis  sepulii  es- 
***f  quidam  Argivoriim  iUustres  ciri.  Vielmehr  nannte  man  auch  diese 
^fellea  iin  sacralen  Sprachgebranchc  Argei,  s.  Liv.  I,  21,  wo  iViima  die- 
*0»  Cult  ein.setzt:  multn  aUa  sacrificia  locaque  sacris  Jaciendis,  qnae  Ar- 
Ktos  pontißces  vocant,  dedicavit.  Dionys.  1,  39  zählt  dreifsig  solcher  Ca- 
Nleo  , Varro  I.  I.  V,  45  sieben  und  zwanzig,  dahingegen  er  VII,  44  nur 

24  ßinsenmännern  spricht.  Vgl.  Schwegler  R.  G.  I,  379  IT.,  Marquardt 
'•«ndb.  IV,  200  ff. 

3l  Ovid  F.  Hl,  791,  Gell.  .\,  15,  30  u.  A. 

33» 
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von  der  Brücke  in  den  Strom  ' ),  angeblich  zur  Erinnerung  an 
jene  Begleiter  des  Hercules  oder  weil  dieser  den  slellverlretenden 
Gebrauch  anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingefiihrt  habe. 
Und  in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gel^ 
genbeit  wirkliche  Menschen,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Arg^roplet 
bezogen  2).  Die  Erklärung  des  griechischen  Namens  für  diese 
ältesten  Vierteisgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  von  selbst, 
wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach  italischer  Wei.«e  ohne 
bestimmtere  Personification  und  Benennung  verehrt  wurden, wie 
der  bei  dem  Cidtus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadtflur,  den  man  später  mit  dem  ar- 
givischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  einmal  gescheh^ 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Viertelsgenien  Iw 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  welcher  sie 
für  Satnrnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraussetzung, 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginem  und  segnenden 
Genien  hatten,  denn  Saturnus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur 
das  Collectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Se^ns- 
fülle.  Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden, 
können  ursprünglich  nicht  die  Viertelsgenien  selbst,  sondern  nur 
die  nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben,  von  <**' 
nen  vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild,  früher  also  wohl 
Menschen  zu  dem  Gesammtopfer  zu  stellen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augum. 
leider  weifs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt, 
mentlich  der  Spino,  Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  BL  20,  52), 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterlichen  Behörde  alW 
namentlich  hei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Bcanitele®  dtf 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des 
achtet : worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  fliefs*®“*® 


n Varro  1.  1.  Vit,  44,  Pani.  p.  15  Argeos,  Dionys  I,  38,  vgl.  O'Wf' 
V,  621  ff.,  Piut.  Qu.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  11,  47.  . ^ 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paul.  p.  75  Depootani.  Zn  verglew^ 
wären  die  bei  der  Anstreibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfcoeo  Popp*^ 
s.  Grimm  D.  M.  728  ff,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  römischen  Opi* 
mcht  zu  dieser  Vorstellung.  Eber  pafst  der  alte  und  weit 
Glaube,  dafs  der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  sein  jährfleh« 
fordere,  s.  ib.  462. 
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Gewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  aussprichl.  Man  nannte 
in  diesem  priesterlichen  Sprachgehrauche  jedes  aus  beständiger 
Quelle  fliefsende  Wasser  fons  raanalis  ' ),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nüthig  besondre  Uebergangs-Beohachtungen,  die  man  auspi- 
cia  peremnia  nannte  2),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres 
Flufssj  Stern  abflofs;  wie  diese  Auspicien  denn  namentlich  hin- 
sichtlich der  Petronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  .Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden  Geschäften  überschritten  werden  mufste^). 

Auch  die  gröfseren  Nebcnllüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
Id  aut  ähnliche  Weise  wie  er  seihst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Iferrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
\ar  und  der  liebliche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sahi- 
oische  Heimathland  in  der  Gegend  von  Beate  durchströmten, 
wo  auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Cutilia  durch  manche 
alte  Sage  und  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  360). 
Doch  hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und 
selbst  von  einer  religiösen  Verehrung  des  Anio,  der  bei  Subla- 
i\ueum  l^Suhiaco)  und  Tihur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht, 
ist  etwas  Bestimmteres  nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht 
\ielleichl  der  bei  Tihur  und  an  dem  Wasserfalle  des  Anio  verehrte 
Tiburnus  oder  Tihur  tus  *),  welcher  für  einen  der  Gründer  von 
Tihur  galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte 
Slromgott  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teve- 
rone  heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden 
Nymphe  oder  wie  man  sic  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cuma- 


1)  Fest.  p.  157,  Paul.  p.  12S. 

2)  Fest.  p.  245  Peremne  dicitur  auspicari  qui  amnem  aut  aquam, 
juae  ex  sacro  oritur,  autpicato  transü.  Das  sacnim  ist  die  Quelle,  der 
hus  nanalis,  vgl.  Horat.  Od.  I,  1,  21  turne  ad  aquae  lene  caput  sacrae. 
Cie.  D.  II,  3,  9 klagt  über  die  Veroacblässiguug  der  percamia  auspicia. 

3)  Fest.  p.  250  Petronia  amnis.  Die  Quelle  dieses  Bachs  hiefs  Cati 
l«as,  Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  nnd 
tif/sendem  Wasser  zu  thun , s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  secundum  aiigttrum 
•«rem,  apud'quos  Juerat  consuetudo  ut,  si  post  acceptum  attf^rium  ad 
>qsam  venissent,  inclinaU  haurirent  exinde  et  tnanibus  et  Jusis  precibus 
f«a  promitterent,  ut  Visum  perseveraret  augurium,  quod  aquae  inter- 
‘tssu  disrumpitur. 

4)  Horat.  Od.  I,  7,  1 2 donius  y/lbuneae  resonanüs  et  praeeeps  j4nio 
•t  Tibumi  lucvs  et  uda  mobilibus  pmnaria  rivis.  Sueton  v.  Horalii:  do~ 
*>ns  eius  ostendilur  cirea  Tibumi  luculum.  Vgl.  Stat.  Silv.  I,  3,  74,  Plin. 
H.  X.  XVI,  44,  87. 
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nischcn  Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannlc  der  Sibylla  Al- 
bunea,  welche  zu  Tibur  am  Ufer  des  Anio  ein  Ileiliglhum  hatte, 
in  dessen  Strom  der  Sage  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der 
Hand  gefunden  war.  Ilire  fridier  auf  der  Burg  von  Tibur  im 
Tempel  des  Hercules  aufl)ewahrtcn  Sprüche  wurden  vom  römi- 
schen Senat  später  auf  das  Capitol  in  die  allgemeine  Niederlage 
solcher  Runen  (sortcs)  geschafl't ' ).  Offenbar  ist  sie  dieN'ymphe, 
die  Fauna  der  Solfatara  von  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  339  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  lalinischen  Alterthura  weltbe- 
rühmten Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flufif- 
gotl  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  später  für  einen  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
characterisirt , dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen  Propheten 
Amphiaraos  nannte-).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häufig  besuchten  Ileilbade  geworden,  des- 
sen sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefel- 
quelle, in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser, 
namentlich  sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei 
Verwundungen  sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem 
Orte  erhaltene  Inschrift  spricht  den  Dank  eines  rüstigen  Jägers 
aus,  der  sich  in  Etrurien  auf  der  Eberjagd  eine  Wunde  geholt 
hatte  und  bei  jener  Quelle  Heilung  fand,  worauf  er  zum  Dank 
sein  Bild,  w ie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausge- 
hauen neben  der  Quelle  aufstellte*). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 


t)  I.,artant.  I,  (>,  12  nach  Varro,  vpt.  Serv.  V.  .K.  \'I11,  .'Ittö  a/ii  etiatn 
Tiburlem  di'ctam  tc.  Carmentam,  Tibull.  II,  5,  69,  Slat.  Silv.  I.  3,  7H, 
Einige  übersetzten  den  INanien  .4lbunea  in  den  griechischen  Leueotbeji, 
wobei  man  gleichralls  au  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  Die  späte- 
ren Bäder  heifsen  immer  aquae  Alhulae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitruv.  Vlll, 
3,  Plin.  XXXI,  2,  6,  Suetuu  Octav.  82,  IMartial.  I,  13  u.  A. 

2)  Solin.  2,  vgl.  Hnrat.  Od.  I,  18,  2 circa  mite  solum  Tiburijt  et  moe- 
nia  CatiU,  Virg.  Aen.  \’ll,  670.  Calilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catu.s,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  specicll  als  Gründer  der  Barg 
von  Tibur  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  HcituIcs  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmann  hergcslellte  Inschrift  bei  .\lonin>- 
sen  I.  N.  n.  7116.  Mehr  über  die  yuelle  und  die  Bäder  bei  Canina  suH’ 
antico  ediBzio  dei  bagni  dellc  arque  Albule,  Bullet,  dell'  Inst.  .Arch.  1 '»5Ö 
p.  XXXIII,  die  letzte  Arbeit  des  würdigen  und  vielvcrdienlcn  Mannes, 
welcher  selbst  in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches 
er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes,  die  durch  ihn  be- 
rühmt gewordne  Quelle  der  Bandusia  verhendicht  hat,  Od.  II,  13. 
Man  bekränzte  sie  mit  Blumen,  schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlachtete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck- 
lein'j,  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinfliefsen  liefs.  Von  der  Verehrung  gröfserer 
Bäche  ist  die  des  Clitumnus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  jüngern  Plinius  ep.  VIII,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich 
oüt  Bäumen  bestellt,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Mevania 
durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dienstes geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb 2).  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses  Flufs- 
gottes,  dessen  die  Alten  oll  gedenken.  Der  Hain  mit  ei- 
nem Tempel  befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild 
des  Gottes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf 
Stäben  geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von 
Tibur  oder  der  Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah 
man  viele  kleinere  Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten 
1 Banges,  deren  jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Cultus 
halle;  zum  Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich 
' in  den  Clitumnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er 
verehrt  wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiler  d.  h.  Divus  Pater 
Clitumnus,  welches  nach  Analogie  des  Pater  Tiberinus,  Pater 
Reatinus  und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).  Ueber  den 
Strom  war  eine  Brücke  geschlagen , welche  die  Grenze  zwischen 
dem  heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses  bildete,  in 
welchen«  letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numi- 
cas  oder  Numicius*)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  welcher 


1)  Oder  eio  zartes  Sfhweinchen,  Martial.  VI,  47. 

2)  Virff.  Ge.  II,  14G  und  dazu  Philarg.,  Prop.  II,  15,  25,  Sil.  Ital.  IV, 
544ff.,  V'l,  617.  Vgl.  Suetun  Calig.  43. 

.3)  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drakenborch  z.  Liv.  1,  2,  6.  Der 
.\ame  scheint  verwandt  zu  sein  mit  dem  des  IN'uma  und  des  iNumitor,  des 
Irummen  Bruders  des  wilden  Amulius. 
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die  Sage  und  Dichtung  der  Latiner  und  Römer  so  viel  beschäf- 
tigte. Es  ist  der  geweihte  Fiufs  der  Vesta  und  der  Penaten  von 
Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war;  ein 
FluTs  den  die  Sage  in  früheren  Zeiten  reichlich  und  voll  durch 
den  fruchtbaren  Grund  von  Lavinium  strömen  und  erst  später, 
nachdem  der  Gottesdienst  vernachläfsigt  worden  sei,  so  er^nn- 
lich  zusammenschrumpfen  läfst ' ).  Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Krad  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupitcr  Indiges  geworden,  denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  verehrt, 
in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden  zeigte. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome, 
worauf  jenes  lleiligthum  gestiftet  wird,  bei  welchem  die  römi- 
schen Pontifices  Jährlich  mit  den  Gonsuln  opferten.  Dabei  wird 
immer  dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrie- 
ben, durch  welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott 
geworden  sei  2),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder 
geradezu  wie  der  im  Numicius  waltende  und  herrschende  Flufs- 
gott  beschrichen,  so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes 
gewesen  ist  als  der  Divus  Pater  Numicius,  der  Flufsgolt  als  In- 
diges und  als  Stiller  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  deren 
Vestadienst  mit  diesem  Gülte  durch  den  Gebrauch  seines  heili- 
gen Wassers  eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  F'olge 
einer  Namens  Verwechslung,  hier  und  in  andern  Fällen,  dafs  Ae- 
neas, als  die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  die- 
sem Indiges  identilicirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna, 
w'obei  zuerst  gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  peren- 
nis)  der  Numiciusquelle  gemeint  war,  dann  aber  die  kartha- 
gische Anna  durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde  2 ). 


1)  Virg.  Aen.  VII,  150  Sen’.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Tomo  bei 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rio  Torto  zwisebeo  Pratica 
und  Ardea. 

2)  TibnII.  II,  5,  45  ilUc  sanctus  eris,  cum  ie  veneremda  \ttmiei  unda 
deum  coeio  miserit  Indigetem.  luvenal.  XI,  00  von  Aeneas  und  Hercules: 
alter  aquis  alter  Jlammis  ad  tidera  müsus.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  58Sff. 
und  die  beiden,  oben  S.  83  angeführten  Stellen  b.  Dionys  I,  64  und  Amob. 
I,  36.  Bei  Liv.  I,  2 und  Plin.  H.  N.  III,  5,  9 heilst  der  am  IVumirins  ver- 
ehrte Gott  Inpiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cultusnanie  ge- 
wesen zu  sein.  Es  scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Cultns  hinznge- 
nigt  wurde. 

3)  Ovid  F.  in,  647 ff.,  vgl.  oben  S.  305  und  Sil.  lUl.  VIII,  50 ff.  Da 
das  Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleich  männlich  und  weiblich  ist  und  in 
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Unter  den  Flüssen  Campaniens  hat  jedenfalls  der  Voltur- 
Bus  d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere  (Vol — 
t — umus,  wie  Sae — t — urnus,  lu — t — urna)  einen  lebhaften 
Cuitus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon  auch 
noch  in  dem  feriale  Capuanum  einige  Spuren  erhalten  haben  ' ). 
Auffallend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cuitus  auch  in  Rom  linden, 
wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am  27.  August 
eine  Feier  der  Volturnalia  anmerken  und  dieselbe  in  einem  die- 
ser Kalender  ausdrücklich  für  ein  dem  Flusse  Volturnus  darge- 
brachtes Opfer  erklärt  wird-),  welcher  nicht  wohl  ein  andrer 
sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Flofs  von  Capua 
oder  Volturnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  geheifsen 
batte*).  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Uebertragung 
dieses  Cuitus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Vermuthlich 
geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St.,  211  v.  dir.),  wo 
die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhohen  und  von  ihrem 
reiclien  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergrifl'en,  dafs  Rom  fort- 
an an  die  Stelle  von  Capua  trat^):  bei  welcher  Gelegenheit  also 
jener  Cult  des  Flufsgoltes  und  alten  Eponymen  der  Stadt  nach 
Rom  übertragen  worden  wäre,  wie  bei  andern  Gelegenheiten  die 
Culle,  von  Alba,  von  Veji,  von  Lanuvium  u.  s.  w.  Wie  sehr 
im  Uebrigen  durch  ganz  Campanien  und  überhaupt  im  südli- 
chen Italien  die  Flüsse  und  Quellen  den  Glauben  und  die  Ein- 


der  älteren  and  ländlichen  .Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hat, 
vgl.  Mommsen  L’nterit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  deramnis  jNumicius  wohl 
«och  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  in  gläubigen 
Zeiten  doch  selbst  das  Janiculum  des  Namens  wegen  für  eine  Gründung 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  S.  oben  S.  14G.  Am  1.  .Mai  und  am  2ö.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Flors  d.  h.  am  Voltnrnus  vorgeschrieben,  die  erste  bei  Casilinuin,  an  der- 
selben Stelle,  wo  das  jetzige  Capua  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
Dianenstnirse,  welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und 
um  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  TiPata  führte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRN., 
das  Kal.  Capranic.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  I.  N.  n.  6T4S  setzt  hinzu: 
VOLTVRN.  FLVMIINF  SACRIFICIVM.  Auch  bei  Varro  I.  1.  Vf,  21  ist 
deshalb  zu  schreiben  yoltumedia  a deo  yolturno,  cuius  feritie  tum,  vgl. 
Paal,  p.379  y oUurnalia  y oltumo  stio  den  saera  faciehant,  etiius  saeerdn- 
tem  y ollumalem  focant,  d.  i.  der  flamen  Volturnalis  s.  oben  .S.  400.  Frei- 
lich konnten  beide  Namen,  Volturnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache 
leicht  verwechselt  werden. 

3)  Liv.  IV, 37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  Volturnum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  I.  I.  V,  29. 

4)  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  Capuanischen  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Römer. 
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bildungskrafl  der  Bevölkerung  beschäftigten , beweisen  theils  die 
Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  Neapel'),  theils 
die  hin  und  wieder  erzählten  Fabeln  von  sterblichen  Menschen, 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  Flufs- 
göttern  geworden  (S.  85, 2),  oder  von  Flufsgöltem,  denen  ein  Sil- 
van entspringt  (S.351)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Bcobachtuogen 
und  entsprechenden  Sagen  schliefst  sich  an  die  vielen  Warm- 
bäder und  lleihiuellcn,  welche  durcli  ganz  Italien  sehr  zahlreich 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überJ 
sehr  fleifsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  der  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte  -).  Anderswo  hielt  man 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  Münzen,  kleine  Götterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren : von  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in  ei- 
nem Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Arno  ent- 
springt, erhalten  hat 3).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden, 
an  denen  Italien  so  reich  ist  und  im  höhern  Allerthum  noch 
reicher  war,  da  pflegte  man  dieMefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  selten 
begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge  der 
Hirpiner,  neben  welchem  sich  eine  der  Mefilis  geheiligte  Höhle  be- 
fand, aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cumae 
(S.463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch  hier  an 
einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte*).  Auch  in  Tibur wurde 

1)  Dessen  Flufsgott  Sebetbns  auf  Münzen  and  InschriflcB  il> 

erscheint,  s.Or.  n.  1647,  Monimsen  I.  IV.  n.  2445  und  die  Münzen  io 
Arcb.  IVfipol.  1852  n.  3.  C.  8.  t.  IV.  Vgl.  die  Inscbriflen  aus  derLwfef** 
von  Neapel  bei  Mouiinsen  I.  N.  n.  2599  i\ymp/utrum  und  Or.  luj' 

^ymphit  ytußdi  Servatric.  Sacr.  Eine  interessante  Samnilung  von  ?r^ 
griechischen  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flufsgöltern  gi*0‘ 
Kiccio  repert.  delle  monete  di  cittä  anticbe  Nap.  IS52  t.  1.  . . 

2)  Sueton  Tib.  14.  Vita  Theodorici  p.  149.  Theiinen  des  Hercules  bei 
Caere  erwähnt  Liv.XXIl,  1,  zu  Allifne  in  Samnium  eine  loschriit  b.  .Monua- 
sen  I.  N.  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  dell’  Inst.  1842  p.  179 — 184,  G.  Dennis  die 
!»tädte  und  Begrübnifspl.  Etruriens  S.  431  If. 

4)  Die  schone  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  .\en.  \ll,  563ff., 
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Metitis  verehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Albunea  < ),  des- 
gleichen in  Rom,  wo  es  einen  lucus  Melitis  auf  den  Es(|uilien 
gab,  ein  sicherer  Beweis  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe 
aufgesliegen  waren  ^),  ferner  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  Po- 
lentia  in  Lucanien,  zu  Alina  in  Campanien  u.  s.  w.,  auch  zu 
Cremona  in  der  Lombardei  ’ ).  Auf  der  Insei  Ischia  batte  man 
bei  roUkommner  Hellenisirung  des  Orts  die  gleichartigen  Heil- 
quellen dem  Heilgotte  Apoll  und  den  Nymphae  oder  Lymphae 
Nitrodes  oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerken  und 
Inschriften  bekannt  sind  *). 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  Sicilien  mag  sich  hier  an- 
schUefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesent- 
licb  Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen 
und  aulTailenden  Bedingungen,  welche  dem  Naturgefiihl  der 
.\lten  um  so  mehr  imponirten.  Aesebylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gelehrte  haben  sich  oft  mit  dieser  Erscheinung  beschäftigt  3). 
Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
im  Innern  der  Insel , zwischen  Enna  und  Syracus;  wahrschein- 
lich ein  zusammengestürzter  Krater,  in  dessen  innerster  Senkung 
sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln  pflegt, 
welches  duixh  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe  durch  ver- 
schiedene Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In  alter  Zeit 
mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer  gewesen 


wrlcher  Stelle  Servius  bemerkt,  dafs  Varro  alle  gleichartigen  Stätten  in 
Italien  aufgezüblt  hatte.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  93  und  107,  Cic.  de  Divin.  I, 
36,  79,  Claudian  r.  Proserp.  II,  350.  Anisanctum  ist,  wie  Serv.  A.  Vll,  565 
richtig  erklärt,  locus  amsaictus  i.  e.  omni  parte  sanctus. 

1)  Virg.  A.  Vll,  84  Albunea  nemorum  quae  maxrma  saero  fo7ite  so- 
nat  saevamque  exhalat  meßtim.  Dazu  Servius : MrfiUt  proprie  est  terrae 
putor,  qui  de  aquis  nascitur  suffuratis  — Alii  Mefitim  deum  volunt  Leuco- 
theae  (d.  i.  .-flbuneae)  connexum. 

2)  Varro  1.  I.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit.  Hist.  III,  33,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376 — 378,  1403,  4540, 
Heazen  n.  5808  ff. 

4)  L.  Stephani  Ind.  Schol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  II  t. 
Vi>.  Gerhard  .\eap.  Ant.  Bildw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  iV.  n.  3513 
— 3518.  Der  Ort  heilst  noch  jetzt  iVitroIi.  Den  Bildwerken  zufolge 
scheinen  dort  auch  gymnische  und  musische  Spiele  gefeiert  worden 
zn  .sein. 

5)  Macroh.  .S.  V,  19, 15ff.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Gülte,  Dresd.  1856. 
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sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  diesem 
Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 
Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeln  empor- 
springe.  In  der  Nähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  Paliken 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sie  eigentlich  nur  die 
personißcirte  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  Sicilien  von  der  indige- 
nen  Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Vulcan  imd  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschylus  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
einer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Arvgsl 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  ' ).  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  man  Delli 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Ileilgötter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schilfahrt  gatten.  Bei 
jenen  Sprudeln  jitlegten  auch  Reinigungseide  unter  eigentliümli- 
chen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Erschw  erung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gotlesur- 
theil  benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Pa- 
liken auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesudil 
wurde,  auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar 
recht  eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 


1)  Daher  der  Name,  Tzdliv  yccQ  Txova'  ix  axorovi  röd'  fisffdo;, 
wie  es  bei  Aeschylus  hieFs.  V(?l.  die  Beschreibungeu  der  Sprudel  b.  Strabo 
VI,  p.  275,  Silenos  b.  Stepfa.  B.  v.  UaXtx^.  Ks  ist  eine  Nachbildoog  der 
böotischen  Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  Vermuthlich  ist  weder  der 
Name  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprungs. 
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Die  Götter  des  feurigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Volcanus  als  Golt  der  Naturkraft  des 
Feuers,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Vesta,  die  Göttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  fiu’  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Bäush'chkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarflamme,  welche 
roD  der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen  ' ) > in 
mancher  Hinsicht  aber  auch  Volcanus  allein,  erinnern  sehr  an 
den  indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher 
gleichfalls  sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende 
Macht  des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares  und  des  häusli- 
chen Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes 
überhaupt  ist.  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  die 
freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  öffentliche  Lehen  des  Gemeindeheerdes  hinüher- 
bfgleiten. 


1.  Folcanus. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Volcanus  geschrie- 


1)  Nach  Dionys.  U,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatius  zasammen.  Da- 
fegen  ist  die  Znsamroenstellnng  bei  Liv.  XXII,  10  die  ^iechische. 

2)  VOLCANI  POCOLOM  anf  einer  Schale  ans  Tarquinii,  die  sich 
4^t  in  Berlin  befindet.  Münzen  von  Aesemia  mit  der  Inschrift  VOLCA- 

NOM.  Vgl.  OreUi  n.  1380tf. 
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bei),  später  Vulcanus.  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis 
jetzt  nicht  gefunden').  Um  so  verständlicher  ist  der  Name 
.Mulciber,  wie  der  Gott  besonders  als  allverebrter  Waffenschmied 
gleich  dem  deutschen  W'ieland  und  dem  griechischen  Hephäslos 
genannt  wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die 
festen  Metalle  flüssig  machenden  Kraft  des  Feuers  ^).  Bei  den 
Etruskern  hiefs  er  Scthlans,  welcher  Name  vermuthlich  mit  dem 
griechischen  al'd-eiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
Ai&äXrj,  Aid'a?.ia,  Ai&ä?.eia  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
führte  3 ) ; welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst  bei  den  Etrus- 
kern, da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen,  Münz- 
stätten, den  berühmten  kunstreichen  Metallarheiten  u.  s.  w.  reich- 
lichen Anlafs  darhoten. 

In  den  älteren  Gülten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesta  und  der  indische  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Verbündung  fördert,  ln  der 
Präncstinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Heerde“  gefuD- 
den  wird , dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlich  *ie 
Modius  Fabidius  in  Cures,  wie  Romulus  in  Rom  das  Volk  du 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet«).  Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  andre 
Schriftsteller  sie  erzählen  o),  wurde  Servius  Tulliiis,  der  volks- 
freundliche König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  fuf 

1)  Nicht  zu  gebrauchen  sind  die  Etymologäeen  bei  Varro  1. 1.  V| 'ü 
und  Isidor  Orig.  VIII,  II,  3'J.  Cirero  iV.  D.  III,  24,  62  verzichtet  auf 
Erklärung.  A.  VV.  Srhlegel  dachte  an  das  indische  ul-ka,  feuriges  Metear, 
s.  Pott  etymol.  Forsch.  1 S.  128.  265.  Neuerdings  haben  Mehrere  dw" 
dem  Vorgänge  von  Secchi  den  aus  Hesych  und  Münzen  von  Phäsl"* 
kannten  Zeus  Velchnnos  oder  Gelcbanos  verglichen,  Andre  das  „phoniciseh- 
pelasgische“  Wort  Tfkyiv,  s.  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29, 

f.  A.  W.  1851  II.  50,  Huschke  die  osk.  u.  sabell.  Sprnchdeiikiu.  S.  11-  - 

2)  Paul.  p.  144  Muleiher,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Insclir.  b.  Or.  n. 
1.382  JttiU  Aire  Muldbero. 

3)  O.  Müller  Etrusker  1 S.  240. 

4j  Virg.  Aen.  VII,  678  IT.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  IT.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  70,  PI"L 
de  Fort.  Ro.  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteuerlich  entstellt  undanf  AW 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut.  Rom.  2. 
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den  Sohn  des  Vulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 
in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  lar  fami- 
liaris  d.  h.  als  Schutzgolt  des  Hauses  (S.  488)  erscheint.  Tar- 
quinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg- Jungtrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Corniculum,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
Irlgl  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tanaquil,  diese  aber  heifst  sie  sich  bräutlich  schmücken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den 
Servius  Tullius  gebiert.  Auch  soll  sich  Vulcanus  bei  seinem 
Sohne  wie  beim  Pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  ge- 
lassen haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte 
oder,  wie  Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielge- 
liebten Gattin  in  tiefen  Seelenscbmerz  versunken  war,  sah  man 
sein  Haupt  und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  verwand- 
ten Güttin  Maia,  welche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformeln  als  Maia 
\ o\cani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  l.Mai  durch  den  Ha- 
men VoJcanalis  erhielt ');  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie  die 
zwischen  dem  lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der 
Naturgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
Gruppe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings Od.  I,  4,  5 tf.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen 
Cultusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
Volcanal  des  Comitiums,  welches  wie  eine  .Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte  Fläche 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Septum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  halle  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Er- 
innerung au  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 

t)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  vpl.  Macrob.  I,  12,  18.  Varro  I.  I.  V,  84. 
Nach  Piso  hiefs  die  uxor  Vulcani  iiirhl  Maia,  sondern  Maiesta.  Doch  ist 
dieses  derselbe  N'atne  d.  Ii.  die  Verpröfsernde , Wachslhum  Verleihende, 
*pl.  oben  S.  .352. 
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eben  so  alle  Praxis  der  bürgerschafUichen  Versammiungen  ge- 
weiht war.  Hier  sollen  Roimilus  und  T.  Tatius  ihre  Zusamnien- 
künfle  gehalten  haben,  wie  später  die  verbündeten  Römer  und 
Quiriten  und  die  Patricier  überhaupt  hier  berielhen,  auf  dem 
comilium,  für  dessen  geheiligten  focus  nach  Art  des  spälern 
Yestadienstes  also  dieses  Vulcanal  gehalten  werden  darf.  Ro- 
mulus  soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeicben 
seines  Triumphs  über  Ganieria  auf  demselben  aufgestellt  haben; 
ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  Plinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt  *). 
Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  Hostilius  am  Comitium  die  Curia 
lloslilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Rostra,  die  Grä- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und  politischen 
Lebens  der  Stadt  binzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
verölTentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romu- 
lus  und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  halten,  eine  Capelle 
der  hergeslellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciem  und 
Plebejern  errichtete^).  Das  alte  Heiligthum  des  Feuergotles  aber 
erkennt  man  z.  B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen , die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  Himmels  getroffen  waren,  auf  dm 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etruskern,  deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  za 
entscheiden  pflegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blilzschleudem- 
der  Gott  war^). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  flel  in  den  heifsen  Monat  August, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  auch 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden  *).  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 


1)  Dionys.  II,  50.  54,  Plin.  XVI,  44,  86,  Plut.  Rom.  24,  Qo.  Ro.  47, 
vgl.  Becker  Handb.  I S.  287.  Da  der  Mundos  sich  aoter  dem  ComiÜiun  be- 
funden haben  soll,  und  über  demselben  nach  Ovid  F.  IV,  8200*.,  nachdem 
die  Gruppe  zugeschüttet  worden,  ein  Altar  errichtet  nnd  Feuer  angemacht 
wnrde  (S.  456,4),  so  könnte  dieses  vielleicht  mit  dem  Vulcanal  znsain- 
menhängen. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIR,  1,  6,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  Platz 
hiefs  deshalb  fortan  die  area  Vnlcani  et  Concordiae,  Liv.  XL,  19,  vgl. 
XXXIX,  46, 

3)  Fest.  p.  290  statua,  Gellius  N.  A.  IV,  5. 

4)  Enoius  b.  Varro  r.  r.  I,  4 von  den  vier  Elementen:  aqua,  terra. 
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auch  drcensische  Spiele  zu  Ehren  des  Vulcan  gehalten  wurden' ). 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewlTs  sehr 
alter  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Bumer  dann, 
wahrscheinlich  jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warfen ; ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertreten- 
des Opfer  pro  animis  humaiiis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fische  wurden 
von  den  Tiberlischern  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fiscbaiarkte,  sondern  auf  einer  area  Vulcani  feilgeboten  (ver- 
mntiilich  nicht  jener  allen,  sondern  auf  dem  Platze  vor  dem  Vul- 
canustempel  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadl  dadurch  lohnte 
dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Sladl-Prälor  eigne  Fischerspiele 
{ladi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  liefst).  Die 
Volcanalien  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Yolcani 
Faciundis  dabei  den  Vorstand  hattet):  vermulhlich  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebräuchen,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
dafs  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt.  Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der 
23.  Mai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  Melallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert 
wurde*),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
Feier  der  Minerva  verbunden  war.  Also  galt  Vulcan  bei  dieser 


tirima  (die  Lnfl)  et  sol,  b.  Varro  1. 1.  V,  59  von  der  menscMicben  Seele: 
at  de  sole  tumplut  ignis,  isque  Mus  menlis  est.  Vgl.  die  Sage  vom  Pro- 
•«tbeas  bei  Probna  and  Serv.  z.  Virg.  Ecl.  VI,  42  and  das  Sonnenrad  bei 
ärimni  D.  M.  578. 

1)  Varro  I.  1.  VI,  20,  vgl.  die  Kalender,  nnter  denen  der  Kal.  Caprau. 
tiozonigt;  Volcano  in  Circo  Fiaminio.  Nach  Dio  L\XVIII,25  schlug 
dam  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macrin  das  VVagenrennen  zu  Ehren 
4ts  Valcan  abgeschafft  halte. 

2)  Fest.  p.  210  und  238  piscatorii  ludi,  Ovid  F.  VI,  237  ff.,  oben  S.  512. 

S.  die  loscbr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 

i205.  Weil  die  Vulcanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
üsgPlinias  d.  A.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  zu  arbeiten; 
äinea  and  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstaudne  Stelle  bei  seinem  Nef- 
ep.  111.  5. 

4)  Ovid  F.  V',  725,  wo  purae  tubae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste 
Witimmten  tubae  sacrorum  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben 
S.20l.  Aurh  auf  den  römischen  und  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Vulcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

Pretlcr«  ROm,  Mylhul.  34 
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Gelegenheit  für  den  kunstreichen  Schmied  und  Vorsteher  aller 
Gewerke,  welche  im  Feuer  schaffen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergolt')  und 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über 
jede  Feuersgefahr  und  Feuersbrunst  gebietet,  also  auch  gegen 
dieselbe  Schutz  gewährt.  In  jener  Beziehung  wird  Vulcan  nicht 
selten  unter  den  Kriegsgöltern  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war.  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Vulcan  und  andern  Göttern  der  Vemicbltu^  zu 
weihen  ^ ; es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttlichen 
WaOenschmiedes  im  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Vfal- 
fen , welche  dem  Vulcan  l>ei  solchen  Gelegenheiten  geweiht  wer- 
den. Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch  den  Feuergott  al> 
Schutz  gegen  Feuersbrünste  zu  verehren , zu  welchem  ßehufr 
allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemalt 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Vulcans  zu  stel- 
len glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihrem 
Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  Formeln  der 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirklich 
etruskischen  Ursprungs  ist  3).  In  Perus ia  wurde  sogar,  nach- 
dem im  Kriege  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganz«  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt  der 
Juno,  die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöttin  zu  sein 
pflegte,  als  Schutzgott  verehrt *).  In  Rom,  wo  die  Strafsen his 
auf  den  grofsen  Brand  unter  Nero  in  der  Regel  enge,  die  Häuser 


1)  Ennius  Ann.  v.  477  cum  magno  strepitu  yoleanom  rentut  reg*^ 
bat.  Attius  Njetegr.  p.  168  ed  Ribbeck.  Scofidit  oras , latenm  ter™ 
fflammaj  yolcani  edax.  Virgil  Aen.  V',  662  Furit  irnmtssis  yolcaeia  ™- 
benis  tranttra  per  ct  remos  et  pietas  abiete  puppes, 

2)  Liv.  I,  37,  VIII,  10,  XXX,  6,  XLI,  12,  vgl.  Virg.  Ae»-  V™- ^ 

und  Liv.  XLV,  33  precatu*  Mortem,  Minervam  Luamque  ,V<itre^  (8-  > 

et  ceteros  deos,  quibus  spoUa  bot  ff  um  divare  iut  fasque  ett.  Et>*“  “ ' 
gehört  der  VOLKANVS  VLTOR  auf  Münzen  des  Augn.st,  s.  Efkli*'  O'  * ’ 
VI,  96,  welcher  auch  den  Volkanus  militaris  b.  Grut.  1069,  5 ans  de®**' 
ben  Gebrauebe  erklärt. 

3)  Plif . XXVIll,  2,  4 etiam  parfelet  fneendiorum  deprecaboe 
conscribuni  ir.  V'gl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besproche«  ' ’ 
sebrift  aus  Cortona  b.  Or.  n.  1384,  welche  Huschke  iin  Rh.  Mus.  (■ 

1856  S.  36d  ir.  aus  dem  Umbrischen  zu  erklären  versucht.  , ■ . 

4)  Api  ian  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  XLVIII,  14,  wo  auch  das  Bild 
Juno  gerettet  wird. 
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hoch,  also  die  Feuersbrünslc  meist  sehr  verheerend  waren, 
wurde  neben  dem  Vulcan  eine  Stata  Maler  verehrt,  als  weib- 
liche der  Vesta  verwandle  Schutzgottin  der  Strafsen  und  öflenl- 
lichen  Plätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  Strafsenpilaster  gegen  seine  verheerende 
Wirkungen  schützte.  Das  erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser 
Stata  Mater  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
Cotta  gepflastert  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
Cultus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnen  vici,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriflen  erhalten  haben,  in  denen  die 
Viertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  Hei- 
U^üiner  stillen ' ).  Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
vennulblich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild 
des  Vulcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls 
erhalten  ist  (Gnit.  61,  1),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in  den 
übrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand;  wenigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
hatte,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsmeistem 
dem  Volcanus  Quietus  und  der  Stata  Mater  ein  Ileiligthum  ge- 
süRel-V  Ja  dieser  Cultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicoraagistri  auch  au- 
fserhaih  Roms  über  die  Municipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
schriflen in  vcrschiednen  Gegenden  Vorkommen  =>).  Aus  dem- 
selben Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zu  einem  Gott  der  Feuersbrünste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben lieber  aufserhalb  der  Stadt  anzulegen*).  Und  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 


1)  Pest.  p.  317  SUUe  Matris,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  84 
nad  Orclli  n.  1386 — 1388,  Henzen  n.  5684.  5685.  Stata  Mater  ist  zu  er- 
llären  wie  lupiter  Stator,  quae  sistit  incendia.  Gewöhnlich  wird  sie  für 
eine  .^'ebenfo^m  der  Vesta  gehalten,  vgl.  die  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissieu 
p.  15,  Henzen  n.  5686  Augustae  Deae  f'estae,  Augusto  Deo  V olcano. 

2)  Or.  n.  1385,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  6776,  L'nterital.  Dial.  S.  134. 

3)  Or.  n.  1386  ans  Florenz,  Henzen  n.  5685  ans  dem  Lande  der  Mar- 
ser,  n.  5684  aus  Arhqja.  Auch  die  Inschrift  ans  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
wohl  ähnlich  zu  erklären:  y olcano  ex  aere  publico  in  via  recta  Civ.  Tar. 
pontißcum  iuttu  slatuit  P.  Comifiaus. 

4)  Vitruv.  I,  7 , Plut.  Qu.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Auf  M.  des  Vale- 
rian  und  Gallien  wird  ein  T.  des  Vulcan  angedeutet,  welcher  bei  an- 
4aaernder  Pestilenz  als  Ileilgott  angemfen  wurde , Eckhel  D.  N.  VII 
p.  384. 

34* 
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Circus  Flaminius,  in  welchem  auch  die  circensischen  Spiele  dw 
Volcanalicn  am  23.  August  gehalten  wurden. 


2.  r«tta  md  die  Penaten. 

Der  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen ‘fWo 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic.  N.  D.  II,  27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abiuleilen,  wel- 
cher im  Sanskrit  was  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeulrt'). 
Also  eine  Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Miudpimlit 
und  das  Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  15^ 
fange  auch  des  städtischen  und  bürgerlichen  Lebens,  da  dei 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  hekf 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demselben  Gesellungspri^ 
cipe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Heerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  inmp 
Gesellung  der  Penaten,  welche  eigentlich  Hausgeister  sind,  auch 
mit  der  öffentlichen  Vesta  in  Latium  und  Rom.  Im  häuslich» 
Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich  der  festen  und  altberkümm- 
liclien  Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  italisch» 
Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit  seinem  Heerde  und  d» 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  halte 
seinen  Namen  von  dem  Ileerdfeuer,  um  welches  es  sich  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  un- 
mittelbar zusammenhängende  Diele*),  die  in  der  Mille  einen  of- 
fenen Raum  hatte,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  ton 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
liensaal,  um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen-,  auf  derselben  aber  bildete  wie- 
der der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den 


1)  Pott  et^mol.  Forsch.  1 S.  279.  Im  Griechischen  tfeböre“ 

selben  SUmune  tiofiai,  itf^ariov  d.  i.  olxog,  auch  aaiv  d.  i.  die  Stt 
InbefrriCT  sümmtlicher  Häuser.  _ 

2)  Serv.  I,  726  ihi  et  culina  erat,  unde  et  atrium  dictum  est; 
enim  erat  er  futno.  VrI.  A.  Kuhn  in  der  Zeitschr.  Tür  vgleh.  Sprse  ■ < 
239,  welcher  auf  den  Zend-Stainm  ätar  d.  i.  Feuer  *“eiieM*t'*’ 
Stamm  sich  auch  im  Sanskr.  atharvan  und  in  einigen  andern  Ablei 
erhalten  hahe.  Auch  allto,  al&nlri,  aTHaloc  hänge  damit  lusa^^^ 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrium  den 
Tür  jeden  griifseren  Saal  geworden. 
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Bildern  der  I>aren  und  Penaten  das  alle  Familienheiligthuro,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 
beoandaebt  verrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  £r- 
ioDerungen  hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gänge gegenüber  (lectus  genialis,  adversus),  eine  Stätte  der 
scfaairenden  Genien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit  feierlich  eingeführt 
wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Mägden 
waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gebietet,  zur  täglichen  Arbeit  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
ran  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligiöse Gebiet  der  Vesta  des  Heerdes  begann  ' ),  während  der  of- 
fene Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  Innern  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente  -).  Feuer  und 
Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausstandes,  da- 
her beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste  der 
\esU  gehörten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Hausherrn 
und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch  den 
Hochzeitszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und  Was- 
ser kam,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empGng^).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die  Zu- 
bereitung und  den  Vorrath  der  täglichen  Nahrung,  weicher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
verehrten  Penates  ihren  Namen  haben  * ) : ein  sichrer  Beweis 


1)  Ovid  F.  VI,  295  yft  focus  a ßammit  et  quod  fovet  ntnnia  dictus, 
fä  tarnen  in  primit  aedibtu  ante  fuit.  Hinc  quoque  vetübulum  dici  reor 
mde  precamur  etc.  \’gl.  Noa.  Marc.  p.  53  vestibnia,  Varro  b.  Serv.  V. 
Ed.  V7II,  29,  A.  II,  469. 

2)  Virg.  Aen.  II,  512  ff.,  VII,  59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Sueton  Octav. 
92a.a. 

3)  Paal.  p.  2 aqua  et  igni,  p.  87  Tacem.  Vgl.  Varro  1. 1.  V 61,  b.  Noo. 
182  titioaem,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  II,  30,  Ovid  F.  IV,  792, 

Stat.  Silv.  I,  2,  4 — 6. 

4)  Cie.  N.  D.  II,  27,  67  schlägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
penu  ducto  nomine,  ett  enim  omne  quo  veecuntur  homines  penut,  sive  ab 
to  quod  penituM  insident,  ex  quo  etiam  penetrales  a poetis  voeantur.  Die 
Ableitung  von  peous  ist  die  richtige,  denn  penas  verhält  sich  ru  penus  wie 
«ptimas  zu  optimus,  vgl.  primas,  cuias,  Aotias,  Fest  p.  253  peuates.  Doch 
ist  in  bedenken  dafs  das  Wort  penus  zu  demselben  Stamme  gehört  win 
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dafs  diese  ursprünglich  als  freundliche  Hausgeister  gedacht  wair- 
den,  die  für  den  Bedarf  des  täglichen  Brodes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  dai  f unmöglich  von  dem  Heerde  der  Vesta  getrennt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öffentlichen 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  Vorrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  erforderlichen  Elementarbedürfnisse  hatte.  So  be- 
stand auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dafs  man  sie  wie  die  Laren  heim  täglichen  Mahle  betbeiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
lich Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellle,  lu  »d- 
chem  Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafs  und  eine  kleine  Speise- 
schüssel von  Silber  vorhanden  sein  mufste ' ) , während  Andre 
auch  wohl  nach  jedem  Mahle  für  diese  freundlichen  Hausgeister 
einige  Speisen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  liefsen  * ).  Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  und 
den  gleichartigen  Glauben  imsrer  eignen  Vorfahren  wird  alles 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
allen  deutschen,  namentlich  norddeutschen  Bauernhause  bildete  , 
der  Heerd  den  Mittelpunkt,  hinter  welchem  die  Frau  vom  Ibn-^  I 
thronte  und  das  Ehebett  stand,  so  dafs  sie  Alles  übersehen 
konnte  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen  halte.  Auf  einem  sol- 
chen Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen  Tag  und  glimmte 
selbst  die  Nacht  hindurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  wurde  es  ausgelöscht.  Selbst  in  dem  reicheren  Börger- 


penes,  penitus,  also  schon  dadurch  für  etwas  zu  den  Penelralien  des  Hau- 
ses Gehöriges  erklärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  PsotP- 
208  penetralia  sunt  penatium  deorum  sacraria.  Serv.  V.  A.  III, 
tes  ideo  appeUantur  qvod  in  penetralibus  aedium  coli  solebmt.  Jirg- 
Aen.  V,  660  conclamcmt  rapiuntque  focis  penetralibus  ignem. 
p.51  peni,  penus  et  penoris  — proprietaiem  doeti  reteres  /tone  ess« 
runt,  quoa  quae  in  ea  sunt  quasi  penitus  et  in  penetralibus 
Mehr  über  den  Begriff  von  penus  b.  Klausen  Acueas  und  dif 
ten  S.  636  ff.  _ 

1)  IVaevius  b.  Probus  z.  Virg.  Ecl.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv. 

Plin.  XXXIII,  12,  54,  Val.  Max.  IV,  4,  3,  Fest.  p.  157  inensae,  p.  3'W 
344  salinuin,  Arnob.  II,  67  in  penetralibus  ei  culinis  perpetuos  jotfüs  JO' 
cos,  sacras  facitis  mensas  sminorum  appositu  et  simulaeris  deorum^,  'P 
Porphyrion  z.  Horat.  Od.  II,  16,  14.  ISach  Serv.  Aen.  I,  736,  III,  ’|l’ 
111  waren  diese  Tische  häufig  Brodtische,  mensae  paniceae;  daher  der  Be- 
kannte Zug  der  latinischen  Aeneassagc. 

2)  Plut.  Sympos.  Qu.  VH,  4,  1 und  7.  Nach  dem  Kal.  mst  fsr««- 
wurde  auf  dem  Lande  regelmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert. 
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hause  v^ar  die  Küche  eine  stattliche,  oH  schön  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  woU  auch  die  Fa- 
milie in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  Abendbrod  am  häuslichen 
Heerde.  Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten 
Hausgeistern  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  Speisen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Iteis- 
bolz  und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Käppchen  und  ein  Röckcben  zum 
Lohn  für  treue  Dienste  ' ).  Bei  den  Alten  war  dieser  Glaube  an 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  als  er  eben  nur  eine, 
die  gemüthliche  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Geisterglau- 
bens ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dafs  der  Heerd  als 
geistiger  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz  der  Hausgeister 
ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  4S9  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die  Familie 
gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten  ^).  Auch  diese  sorgen 
und  .schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, freuen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfallt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei 
ihnen  schwört  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  /leimath,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohnheit 
befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Lehen.  Sie  waren  für  den  Römer  die  Götter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hau- 
ses sorgten,  in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und 
Räume  rings  behüteten  ^).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen 
freundlichen  Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kind,  an 
Vater  und  Mutter  zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 


1)  J.  Möser  Patriot.  Phantasieen  .3,  139,  Riehl  über  die  Familie  164. 
Veber  die  Speiseopler  Grimm  D.  M.  478.  Auch  die  Perser  brachten  ihren 
Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  469  singula  enim  membra  domut  sacrata  sunt  düs 
ut  cutina  diis  Penatibus  etc.  III,  178  Jods , quia  privatum  sacrißdum  se- 
quitur , nain  Penatibus  sacnßcat.  XI,  211  focus  est  ara  Penatium.  Da- 
kr  Virg.  Aen.  I,  704  nnd  Macrob.  S.  I,  24,  22  Penates  Tür  focus  sagen. 

3)  Xach  Dionys.  I,  67  übersetzten  die  griechischen  Schriftsteller  das 
lateinische  Wort  Penates  bald  durch  ol  narQtpoi,  bald  durch  ol  ytrf^Xioi, 
oder  durch  ol  xrijoioi,  ol  juv/ioi,  ol  iQxeioi,  so  vielseitig  war  diese  Vor- 
stellung. ioixt  Jf,  setzt  er  hinzu,  tovuov  txaaros  xartt  rivof  TÖiv 
ßs^qxoTtov  avToif  noilia9ai  rrjv  inixirjaiv,  xivJvvtvovai  Tt  ov  ro 
ainb  ndyrti,  o/siut  yi  ning  ro  aiirö  X^yttv. 
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Fäden  unsers  Gemülhslebens  auf  unsichtbare  Weise  Zusammen- 
hängen. Auch  hat  dieser  Cullus  der  Hausgötter  in  ihren  w- 
schiedenen,  ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 
bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet'),  wo- 
rauf er  allniälich  in  den  ins  Christliche  übersetzten  Glauben  an 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist. 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  ge- 
naueste der  öffentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  Penaten,  denn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  be- 
ruht in  seinen  Anfängen  überall  auf  patriarchalischer  Gwodfage. 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewifs  nicht  blos 
bei  den  Latinern,  wo  man  die  Penaten  später  von  troisebetfin- 
wirkung  ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italischen  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  1.  1.  V,  74  auch  unter  dffl 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  auch  bei  den  Etruskern 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pflanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vesta  an  dem 
Heerde  ihrer  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselben  Penaten  we 
sie  verehrten;  wie  dieses  auch  der  Kern  der  mit  der  Zeit  sehr 
verwilderten  Ueherlieferung  von  der  Vesta  und  den  Penaten  m 
Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  ist.  Es  leidet  wohl  kane" 
Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  w* 
vinium  und  von  Rom  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstör®? 
Alba’s  und  der  .Auflösung  der  alten  latinischen  Bundesverbältnissc 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  ist  es  gekonnn®' 
dafs  Lavinium  zur  latinischen  Bundesstadt  schlechthin  und  wr 
mythischen  Metropole  von  Rom  wurde : daher  seine  Vesta  und  sein« 
Penaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneass^ 
nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen,  von 
Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn  aoen 
hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden,  da  er 
die  römischen  Consuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach 
kommen  beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von  den)  ’ 
ben  den  latinischenBundesgöttem  in  Lavinium  ihreHuldi^®? 
brachten , immer  aufser  dem  lupiter  Indiges  am  IVumifin*»  ^ 
eher  für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und  den 
naten  in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontifices  und  andrer  Pr*es 


1)  Tbeodos.  M.  L.  106  Tk.  de  Paganit:  iS’ulbn  omnino  ^ 

eulo  Larem  igne,  mero  Genium , Penate»  nidore  veneratvt  cU- 
die  Uglicheo  Speiscopfer  fiir  die  Laren  und  Penaten  nnd  di«  Vvci  P 
für  den  Genius  IVatalis  gemeint. 
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flu*  Opfer  darbrachten  ' ).  Auch  haben  sich  von  diesem  idten  la- 
tinischen  Vestadienste  in  Lavinium  noch  andre  Traditionen  er- 
halten, z.  B.  darin  dafs  Amata,  die  Gattin  des  Latinus  und  Mutter 
der  Lavinia,  einen  Namen  führt,  der  in  der  pontilicalen  Sprache 
eine  Vestalin  bedeutete,  ferner  in  der  Angabe  dafs  das  Wasser 
zu  diesem  Vestadienste  aus  dem  Numicius  geholt  werden  mufste, 
endlich  in  der  Erzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu  Lnvi- 
niam  d.  h.  im  Vestatempel  schlafenden  Jungfrauen,  also  Vestalinnen, 
Ton  denen  die  eine  wegen  ihrer  Unkeuschheit  vom  Blitze  getroffen 
sei*).  Von  den  Penaten  ist  häufiger  die  Rede,  weil  diese  Pena- 
ten von  Lavinium,  seitdem  die  Einwanderung  des  Aeneas  mit 
den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die  bürgerlichen 
Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galten  ^),  obwohl  die 
spätere  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf  dem  Heerde 
der  Vesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  von  dem  Feuer  der  troi- 
schen Vesta  abzuleiten  ^).  Alle  diese  alterthümlichen  Sacra  von 
Ijiviniuni  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem  Kaiser  Claudius 
concipirten  Inschrift >)  die  sacra  principia  populi  Romani  Qui- 
ritium  nominisque  Lalini  genannt  d.  h.  die  Ileiligthümer  an 
weiche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl  der  römi- 
schen Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaiiptknüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Asconius 
die  von  Aeneas  in  I.,aviDium  angesiedelten  Penaten  mit  nach 
Alba  genommen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  freiwillig 
nach  I.,avinium  zurückgekehrt  seien , worauf  man  beschliefst  die 
Bilder  in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler 
von  Alba  nach  F.avinium  zurückzuschicken:  ein  entstellter  Nach- 
klang der  ursprünglichen  Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von 
Alba  Longa  aus  gegründet  worden  o).  Auch  hatte  sich  trotz  der 


1)  Macrob.  III,  4,  1 1,  Val.  Max.  I,  fi,  7,  .\scon.  Cic.  Scanr.  p.21,  Serv. 
V.  A.  II,  29B,  III,  12,  VIII,  664,  Schol.  Veron.  Acn.  I,  259. 

2)  Serv.  V.  A.  III,  12,  VII,  150,  Gell.  I,  12,  19. 

3)  Varro  I.  1.  V,  144  oppidurn  quod  primum  conditum  in  Latio  ttir- 
pu  Rommae  Lavinium,  nam  ibi  dii  Renates  nostri.  Plut.  Coriol.  28  Aa- 
ovtyiov  onov  *«1  {ifiöv  IfQit  'Potuaiotg  naTQipiav  än^xtiro  xai  tov  yi- 
rovf  ijanv  niiToi^  aQXul  diä  ro  Ttntätqv  (xiivfjv  xriani  rov  Aivtlav. 

4)  Dionvs.  II,  65,  Prop.  IV,  4,'69,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528,  III, 
29,  VI,  227,  Locan  V,  400,  IX,  990  ff.,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  II,  717. 

5)  Or.  n.  2276,  Mommsen  1.  IV.  n.  221 1. 

6)  Dionys.  I,  67.  Auch  von  Lavinium  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
ersählt,  Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nichts  weiter  sagen,  als  dafs  die  Pe- 
naten von  I.aiviniom  damals  für  die  ältesten  galten. 
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Zerstörung  der  alten  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Vesta  und 
seiner  Penaten , vermutlilich  das  wahre  Stammes-  und  Central- 
heiligthum für  sämmtliche  Latiner,  auf  der  ehrwürdigen  Stätte 
noch  später  erhalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem 
es  angeblich  durch  eine  von  dem  Albanischen  Berge  herab  er- 
schallende Stimme  dazu  ermaluit  worden  war.  Es  ist  dieses  die 
Vesta  Albana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  muTste  > ), 
wie  der  Albanische  Jupiter  neben  dem  Capitoliniscben.  Auch 
Albanische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  bei- 
den Albanische  Vestalinnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öfl'enlliclien  Vestadienst  von  Rom  aniangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  Numa  für  den  Stifter 
desselben  anzusehen  sei.  Unmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn 
einer  Vestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt  diese  ohne  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  von 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  cs  allgemein  als  Tbatsache  aner- 
kannt, dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  Pontilicats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Saliiner  zu  einer  bürgerlichen  und 
geistlichen  Gemeinde  wurden,  als  des  Vestadienstes  war,  welcher 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesamml- 
verfassung  imd  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Ponlificate 
verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Haine  lag  am  Abhange  des  Palatin  gegen  das  Forum 
und  die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regium,  ge- 
wöhnlich schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus 
und  die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese 
Plätze.  Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Tempel 
war  rund,  wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h. 
er  war  eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte 
der  Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte^),  kein  templum 


1)  luvciial.  IV,  60  qutimquam  diruta  serval  iffnetn  Troianum  et  fe- 
slam  i-olit  /ilba  vtinorem.  Vgl.  die  Scholien  und  Ascon.  Cir.  Mil.  p.  41 
Virgines  Albanae,  Or.  n.  1393.  2240  Virgini  Maximae  Arvis  Albanae, 
Lnran  IX,  990,  Stat.  Silv.  IV,  5,  2 pritca  Teucrot  Alba  colü  lares.  Auch 
in  Tibur  gab  es  einen  alten  Cult  der  Vesta,  Marini  Atti  p.  6 und  22  n.  39, 
Or.  n.  2239,  Bonnann  altlatin.  Chorogr.  S.  22S. 

2)  Fest.  p.  262  rotunduui,  Ovid  F.  VI,  2630*.,  Plut.  Numa  11  bloftäs 
Xfytjai  xoi  TÖ  'Earlttf  1((jöv  lyxvxXiov  nfQißaXiaOat  tiß  daßl~ 

OTtfi  nvQl  ifqovQÜv,  Serv.  V.  A.  VII,  153.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  285  nee  t» 
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im  engern  Sinne  des  Worts  d.  b.  nicht  von  den  Augurn  geweiht, 
daher  auch  keine  Sitzungen  des  Senats  in  ihm  gehalten  werden 
konnten.  Ein  eigner,  durch  Matten  umspannter  Raum  in  diesem 
Tempel  hiefs  der  penus  Vestae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
für  die  zum  Dienste  der  Güttin  und  andern  sacralen  Bedarf  nö- 
(lugen  Vorräthe  diente.  In  einem  andern,  nur  den  Yestalinnen 
nigänglichen  Raume  befanden  sich  das  Palladium  und  andre  ver- 
borgene lleiligthQmer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodern- 
den llecrdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und  nur  in  der 
Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  Ein  Bild  der 
\esta,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen  auch  in 
Rom  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels  > ). 
Die  gröfste  Einfachheit  und  die  grüfste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere 
Reinlichkeit  und  innere  Reinheit  ( castitas , äyvoTtjg)  bedeutet, 
waren  die  Grundzüge  des  Vestadienstes;  daher  alles  Cultusge- 
räthe,  die  heiligen  Geßfse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein 
mufsten^),  und  die  Waschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle 
geschöpften  Wasser  täglich  und  aufserdem  bei  besondern 
Gelegenheiten  noch  viele  aufserordentliche  Reinigungen  und 
Sühnungen  vorgenommen  wurden.  Daher  auch  die  jungfräu- 
lichen Vestalinnen,  welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den 
Dienst  der  Vesta  eintraten  und  sich  demselben  wenigstens  drei- 
fsig  Jahre  lang  mit  der  strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgänge 
mit  Männern  und  allem  Familienleben  widmen  mufsten:  ein 
Dienst  welcher  aufser  der  Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich 
mit  dem  Schöpfen,  Tragen,  Anwenden  des  reinigenden  Wassers 
beschäftigt  war,  weshalb  auch  die  Vestalinnen  in  der  Sage  und 
Legende  meist  Wasser  schöpfend  und  Wasser  tragend  geschil- 
dert werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestalinnen  wird  einstimmig 


Aud  fetlam  quam  r»ram  intMige  ßammam,  v.  288  £*se  diu  ttiäbu  V e- 
ftae  titnulacra  putavi,  moar  didici  ettrvo  nuUa  subesse  tholo.  Ignit  inex~ 
ttmetus  templo  celalur  in  iUo,  qffigiem  nuUam  V etta  nec  ignis  habent. 

1)  Liv.  Epit.  LXXXVI  Q.  Mueius  Scaevola  Pont.  Max.  fugient  in 
reätibulo  aedit  F estae  occisus  est.  Cic.  iS.  D.  111,32  sagt  ante  shnulacrum 
f^ettae,  vgl.  d.  Orot.  III,  .3,  Flor.  III,  21.  Vesta  ist  auf  den  Münzen  des 
Vitellins,  Caligula,  Vespasian  n.  a.  bald  sitzend  bald  stehend  abgebildet, 
ioimer  verschleiert  und  ganz  bekleidet,  mit  den  Attributen  der  Schale  und 
der  Fackel,  des  simpulnm  und  des  Scepters,  des  Palladiums  u.  s. 

2)  Val.  Max.  IV,  4,  11,  Prop.  IV,  1, 21  ff. 

3)  Plul.  iSuma  13,  vgl.  Tacit.  Hist.  IV,  53,  Suid.  v.  JVovuü(. 
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dem  Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier, 
dann  wurden,  seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  TuUius,  sechs 
gewählt,  welche  Zahl^auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  aus 
den  besten  und  unbescholtesten  Familien  der  Stadt  und  solcha 
Häusern,  wo  beide  Ellern  am  Leiten  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex M.,  welcher  gewissermafsen  ihr  geistlicher  Vater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  da/s 
die  Vestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten,  die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  drillen  zehn  die  Novizen 
unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen, aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh- 
rungen verbunden  war.  Immer  mufslen  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreifsig  Jali/e 
unterdrücken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  sdlen 
und  man  glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  dö 
Volks , ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegiw  m 
civilrechllicher  Hinsicht,  endlich  das  schöne  Recht  der  Gnade 
und  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  g«- 
führten  Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angnfl 
schützte,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer Pd'®* 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten ! Das  Erlöschen  des  heui- 
gen Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treffen  konnte;  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Rücken  gfr 
geifselt  wurde  ')•  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen;  und  in  deräll«^ 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgescliriebenen  höch» 

1)  Liv.  XXVIII,  1,  v(fl.  Val.  Max.  I,  1.  6,  Liv.  Epit.  XLI,  hl.  OM 
8 (62).  Vgl  Paul.  p.  106  ignis  Vesta«  and  Plot.  Nuna  10. 


" «tized  by  Google 


VESTA  UND  OIE  PENATEN. 


541 


einfaclien  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bil- 
dung im  Stande  den  schlimmsten  Verdacht  zu  erwecken  ' ).  War 
die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  Vestalin  in  einem 
unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer  aber 
entblöfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffentlichem 
Markte  zu  Tode  gegeifselt  *).  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekommen  sein ; im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  419,  481,  482, 
538,  bis  endlich  im  J.  640  (114  v.  Chr.)  drei  schuldige  Vesta- 
linnen auf  einmal  betroffen  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  be- 
straft wurden , als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen 
ihren  Zorn  über  solche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten  s). 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hei- 
fiigcn  Vesta  gewichen  zu  sein,  als  im  J.  82  v.  Chr.  der  Pont.  M. 
und  ausgezeichnete  Rechtsgelehi  te  Q.  Mucius  Scaevola,  eine  Zier 
seines  Namens  und  der  römischen  Mobilität,  von  den  Marianern 
vor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  geflüchtet 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  ähnli- 
chen Blutvergicfsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Vesta- 
Unnen  eindrang*).  Während  doch  früher  Vesta  selbst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt  wurden,  mit  unerhörten  Wundem  zu  ihrer  Rettung  einge- 
scbritten  war.  So  hatte  einst  Aemilia  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontifices  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
entzündet  hätte  *).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia 
hatte  die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu 


1)  Liv.  IV,  44,  VIII,  16.  Die  Kleidung  war  weifs.  Alle  Salben  und 
alle  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  einem 
grofsen  weifsen  Kopüorhe,  dem  s.  g.  sorßbulum. 

2)  Pint.  I.  c.  Zonar.  Ann.  VII,  8 p.  29. 

3)  S.  oben  S.  392  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Cass. 
fr  $7  p.  85  BeLk.  Die  andern  Fälle  findet  man  bei  Livius,  Dionysius  und 
Orosius.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  des  Cicero,  des 
verbotenen  Umgangs  mit  Catilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freige- 
sproeheo. 

4)  Appian  b.  c.  I.  34  n.  88,  vgl.  S.  539,  1 und  Lucan  IT,  126lf. 

5)  Dionys.  II,  68,  Prop.  IV,  1 1,  53,  Val.  Max.  I,  I,  7,  vgl.  oben  S 123. 
Das  Wassrrtragen  im  Siebe  ist  auch  sonst  ein  gewöhnliclies  Gottesurtbeil, 
s.  Grimm  D.  M.  1066. 
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nichte  gemacht,  dafs  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging, 
vor  allem  Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das 
Wasser  in  diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort 
vor  den  Füfsen  der  Pontifices  auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 
loschen war,  an  keiner  andern,  durch  das  Lel)en  und  seine 
dürfnisse  entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mufste  der  Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so. 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baume 
so  lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete , worauf  das  Feuer 
in  einem  ehernen  Siebe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tem- 
pel der  Vesta  getragen  wurde,  oder  durch  Entzündung  eines 
neuen  Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers 'V  J» 
dieses  Feuer  der  Vesta  wurde  alljährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahres- 
anfangs d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  aut  der 
Insel  Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von 
dem  Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häuser  und  M'erl- 
stätten  vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  Culte  der 
Vesta  erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein , wie  es  ent- 
weder der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten,  na- 
mentlich die  Quelle  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539). 
Das  Röhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen 
und  selbst  das  fliefsende  Wasser,  welches  die  Veslalinnen  lum 
Dienste  der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von 
ihnen  nicht  auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sich  zu  diesem 
Zwecke  eigner  Gefafse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt 
zu  verschütten  auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten  2). 

Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Cf* 
brauchen  in  denen  zugleich  der  Grundcharacler  der  Reinheit  inui 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Sp«- 
sung  im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  '■ 
Juni  wmrde  der  penus  der  Vesta  geöffnet,  um  an  diesem  und 
den  folgenden  Tagen  aufs  sorgfältigste  gesäubert  und 
zu  werden;  daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galt*“’ 
dafs  man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  F'*®® 
Dialis  in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel 


1)  Paul.  p.  106  ignis  Vestae,  Ptnt.  Noma  9.  Vgl.  Grimm  D.  M. 

über  das  s.  g.  IVotfener.  _ .. 

2)  Fest.  p.  158  muries,  Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  fV  , l,  1’- 
F.in,  i2.  Ein  solches  Gefäfs  hiers  vns  futile,  daher  homo  fntilis  ein  Me«*" 
der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 
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bescboeiden  nocli  ihren  Mann  berühren  durfte  ' ).  Am  9.  folgte 
das  eigentliche  Fest  der  Vesta,  die  Vestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  mit  blofsenFüfsen  zum  Tempel  der  Vesta  wallfahrtelen, 
um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfachen  Schüsseln  Speiseopfer 
darzubringen*),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde  den 
I.aren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war  dieser 
Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand  noch 
selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein  auch  zur 
Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  Müller  und 
Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln,  welche  die  Mühle  trieben, 
also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei  diesem 
Feste  beiheiligt  \vurden.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden  an  diesem 
Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an  Schnüren  auf- 
gezogene Brödehen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei  einer  andern 
Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (S.  323);  es  ist  noch  ein  Bild 
von  dieser  heitern  Lust  in  einem  Pompejanischen  Gemähldc  er- 
halten, wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich  in  einer 
Mühle  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern  wohl 
sein  lassen,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergründe  beschäf- 
tigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  *).  Endlich 
am  \5.  Juni  wurde  die  ßeinigung  des  Tempels  beendigt,  indem 
man  an  diesem  Tage  allen  Unralh  entweder  in  den  Tiber  warf 
oder  am  Capitolinischen  Steige  in  einem  eigens  dazu  bestimm- 
ten, durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe  iin- 
terbrachte;  daher  von  nun  an  Vesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prätor 
wieder  Recht  sprechen  durfte*). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
und  Pontifices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  Namentlich  ist  von  diesen  Heiliglhümern  die  Rede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Quirinalis  und  die  Veslalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben , zum 


1)  Fest.  p.  250  penns,  Ovid  F.  VI,  223  ff.,  Kal.  CoDstant.  7.  Juli. 

2)  Ovid  F.  VI,  304,  389  ir. 

3)  0.  Jalui  Archäol.  7Ag.  1854  S.  192,  vgl.  Ovid  F.  VI,  303  ff.  Prop. 
IV,  1,  21  ff.,  Laclant.  I,  21,  20  und  das  Bild  im  Mus.  Borbon.  VI,  51,  b.  Ger- 
hard Ant.  Bildw.  62,  3. 

4)  Kal.  Maff.  Venus.  15.  Juni,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  32,  Paul.  p.  259, 
Fest.  p.  344  stercus,  Ovid  F.  VI,  223  B". 
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Tlieil  nach  dem  befreundeten  Caere  gerettet  wurden Ge- 
wöhnlich aber  w’urden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta 
d.  h.  dem  Penelrale  des  Tempels  aufbewahrt,  auch  hier  in  Ihö- 
nernen  Fässern , die  bei  den  Alten  zur  Aufbewahrung  sehr  ver- 
schiedener Gegenstände  dienten;  daher  diese  Heiliglhümer  sonst 
auch  die  sacra  penelralia  der  Vesta  genannt  werden^).  Naraentlicli 
gehörte  dahin  das  troische  Palladium,  welches  in  solchem  Grade 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  seihst  der  Pontif.  M.  L. 
Metellus,  als  eres  im  J.  241  v.  dir.  bei  einer  Feuershrunst  aus  dem 
Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  später,  das  Liebt  seiner 
Augen  eingebüfst  haltet).  Doch  islaufser  diesem  Bilde  wiederholt 
noch  von  andern  Heiligthümern  die  Rede,  wobei  maniuDäthsl 
an  alterthümlicbe  Symbole  und  Pcnatenbilder  nach  Art  der  lU 
Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken  hat,  wo  allerlei 
Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  verwahrt  wurden,  He- 
roldstäbe und  alterthümlicbe  Götterfiguren,  welche  für  die  troi- 
schen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch  sonst  immer  als  kleme 
Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben  werden*).  Aufserdi^ 
sen  und  andern  Reliquien,  welche  bei  den  Alten  immer  selu  heilig 
gehalten  wurden  und  für  magische  Unterpfänder  des  ölfeDtlichen 
Wohls  galten  5),  \vurde  auch  jenes  alte  Symbol  der  zeugenden 


1)  Liv.  V,  39.  40,  PluL  Camill.  20. 

2)  Lainprid.  Heliog.  6.  Dieser  penus  interior  ist  wohl  zu  nnterstki- 
den  von  dem  penus  e.xterior  der  Opfervorräthe,  s.  Fest.  p.  161a.  1.  Pe®*' 
tralia  sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche  welche  in  dem  Al- 
lerheiligsten eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werden,  *■ 
Fest.  p.  250  penetr.  sacriT. 

3)  Ovid  F.  VI,  4310".  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlust  sein« 
Augen  durch  die  Feuershrunst  zum  Ruhme  augereebnet  und  dafür  in  die 
Curie  zu  fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  265  und  Dionys.  II,  66,  wo  er  oieW 
blos  das  Palladium,  sondern  die  finöpQrjTa  überhaupt  rettet,  wie  auch  Liv- 
Epit.  XIX  sacra  nennt.  Ueber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grofse 
Fluth  folgte,  s.  Oros.  IV,  11. 

4)  Tiniäus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  136,  1 ) vgl.  Serv.  V.  A.  L 
III,  14S,  Scbol.  V'eron.  Aen.  II,  717,  Lobeck  Aglanph.  p.  1240. 

tarch  Camill.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthümern  der  Nfv® 
die  Aleisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothrakiseben  lleiligthü®**'’ 
welche  Dardanus  nach  Troja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.  Das  siü® 
eben  die  Penaten. 

5)  Liv.  XXV'I,  27  estae  aedem  petitam  et  aetemos  ignes  et  cun®- 
ttim  in  penetrali  fatale  pignus  iinperü  Rowani,  womit  das  Palladinm  ge- 
meint ist.  Ovid  F.  VI,  359  lUacae  pignora  Festae.  439  pignora  J(dam- 
Augustin  C.  D.  III,  18  sacra  fatalia.  Sieben  pignora  iinperü  zählt  Serv  '• 
A.  VII,  188  Septem  fuertint  paria  (1.  pignora),  quae  imperium  Rttmee^ 
tenerent:  acus  (Lob.  Agl.  p.  304  liest  ccstus.  Ich  möchte  eher  lapis  für  dis 
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NatnrkrafI,  welclics  zugleich  für  das  sicherste  Amulet  gegen  allen 
Schaden  des  Neides  und  des  bösen  Ulicks  galt,  am  Heerde  der 
Vesta  von  ihren  jungfräulichen  Dienerinnen  verehrt ' ) : ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  der  Naivität  alter  Sitte  und  alten  Glaubens. 
Was  die  Penaten  von  Rom  betrilfl,  so  gab  es  für  diese  später 
allerdings  einen  eignen  Temj)el,  welcher  an  den  Velien  lag,  in  der 
Strafsc  die  vom  Forum  zu  den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys 
ihre  Bilder,  der  diesen  Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder 
als  zwei  sitzende,  mit  Speeren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt, 
denen  man  auch  sonst  häufig  in  den  älteren  Temj)eln  zu  Rom 
begegne;  und  in  der  Thal  finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen 
gievchfalls  so  abgebildet.  Indessen  unterscheidet  jener  Schrift- 
steller selbst  bei  dieser  Gelegenheit  jene  allgemein  zugänglichen 
Bilder  und  gewisse  geheime  lleiligthümer  im  T.  der  Vesta,  von 
denen  er  nicht  sprechen  wollet),  und  noch  bestimmter  erlahrt 
man  aus  der  Erzählung  bei  Tacitus  Ann.  XV,41  vom  Neronischen 
Brande,  dafs  damals  der  T.  der  Vesta  cum  Penatibus  populi 
Romani  verbrannt  sei,  so  dafs  sich  also  jene  ältesten  und  heilig- 
sten Bilder  in  diesem  Tempel  befunden  haben  müssen.  Penaten 
des  römischen  Volks,  das  sind  die  öffentlidien  im  Gegensätze  zu 
denen  der  Privaten;  dahingegen  beide,  sowohl  die  öflTentlichen  als 
die  privaten,  in  dem  nicht  selten  erwähnten  Schwure  beim  Jupiter 
und  den  Penaten  zu  verstehen  sind,  dem  höchsten  und  besten  Gott, 
welcher  vom  Gapitole  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat 
waltet , und  den  unsichtbaren  Haus-  und  Heerdgeistern , welche 
aus  dem  Innersten  aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für 
(las  Wohl  aller  Familien  sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellte  zu 
diesen  himmlischen  auch  die  Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi 
oder  die  consecrirten  Kaiser  und  den  Genius  des  regierenden 
Kaisers  ®). 


Richtige  halten,  s.  oben  S.  4-17, 1)  Mains  Deum,  quadriga  fictilis  frieiito- 
nrm  (S.  197),  eitleres  Orestis  (S.  280),  sceplrum  Priami,  velum  llionae, 
Ptdladiutn,  Jliicitia  (S.  314). 

1)  Plin.  H.  N.  XXVIH,  4,  7 qui  deus  Mer  saera  Romana  a Festali- 
kss  eolitur  etc.  Vgl.  oben  S.  205.  442. 

2)  Dionys.  I,  67.  68.  Tn  einer  in  dem.selben  T.  beßndlichen  Insrhrifl 
Us  er  DENATES  fiir  PENATE.S,  indem  er  das  altcrtliümlirhe  P für  1) 
hielt.  Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  auf  Münzen  ii.  s.  b.  Klau- 
sen .Aeneas  u.  d.  P.  S.  660  IT.  .Auch  bei  Virg.  Aen.  III,  147  IT.  er.scheincn 
die  Iroischen  Penaten  dem  schlarcnden  Aeneas  in  mensrhllcher  Bildung. 
Bei  Srhol.  Pers.  V',  32  sind  die  Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  So  in  der  Schwurformel  der  Stadtrcchtc  von  .Salpensa  und  Malaca: 
iurare  per  lovem  et  Divom  AngusUtm  et  Divom  Titum  Angustum  et  Ge- 

Preller,  ROm.  35 
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Vesta  war  aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadt 
und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt 
d.  h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottes- 
dienste mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde ' ) : eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allge- 
meinen, welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vesla- 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Veranlassungen  als  solche 
genannt,  welche  für  das  Römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr 
heilige  Sacra  verrichten.  Namentlich  war  dieses  der  FaU  bei  deni 
Gcheimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  (S.  355),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August,  bei  welchem  sie  milden 
Pontilices  den  Dienst  halten , und  bei  andern  Gelegeiiheilen^i. 
Ueberliaupt  wurde  dem  Gebete  der  Veslalinnen  eine  ganz  kson- 
dere  Kraft  zu  geschrieben  (S.  123),  daher  sie  täglich  im  T.  der 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  m 
Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  Alie 
beten  und  Gelübde  Ibun,  später  aber  in  gleicher  Weise  auch  für 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr  Gebet  sprechen 
mufsten“).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  von 
heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  Sühnungen  als 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta , sondern,  auch  darin  woW  vob 


nium  Imperatoris  Caesaris  Donutiani  /iugutU  DeoMque  Penates 
oporleat  se  facturum.  Vgl.  den  Schwur  der  Bantinischen  Tafel  (zwiw®” 
625  und  636  a.  U):  louranto  per  lovem  Deosque  [Penaleis  sete  <{^  ^ 
hac  leg'e  fieri  oport\ebit  facturutn . Cic.  Acad.  Pr.  II,  20,  65  wrarem  P ^ 
lovem  Deosque  Peuales  und  die  gleichartige  ZusammenstellnDg  de ’^l"' 
tolinischen  Götter  überhaupt  oder  des  lup.  0.  M.  allein  mit  den  PenaW 
Liv.  III,  17  und  Or.  n.  1675.  1677. 

1 ) Cic.  N.  D.  II,  27  Fis  autem  eius  ad  aras  et  focos  pertmet- 
in  ea  dea,  quae  esl  rerum  custos  inlimarwn,  onuiis  et  preöatio 

tio  extrema  est.  Vgl.  oben  S.  57  n.  luvenal  VI,  385  et  farre  et  rat  It* 
Festamque  rogabat.  Vellei.  II,  131  lupiter  Capitoline  et  ‘ruelof  d ‘ 
Romani  nominis,  Gradive  Mars  perpetuorumque  custos 
Viele  Beispiele  von  solchen  Anrufnngen  und  Opfern,  die  mit  dem  ^ 
fangen  und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  ArvalT  weo“' 

12  auch  eine  Vesta  Deorum  Dearumqne  nennen.  . . .j,. 

2)  Vgl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  ^ 
opfer  S.  515,  ihre  Thcilnahme  an  den  Idusopfern,  namentlich  dem 
Horat.  Od.  III,  30,  9,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  22S 
Festae  certa  die  ihant  ad  Regem  Sacrorinn  et  dicebant:  k 

vgl.  S.  309,  1.  . u II  1»^ 

3)  Cic.  pr.  Fonteio  17,  36,  Horat.  Od.  I,  2,  26 ff.,  Appmn  b- 
vgl.  Eckhel  I).  N.  VII  p.  101. 
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(len  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste  überhaupt 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  PalUien  (S.  367. 405) ; 
obwohl  auch  die  mola  salsa , welche  von  ihnen  dreimal  im  Jahre 
nach  einem  vorgeschriebenen  Ceremoniel  bereitet  wurde,  nicht 
blos  dem  Gülte  der  Vesta,  sondern  auch  dem  andrer  Götter  ge- 
dient haben  mag ' ).  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
der  Vestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte  und 
heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  vom  7.  bis  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Lrudtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher 
Soi^falt  zubereitete  Salz  gethan , welches  ungereinigt  erst  in  ei- 
nem Mörser  gestofsen,  dann  in  einem  thönernen,  bedeckten,  mit 
Gvps  überzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  darauf 
mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um  end- 
lich in  der  Vorrathskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  aufbewahrt 
und  in  demselben  mit  fliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu  werden. 
Aus  diesen  Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Händen  das 
sogenannte  far  pium  oder  die  mola  casta  salsa  zuhereitet,  welche 
bemach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl  des 
römischen  Volkes  gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Be- 
deutung der  Vesta  als  der  Heerd-  und  der  allgemeinen  Cultus- 
göttin  mag  es  sich  ferner  erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen 
Urkunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
Vesta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Vesta  Mater  genannt 
wird , worunter  ich  eben  jene  allgemeine  Cultusgottin  verstehen 
möchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
systems  bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensätze  zur  jungfräuli- 
chen Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  son- 
dern in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater  nach 
unvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräuchlich  waren  *). 


1)  Fest.  p.  15S  iBuries,  Non.  Marc.  p.  225  sal,  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  S2. 
Vf;|.  Paul.  p.  65  casta  mola  und  die  IiqoI  kqotoi,  a).iroi,  fxv).(ävti  itr 
Griechen. 

2)  S.  oben  S.  51.  Ein  Pontife.v  Vestae  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  n. 
H81.  Verschiedene  Erklärungen  b.  Marini  .\tti  p.  378sqq.  Dal's  Vesta  als 
Feuergöttin  notbwendig  jungfräulich  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orig.  VllI, 
11,  67.  68.  Porphyr,  b.  Euseb.  Proep.  Ev.  III,  11  p.  IIU  C ed.  Colon.  1688 

35* 
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Hatto  man  in  früheren  Zeiten  die  Ueberliefcrung  dafs  die 
Penaten  von  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konnten. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sicilien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lanniuni. 
also  gewifs  auch  nach  Rom  begeben ; nach  ihm  versuchten  sich 
verschiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combinn- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  1.  (57  11'.  nachlesen  mag.  Inter 
den  Römern  vertieften  sich  Aarro  und  Nigidius  Fignlus  mit 
grofsem  Eifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  alter  Cultusbilder  einer 
kriegerischen  Schutzgötlin,  die  in  vielen  Städten  zu  linden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselben  Orte  abstammen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alte  durch  das  Epos  verherrlichte  Ueber- 
lieferung  vor,  dafs  das  troischc  das  älteste  von  allen  gewesen. 
Von  troischen  Penaten  dagegen  konnte  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein,  da  der  Begriff  der  Penaten  etwas  so  sped- 
fisch  Römisches  ist,  dafs  die  Griechen  ihn  nur  durch  verschie- 
dene Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten  (S.  535, 3).  Man  half 
sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und  seflKn 
geheimnifsvollen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dort  liefs  die 
gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja  ölrer- 
siedeln;  also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  verehrten  Kahiren 
oder  Grofsen  Götter  {d-eoi  /ceydAot,  dii  niagni)  auch  die  (mi- 
schen und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von  Sa- 
mothrake nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Lavinium  gf- 
bracht  habe.  Schon  der  ältere  Annalist  Cassius  Hemina  hatte  in 


dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später 
suchte  Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samolhralie  un 
die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Sys^nis 
auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und 
zu  deuten  ' ).  Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus,  nw 


sagt  nichts  als  dafs  die  eine  Erde  unter  verschiedeneD  INamen 
werde,  die  centrale  Erde  als  jungfräuliche  Hestia,  die  nahrende  al.«  ■ 
ler  u.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  In  I'a>- 
stant.  Id.  Febr.  Virgo  V esta  pa rentat  ist  wohl  zu  lesen:  Virgo  « 
lis,  denn  der  13. Febr.  gehört  zu  den  dies  parentales.  n.f 

1)  Macrob.  S.  III,  4,  7 und  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378,  III,  G- 
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t«n  Apollo  und  .Neptun , die  Erbauer  der  troischen  Burg,  für  die 
Penaten  von  Troja,  vermischten  dann  aber  weiter  auch  die  Spitz- 
lindigkeitcn  der  etruskischen  Gottcrlelire  mit  dieser  ohnehin  so 
verw  ickellen  Untersuchung  ' ).  Noch  andre  erklärten  die  drei  Ca- 
pitolinischen  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  öffentlichen 
Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen  Sinne 
von  Schutz-  und  Lebensgöltern  überhaupt  verstanden.  Im  .4llge- 
raeinen  ist  festzuhaltcn  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades,  welche 
dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise  be- 
nannt und  angerufen  wurden,  eigne  Namen  ursprünglich  nur  aus- 
nahnasweisc  führten,  in  Griechenland  sowohl  als  in  Italien;  daher 
sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  bestimmen 
und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurückführen  wollte, 
oatörlich  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  dafs 
der  jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 
kam  der  Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
sönliche Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine 
sehr  schbmmen  Folgen  halle.  August  wirkte  auch  lüer  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung 
üerJiegia  erweiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.s.w.; 
doch  war  es  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sich  scheuten  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigl  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Freige- 
lassenen abstammten,  zur  Concurrenz  zuzulassen-).  Dafür  brach- 
ten die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem  Augu- 
st us  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein  eignes 
Dankopfer  *).  Bald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer  Festtag 
der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung  verdankte. 
Derselbe  halte  nehmlich  bald  nach  seiner  Wahl  zum  Pontif.  M. 
und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem  Herkommen 
einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nolhwendig  in  der  Nähe 
haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  verborgenen 


»rilre  Aasfübning  der  Ansicht  Vorros  von  den  Grofsen  Göttern  (Dis  Ma- 
gois,  Potentibus)  s.  de  liof(.  lat.  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg.  Ecl.  VI,  31  p.  21 
ed.  Keil,  An^ostin  C.  D.  VII,  18.  Bei  Vir|;.  Aen.  VIII,  679  kämpft  August 
bei  Actium  cum  patribut  populoque,  Penatibus  et  Maggis  Dis , wo  die 
letzteren  wohl  die  samothrakiseben  SehutzgStter  zur  See  sein  sollen. 

1)  Macrob.  III,  4.  6.  8 vgl.  Arnob.  III,  40  und  oben  S.  76. 

2)  Snetoo  31  u.  44,  Dio  Cass.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  F.  111,  417  ar.,  Kal.  Ma£f.  Praen. 
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Heiligthümem  einen  neuen  PalaÜnischen  Gultus  der  Vesta  und 
der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet,  welcher  dem 
des  Palatinischen  Apollo  gewissermafsen  entsprach,  so  dafs  seit- 
dem nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte,  und  zwar 
wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstage  * ).  Den  unter  Nero  mit- 
verbrannten T.  der  alten  Vesta  am  Forum  stellte  Vespasian  wie- 
der her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sehr  verfallene 
Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Aufseher  in  Do- 
miiiäC,  unter  welchem  verschiedene  Ueberlretungen  des  Keusch- 
heitsgelübdes zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten  und  Verban- 
nung der  Verführer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft  wurden  2). 
Unter  Gommodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche  den  Fne- 
denstempel  zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  über  die  Strafse 
in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  ^).  Garacalla  und  Ueliogabal 
erlaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der  Vestalinnen 
und  der  Vesta*).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte  Gottesdienst 
bis  in  die  letzten  Zeiten  des  lleidentbums.  Sowohl  die  römischen 
als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in  der  Zeit  des 
Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in  ecclesia  pr^sa 
noch  einmal  recht  zusammengenommen  und  in  seiner  Würde 
bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  haben  >).  Noch  Gonstantin  hatte 
ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelassen;  erst  Gratianus,  der  erste 
Kaiser  welcher  nicht  mehr  Pontifex  Max.  sein  wollte,  liefs  mit 
den  übrigen  Tempelgütern  auch  die  der  Vesta  einziehen. 


1)  Ovid  F.  IV,  949  ff.,  Met.  XV,  864,  Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  i. 
28.  April.  Die  kaiserlichen  Penaten  sind  als  solche  laurigeri,  s.  Martial. 
VIII,  1,  1.  Vgl.  Sneton  Octav.  92  und  die  Beschreibung  des  Palastes  des 
Priamns  b.  Virg.  Aen.  II,  512  ff. 

2)  Sueton  8,  Plin.  Ep.  IV,  11. 

3)  Herodian.  I,  14. 

4)  Dio  LXXVII,  17,  Herodian  „ Lamprid.  Heliog.  6. 

^ 5)  Jkmbrosch  ^ g jg_  Ein  schlimmes  Sittenzeugnifs  stellt 

r.inuc.  Felix  OcUvTp.  236  ed.  Ouz.  den  Vestalinnen  und  den  römischen 
Priestern  überhaupt. 
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Schicksal  und  Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  Ueberschrifl  die  Götter  zusammen, 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontificalen  Indi- 
gitaincnta , welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschlie- 
fsen  lassen,  endlich  alle  übrigen  HülFsgötter  und  Personiticatio- 
nen  des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische 
Bildung  oder  die  natürliche  Neigung  der  Römer  zur  abstracten 
BegrifTsbildung  von  selbst  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der 
griechischen  .Mythologie  ist  die  Personificirung  abstracter  Ge- 
danken die  Quelle  vieler  Neubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  Ur- 
sprung gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe 
solcher  Begriffsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mytholo- 
gischen immer  eine  geringe  geblieben  ist.  Bei  den  Römern  da- 
gegen begegnet  uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glau- 
kensgeschichtc  eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren 
Ursprung  wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Begriflsbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial- 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  altcrthömlichen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Cerimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blo- 
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fsen  Convention  einer  halb  politischen  halb  pantheistischen 
Religiosität  herabgesunken  sind. 

1.  Fortuna. 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene 
auch  deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Lu- 
terschiedes  wohl  bewufst  war.  Dennoch  niufste  für  gcHöhalicli 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowolil  dem  einen  als  deai 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
aufser  und  neben  den  eigentlicben  Cultusgöltern  eine  dimoiü- 
sche  Macht  von  unbestimmter,  ja  unendlicher  Tragweile  zu 
verehren,  welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigen  Fü- 
gungen als  die  Quelle  alles  Unverhofften  und  Unberechenba- 
ren im  Verlaufe  des  mensclilichen  Lebens  angesehen  werden 
konnte.  .Jedenfalls  war  die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht 
schon  im  allen  Italien  eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  ^arro 
1.  1.  V,  71  verehrten  auch  die  Sabiner  eine  weibliche  Macht  der 
Fors  oder  Fortuna,  obwohl  sie  sie  anders  benannten,  und  in 
Umbrien  gab  es  eine  Stadl  des  Namens  F'anum  Fortunae'),  bei 
welcher  ein  alles  und  angesehenes  lieiligthum  voran.sgcseüt 
werden  darf,  da  nur  aus  solchen  bedeutend  ere  Ortschaften  her- 
vorzugehn pflegen.  Endlich  in  Latium  waren  die  Fortunen  zu 
Antium  und  Pränestc  seit  unvordenklicher  Zeit  berühmt,  aufser 
welchen  bei  Liv.  XXI,  62  noch  eine  Fortuna  in  Algido.  dem 
bekannten  Waldgebirge  der  Aetpier  genannt  wird.  Leberall  mag 
Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  als  positive  Glücksgöttin,  in  späte- 
rer als  indifferentes  Geschick  gedacht  worden  sein;  wenigstens 
läfst  sich  dieses  bei  dem  römischen  Gülte  der  Fortuna  nachwei- 
sen.  Hier  galt  nehmlich  Servius  TuUius , der  Lieblingskönig  des 
Volks,  in  seinem  Munde  für  das  rechte  Glückskind  und  deshalb 

auch  für  den  Urheber  alles  älteren  Fortunadienstes:  der  Sohn 

des  Genius  und  der  vertraute  Liebling  der  Fortuna,  welche  den 
Sohn  der  Sklavin  bis  zum  Könige  erhöht  halte,  freilich  ohne  den 
widernatürlichen  Leidenschaften  seiner  Tochter  und  dadurcli 
der  endlichen  Katastrophe  seines  Geschicks  Vorbeugen  zu  kön- 


1)  Gromat.  vet.  p.  30.  Daher  Fanestris  Fortnna  ib.  p.  256. 

2)  Der  Ausdruck  Fortunae  filius  flndet  sich  bei  Borat,  S.  U,  b,  > 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  Ro.  5 den  .4ncns  M«ro 
als  Stifter  des  Fortunadienstes. 
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nen.  Man  zeigte  nehmlich  in  Rom  zwei  Tempel  der  Fortuna, 
welche  man  vor  allen  übrigen  für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des 
Servius  hielt;  der  eine  hicfs  der  der  Fors  Fortuna  und  lag 
aufserhalb  der  Stadt  am  rechten  Tiberufer,  beim  ersten  Meilen- 
steine der  Via  Portuensis,  der  andre  der  der  Fortuna  schlecht- 
hin, welcher  auf  dem  Forum  Roarium  lag.  Jone  war  ganz  vor- 
zugsweise die  (■lücksgüttin  des  günstigen  Zufalls,  wie  sie  am 
meisten  vom  gemeinen  Manne  augebetet  wurde'),  welcher  das 
.4ufserordentliche  von  ihr  erwartete  und  dabei  des  Servius  ge- 
dachte; obwohl  nach  dem  Reispiele  dieses  Königs  auch  andre 
Mächtige  sie  verehrt  und  ihr  in  derselben  Gegend  noch  andre 
Tempel  gestiftet  hatten-).  Am  24.  Juni,  unserm  Johannistage, 
war  der  Stifliings-  und  Festtag,  wo  namentlich  alle  Gedrückten 
und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven,  aus  der  ganzen  Stadt  zu  die- 
ser Fortuna  eilten,  entweder  über  die  Brücken  oder  in  schaukeln- 
den Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an  diesem  Tage  viel  lustiges  und 
leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte,  die  Kähne  mit  Blumen  ge- 
schmückt, die  Rudernden  tapfer  zechend  und  in  fröhlichen  Ge- 
sängen des  guten  Königs  und  seiner  verschämten  Geliebten  ge- 
denkend ^ ).  Dahingegen  die  Fortuna  des  Forum  Boarium 
durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius  zu  ernsteren  Gc- 
dankea  aulTorderte.  Wenigstens  glaubte  man  dort  neben  dem 
Bilde  der  Güttin  ein  Bild  des  Sefvius  zu  besitzen,  ein  ganz  ver- 
hülltes Bild,  welches  Niemand  berühren,  geschweige  denn  sehen 


1)  Cic.  de  Leg.  11,  11,  2S  Fortuna  W/  t-el  /fu/utcir  Dtet  — i r;  ZV#  •,  .’fi. 
(^uo  incerti  Casus  sigvificantur  inagis.  Tercnt.  Phorm.  V,  6,  1 0 Fortuna, 
0 Fors  Fortuna,  quanfis  comrnoditalibus  liunc  onerastis  diem!  Wozu  Do- 
nat  bemerkt,  das  Fest  der  Irans  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
vorziiglirh  von  denen  geleiert,  qui  sine  arte  aliqua  vivunt.  Vgl.  Ovid  F. 
VI,  772  Plebs  colit  hone,  quia  qui  posuit  de  plebe  fuisse  fertur  et  ex  hu- 
mili  sceptra  tulisse  loco.  Die  Grieehen  übersetzen  aus  Misverstand  Tv/q 
KvdQtltt,  Dionys.  IV',  27,  Plut.  1.  c. 

2)  Neben  dem  T.  des  Servius  Tullius  baute  Sp.  Carvilius  Ma.x.  als 
Sieger  über  die  Samniter  und  Elruskcr  im  J.  401  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein 
iweitcs  Hciligtbum,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberius  beim  sechsten  Meilensteine  der  V'ia  Portuensis  s.  Becker  ,S. 
479,  meine  Regionen  S.  216. 

3)  Ovid  F.  VI,  765  ff.,  V^arro  1.  I.  VI,  17  und  die  Kalender  z.  24.  Juni. 
Vgl.  noch  Or.  1770  Sumini  Fortis  Fortunae,  die  Widmung  eines  Soldaten, 
and  eine  M.  des  Divus  Gal.  Val.  Maximiaous,  wo  auf  dem  Rev.  FORTI 
FORTVNAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade.  Aus 
Liv.XXVn,  11  siebt  man  dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  den  gewöhn- 
lichen hohen  Kopfaufsatz  batte. 
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durfte  und  von  dem  man  Wunder  über  Wunder  erzählte  > ).  Es 
war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet,  ganz  in  zwei  Togen  eines 
alten  und  künstlichen  Gewebes  verhüllt,  welche  die  kunstreiche 
Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter  des  Servius,  mit  eigner 
Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  König  getragen  hatte 
Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das  wufste  Niemand  genau 
zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es , Fortuna  habe  diesen  Mann  so 
lieifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur  verstohlen  und 
heimlich,  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch  ein  kleines  Fen- 
sterchen  in  seine  Kammer  geschlüpft  sei^);  deshalb  halte  sie 
auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen.  Die  Klugen 
versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen  Tode  des  Kö- 
nigs so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus  Politik  verhüllt 
habe;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche  Tochter  gleich 
nach  dem  Morde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm  gestifteten  Tempel 
zu  gehn  und  unter  die  Äugen  seines  Bildes  zu  treten  wa^e, 
worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erhoben  und  sich  für 
immer  verhüllt  habe.  So  spielte  auch  in  Rom  die  Phantasie  des 
Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortuna  gar  keine  Glücks- 
göttin im  gewöhnlichen  Sinne  des  W'orts,  sondern  eine  vor- 
nehmlich von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weiblichen  Zucht 
und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes  verhüllte 
Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht  berühren  durften,  von 
besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  F ortuna  Virgo  genannt  wurde  <).  Aber 


1)  Ovid  F.  VI,  563ff.,  vgl.  Dionys.  IV,  27  u.  40,  VaL  Mm.  I,  8,  11, 
Becker  S.  481,  Canina  Mon.  d.  Inst.  1854  p.  60. 

2)  Plin.  H.  N.  VllI,  48,  74,  Non.  Marc.  p.  189  ondulatum.  Plinins 
weifs  auch  von  einem  mit  sehr  alten  Präte.xten  bekleideten  Bilde  der 
Fortuna,  welches  Servius  Tnilius  geweiht  hatte  und  später  Sejanns  besars. 
vgl.  Dio  LVIII,  7. 

3)  Ovid  VS.  571  Aoete  domum  parva  sob'ta  e»t  intrare  J’eaettm, 
finde  Feneslellae  nomina  porta  tenet.  Es  war  eine  Stelle  am  Palatin,  bei 
der  Wohnung  des  Tarqninius  Priscus,  dabei  ein  s.  g.  thalamus  Forlunae. 

4)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  189  a qiiibusdam  dieitur  esse  Firginis 
Forlunae  ab  eo  mod  duobus  unduUUis  tugis  opertum.  Vgl.  Fest  p.  242, 
wo  das  Bild  der  Pudicitia  in  foro  Boario,  welches  Einige  Tür  das  der  For- 
tuna hielten,  vermnthlich  dasselbe  Bild  ist  Auch  Plut  d.  Fort  Ro.  10 
kennt  eine  Fortuna  Virgo  in  Rom,  desgleichen  .\rnob.  II,  67  putilarum  to- 
guüu  Fortunam  defertis  ad  Vir^nalem.  Togen  trugen  in  alter  Zeit  nicht 
blos  die  Männer,  sondern  anch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dafs  der  Tag  des 
solennen  Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  11.  Juni  war  d.  h.  des 
matronalen  Festes  der  Mater  Matuta,  deren  T.  auch  von  Servius  Tullius 
gestiftet  wurde  und  vermnthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  285). 
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natürlich  liefs  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht  nehmen.  Viel- 
mehr als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt  und  nur 
jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  Welt  in  diesem  neuen 
Wunder  die  Hand  des  Vulcan,  desselben  Gottes  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 

Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  der  For- 
tuna der  Römer  beschäftigt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt, 
unter  welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens 
in  altertbömlichen  Gülten,  welche  die  gemeine  Ueberlieferung 
gewöhnlich  gleichfalls  für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie 
drücken  die  verschiedenen  praktischen  Beziehungen  dieser  dä- 
monischen Macht  aus,  deren  Begriff  in  dieser  Hinsicht  eben  so 
elasüsch  ist  wie  der  des  Genius,  bald  auf  den  ganzen  Staat  bald 
auf  gewisse  Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  ein- 
zelne Corporationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schil- 
dern den  natürlichen  Wankelmulh  dieser  Göttin,  wie  sie  den 
Menschen  bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungimst  zeigt,  den  Einen 
mit  trügerischen  Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern  Wort  hält, 
immer  wechselnd,  immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben  findend. 
Die  wichtigste  unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die  For- 
tuna publica  oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so 
alt  wie  die  übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt ').  Plutarch  sagt 
von  dieser  Göttin,  sie  habe  dem  Persischen  und  Assyrischen 
Reiche  früh  den  Bücken  gekehrt,  sei  durch  Maccdonien  flüchtig 
hindurch  geeilt,  habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäern 
und  Seleuciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginien- 
sern  hin  und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei 
und  ihre  Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rol- 
lenden Kugel  ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben, 
von  dort  aus  über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre 
wahre  und  letzte  Heimath  alle  Reichthümer  der  Erde  und  des 
Meeres,  aller  Flüsse  und  aller  Goldgruben  auszuschülten.  Also 
die  Tyche  der  Stadt  in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie 
de  in  den  hellenischen  und  hellenistischen  Städten  angebetet  zu 
werden  pflegte.  Obgleich  in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechische 
Gottesdienst  als  vielmehr  der  berühmte  Cultus  der  Fortuna 
Primigenia  von  Präneste  das  nächste  Vorbild  gewesen  zu  sein 


1)  Liv.  I,  46,  II,  40,  III,  7 Fortana  Urbis,  VI,  30,  VII,  34,  Cir.  pr. 
Sil.  32,  87  n.  A.  Auf  den  M.  des  M.  Arrius  Secundos  bedeutet  F.  P.  R. 
fortnna  Populi  Romani.  Ihr  Bild  ist  mit  einem  reichen  Diadem  ge- 
'chmüekt. 
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scheint;  wenigstens  gab  es  eine  Fortuna  Publica  Primigenia  so- 
wolil  auf  deui  Ca]>itol  als  auf  dem  Quirinal.  Die  Stillung  von 
jener  ward  in  der  gewöbnlichen  Tradition  wieder  dem  Servius 
Tullius  zugesclirieben  '),  die  auf  dem  (Juii  inal  war  im  Laufe  des 
llaimibalischcn  Kriegs  im  J.  204  v.  dir.  gelobt  und  zehn  Jahre 
darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden,  welcher  seitdem  als  Slif- 
tungstag  gefeiert  wurde;  doch  gab  es  aufser  ihr  auf  deraselhen 
Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  I'ublica,  welche  am  5.  April  ge- 
feiert wurdet).  Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  diesem ßegrilfe 
bildet  die  bei  Plutarch  erwidiiUe  Fortuna  Privala  (idt'a)  aul 
dem  Palatin,  vermuthlich  eine  collcctivc  Glücksgüllin  des  bür- 
gerlichen Familienlebens,  dahingegen  andre  Fortunen  mil Rück- 
sicht auf  die  einzelnen  Stände,  Klassen  und  Geschlechter  der 
Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  die  oft  erwähnte  F. 
Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  römischen  Frauen  und  zum 
Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gesti  llet  worden  war.  Das 
Ileiligllium  befand  sich  beim  vierten  Meilensteine  der  Via  La- 
lina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  damals  zui‘  Umkehr 
hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jührlichcn  Opfer  und 
Gebete  für  das  Wohl  der  Stadl  an  demselben  Tage  von  den 
Frauen  dort  dargebracht.  Valeria,  eine  Schwester  des  Valerius 
Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestandeu,  war  auch  die  erste 
Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf  Staatskosten,  dzs 
andre  aus  einer  CoUecte  der  Frauen  gestiftet;  mit  welchem  letz- 
teren sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der  Dedicalion  zwei- 
mal mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  ausdrückte,  daher  es 
fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten  Ehe  lebten, 
berührt  und  bekränzt  werden  durfte  =>).  Also  eins  der  wichlig- 


1)  Plut.  t.  c.  10,  Qu.  Ro.  lOü.  lu  der  bekannten  Inschrift  von  PW" 
ncstc,  Anthol.  I n.  022,  künnen  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  coleru  newn 
Tonwiti  doeh  nuch  nur  die  Verehrung  der  Pränestiniseheii  Fortuoj 

in  Priineste  als  auf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  V'gl.  Dio  Cw-'-  Vd'i 
20  und  Clem.  Al.  Protr.  4,  .'51,  welchem  zufolge  sieh  dieser  T.  in  4er 
der  s.  g.  porta  stercoraria  befand. 

2)  Ovid  P'.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  o.  25- *»1, 
vgl.  Liv.  XLIII,  13  und  Becker  S.  579.  In  der  INähe  der  p.  Collina  pah« 
eine  Gegend  ad  tres  Fortnnas. 

3)  Liv.  II,  40,  Dion  VS.  VIII,  55  ir.,  Val.  Ma.\.  I,  8,  4,  V,  2,  1,  PI"*- 
Marc.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  Tertull.  “<>■"■ 
gain.  17,  Augustin.  C.  D.  IV,  19,  Lactant.  II,  7,  11.  Der  Ruf  des  BiUH 
lautete:  litte  me  matronae  dedisb's  riteque  d^icastis.  Vielleicht 
eine  Neuerung  dafs  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  ewte  Opf*" 
wurde  Kal.  Deremb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  gl#"  ' 
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slen  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei  mehr 
als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römischen 
Frauen , während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein  prächti- 
ger T.  der  F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der  zahl- 
reichen Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schaft so  oft  das  Glück  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde 
die  Schlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  dir.  ge- 
schlagen , wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
aufgelöster  Flucht  davon  sprengen  sah , jenen  Tempel  der  F’or- 
(una  und  aufserordentlichc  Spiele  des  Jupiter  gelobte  ' ).  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Ponipejns  erbauten  Theaters,  wo 
ihn  noch  Vitriiv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brnnst  zerstört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte  2),  die  F.  Virilis, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der  Befruch- 
tung von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde“),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligtbum  sich  in  der  Gegend  des  Vicus 
Sandaliarius  befand  ♦)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
Consivia  zu  erklären  ist  (S.  418).  Einen  noch  engeren  Begriff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  individuelle  Schutz- 
göttinnen oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet. 
So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torquatiana,  Flavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Cohortis  I Batavorum,  eine  Fortuna  Municipii 
in  den  Municipalstüdten  u.  s.  w.  *).  Daher  neben  dem  Genius 


fich  beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  folgenden  Jahre 
vom  Consul  Proculus  Virginius  am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisses  und  der  regelniäfsige  Festtag. 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLII,  3.  10,  lul.  Obseq.  53,  vgl.  Becker  Haudb. 
I,  S.  61«. 

2)  Tertull.  ad  Xot.  II,  11,  Angnstin  C.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  S.  234,  2. 

3)  S.  oben  S.  395,2.  Inschriften  b.  Uenzen  z.Or.n.  5790. 5797  kennen 
eine  eigne  Fortuna  Balnearis,  auch  Fortunae  Balneares,  welche 
Pro  Salute  angerufen  werden, also  als  Heilgnttinnen  drsOrls  gedacht  wurden. 
Vgl.  die  F’ortunae  Salulares  b.  Or.  1707  und  Anlhol.  lat.  n.  899  Fatisfa 
«ori/m  dttmini  condens  Fortuna  Unacrum  Invital  fexsos  huv  prnpe- 
'are  tiros. 

4)  Plin.  H.  N.  XXXVl,  22,  40.  Or.  n.  18,  Becker  S.  501. 

.5)  Or.  n.  1754 — 50,  1709,  4881,  Moinmsen  1.  N.  n.  5103  u.  a. 
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des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortuna 
Gaesaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde  ' ) , wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium , aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche 
Fortuna  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  üher- 
ging=^)- 

Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unter  den  verschiedensten  Veranlassungen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Respiciens,  welche  auf  dem  Pa- 
latin und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häutiger  Beiname 
der  günstigen  Glücksgöttin,  wie  der  Venus  3).  Desgleichen  die 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefällige,  welche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten 
Region  benannt  war«).  Ferner  eine  Fortuna  HuiusceDiei 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inschrillen  beifst  Huius- 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als  solche  von  eiDem 
Tage  zum  andern  neu  ist.  Es  scheint  einen  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegd)® 
zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entscheidenden 
Schlacht  mit  den  Cimbern  gelobt  worden , wahrscheinlich  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  Nähe  befindlichen 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt  wird.  Ihr 
Festtag  wurde  am  30.  Juli  mit  circensisehen  Spielen  begangen’)- 


1)  Dio  LIX,  4.  15,  Mommsen  I.  N.  n.  2219H’. 

2)  lul.  Capitol.  Antonio.  Pius  12,  Ael.  Spartian.  Sev.  Imp.  23. 

.3)  Plut.d.  Fort.  Ro.  10,  wo  zu  lesen  ist  xa)  (v  AiaxvXlm( 

(fOfifvTj;.  Auf  dem  Palatin  gab  es  einen  eignen  Virus  Fortunac  Respio*“" 
tis.  Auch  Dio  XI.II,  26  meint  doch  wohl  diese  Fortuna,  indem  «r 
,, nicht  übersetzbaren“  Namen  so  umschreibt:  tjP  ix  toö  navra  i« 

Toi'f  xul  TO  XttJOTTiv  Xftl  i(fOQäv  xul  ixXoy(ifo9ai 

Tirn  iniXayf^äi’eaSfu  iS  ol'wv  oios  iyirtro  {jQvanfTO.  . 

4)  Plut.  1.  c.,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  III,  3,  126.  / 

Or.  n.  1750.  1751,  Henzen  n.  5789  und  Münzen  des  Antooinns  Pius  sc 
ben  F.  Opsequens.  ...  , 

5)  S.  die  Kall.  z.  30.  .Inli.  Die  Basis  Capitolina  nennt  einen  ^ 
Huiusque  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Circus  Max.  Vgl- 
Mar.  26,  Plin.  H.  X.  XXXIV,  8,  54.  60.  Cie.  d.  Leg.  II,  H,  28  setzt  er- 
klärend hinzu:  nam  valet  in  omnes  dies. 
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Eben  so  die  F.  Viscata,  eigentlich  die  mit  Vogelleim  bestri- 
chene, also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs  '),  die  mit  eit- 
len Hoffnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches 
ist  die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  welche  gewöhn- 

lich durch  F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird  >),  auch  die  F.  Brevis 
d.  i.  die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  Ge- 
gensatz bildet  die  von  Horaz  Od.  III,  29,  53  gepriesene  und 
auf  Münzen  des  Commodus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gah 
es  ferner  eine  F.  Mala  in  ungesunder  Gegend,  dahingegen  die 
Bona  Fortuna  in  vielen  Dedicationen  gepriesen  wird^).  Noch 
wird  in  Rom  erwähnt  eine  F.  dnovqoTtaiog,  deren  lateinischer 
Name  fehlt  und  eine  F.  5Iammosa  d.  h.  die  abgelebte  mit 
hängender  Brust  in  der  Region  der  Piscina  Publica,  wo  ein  Vi- 
cus nach  ihr  benannt  war  * ),  endlich  die  sehr  häußg  von  In- 
schriRen  und  Münzen  genannte  Fortuna  Redux  d.  i.  die  Göt- 
tin der  glücklichen  Reise  und  Heimkehr,  welcher  seit  der  Re- 
gierung des  August  bei  längerer  Abwesenheit  der  Kaiser  Altäre, 
Tempel  und  Opfer  gestiftet  zu  werden  pflegten.  Als  Augustus 
nehmlich  im  J.  19  v.  Chr.  am  12.  October  aus  Asien  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurde  dieser  Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Fest- 
lage erhoben  und  ein  Altar  der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedi- 
cation  am  15.  Dec.  erfolgte 3).  Daraus  wurde  hernach  eine 
schuldige  Convenienz  z.  B.  bei  der  pomphaften  Rückkehr  Do- 
mitians aus  Germanien,  wo  man  sogar  einen  eignen  T.  der 
F.  Redux  im  Marsfelde  decretirte,  während  andre  Altäre  der 
Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben  werden,  wie 
jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder  jene  Vor- 
stadt erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in  andern 
Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und  andre  hohe 
Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkcbrenden  Gelegenheit 


1)  Es  ^ab  einen  Viens  P.  Dnbiae  auf  dem  Aventin.  Vgl.  Plut.  II.  ec., 
Lneilius  b.  Non.  Marc.  p.  396  Omnia  vitcatis  mmibut  (d.  h.  mit  soirben 
u denen  Alles  bangen  bleibt)  leget,  omnia  sumet.  Seneca  ep.  S viscata 
beneßeia.  Plin.  rp.  9,  3Ü  viscatis  hatnatisque  muneribus. 

2)  Plut.  d.Fort.  Ro.  10,  Qu.  Ro.74,  vgl.  Becker  S.  580  und  die  Tem- 
pel der  Spes  und  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  o.  139. 

3)  Cic.  N.  D.  III,  25  u.  A.  b.  Becker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Fortu- 
nae  Bonae  Domestieae,  Uenzen  n.  5787  Bo7ia  Fortuna  Domina  Regina. 

4)  S.  meine  Regionen  S.  20  u.  196  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
namransa  M.  Hertz  Vindic.  Gellianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

5)  Kal.  Ainitern.  z.  12.  Oct.  u.  16.  Dec.,  auf  welchen  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  während  das  Kal.  Cumanum  den  15.  Dec. 
nennt.  Vgl.  Kellermann  b.  O.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  15. 
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ZU  geben,  gleich  am  Tliore  der  Vorsehung  ihren  Dank  auszu- 
drücken ').  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux  als  Ge- 
leitsgütlin  erwähnt,  und  eine  F.  Tranquilla  der  günstigen 
Meeresfahrt,  wclclie  im  Hafen  von  Hom  neben  Portunus  verehrt 
wurde.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anriifen^),  bis  endlirh 
Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  welchem  am  Neujahrslage  geopfert  würde 6. 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  Plinius  sagt  dafs  sie  vor  aJ/en 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  wie  bei 
Lucian  in  der  Göllerversammlung  Momus  sich  beklagt  dats  Tüe- 
mand  mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur 
Fortuna  regiere.  In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  gewöhn- 
liche Attribute  das  Füllhorn  als  Inbegrilf  aller  guten  Gaben  und  das 
Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung  aller  Dinge, 
während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  Wesens  durch  ei- 
nen Aufsatz  von  Federnaufihrem  Kopfe,  die  rollende  Kugel  unierih- 
ren  Füfsen  und  ein  hinzugefügtes  Rad  ausgedrückt  wurde*).  Andre 

1)  Martial  VIII,  65,  vgl.  die  Inscfariflcn  b.  Or.  n.  332.  922. 

1776.  3096.  4083,  Henzen  n.  5791,  Momnisen  I.  IV.  n.  6756.  6879.  F.  Dm 
auf  Münzen  des  Commodas  und  b.  Mominscn  n.  4831.  Portumnoiif' 
TranquiUae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  649. 

2)  Or.  n.  1736  Üeae  Fortunae  Tulelae.  1737  Fortunat  Adjutrkia 
Tutelae.  1745,  Henzen  n.  5788  F.  Conservatriei.  Or.  1748  Genio  loci  fit- 
Mafftiae.  1753  F.Op\ferae.  Henzen  5792.  93  F.Supera.  5795  F.I'Ktrft 
cum  simulacris  Fictoriarum.  Mommsen  I.  N.  4311  F.  Sanctae. 

3)  Io  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7,  welcher  sie  Tqr  jiditm’ 

Plin.  H.  N.  II,  7 Tota  quippe  mundo  et  omnibut  locis  omnibusque  hont 
omtiium  vocibus  Fortuna  sula  invueatur  ac  nominatur,  una  accusatur,  ttt 
agitur  rea,  una  eogitatur,  sola  arguüur  et  cum  conviciit  coUtur,  cMOUO 
a pleritque,  a plerisque  vero  et  caeca  ejristimata,  voga,  inconslani,  iiicerU. 
Varia  indignorumque  fautrix. 

4)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Plul.  it-t"  ' 

Ro.  4,  Arnnb.  VI,  25,  Lartant.  III,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fr»"!'*  ’ 

p.  125  ed.  NIeb.  Omnes  Fortunas,  AnNales,  Praenestinas , 

Balnearnm  efiam  Fortunas  omnes  cum  pennis,  cum  rob's,  cmn 

cido  reperias.  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rofam  pcrlimescere.  Ovid 
II,  3,  56  Dea  in  orbe  stans.  Pacuvius  b.  Hibbecb  trag.  lat.  p.  104  rar 
nam  insanani  esse  et  caeeenn  el  brntam  perhibent  philosnphi  i(W0?oe  w 
Stare  in  globosn  praedicant  voliibili.  Vgl.  Grinmi  I).  M.  825 IT. 
Müozbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  Pompeianischen  .4 
tbümern  und  sonst,  s.  Monnm.  d.  Inst.  1840  T.  XVI.  XVII.  F->nr 
stisrhe  Fortuna  omniuni  genbum  et  deorttm  im  Bullet  Arrh.  INap-  • 
t VII,  1 p.  182.  Mehr  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arcb.  § 398  und  Wiesflrr 
A.  K.  H t 73. 
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Bilder  heben  andre  Eigenschaflen  hervor,  bis  zuletzt  auch  sie 
zur  pantheistischcn  Heil-  und  Segensgüttin  geworden  ist. 

Unter  den  Culten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir 
von  dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Tem- 
pel die  Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  in  dem 
des  Capitolinischen  Jupiter  ' ).  Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 
tuna Primigenia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
güttin von  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte, 
die  in  dem  Felsen,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  Suffucius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durch  viele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
sebeinungen  angelrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
(fiesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  des 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  Jene  Loose  d.  h. 
Stäbe  von  Eichenholz,  in  welche  alterthümliche  Buchstaben  einge- 
graben waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Kortunentempel,  dicht  hei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna 
mit  den  beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein 
zweites  Wunder  liefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen 
Honig  aus  einem  Oelbaum  lliefsen,  nach  dem  Ausspruclie  der 
Seher  ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit 
jener  Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  (lieses  Oelhaums  eine 
Lade  machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu 
befragen  wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Oj)fer  an  die 
Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog  2).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Ort 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugcnde  ^ ) , denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurdet).  Beide  Götter  wurden  aber 


t)  S.  üben  S.  231 , luvenal.  S.  X,  74  Scbol.  Tertull.  ad  Nat.  II,  8, 
Afolog.  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortuna  in  dem  etruskischen  Feren- 
tinnm  erwähnt  Tacit.  Ann.  XV,  53. 

2)  Cic.  de  Divin.  II,  41,  85  vgl.  I,  18.  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
linaben  mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorius  Cesti.nnus  b.  Rircio  t. 

2.  L'eber  die  VV'eissngung  per  sortes  s.  Man|uardt  llnndb.  IV',  1Ü3IT. 

3)  Or.  n.  175ßlT.,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  212. 

4)  Cic.  I.  c.  /*  est  Audrr  focuf  srptus  relf^'ose  propter  loit't  Pueri, 

Preller,  ROm.  Mylhol.  30 


Digitized  by  Googic 


562 


ZEHNTER  ABSCHNITT. 


auch  sonst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Puer 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer 
eignen  Abtheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate'). 
Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primi- 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  Allen  zugäng- 
lich sein  sollte*).  Das  Allerlhum  dieses  Gottesdienstes  und 
Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  genume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Römern,  welche  unter  allen 
Latinern  die  Pränesliner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öffent- 
liche Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  punischen  Kriege 
wurde  ein  römischer  Consul,  welcher  sich  nach  Präneste  behe- 
ben hatte  um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Ausluge 
selbst  zu  befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und  Be- 
drohung mit  Lebensstrafe  daran  verhindert*).  Im  Hannibali- 
schen  Kriege  dagegen,  wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Sclihfl'l 
bei  Cannae  durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Casilinum  sehr 
verdient  machten  *),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines \er- 


qiri  laclens  cum  lunone  Foriunae  in  gremio  sedens,  mammam  appf^’' 
castissime  colitur  a }fatribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  gesegtiflM  Mi- 
tronen.  Das  Bild  der  Fortuna  war  stark  verf^oldet,  s.  Plin.  H.  N.  .X-VAiH, 
3,  19  wo  als  Name  wohl  aurea  Fortuna  zu  suppliren  isL 

1)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Ablheilaag 
Tempels,  welche  das  lunonarium  hiefs,  ist  neuerdings  durch  eioe»rrt- 
würdige,  im  Bezirk  des  alten  Heiligthums  gerundene  Inschrift  bekioot  ge- 
worden : L.  Sariolenus  Maevius  Fastus  Consularit  ut  Tririam  in  /tmcnii- 
rio,  ut  in  Pronao  jdedis  tfaluam  Antmini  August.  ( wahrscheiolich 
Caracalla),  ApoHinis,  Isi,  Tyc/ies,  Spei , ita  et  hone  Minerram  Fortvnoc 

Primigeniae  aono  dedit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demwlh^'' 
Mann  in  denselben  T.  geweiht  wurden,  s.  Alonum.  d.  Inst,  lS55p.S5.  fr“' 
her  war  Jupiter  auch  als  Imperator  in  Präoeste  verehrt  worden,  s.  ob« 
S.  183. 

2)  Verr.  Flacc.  Fast.  Praenest.  III  Id.  April.,  wo  Foggini  liest;  fest''’* 
MAXIMum  lovis  et  FORTVNAE  PRIMIGeniae  VTRO  EORVM  WE 
nibus  (s.  matribus)  ORACLVM  PATET.  IlVIRI  VITVLVM  Imnio/snt-  Die« 
Duumvirn  werden  auch  pr. Non.  Mart,  bei  einem  Opfer  zu  Ehren d« 
erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  lup.  Puer.  Als  oralelniey  «atl 
beifst  dieser  Jupiter  in  InschriDen  lup.  arkanus,  s.  Antbol.  lat.  n. 

wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch  Apollo  als  Gott  aller  Weisssf«'? 
verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wie  die  ,,Pränestinischcn 
Stern“  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  iO  sich  zu  diesem  Orakel  verhalten,  ist  o’'  , 
klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenifae  credebanlur  esse  sortiurn  deae  diclat^st« 
tenrndi  haberent  potestatem. 

3)  Val.  Ma.t.  I,  3,  1 wo  etwa  zu  lesen  ist:  sortes  adire  ut  ipst 
sulerel. 

4)  Liv.  XXIII,  19.  Der  damalige  PrätorderPränestiner.M.  .Aoicius  biti* 
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trauen  erworben  zu  haben,  daher  fortan  sowohl  die  obersten 
Staatsbehörden  als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu 
Präneste  opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole 
für  das  Wohl  des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde 
Präneste  und  wahrscheinlich  auch  sein  Fortunatempel  im  Kriege 
z>«'ischen  Marius  und  Sulla  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer 
getroffen,  dann  aber  wieder  aufgericbtet,da  er  die  verwüstete  Stadt 
nea  bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  verschönerte ' ) , wahr- 
scheinlich sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sich  seitdem 
auf  mächtigen  Substructionen  über  die  ganze  Höhe  zog  und  die 
Stadt  in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdrückte.  Dieses  neue 
Präneste  rviu'de  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  im- 
mer riel  besucht,  auch  von  den  Kaisern,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  ^).  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Cisten  aus  Pränestc,  darunter  die 
Ficoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnlich 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  irgend 
einer  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben ’). 
Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
srhen  Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  Pränestinischen 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  1,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 


das  Andeokeo  an  diese  Waffenthat  in  mehr  als  einem  Monumente  verewigt: 
Statua  eitu  indxcio  fuit  Praateste  in  foro  statuta,  loricata,  atnicta  toga, 
cum  tihdo  lamnae  aeneae  inscripto,  M.  Anieium  pro  militibus  qui Carilini  in 
praesidio  Juerint  votum  voviste.  Idem  titulus  tribus  tignis  in  aede  Fortu- 
na« potiüs  fuit  subiectus.  Die  tria  signa  sind  Fortuna  mit  Jupiter  und 
Juno  als  herkömmliche  Gruppe  auch  bei  Votivbildern.  Bald  darauf,  im  J. 
204  V.  Cbr.  weihte  P.  Sempronius  Tuditanus  einen  T.  der  F.  Primigenia 
zu  Rom,  welcher  auf  dem  Quirinale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36,  XXXIV,  53,  da- 
her die  Sempronier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  münzten. 

1)  Plin.  FI.  X.  XXXVI,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3 p.  238,  Bormann  a. 
a.  0.  S.  207. 

2)  Sneton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  X.  A.  XVI,  13, 
Laroprid.  Ale.x.  Sev.  4.  lieber  die  noch  vorhandnen  sortes  Praenestinae 
oder  .Antiates  s.  Or.  n.  2485  und  A.  Stoll  im  Pbilol.  1S56  p.  304sqq. 

3)  .Am  ersten  wäre  es  denkbar  dafs  solche  Laden  der  Fortuna  und 
den  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  des  Fami- 
lienlebens als  .Anatheme  dargebraefat  wurden.  Von  neueren  Ausgrabungen 
s.  die  Monumenti,  .Annali  e Bullet,  dell  lost.  .Arch.  1855  I.  c.  und  den  Ar- 
chäol.  Aoz.  1856  n.  87. 

36* 
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galt  für  eine  allgemeine  Schicksals-  und  Heilgöttin,  welche  über 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als 
Schulzgötlin  von  Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet 
werde.  Horaz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu 
wahren  und  schildert  sie  wie  immer  die  herbe  Nolhwendigkeit 
ihr  voranschreite,  Klammern  und  Keile  und  geschmolzenes  Blei 
in  der  Hand  führend,  während  die  Hoffnung  und  die  Treue  an 
ttirer  Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen,  welchem 
diesem  Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewöhnlich  im  Plu- 
ral von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar  wurden  sie  als  Srhweslern 
gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der  gens  Rustia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt,  die  andere  matronal').  Es  scheint  dah 
jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equeslris  führte,  diese  den  der 
F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden ’).  Ora- 
kel ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesel- 
ben auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  eine  Art  der  Weissagung 
welche  sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachwei- 
sen  läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Farcen  und  von  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind 
eigentlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carnientes,  denn  das 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Ursprünglich  hiefsen  sie 
Parca  von  der  Geburt  überhaupt  und  Nona  und  Decuma  von  den 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man  spä- 
ter, um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assirailiren,  die  Parca  weg- 
gelassen und  zur  Nona  und  Decuma  eine  Morta  als  Todesgüttin 
hinzugefügt  zu  habend),  so  dafs  sie  fortan  wie  jene  das  indivi- 
duelle Lebensschicksal  in  der  Stunde  der  Geburt  und  des  Todes 
entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnenden  Schwestern,  deren 
Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römischen  Dichtem  und 
Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz  nach  dem  Inf* 
bilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird^).  Daneben 


lli  Riccio  t.  41 , 2,  Wieseler  D.  A.  K.  II  t.  73,  937—939.  V(tl.  S««'«® 
Cal.  57,  Martial.  V',  1,  3,  wo  sie  vcredicae  sorores  heifsen,  Or.  n.  l"«*-. 
wo  n.  1739  sie  Fortunae  Victrices  nennt 

2)  Tacit.  Ann.  III,  71,  Fortnnae  Felici  auf  einer  Inschrift  aus  Antio* 

b.  Fabretti  p.  632.  Ueber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  2.3,  13. 

3)  Varro  b.  Gell.  JS.  A.  III,  16,  Tertull.  d.  An.  36. 

4)  Catull.  64,  306  ir.,  vgl.  Klausen  Zeitschr.  f.  A.  W.  1S40  n.  27— 
Auch  den  Etruskern  waren  die  Namen  und  Bilder  der  griechischen  .MÜrcs 
geläufig,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  Vorstellung  geläufigeren  Altrihott' 
ausstatteten,  s.  oben  S.  232,  I. 
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ist  viel  die  Rede  vom  fatum  und  den  falls.  Jenes  ist  eigentlich 
das  gesprochene  Wort,  der  ausgesprochene  Wille  des  Jupiter  als 
höchsten  Weltregierers,  aber  auch  der  andern  Götter,  so  dafs  also 
dieser  BegrilT  ganz  der  griechischen  u4laa  oder  Jiog  ^laa  ent- 
spricht ’ ).  Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppelten  Bedeu- 
tung vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen,  Städ- 
ten u.  s.  w.  und  des  darüber  durch  den  Mund  von  Propheten,  Si- 
byllen u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens  2)  und  in  der  sehr  eigen- 
thümlichcn  Uehertragung  auf  weissagende  Frauen,  welche  alt  zu 
sein  scheint  und  sehr  an  die  Falui  oder  Fatuae  d.  h.  an  die  Weis- 
sagung der  Fauna  (S.  338)  erinnert.  So  in  dem  alterthümlichen  und 
volksthümlichen  Ausdruck  Fata  Scribunda  für  die  singenden  Ge- 
burtsgöttinnen^)  und  in  dem  seit  dem  Augusteischen  Zeitalter  auch 
in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden  Gebrauch  des 
Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Volkssprache  da- 
raus zuletzt  der  Name  und  Begriff  der  Feen  entstanden  ist*). 
Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  späteren 
Kaiserzeit  und  eine  Slrafse  in  tribus  fatis,  wobei  vielleicht  auf 
die  drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Rostra  (S.  271,  3)  zurückzu- 
gebn  isL  Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
men höchst  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  ver- 
ehrt (S.  205).  Man  pflegte  nehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demselben  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Ringfinger  der  rech- 


1)  Serv.  V.  A.  X,  628  F’ ox  enim  lovis  fatutn  est.  Ib.  XII,  808  luno 
Mciens  fatum  etse  quidquid  dixeril  lupiter.  Isidor  Orig.  VIII,  11,  90  ya- 
tum  <ticwit  quidquid  dii  fantur,  quidquid  lupiter  fatur. 

2)  Daher  faU  lovis,  fata  lunonis,  aber  auch  fata  Troiae,  fata  Populi 
Romani,  fata  mea  u.  s.  w.  .Speciell  wird  auch  hier  immer  an  den  Tod  ge- 
dacht, daher  fato  fungi,  dies  fatalis,  fatifer  ensis  u.  dgl.  Aber  auch  die 
weissagenden  Sprüche  sind  fata,  daher  lihri  Tatales,  fata  Sibyllina,  fata  Py- 
thiae , vgl.  Ennins  ed.  Vahlen  p.  7 dochuque  Anchisa , V enus  quem  pül- 
ekerrima  divum  fata  docet  fari,  divinum  ut  pectus  haberet,  d.  h.  Venus 
haUe  ihm  die  Gabe  der  Weissagung  verliehn. 

3)  Tertullian  de  An.  39,  vgl.  Augustin  C.  D.  IV,  11  tu  deabus  itlit, 
quae  fata  nascentibus  canunt  et  vocantur  Carmentes. 

4)  Prop  ert.  IV,  7,  51  Iura  ego  Falorum  nulli  revolubile  carmen. 
Stal.  Silv.  \ , 1,  259  ubi  tuppliee  dextra  pro  te  Fata  rogat,  Theb.  VHI,  26 
Fata  ferunt  anirnat  et  eoaem  poUiee  damnant.  \'gl.  Gell.  N.  \.  III,  16, 
9,  Falgent.  Mytbol.  I,  7,  die  Fata  Victricia  bei  Eckhel  D.  N.  'jh  P-  ® “l** 
die  Inscbrirten  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  ff.  Dativ 
Fatabus  b.  Benzen  n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  man  auch  fa- 
tas  meus.  Petron.  42.  77.  lieber  den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm 
D.  M.  382. 
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ten  Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs  zu  machen,  dann  hinter  das 
rechte  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speichel  und  das  Ausspucken  für 
ein  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 
Ohre  aber  in  eine  besondre  Beziehung  zur  Nemesis  gesellt 
wurde ' ). 


2.  Der  Cullut  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ge- 
nien bereits  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  blos  eines 
Nachtrags  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  öffentlichen 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befruchten^ 
Schutzgeist  der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theils 
als  individueller  Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitgli^«- 
Die  geheiligte  Stätte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  genialis) 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  von  Vater  und 
Mutter,  später  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  welches  bei 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurde*). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern,  w'o  es  Mann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  aae 
Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Darstellung  dieser  dämonischen 
W'esen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco).  die 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch,  dafsPli- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
brünste Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den  Kopf  wachsen*)- 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Sci- 
pio  (S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  g^ 
wesen,  so  dafs  der  Vater  schon  die  Hoflhung  auf  Nachkomme»* 
schall  aufgegeben  hatte:  bis  man  einmal,  als  der  Vater 


1)  Plin.  H.  IS.  XI,  45,  103,  XXVni,  2,  5.  Auch  io  C«paa  utiVe»*- 
frum  wurde  Nemesis  angebetet,  s.  Mommsen  1.  N.  n.  3584.  4605. 

2)  Paul.  p.  94  geniaUt  leelut  qui  nuptiit  ttemitur  in  honorem  Ce«. 
Arnob.  II,  69  cum  in  matrimonia  convenitU,  toga  stemiüs  lecttäoti'f 
yarro  b.  Non.  Marc.  p.  540  toga)  et  maritontm  genios  adroeatit.  C««*' 
rin  d.  d.  n.  3 NonnuUi  binot  genios  in  bis  duntaxat  domibvs,  quae  ett* 
ntttritae  colendos  vulaverunt.  Vgl.  oben  S.  69. 

_ 3)  Plin.  H.  N.  XXIX,  ^ 22,  vgl.  die  Geschichte  vom  Kaiser  Tikm« 
bei  Sueton  72  und  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porphyr,  v.  Plot  2,  ferj’'' 
vm®*?  Vll,  87,  7,  Lucian  Alex.  7,  Philostr.  Her 

Auch  die  Schätze  behütenden  dracones  kannte  der  röausnc 
«nd  griechische  Volksglaube,  Paul.  p.  67. 
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verreist  gewesen,  im  Schlafgemache  bei  der  schlafenden  Mutter 
»ne  grofse  Schlange  habe  liegen  sehn  < ).  Aehnlich  wurde  Ton 
dem  Vater  der  Gracchen  erzählt,  dafs  er  einst  auf  seinem  Ehe- 
bette ein  Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Haruspices  be- 
tragt habe.  Diese  riethen  ihm  eine  von  beiden  zu  tödlen,  die 
andre  zu  entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Männ- 
chens seinen  Tod,  der  des  Weibchens  den  seiner  Gattin,  der  ed- 
len Cornelia,  der  Tochter  jenes  Scipio  zur  Folge  haben  werde: 
worauf  Tiberius  aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jün- 
gere war  die  weibliche  Schlange  entschlüpfen  läfst  und  bald  da- 
rauf wirklich  stirbt  2).  lu  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das 
schöpferische  Princip  der  Familie;  in  andern  identiflcirt  er  sich 
völlig  mit  den  einzelnen  Personen  als  Genius  meus,  tuus  u.  s.  w. 
oder  luno  mea,  tua,  welcher  in  der  Familie  als  Genius  natalis 
gefeiert  wird.  Der  Geburtstag  ist  der  natürliche  Festtag  dieses 
unsichtbaren  Wesens,  denn  er  ist  zugleich  der  angebome  Schutz- 
geist des  einzelnen  Menschen  und  die  Causalität  seines  Lebens ; 
daher  man  bei  der  Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete 
dem  Genius  nur  unblutige  Gaben  darzubringen,  Weihrauch, 
Wein,  Eränze,  Opferkuchen  u.  dgl.,  keine  blutigen,  weil  an  einem 
Tage,  der  dem  Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das 
Leben  gegeben,  keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden 
dürfe ^).  Immer  ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache 
alie.r  guten  Gaben  und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzelnen 
Menschen  schmücken,  auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und 
geistigen  Gesundheit*),  mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  da- 
her die  Schwüre  und  Beschwörungen  hei  dem  eignen  Genius 
oder  dem  eines  andern,  bei  welchen  letzteren  neben  dem  Genius 
des  Freundes,  der  Geliebten  oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre, 
seine  Augen  d.  h.  das  Licht  seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h. 


1)  Lir.  XXVI,  19,  Gcllios  N.  A.  VI,  1.  Vgl.  die  verwandte  Er- 
xäblong  von  der  iibematürlichen  Zeugung  des  August  durch  eine  Schlange 
in  T.  des  Apoll  d.  b.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Sueton  Octav.  94, 
Dio  XLV,  1. 

2)  Cic.  de  Divin.  I,  18,  36,  Plot.  Ti.  Gracch.  1.  Dem  D.  Laelius  er- 
schienen zu  Rom  in  lecto  uxoris  duo  anguti  in  diversum  elapti,  worauf  er 
bald  darauf  im  Sertorianischen  Kriege  starb,  lol.  Obseq.  58. 

3)  Censorin  d.  d.  n.  2.  3.  Tibull.  II,  2 ; IV',  5,  wo  der  Genius  angere- 
det wird:  Mane  Cent  cape  tura  libent  etc. 

4)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  GedScht- 
nisse,  die  Finger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleiden 
u.  s.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zum  Genius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Bei.  M,  3,  Aen.  III,  607. 
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die  Heiligthfimer  seines  Hauses  und  seiner  Heimalh  genannt 
werden ' ).Doch  ist  der  Genius  als  individueller  Schutzgeist  auch 
den  Schwankungen  und  Irrungen  der  menschlichen  Natur  un- 
terworfen, daher  Horaz  bei  der  Frage  warum  von  zwei  Brüdern 
der  eine  Müfsiggang,  Spiel  und  Wohlleben  liebe,  der  andre  harte 
Arbeit  und  ununterbrochene  Thätigkeit,  dafür  den  Genius  ver- 
antwortlich machte).  So  ist  auch  der  Genius  des  einen  Men- 
schen mächtiger  als  der  des  andern,  in  welchem  Sinne  einst  ein 
ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte,  dafs  sein  Genius  den 
des  Augustus  fürchte  (Plut.  Anton.  33).  Uebrigens  begleitet  die- 
ser Genius  den  ihm  anverlrauten  Menschen  durch  das  ganie 
Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum  Tode,  wie  ein  un- 
sichtbarer Freund  und  Rather,  immer  zum  Guten  und  Freudigen 
helfend,  aber  auch  mitieidend  und  mitfühlend  3).  Ja  man  glaubte 
dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr  selbst  auf  das  hef- 
tigste mitbeängstigt  werde : welches  auch  der  Kern  der  bekann- 
ten Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters  Cassius  von  Parma 
ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser  Geist,  sondern  ihr 
Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzenden,  von  äufserster 
Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  einem  andern  Falle  der 
Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen  ehe  dessen 
Stunde  kommt  verläfst«).  Die  dualistische  Untersclieidung  W' 
sehen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht  dem  Volksglau- 
ben, sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  haben  aurn 
die  Collectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s.  «• 
ihre  Genien®),  welche  überall  mit  grofsem  und  abergläubischem 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  SchuUgosk 


1)  Horat.  Ep.  I,  7,  94  Quod  te  per  Genium  de:rtramque 
nalet  obtecro  et  obtetlor.  Tibull.  III,  6,  47  oben  S.  242,  1 uml  i ’ > 
perque  iuo»  oetdos  per  Geniumque  ro/fo. 

2)  Horat.  Ep.  II,  2, 186  Sdt  Genius,  natale  comes  qui  tempenü  « ’ 

natiirae  deus  humtutae,  mortalis  in  unumquodque  caput , ^ 

sdbus  et  ater.  Daher  die  Redensarten  f'eniutn  propitium,  iranWi 
nistrum  habere  d.  i.  deos  iratos  habere,  düs  iratis  natum  esse.  . 

3)  Censorin.  3.  Genius  ita  nobis  adsiduus  observator 
utne  puncto  quidem  temporis  longius  abscedat,  sed  ab 

ceptos  ad  extremum  vibie  dient  comitetur.  Vgl.  Seneca  Ep.  UU»  " 
de  Deo  Socr.  p.  156  Ond.  ..y,  14 

4)  Pint.  Brut.  36.  48.  Valer.  Max.  1,  7,  7.  Ammian.  Marc.  XW,  _ 
b)  Symmacb.  Ep.  X,  61  ut  animae  nascuntur,  ita  popubs  naUt  e 

nit  dividuntur.  Vgl.  Prndentins  c.  Symm.  II,  369. 
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orsprünglich  ein  gescblechts-  und  namenloses  Wesen  (S.  56), 
bis  man  später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  hestimmtcre 
Personificirung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten 
Punischen  Kriegs  (218  v.Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen 
nach  Anleitung  der  sibyllinischen  Bücher  angeordneten  Gebriiu- 
cben  auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).  Höchst  wahrscheinlich  hatte 
er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum,  in  der  Nähe  des 
Concordientempcls,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem , der  in  der  R.  das  Füllhorn  in  der  L.  ein  Sccpter  trug, 
anstatt  welcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte,  der  Schaale  in  der  R.,  dem 
Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte  ' ).  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  Oct.  dargebracht;  dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen  und  Inschrif- 
ten -).  Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes  Bild  auf  den 
in  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  Publicus,  welcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
F'üllhom.  Natürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Roms 
viel  verehrt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  auch  wohl  Feindschaft  und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom 
auszudrücken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
waffnet dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzend,  neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien  ^).  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schulzgötter  hin  und  wieder  wie  die 
Schutzgöttinnen  eigne  Namen,  wie  deren  Varro  verschiedene 
erhalten  hat*),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  Genien  und 


1)  Dio  XLVII,  2,  L,  8.  Die  ältere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Lentnii 
ä'pintheris)  mit  der  Inschrift  G.  P.  R.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Genius  bisweilen  die  Zü(te  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  auf  den 
M.  Diocletians,  s.  Eckbel  D.  N.  V p.  181,  VII  p.  97,  VIII  p.  8. 

2)  Or.  n.  1683  /.  0.  Jf.  et  Getno  P.  R.  n.  1684  fSiJ  quin  hanc  ararn 
laeserit,  habeat  Genium  iratuin  Popiili  Romani  et  Mumina  Divorum 
d.  h.  der  consecrirten  Kaiser.  Vgl.  Henzen  n.  5774  und  die  Regionen  d. 
St.  R.  S.  141. 

3)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  IX,  1 — 5 S.  75ff. 

4)  Nach  Varro  werden  b.  Tertull.  ad  Xat.  II,  8,  Apol.  24  als  solche 
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Fortunen  gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich  aber  nennen  sie  sich 
einfach  nach  dem  Orte , dessen  höheres  Lebensprincip  sie  dar- 
stellen, und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segen  des 
Friedens  und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  veranschao- 
lichen  die  weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  einfachen 
Art  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  set- 
zen. So  der  Genius  Coloniae  Ostiensium,  der  Genius  Coloniae 
Puteolanorum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reidien  Han- 
delsstadt, des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien,  auf  ausge- 
zeichnete Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedica- 
tionen  Sanctissimus  Deus  oder  Sanctissimus  Deus  Patrius  ge- 
nannt wird,  der  von  Slabiä,  von  Benevent,  und  von  vielen  andern 
Colonieen  und  Municipien  '),  neben  denen  hin  und  wieder  auch 
Genien  der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und 
Ländern  erwähnt  werden  2),  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagern, 
Collegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w.  2).  Denn  auch  die 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein  eigen- 
thümliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich  offenbarte, 
wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dessen 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach  ^),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater, 
wie  die  intcre.ssante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eines 
grofsen  seqiens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ist  ’)» 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Ställe  ®)  u.  s.  w.  Vollends  in 
der  freien  Natur,  wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinnerungen 


örtliche  Schutzgötter,  qui  per  llaliam  tnunicipali  consecratione  cemntef, 
genannt:  Casinxensium  Delrentimix,  ISaxtiienxitrm  Visidimxit  (S.  32S), 
Atinensixim  ^wnitemut , Asculanorum  Ancharia,  FoUinientitm  .VorhA 
Ocrtculanorxtm  f^alenlxa  (Or.  n.  1869),  Sxitrinorum  Hostia,  Falittorxtm 
ter  Curis  (S.  24S). 

_1)  Müinmsen  I.  N.  n.  2464  — 72,  vgl.  Or.  1690IT.,  Uenzen  »• 
und  über  den  Genius  Lugduni  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.  n.  1685ff.,  Henzen  n.  5778. 

3)  Or.  n.  1704—1711,  4087,  4922,  Henzen  n.  5780IT. 

4)  Persius  I,  113  l*üige  duot  angues:  pueri  tacer  est  locus,  e-ru* 

mejite!  Vgl.  Serv.  \ . K.\ txuUus  locus  sine  genio  est,  qxa  per 

plerxtxnque  ostenditur  und  0.  Jahn  Pers.  p.  111. 

5)  Winckelmann  Werke  1 1.  11,  Millin  Gal.  Myth.  3S,  139,  Mommsf« 
I.  N'.  n.  3577. 

6)  Prudent.  c.  Symm.H,  444  Quamquam  cur  Geniutn  Romae  mihi  firr 
gxtis  unurn,  cum  portis,  domihus,  l/iennis,  stabulis  soleatis  assif^tirs  stss 
geuios,  p^que  omnia  tuembra  Urbis  perque  locos  geniorwn  millio  xnulub 
sie  proprio  vacet  angulus  ullus  ab  umbra? 
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weckt,  eine  schöne  oder  erhabne  Aussicht  die  Seele  beschwingt, 
eine  fruchtbare  Trift  oder  ein  wohlbestelller  Acker  die  Vorstel- 
lung göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  einen 
einfachen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sache und  die  verborgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar 
wxtrde  in  allen  diesen  Fällen  häufig  neben  dem  genius  loci  oder 
anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  verehrt, 
namentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 
hatte  • ). 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  welcher 
somit  gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  Publicus  trat. 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte 
und  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 
sehr  natürlich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 
wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
von  den  Bürgern  privatim  viel  verehrt  wurden*).  Also  etwas 
Aufscrordentliches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann,  als  er  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wurde,  wie  diese  W'endung  denn  sehr 
bald  eintrat.  Augustus  ging  auch  hier  voran,  indem  er  seinen 
Genius  in  allen  Compitalcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufügte  (S.  495).  Dieser  Cultus  blieb 
auch  unter  den  folgenden  Kaisern,  für  welche  selbst  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttliche 
Urheber  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  mufste,  worauf  namentlich  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine  na- 
türliche Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gleichfalls  allgemeine 
und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach- 
lafs  der  Zeiten  des  (^sar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 


1)  Or.  n.  1698  Deo  Tutel.  Genio  Loei.  n.  1699  Genio  et  Fortunae 
Tutelaeque  huiut  lod.  n,  1700  Tutelae  Domus  Hupil.  Acta  fr.  Arv.  t. 
X.VXII  Sive  Deo  Sive  Deae,  in  cuiut  tutda  hie  lucus  locutve  est.  Petron. 
h~  ita  Tutelam  huiut  lud  habeam  propitiam.  Ib.  105  Tutela  tiadt.  Vgl. 
Brkbel  D.  N.  VIII  p.  136  sqq.,  Fabretti  Inscr.  p.  79,  Marin!  Atli  Arv.  p. 
374 sqq.,  Bolssleu  Inscr.  de  Lyon  p.  11  n.  9. 

2)  Virgil  Ecl.  I,  43  der  anf  regelmäfslge  Opfer  an  den  Kalenden,  wo 
man  den  Hauslaren  opferte,  deutet.  Vgl.  Horat.  Od.  IV,  5,  331f.,  Ovid 
F.  II,  635. 
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nius  oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers,  denn  so  übersetzen  die 
Griecbcn  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius.  Schon  unter  Au- 
gustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich  ' ).  Tiberius  sperrte  sich 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angst  J). 
Caligula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Unterlas- 
sung oder  den  Misbrauch  mit  harten  Strafen 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  Genienverehrung  ist  die 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  »lie  an  den  Gräbern  der  Verstor- 
benen, wo  der  Genius  dem  griechischen  rj^iog  entspricht  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde, 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  von  Schlangen  zeigen')', 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  der  Feralien  im  Februar 
Genialia  oder  Ludi  Genialici  nennen®).  Endlich  ist  zu  bemerken 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Geniffl 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verehrt  wiuden  ‘),  in 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schutzgöttin  verehrte. 


3.  Die  Götter  der  Indigitamenta. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmächte,  welche  in  den  pontificalen 
Indigitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nur 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese 
ein  für  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unter 
ihren  Schutz  genommen  hatten,  jene  kleineren  Götter  oder  nu- 


1)  Horat.  Ep.  II,  1,16.  Später  wurde  daraus  der  Schwur  beim 
stus  schlechthin  oder  dem  numen  August!  oder  dem  Diviis  .Kupftat,  *■ 
Sueton  Claud.  11,  Tacit.  Ann.  I,  73. 

2)  Dio  LVII,  80  vgl.  LVIU,  2.  6.  12. 

3)  Sueton  Calig.  27  vgl.  Ulpian  Dig.  XII,  2 de  lurei.  13,  6. 

4)  Virg.  Aen.  V,  75  ff.,  Valer.  Flacc.  III,  457,  Sil.  Ital.  II,  SSI  IT.,yP- 
die  Erzählung  vom  Grabe  des  Scipio  b.  Plin.  H.  N.  XVI,  44,  85  ana  1» 
Friedlander  de  oper.  anagl.  in  monum.  gr.  sepulcr.  p.  39. 

5)  Das  Feriale  Capnannm  z.  It.  Febr.  und  das  Kal.  CodsüiiW 
z.  11.  und  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der 
storbnen  S.  73,  vgl.  Mommsen  I.  X.  n.  3778  aus  Capua,  Boissieu  loser. « 
Lyon  p.  47  n.  29.  30. 

6)  Or.  n.  1257  lovi  Degi  Getiio  Domut  Isidnri  Larmatü, 

Schrift  des  AIBnins  Fortunatas  oben  S.443, 2,  A.  W.Zampl  z.  Rutil.  *.  i • 
matian.  vs.  IG. 
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iDina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
menschlichen  Lebens  als  milwirkende  Mächte  herTortreten.  Sie 
haben  insofern  eine  gewisse  Aehnlicbkeil  mit  den  Engeln  des  po- 
pulären Glaubens,  welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönliche 
Schutzengel  galten,  sondern  auch  für  Gelegenheitsengel  möchte 
ich  sagen,  d.  h.  für  solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten als  wirksam  gedacht  und  als  solche  namentlich  in  ein- 
zelnen alten  Grabschriften  und  Kinderliedern  geschildert  wer- 
den'); wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirchenväter 
diese  hülfreichen  f-ebensmächte  jener  allerlhümlichen  Gebets- 
formeln mit  unsern  Engeln  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
Glaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem  Got- 
tesdienste des  Numa  und  den  von  ihm  formulirlen  jiriesterlichen 
Gebeten  beruhte,  welche  speciell  als  Anrufungen  solcher  Mächte 
Indigitamenla  genannt  wurden  (S.  119).  Ja  man  darf  behaupten 
dafs  nur  ein  solcher  mehr  panlheistischer  als  polytheistischer 
Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung  Numas  zu  Grunde 
liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen  Hauptgöttern  des 
Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofse  Schaar 
von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben  deshalb,  so- 
bald der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  ans  dem  Gcdächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterlichen  Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  Hauptgöltern  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  specielleu 
Beziehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 


1)  Vgl.  die  Grabschrift  des  Landgrafen  Friedrich  mit  der  gebissenen 
Wange  aaf  dem  Grabsteine  in  Reinhardsbrnnn : Ich  w ill  heynt  schlafen 
gehn.  Zwölf  Engel  sollen  mit  mir  gehn,  Zween  zu  Häupten,  Zween  zur 
Seiten,  Zween  zun  Fufsen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken, Zween  die  mich  weisen,  Zu  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
Sprach  war  als  Kinderlied  bekannt,  s.  Simrock  Deutsches  Kinderbuch  n. 
tkl  und  das  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesungen.  Fünf  Engel  kommen 
gesprungen.  Der  erste  bliist  das  Feuer  an,  der  andre  stellt  das  Prdnnel 
dran.  Der  dritt  srhült  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thut  brav  Zucker  hin- 
ein a.  s.  w.  Noch  n.vber  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Düinonen  des 
griechischen  Göttercultes  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  d.  i.  der 

Reifende,  tino  x(i(J/i<üi’  fiJoi'rfffcu!;  Etym.  M.,  der  rtvnvD.lSti,  des 
Tv/'f»y,  des  'Yf^/t  uioi  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  0.3U  und  l23  t, 
des  Z^XQrtTof  und  andrer  Satyrn  und  .Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
das  menschlirhe  Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeitcn  vor-  und 
nachbildendcn  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 
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Geburt,  einer  Vermählung  u.  s.  w.  angerufen  wurden;  ein  Be- 
weis mehr  dafs  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten 
Götterglaubens  gewesen  sind,  sondern  für  gewisse  Veranlassun- 
gen des  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  Anrufungsfonneln.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  näher  be- 
stimmen liefsen,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  möglich  sein 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gelegenheiten  hindeu- 
ten. Auch  ist  wohl  zu  bedenken  dafs  unsre  Kenntnifs  von  den- 
selben nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  Originalurkunden, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht,  oder  vielmehr 
gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die  Kirchenväter 
zum  Behufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros  gemacht 
batten.  So  inufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Varro  diese 
vielen  Götternamen  in  jenen  priesterlichen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusamiiiengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht  viel- 
mehr in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen  und 
je  nach  den  besondem  Veranlassungen  des  Cultus  oder  des  Le- 
bens in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammengesteül 
waren,  welches  letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  für  das 
Wahrscheinlichere  halte.  Varro  hatte  nehmlich  diese  Göiw. 
wie  wir  aus  Augustin  C.  D.  VI,  9 erfahren,  in  zwei  Abtheilungen 
behandelt,  indem  er  zuerst  sämmtliche  Götter  aufzäblle  ndche 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen  zu- 
sammenstellte welche  nicht  sowohl  den  Menschen  selbst  als 
seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  u.s.w- 
angingen ' ).  Er  hatte  ferner  dazu  einen  erklärenden  Coramentar 

1)  Augustin  1.  c.  Denique  et  ipte  Varro  commeinorare  et 
deot  coepit  a concepHone  hominis:  quorum  numerum  earorlus 
eamque  seriem  perduxit  tuqtte  ad  devrepiti  hominis  mortem  et  de»  * 
ipsum  hominem  pertinentes  clausit  ad  \aeniam  dearn,qu^"j''.'_ 
neribus  senum  casilatur.  Deinde  coepit  deos  alios  osfendere,  qei  P'/. 
nerent  non  ad  ipsum  hominem,  sed  ad  ea  quae  sunt 
sicuti  est  victus,  vestitus  et  quaecunque  alia  huic  vitae  sunt  necesm^ 
ostendens  in  omnibus  quod  sit  cuiusque  munus  et  propter  quid 
bcat  supplicari.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  erklärenden  Zusätze 
auf  die  Originalurkunden  der  Indigitamenta  bezogen,  verfiihrt  durra  W 
vius  V.  Ge.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontificales  heifst,  quiet»»^ 
deorvm  et  raliones  ipsorum  nominum  conlinenf,  quae  etiam  t (ttrodus^^ 
in  welcher  Stelle  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit  der  genauerea  • 
gäbe  Augustins  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine  tVeisbeit  f 
auch  nur  dem  \'arro  verdankte. 
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hiozugefügt,  indem  er  jeden  Gölternamen  entweder  aas  dem 
Sprachgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er- 
läuterte, welche  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  ausgeführt  hatte:  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
höheren  Alterthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 
nügen lassen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier 
wie  gewöhnlich  alle  späteren  Schriftsteller  abhängen , einherzu- 
gehn, ohne  uns  daraus  einen  unmittelbaren  Schlufs  auf  die  Ge- 
stalt und  Beschaflenheit  der  Indigitamenta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden  Kir- 
chenväter Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten  haben, 
wollen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Beziehung  auf 
die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  Mutter  und  die  erste  Woche 
des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und  derselben  oder 
bei  verschiedenen  Cultusgelegenheiten  angerufen  wurden ' ).  Durch 
sorgfältige  Prüfung  dieser  Texte  und  Ausscheidung  aller  über- 
flüssigen Polemik,  welche  diesen  Schriftstellern  die  Hauptsache 
war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Reihe  von  Göttern  und  Göt- 
temamen,  deren  gemeinschaftliche  Beziehung  das  menschliche 
Leben  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich  dann  weiter 
cot  wickelt:  alte  Gultusgötter,  deren  Namen  in  dieser  und  den 
folgenden  Reihen  die  leitenden  BegrilTe  und  gleichsam  die  Knoten- 
punkte des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  und  eine  grofse 
.Anzahl  von  helfenden  und  dienenden  Gottheiten  (potestates,  nu- 
mina),  deren  Benennungen  und  Personilicirungen  nicht  allein  sehr 
genau,  sondern  hin  und  w ieder  auch,  wie  mich  dünkt,  mit  Zartheit 
und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen  des  menschlichen  Le- 
bens eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt,  überall  der  Anfang 
der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier  Consivius  d.  h.  der 
Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152),  dann  Saturnus,  weil 
jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberorum  procreandorum  causa 
oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhafteren  Gefühle  für  alles 
Natürliche  sagten , Inl  anÖQip,  Itc^  agoTti)  Ttaidojv,  daher  der 
Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner  Stelle  war  (S.  418).  Dann 
folgen  Liber  und  Libera,  welche  schon  deshalb,  weil  sie  in  die- 
ser nach  Anleitung  der  Indigitamenta  gebildeten  Reihe  mit  auf- 
geführt werden,  für  altrömische  Gultusgötter  gelten  müssen. 


1)  Tertullian  ad  \al.  II,  11,  de  An.  37,  Augustin  C.  D.  IV,  11  und  37, 
VII,  2 und  3.  \’r1.  Ambrosch  in  dem  S.  119,  2 angerdhrlen  Buche  und 
Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV  S.  7 — 21. 
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Liber  ist  in  diesem  Zusammenhänge  der  Gott  der  männlichen 
Zeugungskrafl,  Libera  die  Güttin  des  weiblichen  Emplangnisses ' ). 
Beide  werden  aus  demselben  Grunde  zusammen  genannt,  aus 
welchem  wir  auch  weiterhin  in  diesen  Gebetsfraginenten  häufig 
männliche  und  weibliche  Mächte  (Divi  Patres  und  Divae  Maires) 
zusammengestellt  linden  werden:  weil  nehmlich  nach  einer  dem 
ganzen  Heidenthum  gemeinsamen  Grundanschauung  die  polarisdi 
entgegengesetzten  Erscheinungen  des  menschlichen  und  anima- 
lischen Geschlechtslebens  auf  einen  gleichartigen  Gegensatz  der 
güttlichen  Gausalilät  zurückgeführt  werden.  Diese  Gottheiten 
also  sind  es,  welche  das  eheliche  Beilager  segnen  und  befruchten; 
andre,  grüfslentheils  dienende  Genien  der  Juno  oder  auch  die 
abgesonderten  Eigenschaften  dieser  höchsten  Gottheit  alles  weib- 
lichen Lebens,  werden  als  solche  augerufen  welche  die  keimende 
Frucht  im  Multerleibe  bilden  und  pllegen.  So  die  Fluouia. 
auch  Fluviona  oder  Fluvionia,  ursprünglich  nur  ein  Beiname 
der  Juno,  welcher  dieser  Göttin  durch  die  EIcmmung  der  monat- 
lichen Blutabsonderungen  während  der  Schwangersebaü  einen 
wesentlichen  Einllufs  auf  die  Erzeugung  und  Ernährung  des  Rind« 
im  Mutlerleibe  zuschrieb  2).  Ferner  nach  TertuU.  d.  An.  37  die 
weihlichen  Mächte  Alemona,  welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und 
die  beiden  Göttinnen  der  entscheidenden  Monate,  Nona  und 
Decima,  endlich  die  Parlula  als  die  bei  der  Geburt  selbst h«' 
hülQiche  Göttin:  über  welche  drei  Göttinnen  wir  durch  einen 
ausführlicheren  Auszug  aus  dem  14ten  Buche  derBeligionsalter- 
thömer  Varros,  in  welchem  er  über  diese  Götter  gehandelt  halle 
(S.  63, 1),  von  Gellius  N.  A.  III,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte 
dort  nehmlich  gelehrt  dafs  die  Geburt  frühestens  im  achten,  spä' 
testens  im  elften  Monate  erfolge,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles 
berufen  halte.  Die  alten  Römer  aber  hätten  auf  solche  aufseror- 
dentliche  Fülle  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  den  neunten 
und  zehnten  Monat  für  die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  da- 
nach ihre  Parcen  d.  h.  Geburlsgöllinnen  benannt,  die  eine  »on 
der  Gehurt  überhaupt,  die  andre  von  jenen  beiden  .Monaten 
(S.  564).  Ferner  schliefst  sich  hier  an  die  unvermeidliche  aI)' 
rufung  der  luno  Lucina  als  der  eigentlichen  Entbindungsgöthn 


1)  iSach  Aupustin  l\',  11  «eil  j(!tier  viroruii),  die.se  leroinaruin  -'fj", 
nibus  prace.sf,  naeh  \'I1,  2 qiioil  marein  e^'uso  semiiie  liberal,  »äliren 
bera  (Venus)  den  Frauen  denselben  Dienst  Ihue.  Vpl.  ib.  M,  “ ° 
S.  442.  Matürlich  stammen  diese  Erkläninften  aus  dein  Werke 

2)  Plin.  H.  N.  V'll,  15  vgl.  oben  S.  24-5. 
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(S.  242),  endlich  die  der  männlichen  Gottheiten  Vitumnus  und 
Sentinns,  die  dem  Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung 
verleihen  >),  und  die  des  Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als 
Diespiter,  d.  i.  der  Gott  des  lichten  Tages,  welcher  das  neu- 
gebome  Kind  mit  dem  Alles  belebenden  und  beseelenden  Lichte 
empfängt.  Auch  Vitumnus  und  Sentinus  werden  nur  für  besondre 
Abstractionen  von  dem  allgemeinen  Begriffe  Jupiter  zu  halten 
>ein,  welcher  hier  wie  überall  für  die  höchste  Quelle  alles  Lebens 
und  allei*  Beseelung  galt  ). 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen , denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
EiMithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Candelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes , an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  ge- 
langt; und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein,  keine  Oellampe, 
»eil  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefährlich 
^alt  ^).  Ferner  die  beiden  Carmen  tes,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  ^).  Ferner  gehört 
hierher  die  Nj-mphe  Egeria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
(löftin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lich solche  hiefsen  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
»ind  3),  auch  Natio  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 


1)  Per  quem  rivüeat  ii{fant  et  tentiat  primum,  Tertull.  ad  IVat.  II,  ! 1. 

2)  Maerob.  S.  I,  10,  15  quod  aesUmaverunt  antiqui  anima*  a love 
dari  et  rurtu»  pott  mortem  eidem  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zusatz 
narb  späterem  Glauben  schmeckt.  Doch  galt  Luft  und  Lieht  immer  für  das 
Priocip  der  Beseelung,  anima  (ärtfios),  welches  Wort  Ennius  gleichbe- 
deutend  mit  Luft  gebrauchte,  und  Sonuenlicbt,  s.  Enuius  b.  Varro  I.  1.  V, 
^9.  r.  r.  I,  4 p.  5 und  168  ed.  Vablen,  Pacuvius  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  7S6,  oben  S.  528,  4. 

3)  Plin.  H.  IN.  VII,  7 Miteret  alque  etiam  pudet  aettumantem  quam 
*’t  /"rirola  antmaUum  tuperbittimi  origv , cum  plerutnque  abortut  eauta 
odor  a hicemarum  j^t  exttinetu. 

4)  S.  oben  S.  .*58.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege , zuerst  mit  den 
Fiifsea  ans  Licht  Gekommener  heifst  Agrippa  s.  Plin.  VII,  8,  6,  Gellins 

16. 

5)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Nou.  Marc.  p.  352:  ut 

Preller,  Röm.  Mythol.  37 
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verehrte  Geburtsgöllin  ');  dahingegen  die  sogenannten  NixiDii 
griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  gleichartige 
Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehmlich  drei 
Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  Cella 
der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beule  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beule 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hülfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  auch 
bei  Ovid  Met.  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen;  eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  dllen 
das  Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  hiellen’V 
Endlich  eine  Heilie  von  Goltlieilen , welche  das  neugchomt 
Kind  schützen  und  pllegen , theils  männliche,  tlieils  weibliche. 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  .Mutl<‘r  Erde  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  4 1 8),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
geborne  Kind  nach  aller  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder 
gestellt  wurde'').  Dann  der  Deus  Vagitanus,  der  dem  neuge- 
bornen  Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  ölTnel*),  und 
die  Dea  Levana,  welche  die  Kinder  von  der  Erde  wieder  auf- 
hebl,  nach  der  bekannten  Sitte  das  neugeborne  Kind  vor  dem 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  worauf  dieser  es  aufliob  und  damii 
seine  Pflege  und  Erziehung  übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  dfr 
väterlichen  Gewalt  sich  vorbehielt®).  Ferner  die  beiden  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  Cunina  und  Rumina  (S.  54).  Jene  ist  die 
Schulzgöllin  der  Wiege,  in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  während  Rumina  für  die  volle  Brust  der 


qui  contra  celeriler  erant  nati  Jerc  Numtrios  praeiiomitiabant,  qvoi 
cito  faclurum  quid  se  nstendere  volebat,  dicebat  mtmero  id  Jort:  J»» 
etiam  in  partu  precabantur  IS'umeriae,  quam  deam  solent  hkdigetart  ffaei 
Pontifices. 

1)  Cui  cum  f an a circuimus  in  agro  Ardeati  rem  divinam 
lemus:  quae,  quia  partus  matronanim  tueatur,  a nascentibta  .^^^0  {*'■ 
Nasdo)  nominata  est,  Cic.  iS.  D.  III,  18,  47. 

2)  Welcker  kl.  Sehr.  3,  I85IT.,  vgl.  meine  Griech.  Myth.  1,320. 

3)  Ovid  Trist.  IV',  3,  4t>  tactaque  nascetiU  corpus  haberrt  kv*"“- 
Suetoo  Octav.  5 esse  se  possessorem  ae  vetut  aedituum  soli,  quoi  pri»»’’ 
D.  Augustus  nascens  attigisset.  Vgl.  oben  S.  332,  3. 

4)  Qui  in  vagitu  os  aperit,  TertnII.  I.  c.  vgl.  Augustin.  IV,  8 
gitano,  qid  infantum  vagitibus  praesidet.  IV',  21  Quid  necesse  erst 't 
Deae  comniendare  nascentes , Deo  P aficano  vagientes , Deae  Cvinnef 
centes  rtc.  Vorro  wollte  nehmlich  nuch  den  Deus  Vaticanus  »ie 

nus  erklären,  s.  Gell.  N.  A.  XVI,  17  und  oben  S.  338,  2.  ,, 

5)  Dionys.  II,  26IT.,  Virg.  A.  IX,  212,  Morat.  S.  II,  5,  4Ö,  Inipp.  Ta- 
rent. Heaut.  IV,  1,13. 
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Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren  des  Säuglings  sorgt'). 
Einen  wichtigen  Moment  brachte  weiter  für  Knaben  der  neunte, 
für  Mädchen  der  achte  Tag  nach  der  Gehurt,  d.  i.  der  sogenannte 
dies  lustricus,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam  und  zugleich 
lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia)  und  die 
fiulla  um  den  Hals  hängtc,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  ver- 
borgnen Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
Blick.  Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  von  diesem  neunten  Tage  ihren  Namen  hat ").  Auch  wurde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Prognostikon  seiner  Zukunft  gestellt, 
was  Veranlassung  gab  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna 
und  die  Carmentes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  über- 
haupt und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erheben  und  an  dem 
Familenleben  von  neuem  Antheil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
len  Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
chen lehren,  die  verschiednen  GemüthsafTectc  und  geistigen  Thä- 
ligkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in 
die  Schule  begleiten"),  bis  zur  Juventas  und  Fortuna  barbata, 
mit  welchen  wieder  ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst 
gehören  dahin  diePotina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
zu  sein*),  d.  b.  die  beiden  Göttinnen  welche  das  Kind,  nachdem 


1)  LacUnt.  I,  20,  36  Colitur  et  Cmüna,  quae  ij\fante*  in  cunis  litetur 
ae  fatcinuin  tubmovet.  Vgl.  Augustin  IV,  34.  Uic  lusclir.  b.  Or.  n.  1851 
ist  unärht. 

2)  Macrob.  S.  I,  16,  36,  vgl.  0.  Jubn  Li-ipz.  Brr.  1S55  S.  44. 

3)  Im  Allgrmeincn  kann  man  sie  Dii  Nutritnres  nennen,  wodurch 

auf  einer  M.  dt^s  Saloninns  die  griechisrhen  xovQOTQÖtf  ot  übersetzt 

werden,  Erkhel  I).  N.  VII  p.  42t. 

4)  Augustin.  I\',  1 1 Diva  Patina  pofionem  ministrat,  Educa  f v.  Edu~ 
UcaJ  escam  praebet.  IV,  34  sive  Educa  et  Pnliiia  (v.  Potica)  escam  po- 
tumqiie  sumpserunt.  Vgl.  l'l,  I),  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  wo  sie  Potina  u. 
Kdula  heitsen,  und  \'arro  im  Cato  b.  INon.  Marr.  p.  108,  wo  zu  lesen  ist: 
Cum  prima  eiho  et  polinne  initiarent  pneros , sacrificabantur  ab  edulibus 
Educan  f v.  EdiisaeJ,  a polione  Polinae  nutrices.  Educa  ist  abzuleitcn  von 
edacare  in  dem  Sinne  von  rdtlern,  niitrire,  s.  Nou.  Marc.  p.  447  Carra 
Cato  vel  de  liberis  educandis;  Educit  enim  obstetrijr,  ediical  nutriJ',  insti- 
tuit  paedajfogus,  docet  magister. 

37* 


3y  Google 


580 


ZEH>TER  ABSCHNITT. 


es  entwöhnt  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer 
Schriftsteller  fügt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Betlchen  legt ' ).  Weiler  schliefst  sich 
hier  an  die  Dea  Ossipago,  welche  dazu  hilft  dafs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derbe  werden  (S.  245),  ferner  die  göttlichen 
Mächte  des  Stehen  - Gehen-  und  Sprechenlemens,  welche  nun 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  heifscn  Pivus  Stalanus  oder  Statilinus  und  DirusFa- 
b u 1 i n n s , welchem  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurdet).  Andre  nennen  eine  weiWkk 
Göttin  S tatin a und  fügen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  i«ei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius  3),  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht:  dahingegen 
Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden  Schwä- 
tzens,  Locutius  aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.  Nun  be- 
ginnt das  Kind  auszugelin,  in  die  Schule  zu  gehn,  dort  etwas« 
lernen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schulzgötter,  zunächsldie 
Iterduca  und  Domiduca,  welche  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurückgeleilen,  ferner  alle  die 
Mächte , welche  das  Gemüthsleben  und  die  geistigen  AHecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden  *).  So  zunächst  die 


1)  Donat.  z.  Ter.  Pboriu.  I,  1,  11  apud  Farronem  legitur  inilitr' 
pueros  Educae  et  Poticae  et  Cubae  Divis  edendi  et  potandi  et  cubeedi,  sl 
primum  a lacte  et  cunis  transferuntur. 

2)  Non.  Marc,  p.532  StatiKnum  et  Statanum  et  Fabulinum  praesidt* 
de.os  F arro  Catn  vel  de  lib.  educandis  puerilis  aetatis  fv.  pueriliitlu/  V' 
firmat ; „AUi  Stalano  et  SfatiUno,  quorutn  ttomüta  habent  scripta 

ces.  Sic  cum  prima  fari  incipiebant,  sacrificabant  Diva  Fabtdino“.  'P 
Terlnll.  ad  Nnt.  II,  11,  d.  An.  39,  Aaf^istin  IV,  21. 

3)  Tertull.  I.  c.  [Deus  est  dictus]  et  ab  effatii  Farinus  /'v.  FarwiU/ 
et  aliis  a lo[queudo  Locutius],  V'gl.  Vnrro  I.  I.  VI,  52  fatur  is  qid 
mum  homo  sifptificabilem  are  mittit  vocem.  Ab  en  ante  quam  ita  faeia» 
pueri  dicunhtr  iu/ante s,  quom  id  faciant  iam  fori  etc.  VielleicM  «»• 
terschiedcn  sich  der  .Stataiius  und  Statilinus  (von  statuere)  ähnlich  wie  der 
Farinus  und  Fahulinns.  Uehcr  den  in  der  Nahe  des  Veslatenipels  verehr- 
ten Aius  Locutius  oder  Loquens  s.  oben  S.  55  und  Becker  Ifandb.  I,  24L 

4)  Augustin  IV,  II  und  21,  VII,  3,  Tertull.  1.  r. 
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Mens,  welche  einen  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt, 
Divus  Volumnus  und  Diva  Volumna,  das  sind  die  Götter  des 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genannte  Diva  Voleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (veile)  im  Gegensätze  zu  dem  Nicht- 
Wollen  (nolle)  ausdröckt ').  Ferner  die  Paventia  oderPa  ven- 
tina  von  dem  kindlichen  Airecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  HolTens  und  der  unbe- 
Tangenen  Erwartung®).  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  Volupia 
und  Lubentina  oder  Lubia  <nls  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Verlangens 3) , ferner  Praestana  oder  Praestitia, 
das  ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Valentia 
und  Pollentia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besondcrn  Bildern 
verehrt  wurden  * ).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agoniiis  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thalkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde®).  Ferner  gehören  in  diese  Reihe  die  Stimula 
d.  i.  der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus  übertrug, 
sammt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlaffung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Venus  (S.  385).  Weiter  Slrenua  d.  i. die  Göttin 


1 ) Deo  Folumno  et  Deae  Fotumnae  ( natcettlet  commendmitj  ut  bona 
veüent,  August  IV,  21.  Doch  sind  diese  Namen  nicht  von  veile  abzuleiten, 
sondern  von  volup  (Volup-nns). 

2)  De  tpe  quae  tenit  Fenüia,  Angust  I.  c.  Auch  bei  Tertullian  ist 
Venilia  die  dea  spei.  Zu  Grunde  liegt  eine  Erklärung  Varros  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  [Farro  rerum  div\martnn  Xllll  de  dis  eertis:  Spes  cum  con- 
ctUata  non  frustra  esset  et  evenisset,  [Feniliae  sacrifica\bantur,  quam 
ieam  cum  SepUaio  eoniungunt  multi.  Vgl.  oben  S.  503. 

3)  August.  IV,  8 aut  Folupiae,  quae  a volujftate  appellata  est,  aut 
Libentinae,  cui  nomm  a Ubidine.  Vgl.  oben  S.  38 1,  1. 

4)  Trrtull.  ad.  iVat  II,  11  [praesta^tiae  Praestitiam.  Arnob.  IV,  3 
neaot  die  Dea  Praestana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
«arfs  des  Romulus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plot.  Rom.  20,  Serv.  V.  A.  III, 
46.  Die  Göttin  Pollentia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7 vgl.  Plaut.  Cas. 
IV,  4,  3.  Eine  Diva  Peta  a rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV,  7. 

5)  Tertull.  I.  c.  ab  actu  Peragenorem.  Augustin  IV,  6 Deatn  /4ge~ 
»torüsm , quae  ad  agendum  excitaret,  Deam  Stimulam,  quae  ad  agendutn 
nltra  modum  stimularet,  Deam  Murciam,  quae  praeter  modum  non  move- 
»-el  oe  faceret  hotninem,  ut  ait  Pomponius  (der  Attellanendichter) , murei- 
adum  I.  e.  nimis  desidiosum  et  mactuosum.  Vgl.  IV,  11  und  Paul.  p.  10 
^.dgossium  etiam  putabant  dettm  dici  praesidentem  rebus  agendis. 
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der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Ca- 
mena  nach  den  beiden  Hauplstücken  des  römischen  Schulunter- 
richts, dein  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder  '),  endlich  der  Divus  Catius,  der  die 
Kinder  gescheut  (calos)  macht-),  Consus,  durch  welchen  sie 
Nachdenken  und  Ralhschlagen  lernen,  und  Sentia,  welcher  sie 
gute  Gedanken  (senlenlias)  und  den  trefTenden  Ausdruck  derselben 
verdanken.  Ihren  letzten  Ahschlufs  bekommt  diese  Periode  durch 
die  I u V e n t a s und  F 0 r t u n a B a r b a t a , welche  die  endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234,  2),  während  die  Mäd- 
chen bei  demselben  Lebensabschnitte  der  Venus,  der  Diana  und 
der  F’ortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachlen  (S.  390.^34). 

Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gullheilen  der  Khe  und  des 
ehelichen  Beilagers,  man  kann  sie  im  xMlgemeinen  die  Dü  ^up■ 
tiales  nennen , neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  {S.  89),  verinuthlich  eine 
Gruppe  von  Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen yafiij^iai  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  Auszüge  der  Kirchen- 
väter werden  hier  etwas  tumulluarisch  und  verweilen  mit  heson-  j 
drer  Vorliebe  beim  Obseönen  •■•),  lassen  sich  nach  den  verschie- 
denen Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.  Zuerst  s«  er- 
wähnt die  Dea  luga  und  der  Deus  lugatinus,  jene  eigeijl* 
lich  die  Juno  (S.  249) , welche  überhaupt  in  diesem  Kreise  wie- 
der die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  luga  und  lugatinus,  sind 
recht  eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  ühcrhaiil't. 
des  coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Afferenda  sb 
alTercndis  dolibus,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angeseUten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  ClienlfO 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Milgifl  und  Aussteuer  darbrach- 
ten. Weiterder  Deus  Domiducus  und  die  Dea  Doraiducä 


1)  Numeria  quae  numerare  doceat,  Camnena  quae  canere,  Auf**'”' 
IV.  11.  Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schulen,  namentlich  des  M<*®- 
rirens,  s.  Aug.  VII,  3 cid  per  isla  minuta  opera  pucrorum  memont* 
tribuerunt. 

2)  Aug.  IV,  21  quid  oput  erat  Deo  Catio  Patre,  qui  catoi  o '■ 

aeutos  faceret.  Daher  die  Namen  Cati  und  Cnrcnli.  Ein  merk»«rdip‘ 
Beispiel  der  vollständigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Divus  Pstro 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  heilst  es  weiterhin  h.  Aug.  VI,  9 Deus  Petd 
Subigus  et  Dea  Mater  Prema.  ... 

3)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  Augustin.  IV,  11,  VI,  9,  Arnob.  D, 
7 und  11. 
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oder  Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  heziehn,  die  Heimführung  der  jungen 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dabei  in  Kom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupta,  wie  es 
bei  Catull  in  dem  allerliebsten  und  höchst  mahlerischen  Huch- 
zeilsgedichte 6t,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  llam- 
Dieiim  verschleiert,  einem  grofsen  Kopftuche  von  dunkelgelber 
oder  feuerrolher  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen 
Dialis  als  Driesterin  der  Juno  immer  trug  ' ).  Darunter  war  das 
Haar  gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris 
basta  gebraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten, 
nach  Einigen  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen 
Mädchen  überhaupt  gewesen,  nach  Andern  weil  die  Vestalinnen 
ihr  Haar  eben  so  trugen  ^).  Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hoben  thurmartigen  Aufsatze  geschmückt^),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzuge  aber  war  von  besondrer  Wichtig- 
keit der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
wolle  gewebt  sein  mufstc  und  mit  dem  sogenannten  Hercules- 
knolen  geschürzt  wurde*).  Geführt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
vom  Weifsdorn  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschritt  *). 
Aufserdem  wurde  ein  farreum  d.  h.  ein  aus  far  gcbackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen*'),  während  sie 
selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 


1)  Paal.  p.  89.  92  flammeo,  Plio.  H.  N.  XXI,  8,  22,  Non.  Marc.  p.541. 
Schot.  luvenal.  VI,  225  a.  a. 

2)  Fest.  p.  339  seais  crinibus.  Vgl.  O.  Müller  zu  Paal.  p.  63  v. 
eoDptus. 

3)  Lucan.  II,  354  ff. 

4)  Paul.  p.  63  Cinxiae  lunonis  und  Cingulo. 

5)  Fest.  p.  245  patrimi  et  matrimi , Paul.  p.  87  faceiu , vgl.  die  ver- 
schiedenen Frtlürungen  bei  Plin.  H.  N.  XVI,  18,  30  und  Varro  b.  Serv.  V, 

IV,  103,  Ecl.  VIII,  29,  IVon.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  Hochzeitsrackel 
«nssen  sich  zuletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams,  ne 
UiTor  eam  sub  lecto  viri  ea  nocte  ponat  aut  vir  in  tepulcro  comburm- 
euret,  quo  utroque  mors  propinqua  alterius  utrius  caotari  putatur, 
p.  2S9.  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Plut.  Qu.  Ro.  2 
^V6cht,  gehören  wohl  zu  einem  andern  Acte  der  Vermählungsreier,  des- 
gleichen der  Camill  mit  der  Lade  verborgener  Heiligthümer  b.  Varro  1.  1. 
All,  34,  Paul.  p.  50  und  63. 

6)  Pliu.  H.  N.  XVIII,  3,  3,  Plot.  Qu.  Ro.  31. 
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ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des  Hau- 
ses und  an  die  nächsten  Coinpilallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.  442)  oder  der  fescennina  locuüo, 
wie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Gebrauch 
war  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben  Dichter 
von  einer  allegorischen  Person,  dem  Concubinus  vertbalt 
werden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers 
gebundenen  Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Abschied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  *s 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  GelegenbeiUn 
wird  von  den  römischen  Alterthuinsforschern  verschieden,  aWr 
nicht  richtig  erklärt ' ).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  neleu 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  ainn- 
bilder  der  Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensveijüngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen 
und  deutschen  Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Litern  ausmw'- 
lich  nachgewiesen  ist*.)  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  ^ 
genden  von  Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  erb 
ten,  da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altäre  kni<«o«^ 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  n«c 
zeitsnacht  dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  AnruW  ^ 
und  Personificationen  des  Hymenaeus  und  des 
Talassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die 
Gedichte  Catulls  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  Ui  » 
griechischen  theils  sabinischen  Ursprungs,  wie  die 
Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen  Ueberlieferungen  i^d  ^ 
Zeitsgebräuchen  der  Römerinnen  einen  bedeutenden  Einflus 
hauptete*).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und 
T.  Tatius,  Talassius  ein  heim  Raube  der  Sabinerinnen 
ragend  betheiligter  Genosse  des  Romulus  gewesen  sein, 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens  bei  allen 
Zeiten  Anlafs  gegeben  habe  * ) : vielleicht  ursprünglich  n 

1)  Virg.  Ecl.  VIII,  30,  Pers.  I,  10  vgl.  oben  S.  415.  ^36  "*'*  **%*• 
Virgil  a.  a.  0.,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vontüglich  dienten  . j 
gUnde»  zu  diesem  Zweck  s.  Plio.  H.  N.  XV,  22,  24,  vgl.  oben  N-  »■>  jj, 

2)  Maonhardt  in  der  Zeitschr.  f.  dentsche  Mythol.  o.  *.'***"^«7  trr 

3)  Lucan.  II,  368  Aon  soliti  lutere  tatet  nec  more  San»»  " 

ttit  convicia  fetta  maritut.  ...  j;.  CJr»- 

4)  Liv.  1,  9 vgl.  Dionys.  II,  46,  Hieronym.  b.  Mommsen  un. 
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Bemame  des  QuiriDus  (S.  328) , aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 
historische  Person  geworden  war.  Endlich  gelangte  der  Zug  an 
die  festlich  geschmückte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  von  der 
Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  ' ),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
beranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenti  inferretur),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  We- 
gen des  ganzen  Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  eheliche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  Unxia,^) 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Forculus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Cardea  verehrt  wurden,  von  denen  hernach  die  Rede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewöhnlich,  um  jeder 
Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen  über  dieselbe 
binübergetragen  wurdet).  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durch 
das  Vestibulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.  533), sie  aber 
ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  empfing:  Ubi  tu  Gaius  ego 
Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung  auf  Gaia 
Caecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau;  doch 

no^r.  V.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewöhulicher 
Vorname  der  Sabiner.  Ein  Rutuler  Talus  b.  Virg.  Aen.  .XII,  513.  Varro 
erklärte  den  Namen  durch  raXagov  d.  i.  quasillnm,  also  Talassio  Tdr  eine 
Personification  der  den  Matronen  oblief^enden  Wollarbeit,  Serv.  V.  A.  I, 
6öl,  Plot.  Qu.  Ro.  31.  Andre  Erklärungen  b.  Rofsbach  d.  röm.  Ehe  S.  345 
and  Huschke  die  osk.  und  sabell.  Sprachdenkm.  S.  244. 

1)  Plin.  H.  N.  XXVTII,  9,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Non.  Marc.  p. 
$9  ^dipatum  ceteret  honette  pro  pinpui  et  tucculento  et  opitno  posue- 
runt.  Bei  den  Persern  glaubte  man  sich  durch  Einreibung  mit  Löwenfett 
cioe  besandre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaffen,  Plin. 

III,  8,  25. 

2)  Martian.  Cap.  II,  149  Iterducam  et  Domiducam,  (Jnxiam, 
Cinxiam  murtalet  pueUae  debent  in  nuptias  convocare,  ut  earum  et  iti- 
nerti  protegat  et  in  optatas  dotnot  ducas  et  quum  postes  tmgant  Jaustum 
omxH  ^figat  et  dngulum  ponentes  in  thaLanis  non  relinquas. 

3)  Plaut.  Cas.  IV,  4,  1,  CatnII.  61,  166  vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vesü- 
botlo,  p.  479  sacrificantnr,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30,  Pint.  Qu. 
Bo.  29. 
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war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  für  ein  gutes  Omen 
im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius  (die 
oskische  Form  ist  Gaavius),  welches  mit  gaudere  (^gav— isus) 
zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutct ' ).  Darauf  läfsl  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  woHenen 
Vliefsc  nieder-),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  derManlurna 
eiugetreten  und  wird  auf  dieser  Stätte  nun  bleiben , aber  nicht 
um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  siefleifsig 
zu  rühren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  za 
spinnen , wie  uns  die  keusche  Lucrelia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  ducta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das 
Haus  wo  sie  fortan  als  niaterfamilias  leben  und  walten  soll,njch- 
dem  die  Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihlen 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine 
eigne  Keihc  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Gebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (luno)  Cinxia  und  Virginen- 
sis,  jener  mit  Kücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Bnul. 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt.  Weiter  «he 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empiangnisses  und  der  männ- 
lichen Befruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte  ®).  Endlich  folgende  den 

1)  MommscD  Unterit.  Dial.  S.  253,  Aafrecht  in  der  Zeitsebr.  f. '?!■ 
Sprachf.  I,  232,  vgl.  Paul.  p.  95  Gaia  Caerilia,  Qnintil.  I,  ",  2S,  PW- 
Qu.  Ro.  30. 

2)  Pani.  p.  114  /n  peUe  lanata  nova  nupta  contidere  tolet  — , 
testetur  lanificü  officium  se  praetiaturam  ciro.  Vgl.  Pint.  Qn.  Bo- 
Liv.  I,  57. 

3)  S.  anfser  Tertull.  ad  Nat.  II,  11  n.  Apolog.  25  Angnstia  C D- 

11,  Arnob.  IV,  7 Tutunun,  euius  immanibus  vudendit  horrentiq« 
vettras  inequitare  matronat  et  autpicahile  aucitis  et  optatis.  Vgl-  'b- 
nnd  Laclani.  I,  20,  36  coUtur  et  — Tutmut,  m euius  tinu  pudatde 
tes  praesident , ut  illarum  pudicitiam  prior  deus  delibatse  videatet- 
gustin.  VI,  9 Priapus  nimit  matculus,  tuper  euius  immanittitnii^  d 
turpissimum  fascinum  tedere  nova  nupta  iubebatur  more  konesti‘tii>i*d 
religiosissitno  matronarum.  VII,  24  m cetebratione  nuptiarum  seff 
Priapi  scapum  nova  nimta  tedere  iubebatur.  Die  beiden  IVamen  erkört 
Salmasius  E.xercilatl.  Plin.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mntünns  dareb 
grieebisrbe  /jvrvog  s.  fivTTiov  d.  i.  rö  yvvaixiiov,  Tntünn«  dorch 
noaO^uv,  äol.  lat.  Pnttnnns  und  Tuttnous.  Amob.  V,  18 

diese  Genien  des  ehelichen  Beilagers  deos  conserentes. 
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weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Beilagers  betreffende  Gott- 
heiten: ein  Deus  Suhigus,  ut  viro  subigatur  (virgo).  eine  Dea 
Prema,  ut  subacta  ne  se  commoveut  prematur,  ferner  die  Dea 
Per  tu  n d a , quae  praesto  est  virginalem  scrobem  effodientibus  ma- 
ritis,  und  die  Dea  Perfica  welche  das  Werk  vollends  zum 
guten  Ende  ausführt ' ).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  hlos  in 
den  priesterlichen  Gebetsformeln  existirten,  sondern  in  und 
aufserhalb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und 
Frauen  angebetet  WTirden,  beweist  die  Capelle  des  Miitunus  Tu- 
tunus  in  Rom,  in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  ojifern  pllegten 
(Fest.  p.  154)  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  von  Rimini 
aufgefundeiies  seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines 
Pferdes  oder  Esels  mit  der  InschriR  Prema  Arimn  [ensis  oder 
•sij  Miitino^).  welches  sich  auf  den  Cultus  einer  Göttin  der  Vieh- 
zucht und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Kirchenväter  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betreffenden  niimina  läfst  sich  einigermafsen 
hersteilen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem  Pa- 
latin verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  spra- 
chen sich  dort  rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten 
darauf  versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  To- 
desgötter beginnt  bei  Tertullian  ad  Nat.  II,  15  mit  dem  Deus 
Viduus,  welcher  die  Seele  von  dem  Körper  scheidet  (viduat) 
und  als  Tode.sgolt  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  der- 
selben verehrt  wurde.  Ihm  scbliefsen  sich  an  der  Deus  Cae- 
culus,  der  die  Augen  der  Sterbenden  bricht  (qui  oculos  sensu 
examinat)  und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  Dea  Orbona, 
welche  das  Licht  der  Augen  vollends  auslöscht  ^).  Dann  folgt 


1)  Ao^stin.  VI,  9,  Arnob.  IV,  7. 

2)  Monam.  d.  lost  Arcbeol.  1854  p.  83. 

3)  Quaa  in  orbilatem  lumina  exstin/fuit,  so  ist  b.  Tertullian  a.  a.  0. 
fär  aemina  zu  lesen.  Vgl.  Lucret.  111,1013  lumina  tis  oetäis  eh'am  bonu’ 
ylnetu  reUquit,  qui  meUor  muUit  quam  tu  fuit.  v.  1031  lumine  ademto 
antmam  rnoribundo  corpore  fudit.  Plin.  II.  N.  VII,  43,  45  Metellus  orbam 
Utmmibut  exegit  »eneclam.  XI,  37,  55  Coclites  — qui  allero  lumine  orbi 
ttatcunlur , und  den  Uebrauch  der  Wörter  nrbus  fiir  raecus,  orbitas  für 
caecitas.  Dieselbe  Göttin  wird  erwähnt  b.  Cic.  N.  D.  III,  25  und  Plin.  II, 
"i,  5 ideoque  etiam  publice  Febrit  fanum  in  Palatio  dicatum  est,  Orbo- 

ad  aedetn  Larum  ara  et  Malae  Fortune  Esqidliis.  Andre  erklärten 
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die  eigentliche  TodesgöUin  Mors  oder  Moria,  welche  von  Ei- 
nigen zu  den  drei  Parcen  gerechnet  wurde'),  darauf Libitina 
als  die  Göttin  der  Leichenbegängnisse  (S.  387)  und  Naenia  d.  i. 
die  Personification  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher  Varro 
die  Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens  bezo- 
genen Gottheiten  geschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle 
vor  dem  Viminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  derlVähe 
des  lucus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten  Klageweibern  (praehcae)  gesungen  wurdet). 
Mil  dieser  Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  Namen  der 
Naenia  nachklingen , war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
des  Verstorbnen  verbunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leicbenzugs  vorgetragenen  Gesängen  wer- 
den von  genauen  Schriftstellern  unterschieden  die  Klagen  und 
Gesänge,  welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den 
Klängen  einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  Siticine: 
vorgetragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  mensfi- 
lichen  Lebens  wiederspiegelle,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Lei- 
der liegen  bei  diesem  Absebnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene 
Excerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  fol- 
gende Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Göt- 
ter, deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örüiche  Leben, 
den  Häuserbau  und  die  nothwendigsten  häuslichen  Einrich- 
tungen bezog  ^),  an  ihrer  Spitze  vermuthlich  wieder  Janus,  hier 
als  Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  ent- 
sprechende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  lana.  Dann 
wurde  vermuthlich  das  sehr  alle  städtische  Fest  Septimontiuni 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  Bewob"**^ 
der  benachbarten  Quartiere  den  Sebutzgöttem  dieser  Höben 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlieL 


sie  wenif^er  richtig  für  eine  Schatzgättin  der  orbi  d.  b.  der  Verwsid«*' 
Amob.  IV,  7 vgl.  Paul.  p.  183. 

1)  Terlnll.  1.  c.,  Cic.  N.  D.  III,  17,  44,  Gell.  N.  A.  Ib,  16,  11  «t»e» 
S.  564. 

2)  Paul.  p.  163,  Non.  Marc,  p.66  und  145,  Cic.  de  Leg.  11,24,62,  vfl- 
Gell.  N.  A.  Xa,  2,  Non.  M.  p.  54  siticines. 

3)  Vgl.  die  leider  sehr  entstellte  Uebersicht  bei  Tcrtnll.ad  Nal.lM'- 
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auf  dem  Palatiuro,  den  Velien,  dem  Fagutal  (S.  100,  1),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germalus  d.  h. 
der  Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (germani)  gefunden 
worden,  endlich  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacralen  Be- 
ziehungen und  Erinnerungen , über  welche  leider  kein  genauer 
Bericht  vorliegt').  Weiter  gab  es  einen  eignen  Divus  Ascen- 
sus  und  eine  Dea  Clivicola,  PersoniOcalionen  der  vielen 
Steige  (clivi)  und  Gruben  im  alten  Rom,  wo  man  um  von  dem 
einen  Quartier  ins  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergab 
laufen  miifste^);  daher  sich  hier  auch  die  Divi  Limones  an- 
schliefsen  mögen  d.  h.  die  Schulzgenien  der  schiefen  Abhänge  3). 
Ferner  gehören  dahin  die  Götter  der  Schwellen,  der  Deus  Forcu- 
lus  und  die  Diva  Cardea,  Divus  Limentinus  und  Diva  Li- 
me n t i n a , endlich  der  gelegentlich  envühnte  DivusLateranus'), 
ein  eigner  Schutzgeist  der  Heerde,  welche  von  ungebrannten 
Backsteinen  erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schutz- 
geister der  Art  halten  es  mit  den  Küchen  und  Backöfen  (S.  408), 
den  Bädern  (S.557,3),  den  Ställen,  den  Gefängnissen,  den  Bordel- 
len zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  ver- 
ehrt wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  wel- 
che sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  Thal  nur  dadurch 
unterscheiden , dafs  sie  je  nach  der  besondem  Beziehung  des 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Thätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe  solcher  Perso- 
niÖdmngen  bezog  sich  dagegen  aufdieHülfsmittel  und  Bedingungen 
des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens,  den  Erwerb  u.  s.  w.  s). 
So  der  Deus  Honorinus,  ein  eigner  Gott  der  Ehrenstellen, 
die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die  Dea  Pecunia 
als  göltliclie  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom  bekanntlich  im- 
mer sehr  viel  gegolten  hat.  Auf  die  beiden  Arten  des  Geldes 


1)  Becker  Handb.  I,  222fT.,  Marqaardt  IV,  159.  lieber  die  Subara 
'gt.  Feat.  p.  309. 

2)  Locian  de  Merc.  Cond.  26  av  aftliot  t«  ftiv  TiaQaitnnuüiV  ra 

<*»  nvavra  noUa  xal  xaraira  (toibiIdj  y«Q  wf  o7a9n  tj  näht) 

XSptoxäi  Tf  xa\  nvfvoniii. 

3)  Aniob.  IV,  9 Quix  curatores  obHquitatum  f credat  etse  deot)  Li- 
’**onet  (cod.  lemom),  quit  Satumum  praesidem  talivis,  qw't  Monli- 
'*  um  montium? 

4)  Arnob.  IV,  6 Latermut  — deus  ett  focorum  et  geiiiux,  — quorf 
taterevks  erudit  caminorum  istud  exaedificetur  gentu.  9.  Quis  Ia- 

*^*ntinum , quit  Umam  (I.  Limentinam)  euttodiam  Uminum  gerere.  Vgl. 
"^«rtnll.  1.  c. 

5)  S.  namentlich  Augusün.  C.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 
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beziehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn,  wie  Augu- 
stin ihn  nennt,  der  Deus  Argentinus'),  die  Personificalionen 
des  Erz-  und  Silbergeldes,  welches  letztere  in  Rom  selbst  erst 
seit  dem  J.  4S5  d.  St.,  209  v.  dir.,  fünf  Jahre  vor  dem  ersten 
piinischen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleich  einen 
Sclilufs  auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann.  Ebeu  dahin 
gehört  der  Deus  Arculus,  der  Gott  der  Kasten  und  Laden,  in 
denen  man  das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wiederaufeine 
andre  Reihe  von  städtischen  Lebensbeziehungen  deutet dieDira 
Fessonia  d.  i.  eine  Schutzgötlin  der  Ermüdeten,  welcher  sich 
die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte  Quies 
anschliefscn  mag,  eine  Göttin  des  Ausruhens  am  Wege  und  der 
stillen  Sammlung  von  der  .Mühe  des  Lebens  und  dem  Geräusche 
der  Stadt-).  Ferner  die  Diva  Pellonia,  welche  die  Feinde  ver- 
treibt und  sich  insofern  mit  dem  Deus  Tutanus  und  Deus 
Rediculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte  wo 
Ilannibal,  angeblich  durch  aufserordentliche  Gesichte  bestimiuL 
vor  Rom  umgekehrt  war  ^ ). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbaus  |iiü 
agrestes),  welche  Varro  höchstwahrscheinlich  in  demselben  zwei- 
ten Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  mensclilichen  Le- 
bens gehörenden  Göttern  hr^handelt  hatte.  Die  bestimineflde'’ 
liauptgötter  sind  hier  Telliis,  Ceres,  Salurnus,  Ops  u.  s.  w.  Ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  l'on 
ru.s),  der  Deus  lugatinus,  die  Dea  Collatinn,  die  Dea  lal- 
lonia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Ackpr  entweder  im  offnen 
Felde  oder  an  Bergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  i® 
Thale  gelegen  war  * ).  W'eiter  wurden  als  Schutzgoltheiten  der 


1)  Aagustin  1.  c.  nam  ideo  patran  Argentini  /iexetUanum 
qtäa  prius  atrea  pecunia  in  usu  esse  coepit,  post  argentea. 

Plin.  H.  N.  XXXIII,  3,  13.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  fepräfl-  D* 
ein  Deu.s  .4urinas  nicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwischen 
und  zweiten  punisehen  Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  Sprachbildtu'?'*^'**' 
zuhalten. 

2)  Augustin  IV,  16  nennt  eine  aedes  Quictis  e.vtra  p.  ColKnan.bv. 
IV, 41  ein  fanum  Quietis  an  der  via  Lnbieana.  Vgl.  .August.  IV,  21  nodtiC’ 
Or.  I,  1 qui  locus  quietis  et  traiiquiili tatis  plenissimus  Jore  n'deAa/v, 
eo  maximae  rnoles  molestiarum  et  turbulenlissitnae  tempeslatrs  W“ 
terunt. 

3)  Paul.  p.  2S3  Rediculi  fanum,  Plin.  II.  X.  X,  4.3,  60,  Aon.  M»rc  P 

47  Tutanus,  wo  dieses  Bruchstück  aus  einer  Satire  Varros  erhalle*'*' 
i\octu  .Innibalis  cum  fugavi  exercHum  Tulanus,  hoc  TuUtnu  Romat 
cupor.  Hacpropter  omries  qui  laborant  imneant.  , 

4)  Augustin  C.  D.  IV,  8 iVec  agrorum  munus  uni  aRcui  deo  commt 
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Saat  Tornehmlich  die  beiden  der  Tellus  oder  Ops  ver^vandten, 
also  weiblichen  Göttinnen  iint<‘rschieden,  Scia  und  Segetia. 
Jener  Name  ist  von  sero  sevi  abzuleiten , so  dafs  sie  eigentlich 
Sevia  beifsen  müfste,  denn  es  ist  speciell  die  Göttin  der  Aussaat, 
die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde  schlummernde  Korn  behütet 
und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen  Prucliseia  und  Se- 
monia  Vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin,  welche  auch 
Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  hervorspros- 
senden Saat  (seges)  ist ').  Weiter  entsprechen  dann  den  einzel- 
nen Entwicklungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und  rei- 
fenden Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst  die 
Proserpina,  welcher  Name  verniiithlich  aus  dem  der  griechi- 
srhen  Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammenhänge  aber 
die  Fürsorge  derCeres  oderTellus  für  die  aus  der  Erde  hervorkei- 
menden Halme  ausdrückt^),  ferner  ein  Divus  Nodotus,  welcher 
dein  aufstrebenden  Halm  von  einem  Knoten  zum  andern  empor- 
bilfl  ’),  eine  Volutina,  welche  die  deckenden  Hülsen  der  Aehren 
bildet,  endlich  die  Pa  tele  na,  welche  diese  Hülsen  ötfnet,  damit 
die  Aehrc  daraus  hervorwachsen  kann-»).  Bei  einem  andern 
Schriftsteller  wird  noch  genauer  zwischen  einer  Dea  Patellana 
und  einer  Dea  Patella  unterschieden,  von  welchen  jene  die 
Acbre  aus  der  umgehenden  Hülse  hervorlockc,  diese  aber  die 


tendum  arbitrali  suut,  sed  rura  Dean  ttusinae,  iuga  montium  Deo  lugatino, 
eoUibus  Deam  Cotlatinam,  vaUibun  f'aUoniam, 

1)  Aagastin  IV,  8.  21  , vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8 ^ud  veteres  quoque 
qwi  nmninasset  Salutem,  Semoniam,  Seiam,  Segetiam,  JuUUnmn  ferias  ob- 
ttrrvabai.  Di«  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  auf  M.  der  Salo- 
nina,  der  Gemahlin  Galliens,  Eckhel  D.  N.  VlI  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
XVIII,  2 standen  die  Bilder  der  .Sein  and  Segesta  im  Cirrus,  ein  drittes 
Bild  aber,  welches  neben  ihnen  stand,  batte  einen  verborgenen  Namen. 
Immer  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes,  daher  zur  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

2)  Augustin  I.  c.  Praefecerunl  ergo  frumentU  germinantibus  Proser- 
ginam.  Arnob.  III,  .33  et  quod  tafa  in  lucem  proterpant  cognominatam 
ei$e  Proterpinam.  Vgl.  oben  S.  443. 

3)  Augustin  I.  c.  genieuH*  noditqi/e  eulmontm  Deum  Nodotmn.  Ar- 
Bob.  IV,  7 iSodotus  dieitur  Deus  qui  ad  nodos  perducit  res  satas. 

4)  Augustin  I.  c.  involumentis  foUiculorttm  Deam  FoluUnam , cwn 
/olUeuli  pateseant,  ut  spica  e.reat,  Deam  Palelenam.  Wie  genau  auch  hier 
im  praktischen  und  sacralen  Sprachgebrauch«  unterschieden  wurde,  sieht 
man  aus  Paul.  p.  211  pennatas  impennatasque  agnas  in  Saliari 
earmine  spicas  sign\ßcat  cum  aristis  et  alias  sine  aristis,  agnas  novas 
voluit  inteUigi.  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  inaturis  frugibus  äbusive 
diermus,  nam  proprie  spicus  est  cum  per  culmi  folKculum  i.  e.  eartre- 
mum  tumorem  aristae  adhue  tenues  in  modam  spiculi  eminent. 
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Göttin  der  hen  orgetrelenen  und  im  Liebte  des  Himmels  reifen- 
den Aehre  sei  ■ ).  Also  wäre  diese  die  eigentliche  EmdtegöUin, 
die  blonde  Ceres  der  Griechen  (^avdi^  flava  Ceres), 

und  in  der  Thal  scheint  die  Erndtegüttin  in  dem  alten  Italien 
meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein.  Wenigstens 
nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Güttin  Padella  und  die  os- 
kische  VVeihinschrifl  von  Agnone  eine  Patäna^),  die  hödist 
wahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind , und  auch  die 
Dea  Panda,  welche  am  Abhange  des  Capitols  verehrt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht  mit  ihr 
verglichen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult  einer 
Erndtegüttin  zurückführt  ^ ).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Jiatne 
bei  den  Sabinern  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  gewe- 
sen ist*).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weiteren  Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Erndte  und  Einspeicherung  noch  eine 
ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten , welche  nicht  selten  mit  d«i 
Reinamen  der  griechischen  Demeter  Übereinkommen  *).  So  ward 
zur  DeaHostilina  gebetet  dafs  sie  die  Achren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  altern  lateinischen 
Sprache  i.  q.  acquareO),  zur  Flora  dafs  sie  die  Rlüthe  des  Ge- 
treides in  ihren  Schutz  nehme,  zur  Lacturcia,  neben  weldier 


1)  Bei  Arnob.  IV,  7 lese  ich:  PateUana  numen  est  et  Patella,  exipä- 
bat  una  est  patfj’actis,  paiejaciendis  Jrvgibus  (für  rebns)  tdtera  prat- 
stituta. 

2)  Aufrecht  und  Kirchhofi'  Umbr.  Sprachd.  2 , 80,  Maminsen  Usleril- 
Dial.  128  u.  135. 

3)  Versebiedne  Erklärungen  bei  Amob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  Pm^* 
vel  Pantica  nennt,  und  bei  IVon.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stellend 
Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  I angeführt  wird:  Hane  Deam  Aelius  (als« 

sie  in  den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  esse  Cererem , sedquodie 
asylum  (nehinlich  das  inter  duos  lucos)  qtd  con/itgisset,  (es)  panis  defttar, 
esse  nomen  ßctum  a pane  dando  pandere,  quod  est  aperire.  Die  f- 
dann  war  mit  der  p.  Saturnia  identisch,  Becker  Handb.  1, 1 19,  daher 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denken. 

4)  Ser\'.  V.  Ge.  I,  7 Sabini  Cererem  Panem  appellant,  w«  •*** 

höchst  wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  Pan  dam.  Auch  in  Varros  Sati«* 
kam  der  Name  Panda  vor  (S.  306,  2)  und  eine  Güttin  Empanda  a<^ 
Pani.  p.  76.  Vgl.  die  Göttin  ITardivn  auf  Mnnzen  von  Hippon  nndie 
rina,  welche  durch  die  Attribute  von  Mohnköpfen  nnd  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird.  ^ ^ 

5)  A.  dfiafa,  duakiocf  oQOf,  lovXtö,  ^irw, 
fstyäXaQTOi,  Griecb.  Mythol.  1,  475. 

6)  Augustin  IV,  8 cum  segetes  novis  arisHs  aequantur,  quia  veterts 
aequare  hosUre  dixerunt.  Vgl.  Fest.  p.  270  redhosttre. 
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ein  männlicher  Deus  Lactans  verehrt  wurde,  dafs  sie  die  jun- 
^u,  noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Kom  behüte').  Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 
Geschäft  besorgt  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  b. 
die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  die  Dea  Messia,  welche  das  reife  Kom 
schneidet,  endlich  die  Tutilina,  welche  das  Einfahren  und  Ein- 
beimsen  des  geschnittenen  Korns ^),  und  eine  Dea  Terensis, 
welche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt  ^). 
Und  hier  dürfen  wir  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  V.  G. 
1,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
kommen,  wo  zuerst  Telliis  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oder  Saturnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 
liche Götter  angerufen  wurden;  der  Vervactor,  Reparatur,  Impor- 
cilor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator,  Mes- 
sor,  Convector,  Conditor,  Promilor,  durch  welche  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Emdte  personificirt  werden.  Vervactor  ist  nehmlich  der  erste 
L'mbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 
novalis  eine  Zeitlang  ruht*),  Reparatur  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmale  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pflü- 
ger, welcher  mit  dem  Pfluge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas)  zwi- 

1)  Aopislin  \.  c.  ßorescentibu»  frumentii  Deam  Flormn,  lactescen- 
UbuM  Dfom  Laeturciam,  malurescentibus  üeam  Maturam.  Zur  Lacturcia 
vfl.  VirfDt  G.  I,  315,  wozu  .Servius  bemerkt:  Farro  in  Hbtit  Divinartnn 
Acil  Deum  ette  Lactantem,  qui  se  infundit  »rgetibus  et  eas  faeit  lactctcere. 
£t  teiendum  inter  lactantem  et  laetentem  hoc  intereste,  mod  lactans  est 
fuae  Ute  praebel,  lactens  cui  praebetur.  Vgl.  IVeroesiau.  Cyneg.  29U  inde 
tM  pubentes  calamos  duraverit  aeslas , lactentesque  urens  herbas  siccave- 
rit  omnem  messibus  humoretn  culmisque  armarit  aristas  etc. 

2)  Tertull.  Spectac.  8 vom  Cirrus:  Columnas  Sessias  (leg.  Seias)  a 
smentationibus , Messias  a messibus,  Tutulinas  a futeh's  fructuum  susti- 
*»tnt.  Wahrsrheinlich  standen  auf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Göttinnen, 
Vgl.  Plin.  H.  iV.  XVIII,  2.  Ueber  die  Dea  Tutilina  s.  Augustin.  I.  c.,  Non. 
^arc.  p.  47,  Grut.  99,  6.  So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne  'Eni- 
^itidta. 

3)  .Arnob.  IV,  7 quae  praeest  frttgibus  terendis  yoduterensis,  wo  zu 
V" esea  ist  Terensis.  1 1 Pertundatn,  Perficam,  Moduterensem,  zu  lesen  No- 

Aotao,  Terensero. 

4)  I.  M.  Gessner  im  le.v.  rusticum  z.  Ausg.  der  Script.,  rei  rnst.,  wel- 
^rdas  Wort  von  vertere  und  agere  ableitet,  während  Plin.  H.  N.  XV'III, 
19,  PJ  erklärt:  quod  vere  sernel  aratum  est  a temporis  argumenta  verva- 

rocatur.  Reparator  ist  der  das  F"eld  von  neuem  umbricht,  proscindit. 
Das  ganze  Geschäft  des  zweimaligen  Umwendens  und  das  DaraufTolgen  des 
PBsftes  umfafsl  der  attische  Tptmöktpot. 

Vrcller,  ROm.  MylhoL  38 
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sehen  den  Furchen  aufwirft ' ) , in  welche  darauf  von  dem  Insi- 
lor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Geschifl 
des  Obara  tor,  welcher  den  Acker  nach  eingeslreuler  Saal  über- 
pflügt, und  des  Occator,  welcher  mit  der  Egge  nachhilllM- 
Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt  die  Thi- 
tigkeit  des  Sarritor,  weicher  mit  der  Hacke  das  Unkraut  aus- 
hebt,  und  des  Subruncinator,  welcher  vor  der  Emdle  milder 
Hand  jätet.  Endlich  beginnen  die  Geschäfte  des  Messor  d.  h. 
des  Schneiders,  des  Convcctor  d.h.  des  Einfahrers,  desCondi- 
tor  d.  h.  des  Speicherers,  des  Dromitor  d.  h.  des  Ausgebfis. 
In  einem  andern  Zusammenhänge  wird  erwähnt  ein  Deus  Spi- 
nensis,  den  man  bat  die  Dornen  und  andres  Gestrüpp  ispinasl 
von  den  Aeckern  zu  entfernen  ^ ). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpflege  und  der  Viehzucht  gab  es  w abrschrinlich 
ähnliche  Gebete  und  Personiticationen , doch  ist  hier  nur  wenig 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  weldw 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht^).  Der  Obst-  und  Baum- 
zuebt  entsprechen  Vertumnus  und  Pomona  (S.  397),  der  Bie- 
nenzucht eine  Dea  Mellona  oder  Mellonia'^),  der  Vichzudil 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  Nemeslrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Gültinoader 
Rindviehzucht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona'’)- 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludiBubetii  hiefsen,  verherr- 
licht worden  zu  sein,  diese,  die  Epona,  von  epus  anstatt  desg^ 
wöhnlichen  equus  (vgl.  das  griech.  %7t7tog,  celt.  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrca),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirten  Ländern  in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nirbt 
blos  als  Schutzgöttin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 


1)  Paul.  p.  108  hnporcitor  qui  poreat  in  apro  faeit  arando.  Peew 
auteni  est  iiiler  duot  tulcos  terra  eminens.  Vgl.  Placid.  p.  492. 

2)  Plin.  H.  IS.  XVIII,  20,  49  aratione  per  transversvm 

tio  Sequilar,  ubi  res  poscit  crate  vet  rastro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  I,  ®^''*j***J 
Mcrc.  Prot.  71  tibi  aras,  tibi  occas,  tibi  seris,  tibi  eidem  metis.  Dis 
hängt  zusammen  mit  occidere  s.  Varro  r.  r.  1, 31,  Fest.  p.  191. 

3)  Augustin  IV',  21. 

4)  S.  oben  S.  175,  l’aul.  p.  123  und  den  attischen  Gebrauch  am  oT 
der  Pithögien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten , nßkaßq  xnl  aMvjoior 
Toiff  ToC  ifttQptlxov  rqv  xQr)0'V  yndadai,  Plut.  Symp.  Qu.  III,  h 1- 

5)  Augustin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7.  ’ 

6)  Aug.  IV,  24,  34,  Plin.  II.  ?<.  XVIII,  3.  Der  durch  eine  iBtrkn" 
aus  der  Gegend  der  Eifel  bekannt  gewordene  Caprio  scheint  dagegM*'* 
celtischcr  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitschr.  f.  A.  VV.  1851  n.  Iß- 
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und  Mäuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  Mitte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Rosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  und 
andern  Thieren  in  Gemälden  oder  in  Bildwerken  ausgeführt  und 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht ' ). 

Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification  aller 
sacralen  Acte  folgte,  sicht  man  auch  aus  den  über  die  Vorgänge  im 
Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der  Arvalischen 
Brüder  t.  XXXII  u.  XLIII.  Einmal  soll  ein  Feigenbaum  vom  Giebel 
des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl  vor  als  nach  die- 
ser Arbeit  (S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts  geopfert,  dann 
aber  der  Adolenda,  Commolenda  und  Deferunda,  das  sind 
Personificationen  des  bei  Ilinwegräumiing  jenes  Baums  beobach- 
teten Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von  dem  Tempel  heninter- 
nahm,  dann  zerhackte  und  endlich  verbrannte.  In  einem  andern 
Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  beschädigte  Bäume  aus  dem  Hain 
entfernt  werden , wird  wieder  zuerst  den  Göttern  und  dann  der 
Adolenda  und  Coinquenda  geopfert,  welche  letztere  in  diesem 
Falle  dasselbe  bedeutet  was  dort  die  Commolenda,  während  die  De- 
ferunda  von  selbst  wegfiel.  Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die 
blofse  Willkür  der  Personification  abstracter  Thatsachen  zu 
Grunde,  sondern  eine  gewisse  herkömmliche,  durch  priesterliche 
Satzung  und  Weihung  geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf 
dem  Lande  kein  heiliger  Baum  gefallt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne 
dafs  man  vorher  in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl. 
Plin.  II.  N.  XVII,  28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gelie- 
tet  hätte. 


4.  Andre  Götter  und  Personificationen  des  praktischen  Lebens. 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren , noch  meist  von 
priesterlichen  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 


f)  luvenal.  VIII,  156,  Apulei.  Metam.  III  p.  225.  Vgl.  Terlull.  ad  ISat. 
I.  11,  Apolog.  ll’>,  Minuc.  Fel.  Octav.  28.  Daher  auch  die  Inschriflen  diese 
Coitin  oft  nenneu,  s.  Grut.  87,  4 — 6,  Or.  n.  402.  4792  — 94,  Henzen  n. 
5804.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erhalten , s.  v.  Floren- 
C"nrl  Jhb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  III,  47  IT.  und  Chr.  VValz  ib.VIII,  129  fl. 
Kinmnl  steht  sie  in  langem  Gewände  und  liebkosend  zwischen  zwei  Füllen, 
ein  andermal  sitzt  sie  aul  einem  Plerde  u.  s.  w-. 

38* 
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ähnlicher  Götter  und  Personiticationen  folgen,  welche  wie  jene 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betreflen.  Thals 
sind  es  ältere  Götter  des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere 
Personiliciningen  schon  ganz  abstracter  Begriffe,  theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 
supplementarisch  auflreten  d.  h.  gewisse  Berufskreise  und  Thi- 
tigkciten  darstellen  und  mit  diesen  nach  Rom  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also  erst 
durch  die  griechische  Givilisation  kennen  lernte.  Namentlich  ge- 
hören dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und  dessen 
ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Schuügott,  dem 
Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst «o- 
führe,  um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen  Heilgötter 
und  endlich  die  Begrilfsgütler  verschiedener  Kreise  folgen  i« 
lassen. 


a.  Handel  und  Wandel. 


Mercuriut. 

Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  «oeffl 
Handelsgottc  zu  thun  haben,  dem  Schutzgotte  der  mercalotes 
und  des  collegii  mercalorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem 
Gülte,  also  unter  dein  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindun- 
gen entstand,  die  wir  zunächst  in  Gumae  und  Sicilien  suchen 
dürfen,  s.  Liv.  II,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen 
Handelsverkehr  gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  An- 
lage von  Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  .An- 
dres aus  als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Seiten  für  Rom  aufser- 
ordentlich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern. 
aber  verdankte  Rom  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den 
quiniern  einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung, 
ses  sehr  deutlich  durch  den  ersten  Handelstractal  zwischen  R»® 
und  Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  i®W 
den  nationalen  Göttern  des  Römischen  Glaubens  weder  ein  eignrf 
See  - noch  ilandelsgott  sich  befinden,  denn  Janus  ist  dieses  iwf 
beiläufig  wie  Neptunüs  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  di« 
über  das  ganze  mittdländische  Meer,  namentlich  auch  iiberr.ani- 
panien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Golonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  eben 
so  specilisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  si)älerim 
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Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein  speciliscb  italieni- 
scher; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen  Ver- 
kehr eintraten , mit  den  Vortbeilen  desselben  auch  dessen  Hülfs- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handels- 
verkelu's  isL  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Turms, 
welches  aus  dem  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  ihm,  vermuthlich 
nach  dem  Vorgänge  andrer  latinischer  Städte  den  Namen  Mer- 
cnrius  ‘ ) d.  h.  des  Handelsgottes , denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
der  Tarquinier  litt  Rom  unter  äufsem  und  innem  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kommangel , daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257  — 259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  des  Satunius,  des  alten  Kornspenders,  gcfor- 
liert  und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi- 
schen Mustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Allanlide  Maia,  der  Mutier  des  Hermes  identificirt  wurdet). 
Mit  der  Dedication  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufieuten  eingerichtet  werden  (Liv.  II,  21.  27), 
ein  deutlicher  Beweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  der  Patricier  arg  gedrückten  Kornmarktes 
und  einer  regelmäfsigen  Verbindung  mit  den  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heifsl  bald  die  der  inercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales ; also  bildete  sie , wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammenHeP),  zunächst  auch  die  en- 


1)  Auf  eipem  Spiegel  bei  Gerhard  t.  182  wird  der  Name  g;eschrieben 
M)R(>VRiOS,  i für  das  gewübnliche  e,  Vel.  Lang.  p.  2236  P. , qu  für  c,  wie 
in  SC  de  Baccbanalibus  OQVOLTOD  ftir  ocrnito  n.  dgl.,  vgl.  I^chmann 
Lncret.  p.  220. 

2)  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  19,  Plut.  Nnma  19,  Io.  Lyd.  IV, 
-ö2,  vgl.  oben  S.  351. 

3)  Paul.  p.  148  Maüt  Idibus  mercatorum  dies  festtu  erat,  quod  eo 
die  Mercurii  aedes  esset  dedicata.  Das  collegiom  der  Mercuriales  erwähnt 
Ck.  ad  Qu.  fr.  II,  5.  Aebnliche  Collegia  fanden  sich  in  vielen  andern  Städ- 
ten Italiens. 
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gere  Gemeinde  dieses  Gollesdienstes,  weldier  ohne  Zweifel,  wie 
der  der  Ceres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  138, 1),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius  dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 
den, auch  des  Buden  Verkehrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Rom 
in  allen  lebhafteren  Strafsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  batten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  besondern  Bilder 
und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondern  Beinamen ')i 
rend  der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Cirrus 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  Au  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercür  und  seiner  Mutter  Maia*), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  verschaffen  suchten , welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandel  der  Griechen  und  Römer  gehörte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyrna  und  Constantinopel 
der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  Mercnr,  in 
der  Nähe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ihm  geweihete  Quelle, 
aus  welcher  der  Kaufmann  au  diesem  Tage  Wasser  schöpfte.  In 
dieses  tauchte  er  einen  Lorheerzweig,  besprengte  sein  Haupt  nn<f 
seine  Waaren  mit  dem  W'asser  und  betete  dabei  zum  Metcur, 
wie  Ovid  F.  V,  673  ff.  erzählt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  ahwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Amphitnioist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  b« 
Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausmakltf, 
er  führe  beim  Volk  den  Spitznamen  Mercurialis  ^ ).  Doch  bewehl 


1)  Ovid  F.  V,  071,  Paul.  p.  124,  .Serv..V.  A.  IV,  638.  Fwt.  P 
Malevoli  Mercurii  n'^urn  rrat  proarime  fitnum.  Den  Namen  Md«'’' 
lus  habe  er  gerührt,  quod  in  nuUiux  tabemam  spectabat.  Paul.  p. 
brium  vicitm  Homae  dictum  putant  velquodineo  taberna  nuüaj<^^ 
vel  quod  in  eo  Mercurio  lacte,  non  vino  tuppUcabatur.  Vgl.  Uenzen  n.  5^ 
numutarius  a Mercurio  Sobrio.  Ueber  den  T.  des  Mercur  s.  Bectff 
S.  470. 

2)  Macrob.  1.  c.  Kal.  Venus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  b- 
Mai  der  eigentliche  Festtag,  vgl.  noch  Mnrtial  XII,  67  Maiae  Mereuri** 
creaitis  Idus.  Eine  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boi.s.sieu  p.  606  nennt  Tiber  «w 
seine  Mutter  Livia  Alercurius  Augustns  und  Maia  .Augusta. 

3)  Borat.  S.  II,  3,  24,  vgl.  Pers.  V,  112  nee  gluto  torbere  stJii^ 
Mercuriatem  d.  h.  quae  lucri  cupiditate  movetur. 
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derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od.  II,  17,  29  einen  vir 
Mercuriaiis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  BegrilT  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Iloraz 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho- 
logischen Hintergrundes  ausführl ' ).  Mit  Mercur  batte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  xr^Qvxeiov,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh , wie  man  aus  der 
lateinischen  Ucbertragung  caduceus  schliefsen  darf^);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
loschriflen  Zeugnifs  ablegen^),  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen, weiche  ihn  gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmlichen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckeis  darstellen  ^). 
Besonders  häutig  linden  sich  sulche  Bilder  und  andre  Denkmäler 
des  Mercuriusdiensles  in  Lothringen,  im  Elsafs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländern,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhaller  war.  Häufig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  b. 
cdtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  hei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimmen 
liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Arvernem 
eine  Statue  ihres  Mercurius,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 


1)  Ovid  F.  \',  6G5  paat  et  at'morum  superis  imisqiie  deoriim  arbiter, 
— laete  lyrae  piihu,  vitida  quoque  laete  palaestra,  quo  didieit  culte  Ungua 
doemte  loqui.  Uen  M.  \pv/onoun6i  setzt  das  Mährchen  bei  Ovid  F.  II, 
G06  ff.  voraus,  den  vöfuoi  die  Ableitung  des  Kvander  von  ihm  und  der  ar- 
Ladisrben  ^ilostrate.  Aueb  erscheint  auf  römischen  nnd  romanischen 
Bildwerken  der  Bock  neben  ihm  als  Attribnt,  z.  B.  auf  dem  Relief  aus 
Lyon  bei  Boissieu  p.  13.  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417, 
Corp.  I.  Gr.  n.  5933. 

2)  Vgl.  oben  S.  136,  1 und  die  älteren  italischen  Bronzemiinzen , wo 
.Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  sigiium  paris,  doch  fiihrten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  Non.  Marc.  p.  528,  Marcianus  Dig.  I,  8, 
iS,  oben  S.  219. 

3)  Or.  n.  1394 ff.,  Benzen  n.  5690 ff.  Den  Handelsgott  characterisiren 
fulgende  l’rädicate,  Or.  n.  1404  Mercurio  lucrorum  potenii  et  contervatori, 
»«.  1409  Deo  Mercurio  Mundmatori,  n.  1410  Mercurio  iSegotialori.  Dane- 
i»en  wird  er  als  Redux  und  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411  — 13. 

4)  Pers.  S.  VI,  62,  Schol.  Pers.  V,  112. 
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und  Schönheit  gegossen  halte  ' ).  In  der  römischen  Kaisaiat 
durchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  Tom 
ägyptischen  Hermes  als  prieslerlicheni  Gesetzgeber  und  Stiller 
aller  religiösen  Gebräuche  und  Culte*). 


b.  HeUgöHer. 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwn- 
gen,  da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leililiche  Heil  betrifft  einem  CuUus 
besondrer  Heilgöller  wenig  enlgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle,  alles  Heils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  Söhnirag 
und  Juvenlas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte 
sicli  unter  und  neben  diese  Göller  seJir  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Born  speciell  als  Medicus  verehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Acsculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aellere  nach- 
zubolen.  So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Sti'enia 

oder  Strenua  , deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten slrenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cullus  soll  ron 
dem  sabinischen  Könige  T.  Tatius  herrühren  ^).  Der  Name  h^^ 
mit  dem  lateinischen  strejnuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe 
Güttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  alles  Heilig- 
thum der  Slrenia,  umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glö<iS' 
bäume,  lag  in  der  Nähe  des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  u- 
rinen,  wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  urspriiuglichen  und  priesleiw' 
eben  Bedeutung  begann  d.h.  die  Processionsslrafse  verschiedwr 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain 
Strenia  und  der  alle  Auguralsitz  auf  der  Capilobnischen  An  wä* 
ren *).  Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung®^ 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihele  Zweige  aufdie  Arv 


1)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  18. 

2)  S.  die  M.  des  M.  Aurel  bei  Erkhel  D.  X.  VII  p.  fiO. 

3)  Syramach.  X,  28  (35). 

4)  Varro  I.  I.  V,  47  CeruUensis , a Carinarum  iimctu  dtetut 
pattea  Cerolia,  quod  hinc  orilur  capul  Sacrae  Viae  ab  Strenioe  ' 
quae  pertiuct  in  y4rcem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290  oben  S.  179,  E P** 
Ceroliensis  scheint  eine  sacrale  Bedeutung  zu  haben,  s.  oben  S.  70. 


Digitized  by  Coogl 


8TREMA.  SALOS. 


(K)l 


getragen,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po- 
puläre und  profane  der  strenae  entstanden  ist.  Der  gewöhnliche 
.>iame  der  Ueilgöttin  also  war 


Salut 

auch  sie  eine  sabinische  Göttin,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  collis 
SaJutaris  un<l  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St. , 302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bünrer  Fabius  Piclor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
Nadikommen  überging,  ihn  ausgemall  hatte.  Der  Festtag  und  der 
Dedicationstag  des  Tempels  war  der  8.  August ').  Dafs  dieselbe 
Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde,  bewei- 
sen verschiedene  Inschriften  ^).  ln  Rom  wurde  sie  im  öffentlichen 
Gottesdienste  für  das  Römische  Volk  und  für  den  Kaiser  angeru- 
fen, daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  publica  Populi  Ro- 
mani, weiche  neben  den  drei  Capitolinischen  Göttern  genannt  zu 
werden  pflegt  =>),  und  die  von  Miinzen  und  Inschriften  oft  er- 
wähnte Salus  Augusta  oder  Salus  Angustorum  * ).  Zu  beiden 
wurde  von  den  priesterlichen  Collegien  und  den  Behörden  des 
Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang  des  Jahrs,  bei 
eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w.,  mit  der  gröfs- 
ten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des- sogenannten  Augurium 
Salutis,  welches  nach  einem  alten  Brauche  eigentlich  Jährlich, 
vermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder  bald  nach  dem 
Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  werden  sollte,  aber 
wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  religiösen  Rücksichten 
nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nchmlich  einer  vorgängigen 
Anfrage  und  Beobachtung  der  öfl'entlichen  Augurn,  ob  ein  solches 
Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde,  ferner  eines  Tags  wel- 
cher ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und  aufserhalb  der  Stadt 

1)  KnI.  Capranic.  AraitPrn.  Anti.it.  Becker  S.  .578. 

2)  Eine  zu  llortnnuin  gefundne,  jetzt  iui  Gregorianischen  Museum  nuf- 
bewahrte  Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocolom.  Auch  von  den  al- 
lerthiinilichen  Inschriften  ans  Pisaurum  betrifft  eine  die  Salus  (Salute  für 
Salut! ).  Vgl.  Or.  n.  1827  Salüti  tacrutn,  aus  Signa  in  Latium. 

3)  Fr.  ,4rv.  t.  23,  41;  32,  I.  8,  vgl.  Marini  p.  98,  Or.  n.  1829,  Hen- 
aeo  n.  7419. 

4)  Or.  n.  «89.  1171.  1Ö77.  219.3.  9121. 


f 
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verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  das  Römische  VoUi 
und  seine  höheren  und  niedem  Behörden  ' ) von  den  höchsten 
Staatsbeamten,  vermuthiich  mit  der  gewöhnlichen  Beiheiligung 
der  Pontifices  gesprochen  wurde.  Darüber  unterblieb  der  Ge- 
brauch nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen  Zeit  der  bürger- 
lichen Kriege,  bis  August  und  später  noch  einmal  Claudius  ihn 
wieder  ins  Leben  riefen^).  Ausnahmsweise  wurde  auch  wohl  für 
einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem  Pompejus  im 
J.  49  V.  Chr. , als  er  während  des  Krieges  gegen  Cäsar  in  .»apel 
schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  Ms 
durch  ganz  Italien  eine  öffentliche  Fürbitte  für  ihn  gelhan  wurdet). 
Unter  den  Kaisern  wurde  diesem  vollends  zur  Pflicht  und  Sero 
stiftete  sogar  penlaeterische  Spiele,  die  sogenannten  Neronia, 
welche  seinem  Wohle  und  der  Dauer  seiner  Herrschaft  galten  M. 
So  pflegte  man  nun  auch  per  saluteni  der  Kaiser  zu  schwören, 
ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für  unverfänglich  hiel- 
ten, während  sie  den  heim  Genius  oder  der  Fortuna  der  Kaiser 
zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  es  mit  der  Zeit  herkömm- 
lich geworden,  die  alte  italische  Salus  mit  der  griechischen  Hy- 
gieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps  zu  idenfificiren,  daher 
auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  bestimmt  \rurde. 
Schon  im  J.  ISO  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlnssuug  einer  schwe- 
ren Pestilenz  spccielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius  und  die 
Salus  beschlossen  (Liv.  XL,  37)  und  später  dachte  vollends  Jeder 
bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr  Bild  sieht  mau 
auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aurels  u.  A.,  ein  jugendlich 
frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich  mit  dem  At- 
tribut der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  tränkt.  Noch  eine 
verwandle  Göttin  des  ältern  Volksglaubens  ist 


Carna  oder  Cardca 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor,  obwohl  die 
Güttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Einige  Schrihsled® 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke.  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thüraogeln- 


1)  Fest.  p.  161  Max.  Praet.,  Die  Cass.  XXXVII,  24,  vgl.  Cic.  de  Leg- 
II,  8,  20,  de  Divin.  I,  47,  105,  itubino  Unters.  1,  S.  52. 

2)  l)io  LI,  20,  SuetOD  Oclav.  31,  Tacit.  Ann.  XII,  23. 

3)  Dio  XLI,  6,  vgl.  Cic.  Tusr.  I,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21  vgl.  oben  S.  265,  1.  Auch  stiftete  er  nach  derlec" 
sebwörung  des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 
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di«  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten , dem  For- 
culus  und  Limentinus  zusammenstellen  > ).  Die  Autlüsung  dieses 
Widerspruchs  giebt  Ovid  F.  VI,  101  ff.  welcher  auf  Veranlassung 
ihres  Festes  an  den  Kalenden  des  Juni  folgendes  Mährchen  er- 
zählt. Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Helemus,  wo  die  Ponti- 
fices regelmäfsige  Opfer  brachten.  Daher  stamme  die  Nymphe, 
weiche  eigentlich  Cranae  geheifsen  habe,  aber  durch  Janus  zur 
Cama  d.  h.  zur  Schutzgöltin  aller  Angeln  und  alles  Aus-  und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von  Liebe,  so 
schickte  sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzuselien  ins  Gebüsch 
und  entwich  hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie 
so  zu  entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesicbte  war 
nicht  zu  hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht 
über  alle  Tliürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifs- 
dorn  (spinam  albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den 
Thüren  abzuwenden,  vor  allem  die  gräulichen  Slrigen,  welche 
in  der  Nacht  kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen.- 
Das  sind  garstige  Flügelgestallen  mit  grofsem  Kopf,  starrenden 
Augen,  dem  Schnabel  eines  Raubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und 
scharfen  Krallen.  Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie 
bei  Nacht  ein,  nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich 
mit  seinem  Blute.  Slrigen  heifsen  sie  von  stridere,  atqiuuv, 
weil  sie  in  der  Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  ent- 
standen weifs  man  nicht,  ob  sie  ein  eignes  Vogelgeschlecht 
sind  oder  ob  böser  Zauber  alte  Weiber  nach  ihrem  Tode  in 
solche  Vögel  verwandeln  kann.  So  drangen  sie  auch  in  die 
Kammer  des  latinischen  Königskindes  Proca , welches  fünf 
Tage  alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre.  Sie  sogen  von  sei- 
nem ilerzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind  nach  Hülfe.  Die 
Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen  an  der  zarten 
Wange;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das  welke  Laub 
der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna,  welche  gleich 
an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern  tröstet  und 
ihrer  Nolh  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und  die  Schwelle 
dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbulus),  dann  be- 
sprengt sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die  Eingeweide 
eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie  den  Segen: 

1)  Marrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  Tertall.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  ad 
Nat.  II,  15,  Srorp.  10,  An^slin  C.  D.  IV,  8,  VI,  7.  In  allen  diesen  Stellen 
ist  Cardea  wohl  die  beste  Lesart. 
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Schont  ihr  nächtlichen  Vögel  der  Eingeweide  des  Kindes,  das 
zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  lür  Herz,  Einge- 
weide für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  legt  sie  die  Stücke 
ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  umblicken.  Endiich 
legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdorn  ins  Fensterloch  und  nun 
kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt  scbndl 
seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der  Can», 
den  Kalenden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der  Göttin 
davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders  nahr- 
haft hielt  ’ ) ; vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  geniefse,  wel- 
cher Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  detbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der  Göttin,  die 
Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die  der  Stre- 
nia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleichfalls 
zu  den  Kalenden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigentli- 
chen Schutzgöttin  aller  Woebenstuben,  welcher  diese  Kalen- 
- den  vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Cama  die  Wochenstub“ 
an  Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe, 
hielt  man  sie  für  eine  Güttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  weO  sk 
sich  auf  geheimnifsvolle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Verstecl- 
Auf  dem  Caelius  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblidi  tiUt 
es  lunius  Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet 
wobei  wieder  die  Kalenden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch 
der  Doppelsinn  des  Wortes  cor.  Nehmlich  man  betete  za  ihr 
um  Segen  für  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide  ^),  wo  das 
Wort  cor  (xagöia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur 
Gesundheit  des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ,  wie  di^ 
ses  der  römischen  Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit 
so  gutem  Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde.  Andre  nahmen 
cor  für  den  Verstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus 
der  Urheber  dieses  Dienstes  sei  3).  Die  Strigen  haben  deiiAier- 

1)  .Macrob.  I,  12,  33  ein  pulte /abaeia  et  larido  taenyteater, 
hit  maxime  rebu»  vires  corporis  roboreutur.  ^'Rl.  Ovid  F.  VI,  ISI,?**"- 
H.  N.  .Will,  12,  30. 

2)  l:t  iecinora  et  corda  quaeque  sunt  intrinsecus  viscera  sahet^ 
serret.  V’rI.  Lurret.  \'I,  1150  morbida  vis  in  cor  moestum  eoeßiif^ 
aegns.  Hiirat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traiecto  lateris  tniseri  capitisve  dokf*- 
Vgl.  V.  161  noH  est  eardiacus  d.  h.  der  an  einem  schwachen  Magen  lei«**' 
Manche  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  Macrob.  1.  c.  quia  cordis  beneficio,  etäus  dissimulatione  bndet 
habebatur,  idoneus  emendationi  pubtici  status  exstititf  hone  deotn  r*' 
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glauben  der  alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäf- 
tigt Sie  fressen  Herz  und  Eingeweide  verstorbner  Kinder,  in- 
dem sie  dafür  Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendi- 
gen und  rauschen  durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  ' ).  Der 
Weifsdom  und  der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  xgaveia,  daher  der 
Name  Cranae)  lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583),  der 
Hartriegel  wegen  seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lan- 
zenschäften,  vermuthlich  auch  zu  Thürangeln  verwendete,  wel- 
che bei  den  Alten  als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürflügel  an- 
gebracht und  in  die  obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wur- 
den. Dem  Weifsdom  {Säfivog)  wurde  auch  in  Asien  und  Grie- 
chenland eine  Gegenwimung  gegen  dämonische  Einflüsse  zuge- 
schrieben,  daher  man  ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnis- 
sen draufsen  an  der  Thür  anheftele  oder  davon  vor  der  Thür 
verbrannte  oder  sich  und  die  Häuser  mit  einer  daraus  gewon- 
nenen Salbe  bestrich  2).  Lauter  Vorstellungen  und  Hülfsmittel 
des  populären  Aberglaubens,  welcher  sowohl  in  Griechenland 
als  in  Italien  anfserordentlich  erfinderisch  war  und  wie  die  Ge- 
schichte des  Mährchens  bei  den  Alten  einer  eingehenderen  Be- 
obachtung würdig  wäre,  ln  andern  Fällen  half  man  sich  mit  der 
einfachen  Personification  des  gefürchteten  Uebels,  z.  B.  der 

Febril 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verelirt  wurde,  im  Palatium,  j 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Es- 


taUbut  praeest  tetnplu  sacravit.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  6,  IS  y/liii  cor  ipsitm 
anitnus  videtur,  ex  qtio  exeordes,  fecordet  concordesque  dicuntur  et  A’a- 
lica  Ule  prüdem  — Corcvlum  et  egregie  enrdatui  homo  etc.  LacreU  V, 
1105  ingatio  qui  praeitabant  et  corde  vigebaut.  Petron.  75  Corculum  eit 
quod  bominei  facil,  cetera  quiiq'iilia  omnia.  Das  fanum  Carnae  erwähnt 
aoeh  Tertull.  ad  Mat.  II,  9. 

1)  Vgl.  Plaut.  P.seudol.  III,  2,  31,  Petron.  63  und  134,  Fest.  p.  314 
&W\gem,  ut  a/t  Fern'Jui  Graeci  aTQiyyn  ap\peüant],  quod  tnaleficii  tnu- 
iüfihui  nomen  inditum  eit,  quai  rolaticai  etiam  vocant.  Itaque  lolent  Mi 
rerbii  eai  reluti  avertere  Graeci:  £i(i(yy'  anon(fX7inv  vvxtißöuv,  läv 
ainiyy'  uao  Xuwv , '‘Ooviv  (tvtovvutov , arniyy'  toxo:i6Qov;  inl  vijiti, 
wie  M.  Haupt  diese  Verse  hergestellt  bat,  (ni  vrjag  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins 
Meer,  in  den  Ocean.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  Striga 
ixtiaxovyuv  xtü  yvrq  tfaofutxi;  und  den  verwandten  Aberglauben  bei 
Grimm  D.  M.  992.  1035. 

2)  Hesych.  u.  Phot.  v.  mlui'oi.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stel- 
len bei  Bötticher  Baumcultus  S.  360. 
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quilin  und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  aufdem 
Quirinal ' ).  Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel,  welche  sie 
an  ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  aegronim 
adnexa  fuerant),  nach  erlangter  Heilung  in  diese  Capdien  zu 
weihn:  ein  Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Aberglauboi 
der  Amulete  und  sogenannter  TcaqiaTrta  schliefsen  läfsl,  wdebe 
in  der  populären  Medicin  der  Alten  eine  grofse  Rolle  spieten 
und  nicht  blos  an  Hals,  Arm  und  Brust,  sondern  auch  an  an- 
dern Theilen  des  Körpers  getragen  wurden  2).  Dazu  kam  end- 
lich der  griechische  Dienst  des 

jieteulapiuM. 

Es  war  im  J.  29 1 v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie  sie 
olt  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbeizogen, 
mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  batte,  als  dk 
sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von  Epidan- 
ros,  damals  dem  angesehensten  Cultusorte,  nach  Rom  zu  holen. 
Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer  allgemei- 
nen Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich  im  näch- 
sten Jahre  schritt  man  zur  Ausführung 2).  Noch  hatteil«® 
kein  näheres  Verhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich  dk 
Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen.  Man 
führte  sie  zu  Epidauros  in  den  bekannten  Tempel,  fimfMillkn 
von  der  Stadt,  und  bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimatli  from- 
men werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap,  deren 
Erscheinung  immer  Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  den  Füfsen 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Ge.san- 
dten  gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das 
Scliifl,  wo  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führen» 
der  Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  liegen  blieb.  Die 

liefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  welchem 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte  <),  von  den  Prie^kr« 
des  Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts,  üntenvegsab^® 
in  Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ring™* 


1)  Cic.  N.  D.  III,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  28,  Plin.  H.  N.  H, 
Ma.x.  II,  5,  6. 

2)  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  116 ff. 

3)  Liv.  X,  47,  Epit.  I.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met.  XV, 
Plut.  Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Vict.  v.  ill.  22. 

4)  in  quo  ipsum  nutzten  esse  constabal,  Liv.  Epit.  I.  c. 
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sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine  hohe  Palme, 
drei  Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schill  zurückkehrte:  daher 
ein  angesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium  ■ ).  Als  das 
Schilf  in  Rom  anlangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiber- 
insel und  wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum,  worauf  die  Pest  alsbald 
aulhort.  Bei  Ovid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr 
vermehrt.  Der  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pflegten,  unter  dem  Kreidenicderschlag  des  Flusses  gefunden 
bat,  Füfse,  Beine.  Hände,  Arme  und  andre  Glicdmafsen  von  Ter- 
racotta  ^).  In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Diiovis  oder  Vejo- 
vis.  mit  welcher  er  den  Festtag  am  1 . Januargemein  hatle(S.  237). 
Der  Cultus  und  dieAusstatlung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  weichem  Thiere  aus  mythologischen  Grün- 
den auch  die  Hunde  diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  1 10). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
lichtete  den  Römern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Genienglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  ver- 
lieh. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  Schlafe  nicderlegtcn,  um  im  Traume  eine  Offenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen^).  Die  ganze  Tiber- 
insel wurde  darüber  zum  Heiliglhum  und  zur  Aesculapiusinsel  *); 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver- 
ewigte Ankunft  der  Schlange  >)  die  Gestalt  eines  Schilfs  gege- 


1)  Vat.  Max.  1.  c.,  Ovid  Met.  XV,  722,  Liv.  XLIII,  4.  Bei  Oros.  Hist. 
111,22  ist  Kr horrendumque Epidaun'um  eolubrumcum  ipso  ydeseulapii 
lapide  advererint  za  srbreioen  cum  ipso  /tesculapio.  Das  Wort  lapidc 
ist  durch  Dittographic  entstanden,  ein  beim  Orosius  nicht  seltner  Fehler. 

2)  Canina  Ballet,  dell’  Inst.  Arrh.  p.  XXXVII  sq.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  1131. 

3)  Vgl.  Sneton  Cland.25  and  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aescnlapiasdienstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5973c. — 3980,  wo  von 
allerlei  wunderbaren  Heilungen  und  im  Traume  oRenbarten  Heilmitteln  die 
Rede  ist,  vgl.  anch  die  Inschrift  eines  Erzblechs  b.  Marini  Iscriz.  Alb.  p.  5 
and  Or.  n.  1573. 

4)  Dionys.  V,  13  vij<fo(  (vp(y«kric  'Anxlriniov  ifoii  vgl.  Plut  Publ. 
S,  Sueton  1.  c.  insula  Atclepü,  Sidon.  Apollin.  Ep.  I,  7 insula  serpentis 
Epidaurii.  Der  Hain  des  Aesculap,  von  welchem  Val.  Max.  1,  1, 19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

5)  S.  die  M.  des  Antoninus  Pius  b.  Eckhel  D.  N.  V II  p.  32.  33  und 
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ben  d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgemauert,  wie  davon 
noch  jetzt  an  der  Spitze  bei  Ponte  rotto  deutliche  Spuren  zu 
sehen  sind.  Natürlich  zog  er  auch  manche  griechisclie  Heil- 
künstler nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswe^n 
sich  bei  der  nationalen  Partei  lange  eine  enlschiedne  Opposition 
gegen  alle  griechischen  Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  v. 
Cbr.,  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  Punisclien  lüiegi. 
hatte  sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelas- 
sen; er  bekam  sogar  das  Bürgerrecht  und  auf  Staatskosten  ei- 
nen Laden  in  compito  Acilio,  welche  Strafse  eben  daher  (von 
a-KtOfjiai)  ihren  Namen  bekommen  hatte').  Allein  dieser  .trat 
wüthete  so  unbarmherzig  mit  Messer  und  Brenneisen,  dalsdet 
Name  eines  Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend 
wurde  und  Cato  es  für  seine  Ptlicht  hielt  die  Römer  nachdrück- 
lich vor  dieser  griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar 
eine  Verschwörung  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Her- 
kommen der  Hausmittel  und  Arzneibücher  zu  verweisen.  Jetzt 
hiefs  es,  eben  deshalb  habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  aufserhalb  derselben  gestiftet,  und  als  nun 
lange  nach  Cato  die  Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies, 
wurden  die  Aerzte  nicht  ausgenommen  (Plin.  H.  N.  XXIX.  !■ 
6 — 8).  So  hat  auch  später  die  Kunst  der  Medicin  in  Rom  nie- 
mals festen  Fufs  fassen  können;  wenigstens  haben  sich  dicRü- 
mer  selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das  ihnen  schon  als  solches  an- 
stöfsig  war , nur  in  seltnen  Ausnahmen  eingelassen,  sondern  es 
immer  den  Griechen  überlassen,  unter  denen  es  natürlich  viel« 
Quacksalber  und  Charlatane  gab,  zumal  da  sich  die  Polizei  nicht 

um  sie  bekümmerte  ^).  Desto  mehr  hatte  auch  der  Abergiaube 

freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapiusdienst  zugleich  beförderte 
und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von  Griechenland  aus  über  den  hel- 
lenistischen Orient  verbreitet,  wo  er  mit  allerlei  andern  Culten. 
namentlich  dem  des  Serapis  verschmolz,  so  verbreitete  er  sich 
nun  von  Rom  aus  durch  Italien  und  die  romanischen 
immer  in  derselben  herkömmlichen  Gestalt,  Aesculapius  und  an 


das  Bronzeinedaillon  aus  der  Zeit  des  Cnmmodus  bei  Wieseler  D.  A.  K.  H 
t.  XU,  778. 

1)  Daher  auf  den  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salus  und  Valf" 
tudo,  welche  hier  die  i^ricchisrhe  Hjgieia  vertritt. 

2)  IVoch  Marrubius  S.  I,  20,  4 sagt  ganz  im  .Sinne  der  gemeinen  Pr»‘ 
xis:  ^poUodorus  in  libris  quibiis  titulus  est  77f()i  Stüv  scribit,  quod 
culapius  divinationibus  et  augnriit  praetit.  A'ec  mirum,  siquidem  mfdici- 
nae  atque  divinationum  consociatae  sunt  discipUnae. 


Diyü./.MtJ  ijy  Goü^lc 
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seiner  Seile  Salus  oder  Hygiea,  häufig  auch  Telesphorus  und 
bisweilen  in  einer  eignen  Personification  der  Gott  des  Schlafs 
(Soinnus),  weil  in  seinem  Tempel  gewöhnlich  der  Schlaf  zur 
Heilung  führte').  Ein  aufserordenllich  weil  verhreiteter  und 
sehr  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  welchem  Noth  und  Aber- 
glaube so  häufig  ihre  Zullucht  nahmen,  dafs  Aesculap  mit  am 
längsten  unter  den  Göllern  des  Heidenthums  gegen  das  Chri- 
stenthum ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn  und  Kö- 
nig ißaailtvg),  den  Heiland  (awriyp)  und  den  Menschenfreund 
schlechthin  [rpikavO^gionoTaTOv)  und  pflegte  seine  Epiphaniecn, 
seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit  beson- 
derm  Nachdruck  geltend  zu  machen*). 


c.  Sieges-,  Kriegs  - wid  Friedensgöfter. 

Fictoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls 
in  verschiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der 
griecliischen.  Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin 
verehrt,  vermulhiieh  eine  der  sabinisciien  Vacuna  oder  Victoria 
verwandte  Göttin*).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fiifse 
der  Velien,  wo  einst  das  Haus  des  Valerius  Publicola  gestanden 
halte,  verehrte  Vica  Pola  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden 
Erfolgs  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne 
von  Cicero  erklärt  <).  Einen  andern  T.  der  Victoria  weihte  der 
CoDsul  L.  Postumius  im  Samnilcrkriege,  294  v.  Chr.  s.  Liv.  X, 
33.  Vermulhiieh  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Ställe 
der  Siegesgöttin  war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor 
bestimmtes  Ileiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf 
dem  Capitol  wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmu- 
thigen  und  lebensvollen  Vorhilde  der  Griechen  folgenden  Victo- 
rien  aufgeslellt,  welche  bald  einheimische  Feldlierrn  bald  aus- 


1)  V'pl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1572  ET.,  Henzen  n.  5736  — 38.  Eine 
Sanmlanfi  von  Bildern  {iriecliischen  und  römischen  Ursprungs  bei  Wiese- 
ler  I).  A.  K.  II  t.  LX.  LXI. 

2)  Orig.  c.  Cels.  III  p.  124  cd.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  S.  360. 

4)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  a vmeendn  et  potiundo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plut. 
Val.  Pobl.  10,  Ascon.  Cie.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  Tür  nedis  Victoriae  herzu- 
stellen ist  Vicae  Potae.  Bei  Seneca  Apncol.  9 Diespiler  Virae  Potae  lilius 
arbeint  indessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Aruob.  III,  25 
erklärt  Ficta  et  Potua  sanctissimae  victui  potuique  procurant. 

Preller,  Rom.  Mythol.  39 
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wärlige  Völker  und  Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220 U. 
schwere,  welche  der  treue  und  verständige  Hiero  von  Swacus 
gleich  nach  der  Niederlage  von  Cannä  schickte  (S.  20S,  2);  da- 
hingegen es  bei  der  von  Cato  gestifteten  Capelle  der  Victoria 
Virgo  unentschieden  bleibt,  ob  sie  auf  dem  Capitol  oder  auf  dem 
Palatin  gelegen  (Liv.  XXXV,  9).  Bald  wurden  nun  auch  zur 
Ehre  siegreicher  Feldherrn  eigne  Spiele  der  Victoria  gefriert, 
namentlich  zum  Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhangnifsvol- 
len  Sieg  an  der  p.  Collina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct.  hi»  zum 
1.  Nov.  dauerten  und  zum  .Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  hei 
Pharsalus,  welche  Spiele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis 
30.  Juli  gefeiert  wurden  und  mit  denen  der  Venus  Genilriinden- 
tisch  waren  ' ).  Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die 
von  August  in  die  Curia  Julia  geweihte  Victoria.  Das  Bild 
stammte  aus  Tarent,  verinuthlich  eine  vergoldete  Bronzesiatue 
von  solcher  Bildung,  wie  sie  oft  auf  den  Münzen  Augusts  er- 
scheint, auf  der  Weltkugel  schwebend.  August  weihte  und  ver- 
ehrte sie  zum-Andenken  an  den  entscheidenden  Sieg  bei  Aclium; 
noch  bei  seinem  Leichenzuge  ging  sic  ihm  voran,  durch  das 
Triumphalthor  hindurch  zur  langen  Buhe  im  Märzfelde  und  zur 
göttlichen  Verklärung  im  HimmeP).  Die  Curia  lulia  versclmami 
mit  der  Zeit,  aber  jene  Victoria  blieb  dem  Senate  auch  iiMfroi 
neuen,  von  Domitian  in  der  Gegend  von  S.  Martina  erbaulfU 
Senalsgebäude;  ja  sie  wurde  jetzt  zur  Schutzgöltin  des  SeuaU, 
als  Denkmal  der  von  August  begründeten  und  auf  dem  allen 
Gölterglauben  beruhenden  Ordnung  der  Dinge,  daher  sich  ge- 
gen den  Ausgang  des  Ileidenlhums  zwischen  der  altröniischen 
und  der  christlichen  Partei  ein  heftiger  Kampf  um  dieses  Bild 
entspann.  Natürlich  gab  es  neben  diesen  ausgczeichnetcrw 
Tempeln,  Altären  und  Bildern  der  Victoria  noch  eine  grofse 
Menge  andrer  Siegesdenkmäler;  war  diese  Göttin  doch  wie  For- 
tuna nirgend  so  heimisch  geworden  als  in  dieser  letzten  Haiipl- 
und  Weltstadt  des  Alterthums,  welche  den  Sieg  und  dasUdek 
ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben  schien.  Die  MünifD 
und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  Auswahl  von  BeispidrOi 


t)  Von  den  Spielen  des  Sulla  s.  Vellci.  Pal. II, 27,  Merkel  Ovid  Fisl^ 

X.WlIsq.,  von  denen  Cüsars  Ilio  XLV,  7,  .Merkel  ib.  p.  IV,  .Marq^r»' 
Handb.  IV,  454  Jene  waren  Gläpige  cireenses,  von  den  lllngigen  Spiflv 
Casars  waren  die  4 letzten  Tage  cireenses. 

2)  Dio  LI,  22,  Suclon  Oclav.  100,  Becker  Handb.  I,  346 IT.,  vgl.  oben 
S.  572. 
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wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumphliögen,  bei  den  zahl- 
reicben  Tropäcn,  in  den  Rennbahnen,  den  Prachlforen  der  Kai- 
ser zu  sehen  war,  bald  nach  diesem  bald  nach  jenem  Umstande 
ziibenannt,  unter  den  Kaisern  gewöhnlich  nach  den  Feldzügen 
(Victoria  Armeniac;i,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.),  oder  nach  den 
einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  Allgemeinen  Victo- 
ria Augusta  ').  Eben  so  mannichraltig  war  ihre  Ausrüstung  und 
Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abgebildet  wurde,  was 
sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder  schreitend,  schwebend, 
sitzend,  mit  einem  Tropäon,  einem  Votivschilde  beschäfligl,  oder 
auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem  Atlrihute  der  Palme. 
Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine  eigne  Kriegsgöttin 

Bdlona 

oder  Duellona  (Varro  1. 1.  VII,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
entspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  Wcmig- 
steiis  Süll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 
SL  Consul  war,  die  Rüder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Rel- 
lona  aufgestellt  und  mit  Inschriften  versehen  haben  ^),  und  der 
bekannte  T.  der  Rellona  in  Rum  war  gleichfalls  die  Stiftung  ei- 
nes Claudiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher 
ihu  im  J.  458  d.  St.,  296  v.  dir.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit 
den  Etruskern  gelobt  hattet).  So  gab  es  auch  in  Präneste  ei- 
nen eignen  T.  der  Rellona.  Jener  römische,  Tempel,  als  dessen 
Redicationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegs- 
gültin an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der 
nördlichen  Sladlgrcnze  und  dem  dortigen  Ilauptthorc;  daher  er 
sehr  geeignet  zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den 
aus  dem  Felde  zurückkehrenden  Feldherrn  oder  mit  den  Ge- 
sandten auswärtiger  Völker,  welche  die  Stadl  nicht  betreten  durf- 


1)  Auch  das  römische  Militär-  uud  Lagerlchcn  hatte  seine  eigne  Reli- 
gion, io  welcher  die  \ictoricn,  die  Tropäeii,  die  Feldzeichen  eine  hervor- 
ragende Bedentung  hatten,  s.  Tertullian  Apolog.  l<i  .terf  et  yictorias  adu- 
ratis,  cum  in  tropaeis  crucet  (das  innere  (lestell  des  fcretruin,  s.  \'arro  h. 
.Aon.  Marc.  p.  5ä,  vgl.  ohen  S.  177,  was  der  Kirchenvater  in  seinem  Sinne 
dentet)  intestina  rinl  Iropaeorum.  Relif'io  Itomanonnn  iula  castrensit 
Migtia  veneratur,  siffiia  iural,  sif^na  omnibus  dein  praepuiiil. 

2)  Plin.  II.  .A.  ,\\\V,  It,  3,  vgl.  Tacit.  .Ann.  I\  , 9 Sabina  nuhilitas, 
Jtlus  ClauKUs  ceteraeqne  Claudiorum  effigies. 

.3)  Liv.  X,  19,  üvid  F.  VI,  201,  Kal.  Venus.  Vgl.  Rio  IV.  109 
p.  97  Befck. 

39* 
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ten , ZU  verhandeln  gab  > ).  Später  wurde  Bellona  mit  der  Vir- 
lus  identificirt.  Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gatlin  des 
Mars , wodurch  sie  der  sabiniscben  Ncrio  gleichgestellt  wird, 
bald  seine  Schwester^).  Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona 
von  der  jüngeren  asiatischen  unterschieden  werden,  auf  welche 
ich  zuriiclikomnien  werde.  — Weiter  gehören  zu  den  eigentli- 
chen Kriegsgüttem  als  Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pavor  und  Pallor 

welchen  angeblich  schon  Tullus  Ilostilius  eigne  Ileiliglhömer  ge- 
stiftet hatte  3 ),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadl 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  frevel- 
mülliigen  galt.  Es  ist  zu  vermulhen  dafs  diese  Bilder  des  pa- 
nischen Schreckens  ursprünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus 
und  Silvanus  zusammenhingen,  da  nach  italischem  Glauben  tod 
ihnen  der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgehl  ♦).  Spä- 
ter wurden  sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  ScJilacht 
/J(7fing  und  0nßog  identificirt.  Pavor  ist  der  Schrecken  als 
GemülhsalTect,  Pallor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleicbens- 
Man  sieht  die  Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hoslilia,  das 
des  Pavor  in  der  Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwa- 
chem Barl  und  gesträubtem  Haar,  das  des  Pallor  in  knabenhaf- 
ter Bildung,  die  Miene  verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres 
in  diesen  Zusammenhang  gehörige  Paar  sind 


1)  Becker  Handb.  I,  006,  vgl.  oben  S.  224. 

2)  Seneca  b.  Augastin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  LaeUnt.  I,  21,  16  nid  d« 
Inschrifl  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  49S3,  wo  ein  Hügel  dfrfca 
Virtus  Bellona  geweiht  wird.  Plaut.  Ainphitr.  Prol.  42  nennt  Virtus, 
toria,  Mars,  Bellona  neben  einander  als  lierköniinliebe  Figuren  der e'»' 
sehen  Tragödie.  Ein  vicus  Bellonae  in  Rom  b.  Grut.  654,  7. 
POCOLOM  auf  einer  Schale  Millingens,  die  wahrscheinlich  aus  EW’*“ 
stammt. 

3)  Liv.  I,  27,  Tertull.  adv.  Mare.  T,  18,  Augustin  C.  1).  I\ , 2-3,  Sf»«* 
b.  dems.  1.  c.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V'.  A.  VIII,  285,  dafs  Tullus 
lius  Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe , beruht  auf  einem  Irrtb“® 
Bei  .\rnob.  I,  28  qui  Pausos  reverentur  atque  Bellonas  ist  zu  schreibe" 
Pavor  es. 

4)  „So  brechen  in  den  altböhinischen  Liedern  Tras  und  Strach 
VValdcsschatlcn  in  die  Haufen  der  Feinde,  Jagen  sie,  drängen  sic  ira  .N«c»e" 
und  entjiressen  den  Kehlen  lauten  Schrei.  Sie  sind  geisterhaft  und  ge- 
spenstig.“ Grimm  D.  .M.  ISS.  Vgl.  oben  S.  337.  347. 


Digitized  by  Google 


613 


Uonos  und  Virtus 

d.  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch 
bürgerliche  Ehre  ').  Es  gab  in  Rom  verschiedne  Ileiligthümer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  batte  Q. 
Fabius  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus, 
der  bekannte  Eroberer  von  Syracus,  welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Ilonos  und  der  Virlus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufügen  wollte,  wogegen  das  Colle- 
giom  der  Pontifices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttliche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  Prodigien  zu  beo- 
bachtenden Gebräuche  in  demselben  Raume  verehrt  werden 
könnten.  Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Cella  des  Ilonos 
eine  zweite  Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  archi- 
tektonisch zu  einem  Gebäude  verschmelzen  -).  Das  Ganze  wurde 
mit  den  aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer 
Kunst  geschmückt,  das  erste  Reispiel  einer  solchen  Auszierung 
mit  eroberten  Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer 
beliebter  wurde.  Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Virtus  gestiftet  haben,  wäh- 
rend Honos  einen  vor  der  p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
fälligen Funde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
verdankte  =*).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Honos  und  der 
Virtus,  den  Marius  von  der  Kriegesbeute  der  Cimbern  und  Teu- 
tonen erbaut  hatte*).  In  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung  ®),  indem  die  Feldherrn 
solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 


1)  Vgl.  die  Scipioneninschriften  b.  Or.  n.  555  Qitoiei  vita  defecit,  non 
honoi.  Honore  is  hie  sitiis,  quei  numquam  victus  est  virtutei.  n.558  Mors 
perfecit  tua  ut  essrrit  otnnia  brevia,  honos  fama  virtusque. 

2)  Liv.  XXVII,  25,  Val.  Max.  I,  1,  8,  Plut.  Marccll.  21  u.  28,  Becker 
Ifaodb.  I,  509.  Später  .srbeiot  der  Verfall  des  Gebäudes  vou  selbst  die 
Zerstreuung  jeoer  Kunstzierdeu  zur  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Vespasian 
es  von  neueiu  herstellen  und  von  guten  Meistern  ausmahlen  liefs. 

9)  Cic.  de  Leg.  II,  29,  Plut.  de  Fort.  Ro.  5. 

4)  Becker  S.  405 ff.  Doch  lafst  sich  gegen  die  Loge  auf  dem  Capitol 
Manches  einwenden. 

5)  Vgl.  Or.  II.  1842  f'iriuti  nt  Uonori  L.  ilpius  Marceltus  Leg.  /iug. 
etc.  n.  3C81  L.  Firrnio  L.  F.  Prim.  Pil.  Tr.  Mil.  etc.  Honoris  et  Firtutis 
caussa. 
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und  in  diesem  Sinne  ausslallelen,  daher  der  von  Marius  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentum  Marii  genannt  wird,  hie 
Köpfe  der  beiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der 
Republik  ').  Ilonos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendbchmit 
dichten  Locken  und  einem  Lorheerkranz,  die  weibliche  Virtus 
auch  jugendlich  und  gelockt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm. 
Dem  Ilonos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  2)  auf  den  Münzen  der 

Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Aller  mgt  und 

hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Virtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphirendc  erscbeinl. 
Einen  eignen  Festtag  halten  beide,  Ilonos  und  Virlu.«.  am  29. 
Mai,  welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte  3).  Auch  auf  den 

Münzen  der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Vitellius,  d^  M. 
Aurel  u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus 
gerüstet  und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Ilonos 
friedUch  und  mit  dem  Füllhorn.  — Endlich  fehlte  es  dieser 
spätem  Zeit  auch  nicht  an  einem  eignen  Cullus  der  Friedens- 
göttin 


Paar 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand 
Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Irieuens 

gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  Md 

pacalus,  vgl.  Tibull  1,  10,  45  ff.  Doch  dachte  man  gewöhnlicli 
an  den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus 
der  Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  welchwn 
dreimal  im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4 
geopfert  wurde*).  Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julier  am' 


1)  V'gl.  die  Münzen  der  Aquillia,  der  Lollia  und  der  Fufia  Vlof“- 

2)  I'lin.  H.  N.  XX.XV,  4,  K»  Super  omnes  Divus 

celeberritna  in  parte  fabulat  duaa  fposuitj  quae  ßelli  J'ueienJ’^ 
•nt  et  Trium  phum.  Virlus  in  ganzer  Figur  bei  eiticra  , 

. w.  auf  den  M.  der  Poblici*  (■ 


suo 
habent 
rechter  Fuls 
leolus). 


ph  I 

auf  einem  Harniscli 


3)  Dio  LIV,  18,  Kal.  Const.  Auf  M.  Hadrians  bezieht  sich  die  ' '*' 
tus  Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkrafl,  auf  M.  Oalliens  ersrhrm^^^^ 
V i rt US  Au gu s to r u m mit  den  .Attributen  des  Hercules.  Aach  ' 
V,  41  erregte  die  Einschmelzung  eines  Bildes  der  Virtus  von  edlem  . 
zur  Zeit  der  Guthenkriege  eine  allgemeine  Bestürzung  in  Rom. 

4)  Ovid  F.  1,  709ff.,  HI,  881,  Fast.  Praen.  Hl  Kal.  Febr  > 

IV  Non.  lul.,  Dio  LIV,  35.  Die  verschiedenen  Tage  bezogen  sich*“ 
sebiedene  Dedicatiouen. 
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hörte  und  die  Furie  des  Bürgerkriegs  von  neuem  wütheU*, 
konnte  Gall)a  zuerst  auf  die  Ehre  Anspruch  machen,  der  Stadt 
Bora  und  dem  rümisclien  Reiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu 
haben  ' ),  bis  endlicli  Vespasian  den  grofsen  und  prächtigen 
Friedenslempel  in  der  Nähe  des  Forums  errichtete,  welcher  zu 
den  schönsten  Monumenten  der  Dynastie  der  Flavier  gehörte. 
Er  war  mit  vielen  Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe 
verziert,  hatte  aber  das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sicht- 
bare Veranlassung  zu  verbrennen,  worüber  sich  eine  grofse  Auf- 
regung im  Volke  verbreitete.  Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser 
Friedensgöttin  sind  der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens 
(caduceus)  oder  ein  Füllhorn  2).  Auf  einigen  Münzen  erscheint 
sie  geflügelt  wie  die  Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange, 
welche  an  Minerva  erinnert,  ferner  mit  einer  cigenthümlichen 
Bewegung  des  Kleides  von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst 
der  Nemesis  eigen  ist  und  in  dieser  Lebertragung  auf  das  gött- 
liche Verhängnifs  des  Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahr- 
scheinlich dem  Nemesisdienste  zu  Smyrna  entlehnte  Figur  der 
Friedensgöttin  Victoria  Nemesis  genannt  hat®).  Eine  andre  der 
Pax  verwandte  Personiiieation  ist  die  Securitas  P.  R.,  eine  läs- 
sig dasitzende  Figur,  deren  Linke  mit  der  Lanze  bewaffnet  ist, 
tvährend  sie  ihr  Haupt  in  der  Rechten  ruhen  läfst. 


d.  Freiheits-,  Glücks  - vnd  Segensgötter. 
Diese  Reihe  mag  eröffnen 


1)  Zuerst  erscheint  die  Pax  August!  auf  den  M.  Galbas.  Midier 
stans  armnrum  acervum  admota  face  comburit  s.  cornucopiae,  ein  oft 
wiederkehrender  Typus,  der  sich  durch  die  üben  S.  5.30  besprochene  Sitte 
erklärt.  Hernach  folgen  die  M.  Vespasians  mit  den  Inschriften  Pax  Au- 
gus  ti,  Paci  A ugu sti,  Paci  Orb.  Terr.  Aug.,  Pacis  £ren/.  und  ent- 
sprechenden Typen,  üeber  den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437  IT.  nnd 
meine  Regionen  S.  127. 

2)  Eine  Pa.v  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  dell’  Inst.  1S44  t.  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zu  er- 
kennen. .Vntoninus  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abundantia,  doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Runia  durch  das  Abnehmen  des  Wehrgehenks  als  eine  friedliche  characte- 
risirt  wird.  Autoninus  Pius  lieble  den  Frieden  über  Alles,  s.  lul.  Capi- 
tolin. 0. 

3)  Eckhel  D.  .\.  VT,  p.  23ßsq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Vibius  V'arus,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  M. 
aus  Smyrna. 
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Libertat 

deren  Name  mit, dem  des  Iiip.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
zusammenbängt,  also  eigentlich  den  heitern  GenuCs  eines  von 
den  Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römi- 
schen Staatsrechts  die  P'reiheit  des  Bürgers  im  Gegensahe  zur 
Sklaverei,  noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tviannei 
darunter  verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Liberias 
auf  den  römischen  Familienmünzen  das  einer  schönen  und 
reichgeschmückten  Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  sehr  un- 
terscheidet, dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius  die  Allrihule 
des  Dolchs  und  der  Freiheitsmütze  (pileus  lihertatis)  hinzulre- 
ten.  Wo  das  oft  erwähnte  Atrium  Lihertatis  der  Republik  ge- 
legen ist  nicht  sicher  auszumachen  ').  Es  war  ein  Geschäftslo- 
cal des  öll'entlichen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen 
angeschlagen,  die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  halten, 
Manumissionen  vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete 
untergebracht  wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der 
Liberias  auf  dem  durch  so  jnanclie  Erinnerungen  der  comniu- 
nalen  Freiheit  geweihten  Aventin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  S«n- 
pronius  Gracchus,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevenl,  welcher 
die  lustige  Feier  dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit 
verdankten,  mit  unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Ltnsland 
durch  ein  Gemälde  in  jenem  Tempel  darslellen  liefs  {Liv.  .XXIV, 
16).  Endlich  wird  noch  ein  Atrium  Lihertatis  erwähnt,  welches 
Asinius  Pollio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste 
öflenlliche  Bibliothek  gründete  2).  Es  war  an  den  Iden  des  April 
dedicirt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Liberias  und  dem 
lup.  Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den 
Kaisern  verstand  man  unter  Liberias  die  Befreiung  von  dem 
Joche  des  Despotismus  im  Gegensätze  zu  dem  milderen  ße?'" 
ment  der  besseren  Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius  uod 
Galba  geschlagenen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit  re* 


1)  Becker  S.  458  IT.,  meine  Regionen  S.  1 44.  Interessant  ist  die 
rieht  von  P.  Corn.  Lentulus,  dem  Consul  d.  J.  592  b.  (J.  Gran.  Liciniao. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  habe  im  Aufträge  des  Senats  in  Canipanieo 
Ländereien  aufgekault  um  daraus  Gemeinfeld  zu  hWAenJ'orwamque  agrf 
rum  in  aet  incisam  ad  Libcrlatis  ßj-am  reliquit,  quam  postca  Sulla  corru- 
ptl.  yermuthlich  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  Rede. 

2)  Becker  S.  460. 
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den.  Commodus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Co- 
stüme  des  Hercules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt,  ein  Sym- 
bol seiner  unermüdlichen  Grausamkeit  und  Gewalttliätigkeit. 
Nach  seiner  Ermordung  hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun 
als  dieses  Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzu- 
steUen  (Herod.  I,  14).  Ferner  gehört  hielier 


Sjies 

die  Göttin  der  Hoffnung,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwängern  Frauen,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  über- 
haupt. Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und 
andre  Bildwerke  oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Ge- 
wand zierlich  emporhebend,  in  der  R.  eine  noch  geschlossene 
oder  eben  im  Aulbrechen  begriffene  Blüthe  tragend  leise  einher- 
schreitet,  wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde,  eine  rechte  Früh- 
lings- und  Gartengöttin;  auch  hegt  bei  diesen  Bildern  unver- 
kennbar der  alte  Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde ' ). 
Wo  ihre  Bilder  einer  freieren  Auffassung  folgen,  wie  in  einem 
Relief  aus  Rom,  da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die 
Ferkünderin  einer  gesegneten  Erndte,  auf  welche  die  Aehren 
und  .Mohnköpfe  in  ihrer  Hand  binweisen,  sammt  der  Unter- 
schrift, laut  welcher  ein  Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gär- 
ten des  Sallust  dieser  Spes  einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt 
erneuerter  Tempel  am  Forum  Olitorium  gestiftet,  vermutblich 
mit  Rücksicht  auf  die  Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Ge- 
müse feilboten.  Aufserdem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  es- 
quilinischen  Tliore,  in  der  Gegend  der  llorti  Pallantiani  d.  h. 
der  Porta  Maggiore,  wo  mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einan- 
der lagen  und  die  ganze  Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt 
wurdet).  Im  römischen  Kalender  war  der  erste  August  der 
Spes  am  f.  Olitorium  geweiht  und  der  Geburtstag  des  Kaisers 
Glaudius,  welcher  deshalb  diese  Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr 


1)  Vpl.  Gerhard  über  Venusidole,  B.  1845,  O.  Müller  llandb.  S.  66‘J 
Knsg.  3.  Das  Relief  b.  Buissard  IV  p.  13U,  vgl.  Tibull.  I,  1 , II  nec  Spes 
desb'lual,  sed  Jrugum  semper  acervns  praebeal  et  pleno  pinguia  musta 
lacu.  lieber  den  ’I\  der  Spes  s.  Becker  S.  SOI. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meine  Regionen  S.  131.  .\ucb  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3882. 
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Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  sehen  ist  Sie  war  in  dieser  Zeit 
schon  ganz  zur  Glücksgütlio  im  gewöhnliclien  Sinne  des  ^^urU 
geworden,  welche  man  an  Geburtstägen,  Hochzeilen  und  ähnli- 
chen Veranlassungen  anrief,  daher  sie  nicht  seilen  das  Füllhorn 
trägt  oder  mit  der  Juventas  und  der  Fortuna  zusammen  ge- 
nannt wird').  Da  der  Begrilf  der  Hoffnung  dadurch  in  das 
Gebiet  einer  unbestimmten  Erwartung  verschoben  wurde,  so 
pOe.gle  man  nun  auch  wohl  bei  Dedicationen  Bonae  Spei  zn  sagen, 
welche  schon  Cicero  in  Catil.  II,  11,  25  als  gute  und  ruhige  Zu- 
versicht dem  Pessimismus  und  der  radicalen  Verzweiflung  ent- 
gegensetzt. Eine  andre  Personilication  der  Fruchtbarkeit  und 
des  positiven  Glücks  ist 


Felieilas 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist- 
Denn  diese  ist  nur  die  indifferente  Schicksalsgültin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Forlunai. 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  der  befruchtende  udJ 
anhaftende  Segen  des  Glücks,  wie  dieses  schon  der  Name  Feli- 
citas aussagl,  welcher  mit  feo,  fetus,  fecundus  zusammeolMDgt- 
So  sagte  man  fclices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  fd'® 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blü- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten und  forderte  diese  Art 
von  felieilas  d.  b.  bei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Veslalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Aenus 
felix  (S.  394),  Mcrcurius  felix  (auf  Münzen  des  Postunius),  For- 
lus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tibermündung,  welcher 
vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführten  Kombeaari 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern;  wie  die  Bäcker 
übniiehe  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnliche 
num  anzubringen  und  darunter  Hic  babilat  Felicitas  zu  schrei' 


1)  llorat.  Od.  1,  35,  21  von  der  F.  Antias:  te  Spes  et  alba  Fidet  ^ 
und  die  Te/ij  tvtknii  oben  S.  559.  Ililder  der  Spes  in  den  T.  der  Fctaf 
stiniseben  Fortuna  geweiht,  Or.  n.  175S,  oben  S.  5(>2,  1.  Eine  .Sarert®* 
et  Salulis  Aug.  in  Gabii  Or.  n.  219.3.  Vgl.  das  Kal.  Cuinan.  X\ 

Eo  die  Caesar  togmn  virilem  sumpsit.  Supplicatio  Spei  et  luventae.  l>n 
1075,  1 Uonae  Spei  /lug.  , 

2)  Paul.  p.  92,  Maerob.  S.  III,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  107,  V»«* 
Controv.  1,  2 p.  SOsqq.  cd.  Hip. 
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ben  pllegten').  Daher  der  Zuruf  feliciter!  beim  Mahle,  bei  Hoch- 
zeiten, im  Theater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pompeji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  Formel  des 
Glückswunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheiten, 
nainenllicli  auch  beim  neuen  Jahre:  Quod  bonuni  faustum  felix 
fortunatumque  sit  oder  die  von  den  Consuln  häufig  gebrauchte 
Formel : ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebi(|ue  Ro- 
mano bene  atque  feliciter  eveniat^).  Endlich  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  ürtheil  der  Menge  so  oft  besticht  3),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  inatpQod irog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Grie- 
chen bei  solchen  Glückskindern  gewöhnlich  an  eine  besondre 
Gunst  der  Aphrodite  dachten  ♦).  Den  ersten  Tempel  der  Felici- 
tas soll  Liicullus  in  Rom  erbaut  haben,  der  dem  Sulla  sehr  er- 
geben und  von  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie 
jener  überzeugt  war®).  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr 
schönen  Kunstwerken  aus  der  Heute  des  Mummius  verziert;  als 
beim  Triumphe  Cäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem 
Tempel  zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeu- 
tung. Ein  zweites  t.  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten 
Curia  flüstilia  erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus 
diese  hergestellt,  Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen 
hatte®).  Ferner  gab  es  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Fe- 
licitas publica  auf  dem  Capitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben 
den  höchsten  Göttern  angerufen  wurde  ^ ).  Auf  den  Münzen  der 


1)  0.  Jahn  in  den  Lei|>z.  Berichten  1S55  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  F.  im 
Rbeinl.  \III  S.  111. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  nnd  581.  Faustus  hängt  mit  favere  zu- 
sammen, fortunatus  i.st  in  dem  Sinn  zu  verstehn  wie  Servius  Tullius  gliick- 
lirh  war.  Horat.  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  Substantiv  fnustitas,  welches  er 
wie  Felicitas  gebraucht. 

3)  luveuul  S.  VII,  190  feUx  et  pulc/ier  et  acer,  felix  et  sapiens  et  no- 
bilis  et  generosus,  felix  orator  qiioijue  inaximus  et  iaculator. 

4)  Flut.  Sulla  34,  de  Fort.  Ilo.  4.  Sulla  Fccli. \ nuF  Münzen  seines 
Sflbns  Faustus,  dem  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tochter  den  Namen  Fausta.  V'gl.  noch  Appinn  b.  c.  I,  97.  lO.j  und  Plin. 
H.  N.  VII,  43,  14.  'EnnipQoiiiTos  entspricht  dem  lateinischen  V'enustus, 
vgl.  Tcrcnt.  Andr.  I,  5,  10  /Ideon  hotninem  esse  iia-enustum  aut  infelicem 
quemquam  ut  ego  suin! 

5)  Augustin  C.  D.  IV,  19.  23,  vgl.  Becker.  S.  482. 

6)  Dio  .XL,  50,  XLIV,  5. 

7)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  in- 
scr.  p.  454  und  die  Acta  Fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVIII.  Nach  dem  Kal. 
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Lollia  sieht  man  ihren  Kopf  mit  hoher  Stimbinde,  auf  andern 
Münzen  führt  sie  als  Attribute  das  Füllhorn  und  den  Caduceus. 
Unter  den  Kaisern  ist  viel  von  der  felicitas  Augusti  oder  der  ein- 
zelnen Kaiser  die  Rede,  auch  von  der  felicitas  temporum  und  der 
felicitas  seculi,  welche  unter  verschiedenen  Bildern  allegorisch 
dargestellt  wurden.  Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  von 
der  Jucunditas  reden  und  dichten  diese  späteren  Zeiten  gerne, 
während  die  Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  lur 
Fecunditas  verherrlicht  zu  werden  pflegte  ').  Der  Felicitas  nahe 
verwandt  ist 


Bonus  Eventus 


eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  specielldas 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht  2).  In  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendung 
des  Lehens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indirtcrenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  seihst  des  Todes  2).  ln  der  griechischen  \orsld- 
lung  entspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon , uya9K 
dai^uov,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  den  römischen 


Antiat.  wurde  der  FcliciUs  in  Capitolio  am  1.  Juli  geopfert,  nach  dem  h*t 
Amitern.  am  t).  Ort.  dem  Genius  Publicus,  der  Fausta  Felicitas  und  der  Ve- 
nus Victrix  in  Capitolio.  , 

1)  Felicitas  Tiberi  auf  dem  neuerdings  gefundnen  Schwerdte,  »P- 

Sucton  Tib.  5 Tiberium  quidain  Fundis  ualum  existimant,  — quodm^ 
siinulacrum  Felicilatis  ej-  .S.  C.  piihlicatuni  ibi  sil.  Schon  auf  der  ata  Aa 
gusti  von  INarbonne  b.  Or.  n.  24S9  heifst  es  vom  Geburtstage  des  Anp»‘- 
Vllll  K.  Octobr.  qua  die  eum  seculi  felicitas  orbi  terrarum  rectort"^ 
edidit.  Supplicationes  templumque  Feeuuditati  (decretumj  auf  Vcraa- 
lassung  der  Niederkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  ' 

Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faustinn  iun.  durch  M"«' 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindcritf** 
gefeiert.  ,3, 

2)  Sn  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frugum  eventum 

und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  1-11  utique  ' 

frumenla,  vineta  virp^ullaque  ^randire  beneque  evenire 

Bonus  Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  1,  I , h *' 

S.  GO,  2.  . • 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p-  236, 

der  Grabschrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  rnr  a,] 

Sollte  dolere  parenles,  eventum  meum  properavit  aetas,  boc  dem  J 
tum  mihi. 
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überlragen  wurde  > ).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  all- 
gemeinen Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
Ehren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  ^).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicalionstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschliefsen  die  Personificalion  der  für  Rom,  namentlich  das 
kaiserliche,  so  überaus  wichtigen 

Annona 

d.  h.  des  jährlichen  Komvorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhängigen  Kornpreise  3).  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals 
unglaublich  gering  gewesen  sein.  In  aurserordentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  I)e- 
cemvirn  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte,  daher 
tbm  dieselbe  vor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  GetreideschefTeln  zusammengesetz- 
ten Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet  sieht, 
welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  feslhallend 
auch  später  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  erbaute  M.  Mi- 
nucius Rufus,  welcher  im  J.  1 lOv.  t;hr.  Consul  war,  in  derselben 
Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  und  Vertheilung  des  Ge- 
treides, welche  unter  dem  Namen  der  porticus  Minuciae  auch 
unter  den  Kaisern  oft  erwähnt  werden.  Und  mit  diesem  von 
Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen  OrtsgoU- 
heit  gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und  das  sacel- 
lum  Minucii  zusammenhängend),  welcher  letztere  vermuthlich 
der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehallen  war,  wie  anders- 


1)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eine  .Schote,  in  der  L.  Aeliren  und 
Mohu,  s.  Plin.  X.\X\’,  8,  J9,  XXXVI, 5, 4.  Eben  so  auf  Münzen  des  Galba 
und  Titus  mit  der  Inscbr.  ßon.  E'-ent. 

2)  Amniian  Marc.  XXIX,  <i,  19.  \’gl.  Or.  n.  907  und  ITSOIf. 

3)  C.nlo  b.  Gell.  X.  A.  II,  28  Aon  lubet  seribere  quod  in  tabula  apud 
Pontißcem  Ma.v.  est,  quntiens  annona  cara,  quotienx  lunan  aut  sollt  lumini 
caligo  aut  quid  obslilerit.  Vpl.  Plin.  II.  X.  XVIII,  3,  4. 

4)  Paul.  p.  122  Minutia  porta  Homae  est  dicta  ab  ara  Ufinuti,  quem 
dnttn  putabant.  Ib.  p.  147  Minucia  porta  appellala  est  eo  quod  proxima 
esset  saceUo  Minucii.  V gl.  Becker  S.  101  und  meine  Reg.  S.  168. 
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WO  ein  Genius  fori  Vinarii,  ein  Genius  consenator  Horreorum 
Galbianorum  u.  dgl.  ra.  erwähnt  werden.  Mit  der  Zeit  wurde 
dann  die  Kornzufuhr  zur  See  immer  wichtiger,  daher  Punijiejus 
dadurch  dafs  er  das  Meer  von  den  Seeräubern  reinigte  und  jene 
Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans  neben 
diesem  als  Wohlthäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten  die  von 
einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz  uner- 
läfslich  gewordenen  Bauten  und  Restaurationen  an  der  Tiber- 
mündung, namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste 
um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Trajan, 
durch  w elche  für  die  Bedürfnisse  und  somit  auch  für  die  Ruhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde').  Seitdem  er- 
scheint auch  die  Bersonilication  der  Annona  nicht  seilen  aul 
Münzen  und  andern  Denkmälern,  mit  und  ohne  Ceres,  meist 
wird  sie  durch  das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  siebendes  Ge- 
treidemaafs  characterisirt  2).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen 
Zeiten  aus  Africa  d.  b.  aus  Numidien  über  Karthago  und  andere 
Seeplätze  und  aus  Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in 
diesen  Städten  in  Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Irbis  ge- 
dacht wurde  2 ).  Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch 
die  Copia  (daher’cornuCopiae),  Abundantia  und  ihr  entsprechenu 
die  Liberalitas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 


e.  y irtules. 

Cicero  macht  aus  den  consecrirlen 
iheilung  der  Göllerwell  (S.  64),  so  gelä  _ 

Art  von  Personilication  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  für  all  gelten,  und  auch  diese  nich 


1)  S.  meinen  .Vufsalz  in  den  Lcijiz.  Beriehtcn  1S49  S.  SIT., 
und  die  Münzen  Neros  mit  der  Insehrifl  ^innona 

Vpl.  das  Schreiben  Aurelians  an  den  Praef.  Annonae  in  Ilom  bei  f *' 

47  yr.ifue  enim  popiilo  Romano  satiiro  quiequam  potesi  esse  laetius- 
sonificalion  der  Farnes  b.  Ovid  Met.  VIII,  79917. 

2)  Brunn  in  den  Annali  dell’  Inst.  Arcb.  1S49  p.  1.35  sqq. 

3)  Vgl.  die  InschriTt  aus  Itusicada,  einem  Hafciorte  Numidiens.  | 
Renier  Inscr.  de  TAIg.  I n.  2174  statiias  duas,  Geriiiim  patrioenusr 
^Innonatii  Sacrae  Urbis,  siia  pecunia  postnf  , und  die  aus  R«®'  • 

n.  1810  Annonae  Sanctac  etc.  Uie  .Vlexandriner  pflegten  oaraa 
trumpfen,  dals  Rom  ohne  sie  gar  nicht  bestehen  könne,  quorfque  *0®  / 
mine,  in  suis  navibus  vel  abundanlia  nostra  vel  James  esset,  Plio.”®"  f- 
31,  vgl.  üben  S.  513,  2. 


ugenden  eine  eigne  ^ 
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als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  ahstrahirte  Macht,  auf  wel- 
cher alle  Zuverlässigkeit  im  öflentlichen  und  bürgerlichen  Verkehre 
beruhte  (S.  224).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Con- 
cordia.  Pudicitia  und  Mens,  welche  zum  Tlieil  nachweisbar  zum 
Theil  wahrscheinlich  aus  den  Gülten  der  Venus,  der  Juno,  der 
Fortuna  abstrabirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
auch  dieser  Trieb  der  Consecralion  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung 
und  unter  den  Kaisern.  Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Concordia 

d.  li.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines 
Gtschlechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
sie  meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  383  bei  den  Latinern  und  in  Rom  nachgewiesen  haben. 
Wiederholt  wird  nach  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Concordia  ein  Hciliglhum  ge- 
stiftet: zuerst  von  Camill  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung 
gewonnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
Severus,  wo  er  nachmals  von  Tiberius  von  neuem  erbaut  wurde ' ). 
Weiter  wurde  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  dieser  Jahre,  dem  Äedilen  Q. 
Flavius  (S.  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  über  dem  Co- 
mitium.  eine  kleine  Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
sollte^).  Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Aufträge  des  Senats  im  J.  121  v.  Ctir.  einen 
dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermuthlich  mit  der  gleichfalls 
von  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhing  ^).  Endlich 


1)  Ovid  F.  I,  641  ir.,  Plut.  Camill.  42,  Becker  S.  311. 

2)  Liv.  IX,  46,  PUn.  XXXIII,  1,  6,  oben  S.  528. 

3)  Appi.m  b.  c.  I,  26,  Plut.  C.  Gracch.  17,  Varro  I.  1.  V,  156  Senacu- 
lum  siipra  Graecosiasim , ubi  aedit  Concordiae  et  basilica  Opimia.  \ gl. 
\ngii.4tia  C.  I).  III,  25. 
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wo  ein  f cn*n  T.  der  Eintracht,  der 

Galbiar  ^v.<^^HSchcn  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 

dann  < ^ ic  ^^yealerei  im  Heere  gestiftet  wurde').  Der 

dadu-  fu  i^M^'^oncordiHi  in  Arce  war  der  5.  Febr.,  der  der 
Zuf»  dagegen  wahrscheinlich  der  16.  Jan.,  an 

die  ivenigslens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  ein- 

ei  %idem  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  fa- 

J (^arislien  im  Februar  (S.485)  und  am  1.  April, 

0'^'^r'^’e  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis,  von  den  verhei- 
1*^  Jfl^Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute 
des  Familienlebens.  Auch  betete  inan  zu  ihr  am  30. 
jl'^idem  Tage  der  Fax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  dem 
j’^'Ju.s.’und  der  Salus  (Ovid  F.  III,  881),  lauter  begrilTsverwandten 
(.vtdieiten  anrief.  Einen  andern  Character  nahm  dann  freilich 
,iuch  diese  Göttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan  meist  als 
^ugusta  auftrat  d.  h.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers 
und  der  kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Li- 
via,  die  Gemahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese 
Ehe,  obsebon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub, ein 
neues  lleiligthum  der  Concordia,  welches  auf  dem  PlaU«  der 
Porticus  Livia  lag  und  am  1 1.  Juni  seinen  Süftungstag  feie^ 
(Ovid  F.  VT,  631).  Auch  war  es  Livia,  welche  jenen  allen L 
der  Concordia  beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  einet 
Concordia  Augusta  wiederherstellle,  obwohl  sie  die  Einweihung 
ihrem  Erstgebornen  Tiberius  überliefs,  welcher  dieselbe  ani  ln- 
Jan.  des  J.  10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  m 
seinem  und  seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  '# ' 
zog  2).  Das  sonst  sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Con«r- 
dia,  deren  Kopf  auf  alteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadem 
und  einem  dichten  Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  fie- 
len kostbaren  Kunstwerken  verzierten  Tempel  mit  Lorbeer^ 
kränzt"),  eine  Beziehung  auf  die  Siege  der  beiden  Sühne  f 


1)  Liv.  XXII,  33,  Fast.  Praen.  Xon.  Fcbr.  Iturz.  vor 
sars  wurde  ein  T.  der  von  ihm  herscstellten  Eintracht  und  ein 

Fest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  Beschluls  nicht  mehr  inr 


Führung,  Dio  XUV,  4.  . , a tncli 

2)  S.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  I,  037  IT.,  Sueton  Tib.  20,  Dio  L\. 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  23.  20.  !!>• 


2442  U.  Q.  .In 

3)  Ovid  F.  VI,  91  Apollinea  long-ns  Concordia 

comas,  vtacidi  numen  opusqiie  ducis.  \'gl.  das  Bild  der  Conrnroia 
M.  der  Vinicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbcerkran*  tragt  and  mi 
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Livia,  welche  der  nicht  weil  davon  am  Eingänge  des  Capitolini- 
schen  Elivus  gelegene  Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter 
ausfübrte.  Später  ist  Cuncordia  nicht  selten  ein  Ilild  der  ehe- 
lichen Eintracht  und  des  ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause 
2.  B.  auf  verschieduen  unter  Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Com- 
moüus  geschlagenen  Münzen  ' ).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die 
Eintracht  der  kaiserlichen  Brüder  gefeiert,  wie  die  zwischen  den 
sich  aufs  Blut  hassenden  Söhnen  des  Septimius  Severus,  Gela 
und  Caracalla,  bei  welcher  (ielegenlieil  Goncordia  das  ihr  vom 
Senat  zugedarhte  Opfer  selbst  vereitelte  (Bio  LXXVII,  1).  End- 
lich wurde  Concordia  auch  aul'serhalb  Bonis  viel  verehrt,  entwe- 
der in  demselben  Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemente  des 
bürgerlichen  Lebens  verbindenden  Krall  oder  wie  die  hellenisti- 
sche 'Ofinvoia  d.  h.  als  Eintracht  verschiedner  durch  Reli- 
gion und  Vertrag  verbundener  Städte^).  Eine  freiere  Abslrac- 
tion  ist 


Pietas 

die  Güttin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  Pnichlverbältnisse 
zwischen  Göllern  und  Menschen,  zwischen  Ellern  und  Kindern 
und  Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Vaterlanile  und  seinen 
Sühnen.  Einen  eignen  Tempel  halle  diese  Tugend  am  forum 
Olitorium,  wo  später  das  Theater  des  Marcell  erbaut  wurde,  in 
welchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde. 
Ein  armes  junges  Weib  ans  dem  Volke,  die  ein  Kind  an  der 
Brust  halle,  habe  einen  Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die 
.Mutter),  welcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurlheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergehens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuznführen,  doch  läfst  man  sie  endlich  zu 
ihm,  worauf  der  GelTmgnifsw äl  ter  sie  eines  Tages  überrascht,  wie 
sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt:  ein  so  rühren- 


kaod  ood  Ohrenschinurk  versehn  ist,  während  der  ältere  Kopf  anf  den  M. 
4«  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  und  strenge  ist. 

1)  V erbundue  Hände  und  die  zärtliche  Taube  (Horat.  Ep.  I,  10,  4)  die- 
orn  als  Symbol  der  Eintracht,  während  Concordia  selbst,  behaglich  da- 
sitzend  und  auf  rin  Bild  der  Spes  Augusta  gelehnt,  auf  den  zu  hoflenden 
Segen  deutet.  \’gl.  Gerhard  \ ennsidole  t.  S.  1 1 IT. 

2)  L Renier  Inscr.  de  rAlg'.  I n.  IStiS  Concordiae  colnniarum  Cirten- 
siutn.  n.  1522  Concordiae  Populi  et  Ordinis,  quod  suintus  rei/i.  manibut 
eopiisque  retevaverinl.  Or.  151  Concordiae  jdgrigenhnorum  S.  Vgl. 
Ihiommsen  I.  N.  n.  4221.  4455. 

Prel'er,  RGm.  Mythol.  40 


Digitized  by  Google 


626 


ZEHMRR  ABSCHNITT. 


des  Beispiel  der  Pietät,  dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt  und 
auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschlielkl.  Eine 
jener  wandernden  Geschichten,  die  an  mehr  als  einer  Stelle  als 
Ortslegenden  auBrcten,  wie  man  denn  in  Athen  dieselbe  Ge- 
schichte erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen 
Name  in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Rimon  ter- 
tauscht  wurde  ' ).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Aa- 
lius  Glabrio  in  der  Schlucht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191t. 
Chr.  gelobt  worden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens 
einweihte.  Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  Flaininischen 
Circus  erwähnt,  wo  am  I.  Dec.  geopfert  wurdet).  Als  im  J. 22 
n.  Ohr.  Livia  bedenklich  erkrankte,  machte  Tiberiiis  ihr  lu Eh- 
ren allerlei  Anstalten , welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung 
zu  Ehren  der  Pietas  Augusla  verherrlicht  wurden^),  daher  diese 
Güttin  auch  auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ern- 
stes Frauenbild  mit  Schleier  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Storch 
das  Symbol  dieser  Tugend^),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater 
und  die  Penaten  aus  dem  Brande  rettende,  das  mythologisdie, 
Antoninus  Pius  wegen  seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  ge- 
schichtliche Beispiel  der  Pietät.  Weiler  die  weibliche  Tugend  der 


•welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann®).  Eine  alte  Capelle  der  Pudicitia  patricia.wo 
die  .Matronen  patricischer  Abkunft  opferten , gab  es  auf  dem 
Forum  Boarium.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dorti- 


1)  Fest.  p.  209  pietati,  Liv.  XL,  34  , Plin.  VII,  3G,  36,  Val. 

5,  1,  \,  4,  7.U.  a.  H}gin.  f.  254  Xanthippe  .Vyconi  patri  iiicliuo  etrem 
lacte  suo  iitimenluin  viiae  praestitit. 

2)  Kal.  Ainitcrn.  lul.  Ob.scq.  54  (1 14). 

3)  Eckliel  ü.  y.  V I p.  150.  Pietas  lulia  d.  i.  Pola  io  Istrien.  Spater 
bezieht  sieb  die  Pietas  Augusta  auch  wohl  auf  die  Stiftoni^en  za  Ga>rt^ 
armer  und  verwaister  Kinder,  welche  seit  IVerva  und  Trajan  oft  fc®*“' 
wurden.  Alte  .Ara  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV  l.  36.  Pietati  tl  Ot- 
nio  Inferum  auf  einer  Grab.schrift  Or.  n.  1726.  4577. 

4)  P.  Syrus  b.  Petron.  55  Ciconia  etiam  ffrata,  pereyrina, 
pMaticuUrLr , yracilipes,  crolalisfria.  V'gl.  die  Münzen  b.  Riccio  t.  4, 
52,  I.  2.- 

5)  Liv.  X,  23  f/mic  ep;o  aram  Pudicitiae  plebeiae  dedico  vosque  hoT- 
tor  ul  qund  eertamen  virtutis  inter  viros  in  hac  ciritate  tenet,  hoc  pn* 
d icit ia e inter  matronas  tit. 
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gai  Fortuna,  weiche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so 
dafs  diese  Capelle  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist ' ).  Ein  in 
den  Kreisen  der  römischen  Damenwelt  ausgebrochener  Streit, 
welcher  zur  Characleristik  der  ständischen  Leidenschaften  in 
den  älteren  Zeiten  der  Republik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an 
diese  Stiftung  erhalten.  Aus  einem  alten  patricischen  Hause, 
dem  der  Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul 
des  J.  458  d.  St.,  296  v.  Chr.  L.  Volumnius  verheirathet. 
Solche  Mischehen  waren  nicht  weniger  verhafst  als  die  vielen 
Rechte  und  Freiheiten,  welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jah- 
ren errungen  hatte:  also  wollten  die  hochedelgebornen  Da- 
men der  Virginia  nicht  mehr  den  Zutritt  zu  jenem  Got- 
tesdienste erlauben.  Umsonst  bewies  sie  dafs  sie  allen  Re- 
dingungen desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie  immer  keusch  gewe- 
sen und  demselben  Manne  noch  vermählt  sei,  dem  sic  als  Jung- 
frau in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch  bürgerliche  Ehren 
und  das  Gedächtnifs  rühmlicher  Thaten  viele  alte  Häuser  ver- 
dunkelt hattet).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Entschlufs  eine 
neue  Capelle  der  Pudicitia  plcbeia  in  ihrem  eignen  Hause  in  der 
langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stillen,  d.  h.  denselben  Gottes- 
dienst unter  denselben  Dediugungen  der  Theilnuhinc  für  die 
Matronen  plebejischer  Abkunft.  Heide  Culte  geriethen  zuletzt 
in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen  und 
Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer  Re- 
gel des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem  J.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tempel  zuerst 
eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den  Triumph  über  den 
macedonischen  König  Perseus  vorbedeulct  hatte,  an  derselben 
Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  Un- 
keuschheit, sich  einnistete  3).  Nachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  cs  ihr  Lebenswandel  anders 


1)  Liv.  I.  c.,  Fest.  p.  242  Pmliciüao  signuni.  Vgl.  oben  .S.  5-54. 

2)  Immer  ist  Jungfräulichkeit  und  uiibcscbollriic  Sitte  vor  der  Ehe, 
Monogamie  während  derselben  d.  h.  die  erste  und  einzige  Ehe  das  nesent- 
liefae  Merkmal  der  römischen  pudicitia,  s.  Liv.  I.  c.,  Tertullian  de  exhort, 
«stit.  13  Denique  monogainia  apud  etJmicos  ita  in  summa  honore  est,  ut 
xrirffinibut  nubentibus  univira  pronuba  adhibeaiurr-Xc.  Vgl.dcMonog.  17. 

3)  Plin.  XVII,  2,i,  38,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sodalitas  pudici- 
ti*e  servandae  wird  erwähnt  in  dem  Bruchstück  einer  Inschrilt  bei 
•fahr.  p.  4C2. 

40* 
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erlaubte,  das  Complimenl  der  pudicitia  zu  machen').  Das 
Bild  dieser  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre 
Rechte  in  ihrem  Kleide  verbirgt.  Weiter  die 


Men» 


schwerlich  ein  so  abstracter  BegrifT,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, sondern  wahrscheinlich  eine  .\ebenform  der  Venns 
Erycina,  mit  welcher  zugleich  ihr  auT  Geheils  der  sibyllimsfhen 
Bücher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Cajiilol  gestiftet 

wurde '^).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  Venus  auch  als  Miinnernia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmlische,  welcher  man  aufser 
ihren  natürlichen  EigeiischalVen  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  .Minerva  nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  8.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnuiu! 
und  Besonnenlieit.  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  dir 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefährlichen  Ta- 
gen der  Gimbrischen  Schlachten  soll  .M.  Aemilius  Scaurns  fiw 
ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon df 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  fülu  te,  daher  man  danial-' 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  w ie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Ro.  5.  10.  Sonst  heilst  dbe 
Göttin,  besonders  als  Personilicalion  einer  loyalen  Gesinnung, 
auch  im  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  .Mens  Bona, 
unter  welchem  .\amen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selteu 
Statuen  und  .Altäre  geweiht  wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  begrilfsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nacb*^' 
ncr  Periode  der  Aufregung  w ieder  Ruhe  und  Besinnung 
treten  war").  Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  .Mala, 


])  Val.  M.1X.  VI,  1,  1,  vffl.  die  Ara  Pudiriliae  zu  Ehren  der  Pb’''** 
Eckhet  I).  IN.  \ I p.  d()5  und  dens.  ib.  p.  .507.  , 

2)  I.iv.  X\ll,  tu.  Will,  .31,  Ovid  F.  VI,  211  ir.  Vpl.  oben  .S.  «i- 

3)  S.  die  Insrbrirteii  b.  Or.  n.  ISIS — 20,  Moinmsen  I.  !V.  n.  ““ 
besonders  die  aus  Lyon  b.  Or.  n.  022,  Hoissieii  Inscr.  de  Lyon  p. 

Menti  ac  Redun  Fnrtunae  red/n'bila  et  »uscepln  provincia  etc.  d.  h.  nat 
dem  die  Provinz  naeb  längerer  Unruhe  wieder  zur  Hube  und  Ordnung 
rürkgekehrt  war.  Vgl.  Prop.  III,  24,  10  .Mens  bona,  si  qua  dea  es.  tut»  ^ 
in  sacraria  dann.  Ovid  .Amor.  1,2,31  Me.ns  bona  diicetur  wan'*“"  P“* 
terpa  retortis.  Pers.  S.  II,  S Mfns  bona,  fama,  ßde*.  Petron.  S.  ^ 
quam  omnes  bonam  mentem  bonamque  valetudüiem  sibi  optarunt.  Seoe« 
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der  griechischen  Ate  entspricht ' ).  Ferner  die  specielleren  Tu- 
genden der 


Aequitas 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dein  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit. 
Und  wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Bömern  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  lustitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
Münzen  des  Unstern  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequi- 
tas  in  Rom  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  wor- 
den zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hin- 
sicht merkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Poco  Io  m auf  einer 
Schale  aus  Vulci  zur  Sprache  gekommen,  in  welcher  man  eine 
ältere  oder  provincielle  Form  für  Aequitatis  poculuin  erkannt 
hat  -).  Aufserdem  wird  Aequitas  als  Göttin  genannt  von  Arnob. 
IV,  1 und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  Pränestinischen  For- 
tuna geweiht  b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der 
Kaiser  oft  von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und  zwar  mit  spe- 
neller  Beziehung  auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten 
.Münzen,  welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden. 
Das  gewöhnliche  Symbol  der  Aeijuitas  ist  die  geöffnete  linke 
Hand  welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein 
schien  als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in 
der  Hand,  welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personitication  der 
.Moneta  überg<*gangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der 
.Münzen  bezog.  Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 

etnnentia 

die  hervorstechende  Tugend  Cäsars,  daher  man  ihm  und 
der  Glenientia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten. 


Ep.  1 0,  4 roga  bonam  men  fern,  botuun  valetiidinem  anrnu,  deinde  corporis. 
Eine  St.  des  Fertiuax  ist  dedieirt  Menti  Landandae,  Kckhel  D.  N. 
VII  p.  142. 

1)  Virg.  .4«*n.  II,  54,  vgl.  die  Aneedote  b.  Seneca  de  Benef.  III,  27. 

2)  Kilschl  de  fietil.  lilter.  Latin,  aiitiquiss.  Berol.  1853.  Aecetia  steht 
zunächst  für  aequitia  d.  i.  aequitas,  wie  diiritia  oderdurities  f.  duritas,  pla- 
nitia  oder  planities  f.  plaaitas  u.  s.  w.,  vgl.  nequitia  von  nequus  d.  i.  ne — 
aequus.  ln  der  Form  aecetia  ist  dos  gewöhnliche  i der  zweiten  Silbe  mit 
e vertauscht,  vgl.  mereto,  soledas,  oppedeis  u.  dgl.  C aber  steht  Tdr  qu,  wie 
enris  f.  quiris,  cum  f.  quom  u.  s.  w.,  vgl.  oben  S.  597,  1. 
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ein  gemeinschallliches  Heiligthum  stiftete ' ).  Gleich  nach  seinem 
Tode  hiefs  cs,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen, 
später  er  sei  darüber  zum  Gott  geworden  ^).  Einen  um  so  wi- 
derwärtigeren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den 
hartherzigsten  Tyrannen,  einem  Tiherius  und  Caligula,  mit  glei- 
chem Lobe  huldigte  3).  Noch  andre  Tugenden  dcrArtd.  h. 
solche  die  man  an  den  Kaisern  vergötterte,  sind  die  Conslan- 
lia,  welche  auf  den  Münzen  des  Claudius  erscheint,  dessen Im- 
becillität  man  dadurch  zur  CharactersUirke  stempelte,  einesiMoe. 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Scnwet- 
gen  und  Verschweigen  von  jeher  für  das  Merkmal  eines  Vnui- 
gen  Characters  gegolten  hat,  ferner  die  Liheraliias  und  ln 
dulgentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon 
ein  Symptom  des  Despotismus  ^ ).  Endlich  die 


Providentia 


durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  dif 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zni» 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Dw- 
rum  in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kai.<^ 
die  Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die 
Weltkugel  überreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höbe^"' 
det,  so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Ooa- 
den  nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Hald  O' 
cs  die  Providentia  Augusta  oder  Auguslorum  oder  auch  die  eW 

zelner  Kaiser  z.  B.  Divi  Cacsaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  • 


1)  Appian  b.  c.  II,  106,  Dio  XLIV,  6,  Veil.  Pat.  II,  56,  Plin. 

7,  5,  VII,  25,  26,  vgl.  die  M.  des  P.  Sepullius  Macer  mit  der  Inschnlt 
meDtiae  Caesaris.  ,i:, 

2)  Cie.  ad  AtL  XIV,  22  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  VulcaLWw 

Avid.Cass.il.  ^ 

3)  Taeit.  Ana.  IV,  74  aram  Cletneiitiae , arain  .dmintiae  fjJ'P 
cirewn  Caesaris  ac  Seiani  censuere.  V'gl.  Dio  LIX,  16.  Bri  Tacil- . 

14  wird  eine  ara  Adoptionis  erwähnt,  III,  18  eine  ara  lUtioiiis.  ^ 

4)  Vgl.  die  Inschrift  ans  Cirla  b.  Rcnier  Inscr.  de  l’.VIg- 1 o-  *'  .. 
Caecilius  Q. /.  — praeter  statumn  aeremn  S ecuritatis  Saetu 
aediculam  tetrastyiam  cum  statua  aerea  In  dulgentiae 

stri,  quas  in  honore  aedilitatis  et  triumviratus  posiiit  et 

siiebus  septem,  quos  cum  missilibus  per  quatiior  colonias  edt<Uh 

triumphmem  cum  statua  aerea  Firtutis  Domini 

quem  ab  honorem  quinqueunaÜtalis  pollicitus  est,  eodern  anno  suo  p 

esetruxit. 
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welche  durch  Münzen,  Inschrillcn  und  andre  Denkmäler  ge- 
feiert wird,  in  welchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  re- 
gierenden oder  schon  consecrirten  Kaiser  für  Koni  und  die  Rö- 
mer durch  ein  weises  oder  strenges  Regiment  oder  auch  ganz 
materiell  durch  Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  verstehen  ist ' ). 

1)  Plin.  Panegyr.  10  lam  te  Providentia  Deorum  primum  in  locum 
provejcerat.  Vgl.  Marioi  Alt.  .Arv.  p.  41  und  80,  Eckbel  ü.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  VllI  p.  10  u.  24,  Or.  n.  689.  1826.  5822. 
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Halbgötter  and  Heroen- 


Eine  Heldensage  und  einen  Heroendicnsl  im  Sinne  der  gne- 
cliiselicn  dai  f man  in  dem  alten  Italien  nielit  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  uwi 
di'r  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  cs  dort  nun  einmal  niclii 
gekommen  ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Itediirfnifs  eine> 
übernatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie.Vefl- 
sehen  auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabeln  vom  Janus 
Saturnus,  Faunus  wirklicb  nachweisen  konnten;  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlirhcii- 
keineswegs  einer  kriegeiisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  dieSemonen  undlndigeten.au 
die  Genien  und  Laren,  lauter  balbgöltliche  halbinenschliche  Wesen, 
welche  sich  zur  Ausfüllung  einer  mythischen  Yorgescliiclile  «er 
Nation  wolil  geeignet  hätten.  Aber  überall  fehlt  jenes  ästheti- 
sche Bedürfnifs,  jener  poetische  Trieb  der  Verdichtung  iinJh"' 
calisirung  solcher  Fabeln,  w elcher  allein  zum  Epos  führen 
überall  sind  solche  Züge  derl-andessage  und  des  volksllii'imlichf 
Gesanges  auf  der  Stufe  der  .Mährchendichtung  stehen  geblieM- 
welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  im  Volke  schlicfscn  läH 
aber  durch  die  prie.slerlichen  und  praktischen  Bestrebungen  < er 
höheren  Stände  und  des  früh  entwickelten  Staatslebens,  anr 
wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer  Bildung  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  gestört  wurde.  Also  können  hier  auch  nur  wenige 
eigenthümliche  und  nationale  Gestalten  zur  Sprache  koninieu- 
der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  latinische  Hercules, 
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eher  letztere  seinen  Namen  und  die  mythische  Einkleidung  schon 
?on  dem  griechischen  Heroen  erborgt  hat,  endlich  die  älteren, 
gleichfalls  sehr  entstellten  Züge  der  Aeneas-  und  der  Itomulussage. 
Alles  Uebrige  ist  griechischen  Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft,  Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas 
und  Antenor  als  älteste  Ansiedler  des  südlichen,  mittleren  und 
nördlichen  Italiens:  wie  diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der 
griechischen  Noslendichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofs- 
griechenland  und  Sicilien  angesiedeltcn  Griechen  sich  allmälirh 
verbreitet  und  durch  Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst 
einen  festen  Roden  gewonnen  hatten,  darauf  zum  Redürfnifs  der 
conventioneilen  Geschichtsüberlieferung  geworden  waren.  Aller- 
dings ist  sehr  vieles  Alte  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegan- 
gen. Rom  war  nach  seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Um- 
stände viel  zu  lange  und  viel  zu  sehr  mit  Tliaten  beschäftigt,  um 
der  Erinnerungen  seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der 
andern  italischen  Völker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen 
zu  mögen  ' ).  Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römi- 
schen über  die  Sabiner  und  Samniter,  Alba  Longa  und  die  Lati- 
ner urtheilen,  so  würde  freilich  auch  die  italische  Sagengeschichte 
eine  ganz  andre  Gestalt  haben. 


1.  Semo  Sonetts  oder  Dius  Fidius. 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und 
Römern  ein  Wesen  verelirl,  welches  dem  Jupiter  in  der  Redeu- 
tnng  des  himmlischen  Licbtgoltes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetiale^i  und  andern  Zügen  eines  alter- 
thümlichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden  haben 
miifs.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar.  Dius  ist  des- 
selben Slamrnes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  und  kann  in  die- 
ser Verbindung,  da  Dius  Fiiliiis  nicht  für  einen  Gott,  sondern  nur 
für  einen  Genius,  nach  griecbisclier  Vorstellung  für  einen  Heros 
galt  2),  nichUs  Anderes  bedeuten  als  einen  das  We.sen  des  Diovis 

1)  \ sl-  die  Parallele  zwischen  Griechen  und  Körnern  hei  Virgil  Aen. 
VI,  847  ir.,  Ilorat.  A.  P.  32.'{  IT..  Sallust  Calil.  8. 

2)  Paul.  p.  74  Ditrm  qitnd  sub  coelo  est  esrtra  tcctmn  ab  love  diceba- 
tur  et  Dialis  Jlaineii  et  Dius  hernum  aliquis  ab  love  /fcnus  ducens.  Dabei 
scheint  die  lal.sebe  Ltyinnlngie  de.s  Aelius  8lilo  u.  A.  zu  (»runde  zu  liegen, 
welche  Dius  Fidius  durch  Diovis  filius  (d  wie  olt  für  I)  erklärten,  s.  Varro 
I.  I.  V,  iiO,  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  Placid.  gl.  p.  3ö3.  Doch  darf  daraus 
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oder  üiespiler  in  irdischen  Kreisen  darstellenden  Halbgott,  der  sut 
Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im  menschlichen  und  inlcr- 
nationalen  Verkehr  der  Eidschwüre  und  Verträge,  der  Ehe  und 
Gastfreundschallt;  denn  Fidius  hängt  jedenfalls  zusammen  mit 
lido,  lides,  foediis  in  dem  S.  16S,  21Sff.  und  224  entwickelten 
Ideenzusammenhange.  Von  dem  Begriffe  des  Semo  ist  S.  79  die 
Rede  gewesen , wo  wir  denselben  gleichfalls  durch  den  entspre- 
chenden Begriff  des  Genius  zu  erklären  suchten.  Sancus  oder 
Sangus,  denn  beide  Formen  waren  gebräuchlich,  bängt  mildem 
lateinischen  sancio  und  sanctus  zusammen,  obwohl  der  alte 
Slammbegriff  der  Wurzel  allgemeiner  gewesen  sein  und  der  Na- 
turempiindung  näher  gestanden  haben  mag,  wahrscheinlich  so 
dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete  was  üius  Fidius,  ein  dem 
Himmel  entstammendes  W'esen  der  Heiligkeit  und  der  Treue'). 
Wir  haben  wiederholt  gesebn  dafs  solche  Vorstellungen  und  diese 
tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion  dos  Lichtes  bei  den  Sabinern 
vorzüglich  zu  Hause  waren;  so  wird  auch  die  Verehrung  dieses 
Wesens  nach  dem  einstimmigen  Berichte  der  .41ten  vonüglidi 
ihnen  ziigeschricben  2).  Aufserdem  ward  Dius  Fidius  oder  Semo 
Sancus  aber  auch  bei  den  verwandten  Unibreni  unter  den  Alle 
stell  und  heiligsten  Göttern  verehrt,  wie  wir  dieses  aus  den  igo- 
vinischen  Gebetsurkunden  scliliefsen  dürfen,  nach  denen  die 
Burg  von  Iguvium  ocris  Fisius  d.  h.  collis  Fidius  hiefs  undFis«» 
oder  Fisovius  Sancius  d.  i.  Fidius  Sancus  gleich  nach  dem  höch- 
sten Gott  Jupiter  angerufen  wird  o). 


und  aus  der  Verfrleichunn  mit  Hercules  wenigstens  gefolgert  werden,  dafs 
er  nur  für  einen  Halbgott  galt. 

1)  .\neli  das  Wort  saginina  ins  (lebrauelie  der  Fetialen  hängt  mit  sa"- 
cire  zusammen,  s.  oben  .S.  219,  1.  Narb  lo  Lyd.  de  mens.  IV,  5S  bedentfU 
Sancus  in  der  sabinischen  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dius.  Es  sebeiat 
dafs  man  auch  Sangus,  us  declinirte,.  wie  lanus,  us,  vgl.  Liv. 
XXXII,  1,  Fest.  p.  211  Q 2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  SaneWs 
Sancus,  vgl.  Propert.  IV,  9,  73  //u«c  — Sanctum  Tatiae 

Cures. 

2)  Varro  I.  1.  Cti,  Ovid  F.  VI,  213  If.,  Propert.  I.  e.,  Dionys  iM'i' 
Lactant.  1 , 15,  8 u.  A. 

3)  Aufrecht  und  Hirrlilioif  Umbr.  Spraebd.  2,  137.  IS7.  Fisus  vrr^'* 
sieh  zu  Fidius  wie  das  suh.  Clausus  zu  Claudius,  nsk.  Kansac  zu  Bantiar. 
gr.  fsiaog  (ti(aaoi)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisios  in  Iguvium 
vergleichen  die  Colonie  Fida  Tuder  Cromat.  vet.  p.  2I  I.  Die  BedentlirJ^ 
keiten  der  Vif.,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Hecht  liir  identis™ 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  Sc®“ 
Sancus  olfenbor  etwas  Anderes  .sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  .sanrts 
oder  Sancius,  welches  in  den  ignviniseben  Urkunden  auch  als  Beiname  wl 
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Ueberau»  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aelius  Slilo  bei 
VaiTO  1.  I.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabinischer  Sprache  dasselbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitern  Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen , dafs 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  und  sonst  in  Italien  den  altern 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  lichten-Himmels  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinern  eine  eigne  Klasse  von  Priestern  gab,  die  sich  Cupenci 
nannten  und  speciell  für  den  Cult  des  Hercules  > ) d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  San- 
cus oder  Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  h.  des  .Mars  von  Cures 
(S.  327),  ein  Heiligthum  stifteten^).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugs- 
weise Schwurgott,  wie  lupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurformel  .Me  Dius  Fidius,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Mchercnle  ziemlich  gleichbedeutend  war^).  Und  zwar  durfte 
nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem  Himmel 
geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


lupiter  vorkoromt.  lupiter  Sancus  ist  eben  der  höchste  Gott  des  Lichtes 
und  der  Treue,  Semo  .Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhältnissen  des 
Rechtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dius  Fidius. 

1)  Serv.  V.  A.  XII,  538  Sciendum  Cupmeum  Sabxnorum  lingua  sa- 
cerdotem  rocari.  — Sunt  autem  Cupenci  HereuUs  sacerdotes.  Das  Wort 
ist  zusammengesetzt  aus  cup  und  anens.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  ru- 
pras  zusammenzubängen,  dieses  mit  anculus,  anculare  (S.  87),  so  dafs  also 
cupenci  eigentlich  boni  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Lichtwe- 
scDS  der  Treue. 

2)  OvidF.  VI,  213  Quaerebaui  Monat  S.mco  Fidiune  referrem  an 

tibi  Semo  Pater?  Tum  jnihi  Sancus  ait:  Cuicumque  ex  illit  dederis,  ego 
munus  habebo,  Momina  lernafero,  sic  voluere  Cures.  Vgl.  Prop.  I.  c.  und 
Fest.  p.  241  in  aede  Sancus,  qui  Dius  Fidius  vocatur.  Varro  1.  1.  52 

apud  aedein  Dü  Fidii.  Liv.  VIII,  20  in  sacello  Sajigus  adrersus  aedem 
Quirini.  In  der  Nähe  befand  sich  eine  porta  Sanguolis. 

3)  Paul.  p.  147  Medius  fidius.  — Quidam  e.ristimant  iusiurandum 
esse  per  DM  fidem,  quidam  per  diumi  temporis  i.  e.  diei  fidetn.  Vgt.  Ter- 
tull.  de  Idololatr.  20. 
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daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  halte,  damit  der 
Himmel  durchscheine,  und  wenn  zu  Hause  hei  ihm  geschworen 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale  in 
das  sogenannte  compluvium  d.  h.  den  innern  unbedeckten  Hof 
des  Hauses  hinaustral ' ).  Ferner  war  Dius  Fidiiis  ein  Gott  des 
ölTenllirhen  Gast-  und  Völkerrechts,  auch  des  internationalen  Ver- 
kehrs und  der  Sicherheit  der  Strafsen , daher  diese  unter  seinen 
Schulz  gestellt  waren  und  die  alle  Urkunde  des  von  Tarquinius 
Superhus  mit  den  Gabinern  abgeschlossenen  Bündnisses  in  sei- 
nem Tempel  niedergelegt  wurde ^).  Endlich  mufs  dieser  Sancus 
auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervorragende  Be- 
deutung gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern  in  seinem 
Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqiialis  genannt  wurde.  Das 
von  T.  Talius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde  durch 
Tar(|uinius  Superbus  zum  Tempel  ausgehaut,  dessen  Einweihung 
aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  ftepublik,  im  J.  28S  d.  St., 
466  V.  Gbr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des  Juni, 
welcher  Tag  dem  Hius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem  rö- 
mischen Kalender  heilig  blieb  ^).  In  diesem  Tempel  befand« 
sich  Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Caeedia 
oder  Tanaquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Prisciis,  welche  ros 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jene  Andenken  vergegenwärligt  werden  sollten*'. 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  ru- 
gleich  für  eine  gute  Aerztin  und  Erfinderin  von  untrüglichen 
Mitteln  des  Gegenzaubei-s  galt,  war  in  diesem  Tetnpel  zu  sehn: 
so  dafs  Sancus  wohl  auch,  wie  Quirinus  und  Iiino  Curitis,  die 


1)  N'arro  I.  I.  V,  Oü  Olim  Diovix  et  Diexpite.r  diclus,  — a quodt<~' 
et  dius  et  diivm,  uiide  xub  divo,  Dius  Fidius.  Itaque  inde  eins  pcrjofdn" 
teclum , ut  ea  vidcatur  divum  i.  e.  coeliim.  Quidam  negant  sub  Uete^ 
hunc  deierare  oportere.  Non.  Marc.  p.  494  f airo  Cato  tel  delit/erii^' 
candis:  Itaque  domi  liluis  nostri  qiii  per  Dium  Fidimn  iurare  vult, 
dire  sätet  in  enmpluvimn. 

2)  Tertull.  ait  iVat.  II,  9 est  et  Sanctus  prnpter  hospitalitatem  art?' 
IHotio  (leg.  T.  Talio)  fanum.  conseculus.  Fest.  p.  229  Propter  riasi^ 
sacrißciuiH  quod  est  prnßciscendi  gratia  fierciili  aut  Sanen,  gut 

dem  est  deus.  Vgl.  Dionys  H.  IV,  öS,  Horat.  Ep.  II,  1 , 25,  f>st.p.  3*' 
Sanqualis  avis. 

3)  Dionys  IX,  00,  Hai.  Venus.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  übersetz 
Dius  Fidius  ungenau  durch  Zfvi  Ilianos. 

4)  Plin.  II.  N.  VIII,  48,  74,  Plot.  ()u.  Ho.  30,  Paul.  p.  95  Caeetbe, 
F CSt.  p.  238  praebia. 
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Bedeutuag  eines  Schutzgoltes  der  Matronen  und  ihrer  ehelichen 
Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aul'ser  diesem  alten  Heiliglbum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cultus  vielleicht  mit  dem 
des  Diiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiler  lu- 
rarius  zusammenbängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  .Magus  von  den  Römern  göltlicb  verehrt  worden 
sei ').  Endlich  werden  Ueiliglhümer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt  *). 


2.  Sahinische  Sa^e/itriimmer. 

\\  ir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
binischeii  Stammes  anschlicfsen , da  sie  dem  Ideenzusammen- 
hange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  II,  48  If.  erzählt  diese 
Sagen  nach  Varro,  einem  griechischen  Schriltsleller  Zenodot  und 
C.ilo,  welcher  letztere  am  meisten  Glauben  verdient.  Nach  ihm 
wai’  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
der  Sabiner  und  ein  oll'ner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
i/ire  .Metrojiole  (I.  h.  der  Ort.  von  welchem  sie  den  l rsprung  ihres 
.Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getragen,  ab- 
leilelen.  Er  liiefs  Salms  oder  Sabinus,  in  welchem  Worte  das  b 
dem  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe  ver- 
wandten Samniles  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  ^avrlrcn  und 
auf  einer  Münze  der  Italiker  Salineis  heifsen;  worüber  man  auf  die 
Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Salms  verwandt  sei  mit  Saur, 
in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form  für 


1)  lüstin.  M.  Apiilop.  I,  25,  5(5,  Trrtull.  Apolng.  13,  Kuseb.  Hist.  Ect  l. 

II,  13  5;  — inl  Tij  TiöXn  i’otöe  ßarfiXith  ' t\t'iuij  litöi  irou(o9rj  xuX 
ni'Jouh'Ti  nnij  e«ü'  wi  (Höi  ttJi'urjTai  Iv  to>  Tijitni  noutftu)  unitiv 
Tiöf  cfeo  ynf  10(01’  (d.  h.  in  Insuln  s.  Hecker  H.-indb.  I,  0.j3),  fj((o}’  (niyQU- 
(f  ijV  ' P(t)itu'(X(\i'  ifo’rFji’  f FKT^l,  o/rfo  fou 

Itftö  tlyi(jj.  die  Insclirifteii  bei  Or.  n.  I8H0.  1801  , welche  auf  der  Ti- 
bcriasd  gefunden  sein  sollen  und  keinrswp(;.s  erdichtet  sind,  s.  Moininsen 
I.  IV.  D.  (>7TU,  Henzen  z.  Or.  p.  102.  Die  eine  lautet:  Seinniii  Sanco  Deo 
f'idio  Sarrum  Sex.  Pompeius  Sp.  F.  Cot.  Mdssiaiiiit  Quiiiqiimwatis  Decur. 
Ilidentalis  Donum  Derlit,  die  ondrn:  Sanco  Sancln  Setnnni  Deo  Fidio  Sa~ 
crutn  Decuria  Sarerdotum  Bidentalium  Heciperatin  l''ectii;alibus. 

2)  I.iv.  XXXII,  1.  Vgl.  die  Inschr.  .lus  Marino  bei  lleozen  n.  6999 
Phileros  ex  decreto  AAA'  virum  saceUuvi  Scmoni  Sanco  de  tiia  pecunia 
fecit,  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  Landstadt  deuten. 


A 
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Saul  oder  Sol  erkannt  haben.  Genealogisch  nannte  man  diesen. 
Sahus  einen  Sohn  des  Sancus , welcher  nicht  allein  NationalgoU 
der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein  soll'), 
in  diesem  Zusammenhänge  aber  wohl  in  der  Bedeutung  eines 
himmlischen  L'rwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefafsl  werden 
mufs.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den  ersten 
Winzer'^),  welcher  sein  Volk  wie  IVoah  den  Weinstock pflanien 
gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Gultur  begründet  halte,  so  dats 
also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  friedliche 
B(*schäl\igung  mit  Acker-  und  Weinbau  durchschiinmert.  ^on 
Amiternum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Reale,  wo  der  sabinische  Hercules  d.  h. 
Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus,  also  gleichralls  als  Slammva- 
tt;r,  Gründer  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verehrt 
wurde'*),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amiternum  für 
einen  Hercules  galt.  Von  Reate  endlich  noch  weiter  vordringend 
fanden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures,  einem  später  dürf-^ 
tigen  und  kleinen  Orte*),  von  welchem  die  ältere  üeberlieferung 
aber  sowohl  T.  Talius  als  .Numa  ableitet.  Eine  alterthümlichc 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  II,  4S  nach 
Varro.  In  der  Gegend  von  Reale  sei  eine  Jungfrau  vornehmai 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 


1)  Dionys  I.  c.  A'ferfor  <U  flooxioi  t6  utv  övofAa  T(p  JTrt/Jri'fxi' 
TfHijl’di  (frjdif  f.T'i  ^Kßi'i'ov  Tov  ^äyxov,  iTrtiHoi'Os  Sil.  lU  • 

^ III,  424  [bimt  et  larti  pan  Sanctum  voce  canebwit  aiictorrm 
laiiries  ore  ferebant  Sabe  Utas,  qtti  de  patrio  cog-noiiiiite  primut  dixi>bf>- 
pulos  magva  di tione  Sabinas.  Augustin  C.  D.  X\4II,  19  Sabiiii  eliä" 
gern  saunt  primum  Simguni,  sive  ul  alii  qtti  appellant  Sanctum,  retuUm* 
in  deos. 


2)  \ irg.  Am.  VII,  17!)  Palerqito  Sabinus  litisator  curvam 
sub  imagine  falcent.  Io  Lyil.  de  Mens.  1 , 5 JSaßirog 

olvav  ytü)(>Yi«i  tf  tnmvi'uiog  lovoutirrllq  - rö  yi'co  £'cißii’og  ufotiti 
xiit  tf  vitvTtiv  oti’ov  ätttaquttXt'ti.  Serv.  V.  1,  .532  Oenotria 
iit  Farra  dirit,  ab  Oeniitro  rege  Sabinorum.  Gewöhnlich  leiten  die  -' 
den  Namen  der  Sabiner  ab  \on  a(ßtai>nt , wegen  ihrer  strengen  Fri)®*'! 
keit,  s.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Plin.  II.  N'.  III,  17,  lüS.  ^ 

3)  Suelon.  V'espas.  12  conantes  qitosdani  nriginem  gf 

ennditores  Realinos  enmitemque  llercutis,  citius  monumentuni  extj^ 
SnUtria,  referre  etc.  Vespasians  Familie  stammte  nebmiieh  aus  üc  ”fr 
von  Reate.  Vgl.  die  Inschrirten  aus  Reale  bei  Or.  n.  1858.  18ti2  undKi 
Tit.  Mumniianus  p.  IX  sq.  und  p.  XVII,  und  die  aus  Amiternuin  bei  .u"® 
sen  I.  i\.  n.  5750.  5757. 

4)  Virg.  .Aen.  VI,  810  von  Numa:  primtts  qui  legibus  IrbrtnJ^ 
btt,  Curibns  parvis  et  paupere  terra  missus  in  imperium  tnagnttni. 
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Quirinus  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird 
dort  von  dem  Gotte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  Höhle  bei 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zuin  Helden  seines  Volks  und  zuiti  Gründer  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  Name  sei  gewesen  Mudius  Fabidius,  wo  das  erste  Wort 
an  den  Sabiner  Mettus  oder  Melius  Curtius  und  an  den  Albaner 
Mettus  oder  Melius  Fufelius  erinnert,  was  wieder  mit  dem  oski- 
schen  medix  oder  meddix  d.  i.  Fürst,  summus  magistratus,  Zu- 
sammenhängen mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  römische 
Geschlecht  der  Fabii,  welches  sich  vom  Hercules  abzustammen 
rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46). 
Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
ben, übernatürlicli  grofs  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks,  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
gottc  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lacedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lacedämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend 
verschlagen  sei.  Dionysius  II,  49  bezieht  sich  dabei  ausdnlck- 
lich  auf  inländische  Leberlieferung  ' ) , so  dafs  wir  dieselbe  nicht 
allzugering  achten  dürfen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Spartaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn- 
lichkeit  der  Sitten  die  letzteren  für  die  Abkömmlinge  von  jenen 
gehalten  habe-,  und  allerdings  geüel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Krklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Spiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarentiner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In  Ta- 
rent nehmlich  nannte  man  nicht  blos  denKtisten  Phalanthos  einen 
Hcrakliden,  sondern  alle  Tarentiner  Helsen  sich  gerne  Phalanthi- 
den,  also  Herakliden  nennen  2),  wie  die  Alhenienser  sich  gerne 

1)  ir  {(TTOQlaif  (TTixoiQioii  Xiyöulvoi  i.6yng.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
63S,  nach  welchem  auch  (Jato  die  Sabiner  a Sabu  Laredaemonin  ableitetc. 
Daher  ca  bei  Sil.  Ital.  II,  S hrilsl;  PopUcola  ingetitis  flohst  Spartana  pro- 
pttlfo  , vgl.  Dionys  II,  40  und  Sil.  Ital.  VIII,  412,  XV',  540,  wo  auch  die 
(Ilaadirr  von  Laredämon  hergeleitet  werden. 

2)  Hercoleuni  Tarentum  Virg.  .\en.  III,  551,  vgl.  Ilorat.  Od.  II,  0,  11 
aoit  dem  Cnmm.  Cruq.,  Slrabo  VI  p.  420,  lostin.  III,  4,  Sleph.  B.  v.AOiji'ai 
und  Callimuchus  bei  Schol.  Dionys.  Per.  370  -nävtn  i'«f  'IloaxUovs  (lij- 
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Thesiden  nennen  hörten.  Da  nun  dem  griechischen  Herakles  der 
sabinische  Sancus  entsprach,  so  lag  es  selir  nahe  den  Slammra- 
ter  der  Nation  Sabiis  gleichfalls  für  einen  Heraklidcn  und  Ab- 
kömmling von  Lakedämon  auszugehen,  wodurch  die  Tarenliner 
und  Samniler,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in  lehlnifler  Ver- 
bindung standen  und  auch  die  griechische  Bildung  frühzeilig  ron 
dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Verwandlen  wur- 
den. Wird  lins  doch  bei  Slraho  V p.  250  ausdrücklich  von  den 
Samnitern  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakcdämonier  sich  un- 
ter ihnen  angesiedelt  hällen  und  darüber  das  Volk  so  viel  Nei- 
gung zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe.  Es 
sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Eirdichlung  der  Taren- 
tiner, welche  ihren  mächtigen  .Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sic  von 
ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dieiislbar 
machen  wollen:  wodurch  man  von  seihst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Sanmiterkriege  und  des  Königs  l’yrrhus  erinnerl 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunäthsl  die 
Sabiner  von  Samninm  gemeint  haben  und  von  dort  erst  später 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  hernach  die 
abenteuerliche,  beim  lleiligthum  der  Feronia  von  Terracina  an- 
knüpfende  Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  37S). 

."l.  Ifcrcules. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen  er- 
klären wollen ' ),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr  ist  es 
der  wohlbekannte  griechischc7fpczZ»]c;,  dessen  Namen  dieoskiscH 
und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerechter AVeisenmgo- 
bildet  haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigen lli fl m liehen  Aus.sprachf 
in  Uerecles  oder  Hereclus,  die  l.atiner  und  Börner  in  llercoles  oder 
Hercules’^),  während  dieEtrusker  gewöhnlich  Herde  sagten  und  m 


rt'fxov  tan  f^o^a  iT  if  ntäioii  oi  716i.1V  'Irttlär 

onrt. 

1)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  262  , der  Name  Hererlus  oder  HcO'loS' 

wie  er  bei  den  Samnitern  j^elautet  habe,  sei  von  lierccre  = *”*' 

scbliefscn,  separiren  abzuleiten,  also  der  italische  Hercules  e igentlirli  f" 
Aussclilierser  des  Fremden  und  Störenden  aus  unserm  Eig;en,  ei" 
domeslieus,  eine  Art  von  Ztv<:  eine  Frklürung  die  auci  dem 

priffe  nach  nicht  ausreiebt.  , 

2)  Hercolcs  scheint  die  ältere  Form  zu  sein,  s.  Priscian  1 p-  u" 
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Sicilien  in  der  Volkssprache  eine  cigenthümliche  Deminutivform 
'HQvxalog  oder  ’HQiXkog  im  Gebrauche  war ' ).  Halle  sich 
doch  die  Sage  von  keinem  griechischen  Heroen  so  weit  verbrei- 
tet als  die  von  diesem  Heros  aller  Heroen,  dem  Lieblingssohne 
des  Zeus,  dem  engverbundenen  Freunde  des  Apollon,  welcher 
alles  Ungeheure  vertilgend,  alle  Völker  bildend  und  veredelnd  die 
Well  durchzog.  Auf  Sicilien  waren  die  Sagen  und  Culle  dieses 
Halbgottes  schon  durch  die  Phönirier  heimisch  geworden, 
welche  denselben  Heros  in  einer  mit  der  griechischen  vielfach 
sich  durchkreuzenden  Form  verehrten;  ja  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich dafs  auch  die  Etrusker,  welche  sich  von  lydischen 
Herakliden  ahzustammen  rfihmten,  also  den  Hercules  für  ihren 
.N'alionalheros  achteten*),  diese  Mythen  direct  von  Asien  her 
milbrachten  oder  kennen  lernten.  Die  speciellere  Durchbildung 
und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch  die  griechischen  Colo- 
nicen,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und  mit  besondrer  Be- 
ziehung auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich  Cumae  ins  Auge 
fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst  bei  dem  ersten 
Lectistemium  auf,  welches  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz  im 


die  uateo  anzufiihrendc  Insclirift  aus  Sora.  Dorb  hat  seboo  der  Dedicatioos- 
titel  des  Muminius  aus  Reate  Hercules,  vgl.  auch  Or.  n.  15'28  Uerculei  C. 
^nletbiit  Cn.  F.  Cenn.  Decuma  facta  iterum  (tat.  lieber  die  oskischen 
Fornien  s.  Muroiuseu  a.  a.  O.  Die  gewöbniiebe  etruskische  ist  Herde,  doch 
fiudet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  und  in  einer  altlatinischen 
loschrift  ib.  t.  147  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  ans  Mailand  bei  Or.  n. 
1529  der  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  !^(>/aTvXXos  für  Ii(i9vXXoi  für  li(t9i'xXfii,  vgl. 

Ifesyrh.  s.  v.  und  liustath.  II.  p.  989,47  nach  Sopbron  und  dem  sirilischen 
Satyrdrama,  s Valckenaer  z.  Tbeocr.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg.  Pers. 
p.  XCV. 

2)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarqninii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrhener  d.  h.  der  Etrusker,  galt  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  lydi- 
srhen  Hercules  und  der  Omphale,  Dionys.  I,  2S  vgl.  die  .Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilla,  bei 
Müller  Etr.  1,  S3;  2,  209  und  die  INarhweisniig  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
Mus.  Pi.  F.  VIII,  332  07,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
tw  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  linden,  welche 
nach  dem  Hercnles  benannt  und  wahrscheinlich  phönicischen  Ursprungs 
«areo.  In  Ligurien  gehört  dahin  der  portus  Herculis  Menoeci,  in  Etrurien 
ein  tfQov'llnaxXiavi  zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
f«*n  I.mbro  (Livorno)  oder  ad  Herculem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa. 
Aufserdem  liifst  sich  der  Cult  des  Hercules  naebweisen  in  Caere,  Arretium 
und  V’ilerbo.  Für  orientalisehen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etruscischen  Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  gc- 
■sw'irs  nach  einem  ölten  einheimischen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarqninii 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyriseben  Bogenschützen  folgen. 

Preller,  ROm.  Mylhol.  41 
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J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwirkung  der  Apollini- 
schen Religion  gehalten  wurde  (S.  1 33 ),  bei  welcher  leüteren 
wir  durch  die  sibyllinischen  Bücher  von  selbst  nach  Cumae  ge- 
wiesen werden.  Es  ist  der  hei  allen  Griechen  vielverehrle  Her- 
cules ult^ixaxog  neben  Apollo  cAe^txazog '),  den  wir  trotz 
der  mangelhaften  Nachrichten  auch  in  Cumae  und  seiner  L’m- 
gegend  wirklich  nachweisen  können;  denn  auf  Cumanischem 
Gebiete  hatLe  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und  zwischen 
dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufgeworfen’), 
wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendieuste  und  Todtenorakel  an 
jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben  den  In- 
terirdischen und  Hermes  Psychopompos  raitverehrt  wurde,  la 
es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafs 
seihst  die  Form,  in  welcher  die  b’abel  vom  Hercules  seil  aller 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  vcrpllanzt 
oder  vielmehr  in  Cumae  für  Rom  gew  issennafsen  redigirt  wor- 
den war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist.  Soviel  wir  wissen  halle  StesicJiorus 
von  Himera  in  Sicilien,  dessen  Blüthe  in  die  Regierung  des  Ser- 
vius  Tullius  lallt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfserem 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  roanch« 
Localsagen  des  Littorals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  VcrniKtlungd’r 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  denn  auch  zuei*st  von  der  Flucht  des  Aeiieas  nadi 
Hesperien  gewufst  hat^).  Später  hat  wahrscheinlich  ein  andrer 

Schriflsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von  Tauromenium,  welcher 

zur  Zeit  der  Kriege  Rums  mit  den  Samnitern,  mit  Tarent  und 
mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  Sage 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  !*• 

19  — 21  erzählt  wird.  Doch  wird  von  römischen  SchriflJieheni 
auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  SladlgeschicbU 

1)  Gricch.  Mythol.  2,  108  IT. 

2)  Diud.  S.  IV,  21.  Pnropcii  von  der  pompa  Herculis,  Bauli  bü 
von  seiner  Orbsenslallun^,  Serv.  V.  A.  VII,  002. 

3)  Merkwürdi);  dal's  Stesicliorus  in  seiner  Geryonis  des  atiadiseb'» 
l’allantion  gedachte,  aus  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  derhr 
iniscbe  Evander,  der  Gründer  des  Palatium  stammte,  s.  Paus.  VIII, 3,  | 
Doch  bleibt  die  Folgerung  daraus,  dafs  schon  Stesirborus  von  dem  rS®e 
sehen  Palatium  vvufste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  auch  dafs  nach  Sm 
das  V.  —itidt'xciQai  einer  seiner  Brüder  Mamertinus  hiefs. 
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Cumae  verwiesen,  welcher  von  den  Ahoriginem,  von  Cacus  und 
Evander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  hatte  ' ).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen Abenteuern  in  Rom  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nehmlich  als  Gegensatz  zum  guten  Evander, 
Producte  einer  griechischen  Ueberarbeitung  latinischer  Fabeln 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinern  früh  bekannt  sein  muTslen,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlich  dafs  wir  in  Cumae  die  Stätte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  latinische 
und  römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptligur,  des  Her- 
cules , bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Seino  Sancus 
und  Dius  Fidius  verwiesen  worden,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  später  allgemein  gleichgesctzt  wurde.  Der  Glaube  an  die- 
sen Genius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  welcher  in  einheimi- 
schen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueherwinder  von  Ungethü- 
nien  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in 
Latium,  unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  verwandten 
Auffassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
liche .AulTassung  daclUe  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sil- 


1)  Fest.  p.  206  Romam.  — Hisloriae  Cumanae  cotnposilor  {ait), 
/tthenis  quotdam  prqfeclot  Sicyonem  Thetpiasque.  Ex  quibus  porro  civi- 
tatibus  ob  iiiopiam  domicitiorum  compturis  prqfectos  in  exleras  re- 
frtonet  defatns  in  Italiam,  eosque  muUo  errore  nomntalot  Aborriginet. 
Quorum  subiecli  qui  fuerint  Caci  improbi  viri  (v.  Caeximparum  viri) 
unicarumque  virivm  iwperio,  monletn  Palatium,  in  quo  frequentis- 
timi  coHtederint,  appellavitse  a viribus  regentis  f 'aleiitimH:  quod  nomen 
adventu  Evandri  Aeneaeque  in  Italiam  cum  magna  graece  loquentium 
topia  interpretatum  dici  coeptum  Rhomen.  Dieser  Schrirtsteller  scheint 
nicht  alt  r.a  sein,  doch  mochte  er  ältere  Cunianische  Traditionen  benutzt 
haben.  Auch  Dionys  I,  42  nennt  den  Cacus  Jvvttazqr  Tivit  xopidq  ßÜQ- 
ßoQOV  xttt  ay&i>ain(uv  «rijuAjwr  «p/ovr«,  dahingegen  Solin.  2 nach  Coe- 
iius  oder  Gellios  erzählt,  Cacus  sei  aus  Grofs-Phrygien  als  Gesandter  des 
>iarsyas  (das  Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben 
S.  340)  zum  Tyrrhener  Tarchon  gekoninien,  aber  der  Haft  desselben  ent- 
sprungen und  in  seine  Heiiiiath  zurUckgekebrt.  Darauf  habe  er  sich  mit 
starker  Macht  am  Vulturnus  und  in  Campanien  festgesetzt  und  auch  die 
Arkader  (die  Aboriginer  des  Evander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwun- 
|gen  habe.  Grofs-Plirygiens  ober  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und 
dort  von  ihm  (dem  Marsyas  d.  i.  dem  Fauous)  die  .Auspicicnlchre  gelernt. 

41* 
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vanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
Füllhorn  ausgestatlet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanus,  agrestisu. ». 
von  den  städtischen  Formen  unterschieden  wurde');  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hofes  und  der  Hal>e  wie  Silvanus,  daher  man  ihn 
auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  me 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durch  ganz  Italien  zieht;  bei  welcher  Voisldlung 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpfl,  welche  ineimgen 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heilig« 
Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnliche  \or- 
stellung  lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  lu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohllliäligen 
Genius  der  römischen  Sladtflur  und  den  Urheber  alles  unrer- 
hofften  Segens  und  Reichthums  galt,  daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  et- 
lichen Schmaus  des  sogenannten  polluctum  feierte,  aberita 
auch  in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberlieferungen 
neben  dem  Faunus  und  Silvanus  als  ländlichen  Gott  und  Irl^ 
her  der  ältesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  olt  wiederhole 
Legende  von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin 
Larentia , wie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercute  dff 
Ara  Maxima  gesellt  habe  und  daniber  von  ihm  mit  reich«  ß*:- 
sitzungen  gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem  Roinulus 
oder  dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Ferner 
die  Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Pab^ 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten , und  mit  der 
Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponyroen  der  Latiner  er- 
zeugt habe  - ),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimisti*^ 


1)  Tcber  den  weidenden  Hercules  und  seine  Zns«iDinenstrll**r  •** 
Silvanus,  Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlichen  Götten  J- 
Bassiril.  II,  p.  115,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  J 
Henzen  n.  5732  n.  a.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Der.  Hr**®'.. 
Cereri  sue  praegnantc,  panibus,  mulso  p^ebracht  wurde,  s.  Macrob. 

10.  Hercules  agrestis  bei  SUit.  Silv.  Hl,  1,  30,  H.  domesticos  als  n*“* 
oder  tutor  von  Grundstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or. 
Mommsen  1.  N.  n.  1084,  1388,  3579  u.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetr.  Lycophr.  1232,  wo  Fauna  dicFna^ 
Faunus  heifst.  Bei  Diony.s  I,  43  hinterläfst  Hercules  zwei  Söhne,  4«  *7 
las  von  einer  T.  des  Evaiider,  die  Lanna  hiefs  (derselbe  Name  wie  Lavia“ 
vgl.  c,  32),  und  den  Latinus  von  einer  byperboreischen  Jungfrau,  dieer*» 
mch  führte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliefs.  Das  ist  wiedff 

auna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanlo  oder  auch  eine 
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Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier, 
am  Tiberstroroe  '),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe^).  Ferner  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus, welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  Collectivnamen 
Hercules  benannt  worden  sei  =>) : eine  Tradition  in  welcher  wir 
den  Namen  Garanus  schon  oben  S.  71  durch  das  alte  latinische 
und  italische  Wort  Ceriis  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch 
galt  der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der 
Fülle  und  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener 
salüoische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius , zugleich  ein  Genius 
der  Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie 
bei  jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  über- 
liefert dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  voll- 
zogen werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale 
des  römischen  Herculesdienstes,  der  von  ihm  selbst  gestifteten 
Ara  Maxima  auf  dem  Forum  Boarium  beschw'oren  wurden  <). 
Auch  wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  b.  vor 
der  Reise,  also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit 
geopfert*):  wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules 


Tochter  des  Faanos  nannte,  s.  Paul.  p.  220  Palatium,  lustin.  XLIII,  1,  9 
ejr  Jilia  Fauni  et  fJercule  — Latinus  procrealur. 

1)  PluL  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.  Vgl.  .Sil.  Ital.  IT,  3 Fabius  Tiryn- 
thia  proles  und  VI,  626  ff. 

2)  Virg.  Aen.  Vll,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  Vlll,  203  De  Caco  interempto  ab  Hercule  tarn  Graeei 
quam  Romani  consentiunt.  Solus  Ferrius  Flaccus  dicit  Garanum  ftässe 
pastorem  magnarum  virium,  qui  Caeum  qfflixit.  Omnes  autem  magnarum 
tirium  apud  releres  Hercules  dictos.  Vgl.  ib.  v.  564  tune  eiiim,  sicut  V arro 
dicit , omnes  qui fecerantfortiter,  Hercules  vocabantur.  Die  alte  Compila- 
tioo  Aur.  Victor  Or.  G.  R.  8 nennt  jenen  Hirten  Recaranus. 

4)  Dionys  1,  40  o^xoi  re  ya(i  ln  avT(p  xai  airrtlqxai  rois  ßovlofsl- 
woti  ßtßaituf  TI  JianQnTTfaUni  xal  dixartvaiig  /pijjUoroiv  yCvovrai 

xftT  fijfftg  d.  b.  e.\  voto.  lieber  den  Eid  an  der  Ara  Maxima  s. 
Daaz  der  sacrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des 
Varm  führte  den  Titel;  Hercules  tuam  fident. 

5)  Macrob.  S.  II,  2,  4 Sacrificium  apud  veleres  fuit  quod  vocahatur 
propter  rüm.  ln  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ejr  epulis  superfuisset,  igne  con- 
utsrueretur.  Vgl.  I.,aberius  bei  ixon.  M.  53  Fisus  lute  noete  ego  bidentes 
[ jsum  Herculi\  propter  viam  facere  und  oben  S.  636,  2.  Auch  der  Hercules 
Ponderum,  unter  de.ssen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei  Fahr. 
Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schutz  des  Rechts  und  Eigen- 
tJsams  bezogen. 
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d.  h.  dem  in  Reale  und  Amiternum  verehrten  den  Gebrauch  der 
Zehnlenopferiing  bei  jedem  aufserordentlichen  Gewinn  wieder- 
Gnden  '),  da  der  sabinische  Sancus  auch  schon  deswregen,  weil 
er  für  einen  Sohn  des  ersten  PITanzers  und  Winzers  Sabus  galt, 
nothwendig  zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und  be- 
fruchtenden Genius  gehabt  haben  mufs.  Dahingegen  in  andern 
latinischen  und  sabinischen  Diensten  die  kriegerische  und  |'»b- 
lische  Bedeutung  eines  ersten  Gründers  und  Königs  überwogen 
zu  haben  sebeint,  z.  B.  in  der  alten  latinischen  oder  sabinischen, 
später  verschollenen  Stadt  Caenina  in  der  INähe  von  Rom,wo 
der  von  Romiilus  bezwungene  König  Acron , dessen  spolia  opi- 
ma  zur  Verehrung  des  lupiter  Feretrius  auf  dem  üipitole  deif 
ersten  Anlafs  gaben,  ein  Sohn  des  Hercules  genannt  wurde’). 
Ferner  gab  es  einen  durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  de? 

Hercules  in  Tibur,  dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulen- 
hallen und  einer  Bibliothek  ausge.stalteler  Tempel  auf  der  Barg 
von  Tibur  d.  b.  in  der  Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Ti- 
voli lag  und  dessen  Gottesdienst  seit  alter  Zeit  von  einer  ähnli- 
chen Sodalität  von  Saliern  begangen  wurde,  wie  der  des  Mar? 
in  Rom  und  andern  Städten  o).  Anderswo  wie  in  Cures  und 


1)  ^'gt.  die  S.  638,  3 citirten  Inschriften,  besonders  diese  aus  R«t^ 
Ritsrbl  lit.  Mumm.  p.  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  und  mil  fei- 
gen \'eränderungen  so  liest:  Hercules  swtele  | De  deewna  Fictor  tiid  1^- 
eins  Muinius  donum  \ Moribus  antiqueis  pro  usura  hoc  quod  dort 
Visum  animo  suo  perfecit,  taa  pace  rog^ans  te  \ Cogendei  dissolrendei  tu 
II  t facHiafaxseis , [ Perficias  decumam  ut  faciat  verae  rationis,  \ Proi"' 
hoc  adque  alieis  donis  des  digiia  merenti. 

2)  Prop.  IV,  10  , 11  Acron  Herculeus  Caenina  ductor  ab  arce- 
ist  der  Hurgherr,  der  einheiiiiisehc  Name  mag  etwa  Ocrisius  gelanlel 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisus  Sancius  von  If' 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys  1,  79  ist  dieser  CulW'fr- 
muthlich  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  saoerdotinm  Carninenw, 
ches  auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwiihut 

sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  Anpid 
derhergcstellten  Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  tu  dessen  .Stiflnnf 
Triumph  des  Homulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabrelti  p. 

217,  Or.  n.  2180.  2533  ( Mommsen  1.  .V  n.  2569K  3349.  3442.  .3443  n"' 
attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Kpigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  Herculeum  Prop.  II,  23,44,  Martial.  I,  13,  1 vgl.  Sueli’O  ti" 
lig.  8 iirbs  Herculi  sacra  und  .Strabo  V,  p.  238.  lieber  den  Temprl  o" 
dessen  .Schätze  luven.  XIV,  86  B'.,  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  VI. 

b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Macrob.  S.  111,  12,  7 Est  praeterea  Oclariilj' 
sennii  Uber  qui  inscribitur  de  sacris  Saliaribus  Tiburtium,  in  7UoÄi4»* 
Herculi  institulos  operari  diebus  certis  et  auspicato  docet.  N’gl.  Serv.  ' . • ■ 
VIII,  285  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  3933,  Henzen  n.  6499. 
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Real^,  hatte  dieser  alte  italische  Hercules  in  Erinnerung  an  den 
sabinischen  Sancus  neben  den  kriegerischen  Beinamen  Victor 
und  Invictus  den  geweihten  Namen  Sanctus  oder  Sanctus  Pater 
beibehalten'),  oder  doch,  wie  in  der  Abgeschiedenheit  zu  S. 
Agnone  in  Samnium,  trotz  aller  Verschmelzungen  und  Neuerungen 
der  städtischen  und  griechischen  Sitte  den  alten  ländlichen  Charac- 
ter  treu  bewahrt  2).  Genug  wir  müssen  bei  diesem  allgemein 
verbreiteten  Herculesdienste,  von  dem  Dionysius  sagt  dafs  man 
seinen  Heiliglhümern  und  Altären  fast  überall  in  den  Städten, 
auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen  begegne  =>),  im  mittleren 
Italien  wie  bei  so  vielen  andern  scheinbar  griechischen  Göttern 
zunächst  immer  an  einen  altern  und  nationalen  Ursprung  den- 
ken, welcher  durch  die  griechische  Hülle  erst  später  verkleidet 
worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhnlichen  Mährchens,  dem  Evander  und  Cacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Fau- 
nus  erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterweltlicher  Feuergott 
gleich  dem  Dis  Pater  des  Tarentum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die 
wahre  Form  des  Namens  ist  nehmlich  Cäcus,  Käy.ng,  woraus 
die  Griechen  erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann“ 
Evander  einen  bösen  Kä-Ang  gemacht  haben.  Cäcus  aber  oder 
Cacius,  neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte 
Cäca.  angeblich  seine  Schwester  erwähnt  wird  *),  ist  vennuthlich 
derselbe  Name  wie  Caecus  und  jener  Praenestinische  Sohn  des 
Vulcanus  Caeculus  den  man  später  durch  caeculiens  erklärte, 
der  aber  früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst 
ausgedrückt  haben  mufs,  wie  xcf/w,  caleo,  caldus,  canus,  can- 


1)  l’rop.  IV,  9,  71  ir.  mit  Bcziehunft  auf  den  Sanrus  von  Cures,  vgl. 
S.  634,  1 und  Or.  n.  1547.  1548.  6589.  7199. 

2)  Mnmrosen  Untcrit.  Dial.  S.  128  IT. 

3)  Uinnys.  1 , 40  dt  xnt  iiXXri  rijs ' haXiai  nviTrett 

Tiji  On;i  xnl  jiiofinl  xarU  TioXm  re  fitpeiTfn  xnl  ttko  öi^ots^xtu  anttrCwi 
üv  fi'Qoi  rt;  ’lTttX{ici  /MQov,  tyOit  tii]  ri'y/iiyn  Tiuuitttros  6 ötdf.  Vgl. 
Aristot.  Mirab.  Au.se.  97,  wo  aber  speciell  vom  .Süden  die  Rede  ist:  Xfyovai 
it  TinXXu/ov  iTji'ltttXtai'lfoKxXlovi  th'tti  noXXit  ttvrjuöovva  fy  t(cT{ 
öJoTi  lii  fxtiyni  tTlontvfhr). 

4)  Serv.  V.  A.  \ III,  190  Hunc  soror  siia  eiusdem  voniinis  prodidit, 
unde  ctiam  sacMum  tncniit,  in  quo  ei  pervifyili  ipne  sicul  (al.  per  viriyines) 
t'estae  tacrificahtr.  I.4irtant.  1,  20,  36  Colilur  et  Caca,  quae  llcretili feeit 
indiciiim  de furtn  bnittn. 

5)  Oben  S.  526.  Ans  Caeeus  ist  Caeus  geworden  wie  aus  Saeturnus 
Saturnus.  Den  Namen  Cacius  Hnde  ieh  bei  Momnisen  1.  N.  n.  4024  aus 
Siouessa:  if.  Cacius  C.  F.  Cerna,  ib.  6769,  \,  i\  D.  Cacius  Spetido. 
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dere,  vielleicht  auch  caelum , zumal  da  auch  Cacus  rin  Sohn  des 
Vulcan  genannt  wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes 
Ungelhüm , welches  aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules 
dicken  Rauch  und  Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  ron 
oben  in  die  Höhle  cindringt  und  nach  L'eberwindung  des  Cacus 
den  ganzen  feurigen  Abgrund  der  Schlucht  einslöfsl'):  ein 
Kampf  welcher  sehr  dem  eines  schützenden  Genius  derFlunnil 
vulkanischen  Kräften  gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher 
Erfahrung  kennen  mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst 
durch  Ueberlragung  aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekom- 
men wäre,  wo  übrigens  jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feuri- 
gen Feldes“  am  Tiber  so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusam- 
menhänge als  w ildes  Ungelhüm  beschriebenen  Gott  der  Lnler- 
well  zurückgeführt  werden  (S.  469) , dafs  ich  eben  deshalb 
auch  den  finstern  und  wilden  Cacus  für  einen  gleichartigen  Dä- 
mon hallen  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Eryllicia , wo  er  den  Riesen  Geryon  gelödlet  und 
seine  Rinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen, 
von  hier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von 
Italien  nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Rom  habe  er  den  guten 
Evander  in  seiner  Ansiedelung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen 
Räuber  Cacus  getroffen , welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am 
Tiber  hauste  und  die  ganze  Umgegend  unsicher  machte.  So 
freundlich  Evander  den  Helden  aufnimml,  so  feindlich  erweist 
sich  Cacus,  indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimlich  und 
beim  Schwänze  (um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  m 

seine  Höhle  hineinzieht  2)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den 

Rauh  verrathen  hatte,  nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  er- 
schlägt ihn  Hercules  mit  seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Ju- 
piter wegen  des  glücklichen  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfe’ 


1)  Virgil  Aen.  Vtll,  190  ff.,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Sport»«'»** 
gewaltsamen  Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys  I,  39.  \ gl.  St«*-  ' 
e.  Caouf  tecundtttn  fabulam  r'tdcani fiUus  J'uit  iire  ignem  ac  fumufn  ro««**: 
qui  vicina  omnia  populabatur. 

2)  Ein  der  griechisehen  Dichtung  vom  Dinderdiebstable  des  Ht^* 
entlehnter  Zug.  I.'eberhnnpt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisrh.  El»«'' 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  llinder  des  H***'®  ^ 
stiehlt,  obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rooi  d«™ 
nicht  für  so  alt  zu  halten,  wie  es  bei  .\.  Kulm  in  Haupts  Zcitschr.  f.  R-  " 
terth.  VI,  1848  S.  128  ge.schicbt. 
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il.  b.  vor  der  Höhle,  in  welcher  er  die  Rinder  wieder  gefunden 
balle,  einen  Allar,  an  welcliem  er  eins  der  Rinder  opferl  (S. 
185).  Darauf  wird  er  von  Evander  und  den  Seinigen  in  vollem 
Jubel  als  Sieger  und  Retter  in  der  Noth  empfangen.  Sie  be- 
kränzen sich  mit  Lorbeer,  ziehn  ihm  mit  ihren  Hcerden  entge- 
gen und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja  Evander,  welcher  durch  die 
Gabe  seiner  Mutier  um  alle  Zukunft  wufstc,  begrüfst  und  ver- 
ehrt ihn  zuerst  auf  römischem  Boden  als  Gott.  Darüber  erfreut 
bewirthet  Hercules  alle  Römer  mit  seinen  Rindern  und  dem 
Zehnten  seiner  Beute,  beschenkt  sie  mit  erobertem  Gebiete  und 
stiftet  endlich  seinen  eignen  Gottesdienst,  wie  er  fortan  in  Rom 
begangen  werden  solle,  indem  er  namentlich  zwei  edle  Familien, 
die  Politier  und  Pinarier,  in  den  Opfergebräueben  unterricblet' ). 
So  ist  damals  namentlich  die  Ara  Maxima  auf  dem  Forum  Boa- 
rium,  wo  seine  Rinder  geweidet  hatten,  durch  ihn  selbst  ge- 
stiRet  worden,  das  authentische  und  zu  den  ältesten  Heiligthü- 
mern  der  Altstadt  zählende  Denkmal  seiner  Gegenwart  in  Rom. 
Sie  lag  nicht  weit  von  den  Eingängen  des  (]ircus  Maximus  zwi- 
schen dem  Palatin  und  Aventin-),  zu  den  Füfsen  der  ältesten 
palatinischen  Ansiedlung,  wo  zuerst  Evander  und  dann  Ro- 
mulus  sich  nicderliefsen.  Wurde  doch  auch  eine  sogenannte 
Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt,  welche  von  dieser  Palalini- 
schen  Altstadt  hinunter  zum  Circus  und  auf  das  Forum  Boarium 
führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci  d.  b.  ein  nach  ihm  benannter 
Saal  noch  bestimmter  an  den  vom  Hercules  bezwungenen  Un- 
hold erinnerte  3).  Verraulhlich  gehörte  er  zu  den  übrigen  Cul- 
tusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Umgebungen  je- 
ner Ara  Maxima  entstanden , theils  als  nothwendige  Räume  für 


1)  Dionys.  I,  39  (f.,  Liv.  I,  6,  Virgit  t.  p.,  Oviti  F.  I,  542  If.  n.  A. 

2)  Tacit.  Ano.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  Dionys.  1,  40.  Vgl.  die 
lebrreicbe  Abh.  von  De  Rossi  l’Ara  Massima  cd  il  tciupio  d'Frcole  net  foro 
Boario,  Annal.  dcll  Inst.  Arcb.  1S54  |i.  28 — 36. 

3)  Diod.  IV,  21  rof  Kaxlov  (v  ri(*  /7n).UT{ii>  xazäßaalt  iart 
fjrovaa  hSh'nv  xUuttxn  Tr,r  dvouctCoft^rt]r  nn  Ixtlvov  Kaxinv,  oiianv 
jtXtjaiov  Trji  t6t(  yfvojutvtji  olxCai  zov  Kttxlov.  Dieses  ist  das  atrium 
Caci  8.  meine  Reg.  d.  St.  R.  S.  132.  Jene  Treppe  beifst  bei  Solio.  I,  18 
Scalac  Caci.  So  ninrbtu  icb  auch  bei  Piutareb  Rom.  20  'pMuvXoi  (?/«<) 
7T  npt\  jovf  IfyoiA^rovi  ßn^finvf  xaiijg  Kxzfjg  (gewöbnjicb  über- 
setzt durch  gradus  puirbri  littnris),  ovxot  öt  (iai  tziqI  riiy  dt  zov  l/rnö- 
iTpouov  zoy  ufyttv  ix  fTnlttyziov  xazäßaaiv  berslellen  tt.  t.  X.  ß.  Ka~ 
xitts  xXiftnxo  f.  Xacb  der  Cosmogr.  des  Aetbicus  b.  Pompon.  Mein  ed. 
Gronov.  1696  p.  40  wäre  sogar  das  ganze  Forum  Boarium  später  nach  dem 
Cacus  benannt  worden. 
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die  vielen  Opfer  und  Opferschmäuse,  bei  denen  es  gewöhnlich 
sehr  reichlich  und  festlich  zuging,  Iheils  als  Stiftungen  von  ein- 
zelnen dankbaren  Kaufleuten  oder  Feldherrn,  welche  dem  Her- 
cules den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer  Waffen  zuschrie- 
ben ; denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culle  des  altem 
römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des  griechi- 
schen Kallinikos,  den  man  durch  Victor  oder  Invictus  fibersefzfe. 
So  wird  namentlich  ein  heiliger  Raum  oder  Saal  (fanum,  con- 
septum , alrium)  erwähnt,  in  welchem  als  Reliquien  des  griechi- 
schen Helden  seine  Keule,  welche  keinen  Hund  über  die  Schwelle 
liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  ausgegossener  Humpen  von  Holz, 
und  ein  altes,  angeblich  von  Evander  gestiftetes,  nach  griechi- 
scher Weiso  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des  Hercules 
zu  sehen  war ' ).  Ferner  befand  sich  dort  ein  eigner  Temjtel 
des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschrifllen  und  eine 
Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriflen  dem  Zeitalter  der  Kai- 
ser angehört,  erhalten  haben -).  Ein  zweiter  Tempel  desselben 
Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich  von  ihm 
gestifteten  Allares  des  Iu|)ilcr  Inventor  am  Abhange  des  Aven- 
tin zum  Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porta  Trige- 
mina  Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtern,  den  Potitien 

1)  Solin.  t.  c.  Suo  numini  idem  Hercules  insUtuit  jiram  qnae  Msci- 
ma  apud  Pontifices  habetur,  — conseptum  etiam  intra  quod  ritus  sacf’c 
rum  faclis  bovicidiis  dociiit  Potitios.  lloc  sacellum  l/erculis  in  Foro  Bot- 
rio  esl,  in  quo  argumenta  et  conx'ivii  et  laetae  maiestafis  ipsius  renianait; 
nam  dirbtUus  illo  neque  canibus  neque  muscis  ingressus  est.  Etemm  mm 
riscerationem  sacricolis  daret,  Myagrum  Demn  dicitur  imprecatus  .('ri- 
Pausaii.  Vtll,  2R,  4),  clacam  vero  in  aditu  reliquisse,  cuius  ol/actum  r^s- 
gcrunt  ca/ies.  !d  usque  nunc  dural.  Vgl.  Plin.  H.  M.  X,  2!t,  41  unJ 
dom  Humpoii  Serv.  V.  A.  VIII,  27(>,  von  dom  Bilde  dos  Evauder,  dfss« 
Haupt  naoli  der  ällorou  W'eisc  von  der  Löwenliaut  bedeckt  war,  Püj- 
XXXIV,  7,  16,  Serv.  il>.  2SS.  Gemälde  des  Paourius  Plin.  .\.\XV,  4 ö 
welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Herculis  in  Furo  Boario  b«"'- 
Ein  altes  Ttionbild  des  lloroulos  von  demsolbon  etruskischen 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitulinischen  Jupiter  aus  Thon  vcrfcrti?i'! 
erwähnt  Oers.  XXXV,  12,  4-ä  vgl.  oben  S.  164  A. 

2)  Beide  belinden  sich  jetzt  im  Cnpitolinisrheu  Museum.  DerTcwF  ’ 
von  welchem  De  Itossi  eine  Zeichnung  nufgeruriden , war  ein  Bot.dtrnipf' 
(Liv.  X,  2.'t)  und  wurde  erst  von  Si.xtus  IV  eingerisseii.  Er  lag  glfirh  I"“' 
ter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cnsmcdin,  vor  den  Eingängen  in  den  Cirens,  na- 
her am  .Aventin  (worauf  auch  Serv.  V.  .A.  Vlll,  276  deutet)  als  am  l'alihO' 
nach  welchen  Merkmalen  De  Hossi  die  Lage  der  .Ara  Maxima  genauer  be- 
stimmt bat.  Die  Dedicatioiien  der  zahlreichen  Inschriften  nennen  den  Her- 
cules bald  A’ictor  bald  Invictus,  wie  diese  Xamen  auch  in  den  Inschriheo 
aus  Tibur  und  sonst  abwechscln. 

3)  Macrob.  S.  III,  6,  lü  vgl.  Dionys.  I,  3t),  Plut.  Qu.  Ro.  60. 
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und  Pinariern,  welche  Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines 
Gottesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  er- 
zählt. Jenen  gebührte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester- 
liche  Ehrenantheil  an  den  Opferthieren , während  den  Pinariern 
iinr  eine  dienende  Verrichtung  heim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
das  Heiligtbum  zustand , so  dafs.  sie  auch  an  den  häufigen  und 
reichlichen  Schmäusen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
ten: eine  auch  durch  die  Namen  angedcutete  Ungleichheit  der 
Rechte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
Potitier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  früh  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hätten  ' ).  Die  Potilier  liefsen  sich  später  durch 
Appius  Claudius  den  Blinden  verleiten,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urbanus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete  ^).  Das  soll 
sich  an  den  Potitiern  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs 
das  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30 
erwachsene  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Claudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
so  berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verderblichen  Ratbes  eben 
darüber  erblindet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
des  griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wöhnlich für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  wurde. 

Unter  den  Opfern  und  Opferschmäusen  dieses  Hercules 
sind  das  ordentliche  und  die  aufscrordentlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vermuth- 


1)  Dionys.  I,  40,  Diod.  IV,  21 , Liv.  1,  7,  Mucrub.  S.  III,  6,  12,  Serv. 
A.  VIII,  269  u.  A.  Es  ist  wohl  zu  bcarlitpn  dafs  nur  der  .Name  der  Pi- 

oarii,  welches  Ge.scblecbt  sich  erhielt,  (triechisehen  L’rspruogs  ist  ä/iö  rijt 
ntCrtti,  und  dal's  nach  Servius  1.  c.  der  ISaine  des  Pinarius  ursprünglich 
ein  andrer  war. 

2)  Varro  I.  I.  \'I,  54  quod  1‘raelor  Vrbin  quolatmis  facit,  quiirn  ller- 
euU  immolat  publice  iuvencam.  Macroh.  S.  III,  12,  2 l idemus  et  in  capife 
Praelorit  L'rbani  (auream  coronam,  tum  rem  divinwn  Herndi  Jaeit.  V gl. 
Serv.  V.  A.  V'III,  276  und  die  Inschrilten  bei  Or.  n.  1533.  34  und  De  Rossi 
I.  c.  p.  17 sq.  and  29,  welche  Inschrilten  die  ungestörte  Fortdauer  des  Got- 
tesdienstes his  ins  4.  Jabrh.  n.  Chr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi 
pobliei)  oder  aueh  Freigelassenen  (Serv.  V.  A.  \III,  179)  waren  jedenfalls 
nur  die  Gehülfen  des  Stadtprätors. 


Digitized  by  Google 


652 


EILFTER  ABSCHNITT. 


lieh  dem  12.  August'),  von  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt 
dargehrachte  Opfer  eines  jungen  Rindes  (iuvencus  oder  iuvenca), 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordentlichen  Segens  2)  sehr  häufig  ex  volo  dargebrach- 
ten Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  welchen  auf  das  Opfer 
ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Arlspricb- 
wörllich  gewordne  polluclum  folgte®).  Der  Ritus  und  die .tus- 
statlung  des  gesainmten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Grade 
der  griechische,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ur- 
sprünge Rums  vorzüglich  auf  diesen  Umstand  zu  berufen 
pflegte  ^).  Namentlich  wurde  das  Opfer  nach  griechischer  Weise 
operto  capitc  d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  dargebrachl,  wie  i«n 
Dienste  des  Saturnus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfer 
als  hei  dem  festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kal.  Ainitern.  zn  diesem  Tage:  HertuU 
Invicto  ad  Circum  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ara  Max.  in  scii 
scheint.  lu  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  \iclar 
am  11.  .4pril,  welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kennen.^  AU 
Opfer  wird  bei  Varro  I.  I.  eine  iuvenca,  b.  Dionys.  I,  39  iauahi  fis,  U 
Ovid  F.  I,  579  ein  taurus  genannt. 

2)  Auch  eines  unverhofft  gefundnen  Schatzes,  vgl.  Horat.  S.  II,  6,  IC, 
Pers.  2,  10  und  den  Hercules  sub  terra  ntedius  cubans,  sub  quo 
aurum  posüum  est  der  Region  Transtiberim  in  den  Regionen  S.  24. 
Diod.  IV,  21  verspricht  Hercules  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habt 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  gesclifli*, 
jioAAocf  ynf>  'Ptouittwr,  ov  fjörov  uüv  avfsufToovi  ovaltti 

Akitt  xal  Tlüv  UfvitknTl IrtliTtnv  rivitc  txttKxnrnjaflV  HoS’ 


3)  Pollurtum  von  pollucerc  d.  i.  darreichen  , oprern,  hier  in  der 
ciellen  Bedeutung  des  Oprersrhmauses,  weil  der  Schmaus  eben  weseoUi« 
zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Krrüliung  des  Zebuten-Gclubdes  gekärte- 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren,  an  Geld,  konntr da* 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest.  p.  253ÄWW" 
ttutem  omnia  esculenta  poculetita  (I.  poUueere  licet),  Varro  I.I.VI,54f»a* 
enim  ex  mercibtis  libamenta  pnrrecta  sunt  Herculi  in  aram,  tum 

est.  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollucibilis  coena),  mit  öppigr®j^ 
nufs  von  Speise  und  Trank,  die  noth wendige  Folge  eines  solchen  Gcliikd<V 
wobei  dos  Vorbild  des  griechischen  Hercules  ßowiiyos,  s.  Griech.  MyU**'' 
2,  1S7  mitgewirkt  haben  mag.  V gl.  Macrob.  S.  III,  16,17;  17, 16,  Tertw- 
Apolog.  14  und  39,  Treb.  Poll.  Trig.  Tyr.  14,  und  den  meist  sprich« 6*'“'' 
eben  Gebrauch  des  Wortes  pollucere  und  polluctum  oder  des 
zehnten  hei  Naevius  Colax  p.  9 Ribb.,  Plaut.  Baceb.  IV,  4,  15,  t’oreol- 

I,  3,  37,  Mostell.  I,  1,  23,  Rud.  II,  4,  11 , SÜch.  I,  3,  80,  V,  4,  6,  Trecul. 

II,  i , 1 1 . ,111 

4)  Dionys.  I,  39,  Strnbo  V p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  8-  O'i 
6,  17,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  288. 
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Zweige  von  einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin  genom- 
men wurden ' ).  In  dieser  Weise  wTirde  namentlich  auch  jenes 
regelmäfsige  Opfer  von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  in- 
dem er  dazu  den  Wein  aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von 
Holz  spendete,  welchen  der  Sage  nach  Hercules  selbst,  der 
wackre  Zecher,  im  Gebrauch  gehabt  hatte.  Bei  dem  auf  das 
Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die  Theilnehmer  nach  alter 
W'eise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern  zu  sitzen-).  Die 
Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als  von  den  Opferschniäu- 
sen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Männer  von  denen 
der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des  Eides  beim  Her- 
cules enthielten,  beim  Castor  dagegen  wegen  des  Anklanges  an 
castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren  ^). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Italien  herkömmlich^)  und  überdies  in  dem 
Wesen  dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  alterthümlichen 
und  volksthümlichen  Auflassung  so  wohl  begründet,  dafs  an 
eine  spätere  Entstehung  desselben  in  Boin  nicht  zu  denken  ist. 
Vielmehr  wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Er- 
zählung von  der  Ueberlragung  dieses  Gebrauchs  von  dein  Her- 
cules der  Ara  Maxima  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein : 
eine  Neuerung  welche  sowohl  für  den  Cultus  der  Ara  Maxima 
als  hinsichtlich  des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen 
Weihungen  und  Schmausen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Fol- 
gen begleitet  war.  Es  wird  nehmlich  erzählt®)  dafs  ein  gewisser 
Octavius  Hersennius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (tibicen) 
gewesen,  sich  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei,  wenn 


1)  Serv.  V.  A.  VIH,  276,  Macrob.  S.  III,  12,  2. 

2)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VIII,  176. 

3)  Gell.  .®i.  A.  .\1,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertull.  ad  Nat  2.  Vgl. 
oben  S.  354. 

4)  Die  Inscbrirteo  von  Aniiternum  and  Rente  s.  S.  638,  3.  Dazu  kommt 

eine  Inschr.  ans  Capua  bei  Momtnsen  I.  N.  n.  3578  P.  /Iteius  P.  L.  Regil- 
bit  fecil  tibi  et  P.  ylteio  P.  L.  Satvio  Patron.  Pomario.  It  ter  Herculi  de- 
cvmam  Jecit  etc.  und  die  alterthiimliche  und  merkwürdige  aus  Sora  b. 
Mommsen  n.  4495,  Uenzen  Suppl.  Or.  n.  5755.  )f.  P.  Perluleieit  C.  F. 

Quod  re  sua  d{feidens  atpere  ajleicta  Parent  timen»  heic  vovit,  voto  hoc 
»oluto  Detuma  facta  poioucla  leibereis  lubentet  Donii  danunt  Hercolei 
martunie  inereto.  Seniol  te  orant,  se  voti  crebro  condemnet.  Vgl.  Ben- 
zen im  Kb.  Mus.  f.  Phil.  IN.  F.  V S.  70 — 70. 

5)  Macrob.  S.  III,  6,  11,  Serv.  V.  A.  VIII,  36.3,  Mamcrtin.  paneg.  Dio- 
clet.  et  Ma.vimin.  2. 
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es  ihm  gut  gehe,  nach  herkömmlichem  Glauben  dem  Hercules 
seinen  Zehnten  geloht  habe.  Als  er  dann  übers  Meer  schiOle 
und  einen  Angriff  von  Seeräubern  tapfer  zurückgeschlagen  halle, 
erfuhr  er  im  Traume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  ni 
diesem  Siege  verholfen  halte,  weshalb  er  nach  seiner  Heimkehr 
dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  mit  einem  Bilde  sliflete,  wel- 
cher das  ällesle  Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Rom  gewesen 
zu  sein  scheint.  Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der 
Einflufs  des  griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feld- 
züge und  Siege  im  Orient  neben  denen  des  Bacchus  von  jeher 
die  idealen  Vorbilder  für  glückliche  Sieger  und  ehrgeizige  Er- 
oberer gewesen  waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  Rom 
immer  mehr  Gebrauch,  den  Hercules  der  Ara  Maxima  vorzüg- 
lich in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  namentlich  vor  einem 
Feldzuge  oder  hei  der  triumphirenden  Rückkehr  aus  dem- 
selben einen  Zehnten  der  Beute  oder  der  gesammlen  Habe 
an  jenem  Altäre  darzuhringen  und  darauf  auch  den  herkömm- 
lichen Schmaus  zu  veranstalten  ' ),  mit  einer  Ueppigkeil  und  Ver- 
schwendung, die  nun  freilich  weit  mehr  auf  den  Beifall  des  ge- 
meinen Mannes  berechnet  als  eine  Folge  des  alten  Glaubens  war: 
bei  welchen  Gelegenheiteri  auch  jenes  alte,  angeblich  vom  Evaa- 
der  herstammende  Bild  des  Hercules  als  das  eines  Triumpbi- 
renden  costümirt  wurde  und  demgemäfs  den  Namen  Hercules 
triumphalis  bekamt).  So  erfahren  wir  von  einer  Speisung ib* 
Sulla , bei  welcher  ein  so  grofser  Ueberflufs  herrschte  dafs  täg- 
lich viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen  wurden,  auch  des  Lu-  i 
cullus , welcher  als  der  reichste  und  üppigste  Mann  seiner  Zeit 
auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufserordentliche  leistete,  endlich 
des  Crassus,  bei  dessen  Weihung  vom  Zehnten  seiner  Habe  je- 
der Römer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  Crassus  Kosten 
h(‘kam  -^).  Und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  vielen  Bilderund 


1)  Pusidonias  b.  Athen.  IV  p.  153  C iy  nj  'Ptuuafatv  TiöXfi,  o''* 

fva)X(üt'uy  iv  rj  jov  ilni^,  <fti7tv(Loi'To(  toO  xarä  xm?“’ 

&Qinuß(vo)>ros  X(c\  fj  Tutottaxfvrj  iij{  (vio/ütg  'jInax).(tuTixi^  iort.  Ih-' 
p.  221  F.  Marius  weiht  die  Felle  der  in  Afrika  erlegten  Gorgonen,  wiMfC 
Tliiere  von  schrecklichem  Anselm,  ly  toj  toü  'HQax).lovi  liQ^,  1*'  V 
■H(>ucußovf  xituiyoyTts  arQurrjyol  iariäai  rovi;  nolCxag,  xaSaniQ  not-- 
äoi  Ttöv  iiuntantSy  7ioir)Tal  xni  avyyoa(f  i(f  tlgijxaaiy. 

2)  Plin.  H.  -V.  XXXIV,  7,  IG.  Vpl.  ()r.  n.  1042  ans  Tarent:  Hertxb 
‘^ancto  Servatnri  f 'ictori  Triuttip/i/'aliJ  pro  satute  et  i'ictoria  lmp-C»e*- 
.V.  Cari  ex  volo  Ord.  Tarent,  und  Serv.  A.  VII,  GG2. 

3)  Pint.  Sulla  35,  Crass.  2,  üiod.  IV,  21. 
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Tempel  des  Hercules,  welche  sich  Iheils  in  der  Gegend  der  Ara 
Maxima,  theils  auf  dem  Capitol  und  Forum,  oder  auch  in  andern 
Gegenden  der  Stadt  befanden  und  gewöhnlich  nach  dem  dedi- 
cirenden  P'eldherrn  benannt  wurden,  in  den  meisten  Fällen  bei 
solchen  Veranlassungen*  des  Triumphs  entstanden,  wo  aufser 
dem  lupiter  0.  M.  auf  dem  Capitol  nach  griechischem  Glauben 
nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug  auf  Erden  Hercules 
Victor  zu  bedenken  war.  Besonders  interessant  ist  die  in  der 
Gegend  des  Lateran  gefundne  DedicationsinschriH.  des  L.  Mum- 
mius,  worin  derselbe  als  Sieger  ilber  Achaja  und  Korinth  nach 
seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel  und  ein  Bild  des  Her- 
cules Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt  hatte  ').  Auch  ge- 
hören dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus  auf  dem  Forum, 
den  Lucullus  als  Feldherr  von  der  Beule  geweiht  hatte,  ein 
Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore  und  ein  Her- 
cules Pompeianus  beim  Circus  Maximus -),  endlich  eine  aedes 
Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium,  welche,  wenn 
diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familienheiligthum  des 
Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des  Siegers  von 
Pydna  gestiftet  sein  möchte  •*). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercu- 
les Custos,  welcher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hattet),  ferner  dem  11.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dAc^r/axog  entspricht®).  Natürlich  fanden  aufser- 


1)  Marioi  AUi  |i.30.  Ritscht  tit.  Mumm,  ail  Sdein  lap.  Vaticani,  Rerol. 

1S52.  Die  Inschrirt  lautet:  L.  Mummi  L.  F.  Cos.  auspicio  imperio- 

que  eius  ylchaia  capt[a]  Corinlo  deleto  Romom  redieit  triumpkans.  Ob 
hasce  res  bene  g es  las  qund  in  bello  voverat  haue  aedem  et  signu[m]  l/ercu- 
Rs  Ficloris  iinperator  dedicat.  Vermuthlich  war  da.s  Bild  des  Hercules  ein 
Stück  aus  der  korinthischen  Beute,  s.  Strahn  \'III  p.  3S1. 

2)  Rlin.  H.  N-  -\X.\IV,  7,  19,  53  und  93,  Vitruv.  III,  3,  vgl.  meine 
Regionen  S.  131  und  Archäol.  Ztg.  1540  S.  35ti. 

3)  Fest.  p.  242  Pudicitiae  sigiiiini.  Einen  Hercules  nokvxi.tovt  i.h. 
eine  Statue  dieses  griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  nennt  Cic.  ad  Alt. 
IV,  1,  17.  Vgl.  Dio  .\LH,  2t). 

4)  Unter  dem  INamen  Hercules  Magnus  Custos.  Der  Dedicatiunstag 
war  der  4.  Juni,  Kal.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  2u9.  Das  Kal.  Caprunic.  z. 
12.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ara  Max.  zu  verwechseln. 

5)  S.  die  Inschr.  h.  Ritschl  tit.  Mumm.  p.  III:  Hercules  invicte,  Sande 
SHvane,(rödioi,  Hie  advetiisH  ne  qidd  hic  fiat  niali.  Dieselhen  Dienste  that 
bei  den  Griechen  der  Kalli::ikns.  .Ür.  n.  1537  'JtQuxi.ti  'Aktitxnxqt  ITa- 
TTn'fJioi,  Hercidi  Dejensari  Papirii.  Corp.  I.  Gr.  n.  5958  Scarij(ti  Qe(p 
'l/ociaXy.  n.  5959  'lloitxkfi  ü/.eSixdxqi,  Herculi  Dqfensori,  Silvano  Custodi. 
MoiiiiBsen  1.  X.  1359  Herculi  Salvatori  Sacruni  pro  salule  Imp.  M.  Aurel. 
Cutniiiodi  PH  Aug.  Colon. 
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dem  mit  griechischer  Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  For- 
men des  allgemein  verbreiteten  Heraklesdienstes  Eingang.  So 
der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Palästren , welcher 
in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  vyar  und  sich  in  Etrurien 
und  überhaupt  in  Italien  hei  der  grofsen  Anzahl  von  Heilquellen 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetzte  M-  Diesen 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Palästra,  wäh- 
rend die  Soldaten , die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten 
der  körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules 
in  ihrem  Sinne  cultivirten  ^ ) , die  oft  in  den  Steinbrüchen  ar- 
beitenden Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehr- 
ten, welchen  viele  Inschriften  nennen  ’).  Die  feineren  Kreise, 
die  in  griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hielten 
sich  dagegen  zu  dem  Bilde  des  von  seiner^Mühe  ausnihenden 
Hercules,  der  es  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als 
heitrer  Genius  aller  Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer- 
und  Hercules  Musarum,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  Nohilior 
in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwer- 
ken verzierten  Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  Philippus, 
der  Stiefvater  des  August  erneuete*).  So  waren  natürlich  auch 
die  Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen, 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  entführt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,  die  BiW« 
seiner  Jugend*),  die  seiner  Kämpfe  und  Feldzüge,  und  das 


1)  So  bei  den  Bädern  von  Caere  s.  Liv.  XXII,  1 vgl.  Serv.  V.  A.  Ml, 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in  die  Krde  stöfst,  dir 
Quellen  des  Ciminisehen  Sees  öfTnet.  Or.  n.  1560  I/ercuU,  Genio  Loci,  F(0- 
tibux  CaUdit  in  den  Badern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salulifer  ik.  >• 
1561  und  Somnialis  n.  1553.  2103,  was  entweder  auf  Incubationeo  oderiof 
den  Todesschlar  zu  beziebn  ist. 

2)  Horat.  Ep  I,  1,  5 eianiu*  armis  Hereulis  ad  postem  firü  iotet 
abditus  agro.  Varro  b.  Non.  Mare.  p.  528  ad  HereuUs  athla  atJiletoe /id’ 
Vgl.  den  Hercules  Husticellus  b.  Plin.  VII,  20,  19  und  den  H.  rmbo“^- 
Lamprid.  Comm.  10.  //.  Celer  Or.  n.  1536,  Fahr.  p.  601.  659  barbalm^^' 
zen  n.  5726. 

3)  Or.  n.  2006—2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Ztsehr.  f.  A.  W.  l^^' 
S.  3S5,  Lersrh  Centralmuseum  II  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VII  S.  43. 

4)  S.  meine  Regionen  S.  167.  Die  Bilder  des  Hercules  und  der 
9 Musen  sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Musa.  Vgl.  C-  f 

n.  5985  ti'xh  HQttxX^  SnXlor/ oooi  hnip  tvaxovarot,  llenmli  Pafifero, 
Jnvicto,  Sancto  Ib.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Hercules  mit  derLyr»: 
llQnxky  Ttp  Utovaay^T^  Mijvöq  iXos. 

5)  Hercules  pusillus  und  puerinns,  Martial.  III,  47,  Or.  n.  1516  Her- 
cules als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  Gnbstei», 
Mommsen  I.  N.  n.  6926. 
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Idealbild  des  vollendeten  Helden  mit  den  Hespcridenäpfeln  in 
der  Hand,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich 
das  Attribut  des  Hercules  Victor  iiherhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Omphale , welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etrusker  frühzeitig  nach  Italien  verptlanzt  wurden '),  und  die 
des  lyrischen,  Punischen  und  Gaditanischen  Hercules,  welche 
auch  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsetn  An- 
sehn standen^).  Doch  blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deuten- 
den Formen  immer  die  vorherrschenden,  namentlich  in  der  Zeit 
der  Kaiser,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besieger 
und  Beherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  iler  kaiser- 
lichen .Macht  wurde,  vollends  wenn  die  Lorheern  des  Sieges  den 
Kaiser  schmückten.  Schon  Antonius  der  Triumvir,  welcher  sich 
vom  Hercules  ahzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den  Her- 
cules zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von  spa- 
nischer Abkunft,  Galha,  Trajan  und  Hadrian,  auf  deren  Münzen 
und  Denkmälern  <ler  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich  ihrer 
Heimath  und  ihrer  Thaten  erschien  •>).  Weiler  lichte  es  bekanntlich 
Gommodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules  aufzutreten,  son- 
dern auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphitheaters  als  solcher  zu 
würgen,  worülicr  sich  die  ganze  Stadt  mit  entsprechenden  Hercu- 
lesbildern  anfüllte  * ).  Hernach  gefielen  sich  Severus  und  Caracalla 
darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger  des  Orients,  als  die  Götter 
ihres  Hauses  zu  verehren,  während  (Caracalla  in  der  schweren  Ver- 
finsterung seines  Gemüths,  wo  durch  das  ganze  Reich  alle  Sühn- 
gütter  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  vorzüglich  zur  Verehrung 
des  Aiexicacus  aiifforderle^).  Eine  neue  Wendung  schien  diese 
Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien  nehmen  zu  wollen,  da 
durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Hercules  zu  Ehren  kam. 
doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im  Wesentlichen  den  allen 


1)  Or.  n.  1557.  155S.  Vgl.  Stephani  der  ansruhende  Herakles  S.  203. 

2)  y'orzüglieb  drr  (>aditaiiische  s.  Erkhel  I).  IV  VI  p.  504  und  Ulpiao 
t.  XXII,  (),  der  ihn  unter  den  Göttern  nennt,  eiche  zu  bnnoruui  heredes 
eingesetzt  werden  konnten.  Leber  den  Tyrischen  Hercules  s.  Fabretti 
Insrr.  p.  137,  119  und  p.  12S,  Or.  u.  1554.  Das  Bild  des  Herrulcs,  wel- 
chem früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer  dargebraebt  worden  wa- 
ren, stand  später  unbeachtet  in  Koni,  Plio.  XXXVI,  5,  4,  39. 

31  Eckhel  VI  p.  299.  504.  50«. 

4)  Herodian  I,  14,  Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Mün- 
zen sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

5)  Dio  LXXVF,  1«,  LXXMl,  «,  Eckhel  D.  N.  Vll  p.  170.  213. 

PrcIIcr,  nsm.  Mylbol.  42 
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hellenischen  Bilderkreis ')•  Bis  endlich  unter  Diodetian  und 
Mnximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal  den  Vater  und  den 
Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden  Kaisern  den  Thron 
besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glauben  befahl  die  politisch 
wohlberechnelc  Reichsreligion  des  Diodetian  und  das  Ceremo- 
niell  der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue  Würde  eines  Cae- 
sar Hcrculius  durch  Adoption  sogar  auch  auf  die  nächsten  A’acJi- 
folgcr  fortpllanzte  2). 


4.  Castor  und  PoUur. 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriecheulaud  waren  Ta- 
rent und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Jünglinge;  in  Etru- 
rien müssen  sic  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskischen  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru) 
und  I’ultuc  oder  Pultiike,  auch  Pulutuke  lauten.  Eines  Tempels 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  iV 
XXXV,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergehen  gewesen  zu  sein’)- 
Rom  wurden  sie  vorzugsweise  vom  Rilterstande  und  als  ideak 
Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt,  wie  dieses  auch  in  jenen  be- 
deutenden, durch  ihre  Ritterschaft  glänzenden  Städten  in  Grofs- 
griechenland  der  Fall  war,  welche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  höheren  Stände  in  Apulien,  Lucanien  und  Gampanien 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  über- 
haupt und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  bo- 

Hufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne  Mün- 
zen sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Uebungen  als  tioe 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  den  Tarwh' 
nei  n wie  Herakb's  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  «^'"<21 
Die  Dioskuren  von  Locri  waren  durch  das  Wunder  der  Schlacht 


1)  Kckhel  VII  p.  442  sq.  Auch  der  Kaiser  Probus,  allerdings  em 
tapfrer  Kriepsheld,  wird  als  H.  Erymauthius  und  als  H.  Romanus  Aut-  P' 
feiert,  ib.  p.  504. 

2)  Erkhel  V'III  p.  9 und  30,  Or.  n.  104fiff.,  vgl.  oben  S.  214,4. 

.3)  Cie.  de  Divin.  I,  43,  9S.  Fest  p.  313  stroppus.  Die  Cornelia  an«  | 
Fonteia  bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tusculaniscbe  Herkunft  dorr 
die  Köpfe  der  Dioskuren.  Ueber  Ardea  und  die  Küste  vel.  Serv.  \ • A.  I. 

44,  X,  564. 
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am  Flusse  Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  herühmt  ge- 
worden. Bedrängt  von  der  Uebermacht  der  Krotonialen  hatten 
die  Lokrer  in  Sparta  uni  Hidfe  gebeten,  aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku- 
ren,  dem  sie  sich  gläubig  anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  ISüOOLokrern  und  1 20000  Krotoniaten, 
siehe  da  schwebte  ein  Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den  Reihen 
der  Lokrer  und  verliefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich  der  Sieg 
für  sie  entschieden  hatte.  An  den  beiden  Flügeln  aber  sah  man 
zwei  Jünglinge  in  glänzender  Rüstung  kämpfen,  ragende  Gestal- 
ten in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen,  die 
gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.  Und  Wunder 
über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschlagen 
wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  Olympischen  Spielen,  welche 
eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschall  sich  schnell  durch 
ganz  Griechenland  verbreitete  ' ).  Münzen  der  Bruttier,  der  Lu- 
caner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der  üioskuren  auch 
bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  hei  Liv.  VIII,  11,  dafs 
die  Treue  der  Campauischen  Ritter  ini  latinischen  Kriege  in  Rom 
durch  das  Bürgerrecht  und  eine  Gedächtnifstafel  im  Tempel  der 
Castoreu  belohnt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs  derselbe  so- 
wohl in  Capua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  anging, 
llehrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des  Cultus  in 
Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  ahzuweisen  sein 
dürRe.  In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum  von  den  Ty- 
rannen befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  gegen  die 
Tusculaner  und  Tarquinier  am  Sec  Regillus  auf  Tusculanischem 
Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  Römische  Ritterschaft  den 
Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe  begeben  ha- 
ben. Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge,  da  erschei- 
nen dem  Dictator  l'ostumius  zwei  jugendliche  Ritter  von  aufser- 
ordentlicher  Gröfsc  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die  Spitze  der 
römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner  schnell  in  die 
Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man  noch  zur  Zeit 
des  Cicero  die  deutliche  Spur  vom  Hufe  des  Pferdes,  auf  wel- 
chem Castor  geritten.  Und  kaum  war  der  Sieg  gewonnen,  so 
verbreitet  sich  auch  hier  das  Gerücht  mit  geisterhafter  Geschwin- 
digkeit, indem  die  göttlichen  Jünglinge  selbst  auf  dem  römischen 

1)  Cic.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  lustin.  XX,  3,  4,  Diod.  Exc.  Vat. 
VII — X,  16,  Suid.  V.  löty  In) 

42* 
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Markte  erscliienen , noch  in  der  vollen  Aufregung  und  Röslung 
der  Schlacht  und  ihre  schweifsgebadeten  Hesse  am  Bassin  der 
JuUirna  waschend,  wobei  sie  dein  neugierig  nndrängenden \olke 
von  der  Schlacbl  unil  von  dem  Siege  erzfihlen,  Zweifelnde  durch 
ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich  wie  dort  spurlos  ver- 
schwinden ' ).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und  der  Epiphanie 
war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen  man  beide  feierte, 
entsprechen  der  Zeit  der  Olympienfeier  d.  h.  beide  fielen  imidie 
Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnenwende  und  dem 
längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise  auch  bei  späteren 
Epipbanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen  Geschichte  wieder- 
holt, so  dafs  hier  ein  liest immter  Cultusgrund  im  Spiele  sein 
mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna  im  J. 

V.  Clir.  und  des  Siegs  über  die  Gimbern  in  der  Gegend  von  Ve- 
rona im  J.  101  V.  Clir.  erschienen  und  meldeten  die  Castoren 
den  Sieg  in  Rom,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die  Zeit  des  Soin- 
nieranfangs  und  der  Sonnenwende  2);  weshalb  zu  vermuthen  i^ 
dafs  die  Griechen  im  Miitterlande  wie  in  Sicilien  und  Italien  seit 
aller  Zeit  diese  lichten  Göller  und  ihre  Epiphanie  grade  in  dieser 
Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch  der  Glaube  und 
der  Cullus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug  jene  SchlKit 
am  See  Regillus  bewog  die  Römer  zur  Erbauung  eines  Ternpds 
der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stelle  des  Markts,  wo  sie 
dem  Volke  als  Siegesbolen  erschienen  waren ; hatte  ihnen  doch 
der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Schlachtfeldc  einen  eignen 
Tempel  in  Rom  gelobt  2).  Auch  das  Bassin  der  Jutiirna.  welche* 
sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde  ihnen  nun  heilig- 
zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stiftung  eine  jährliche 
Feier  am  1,5.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den  glänzendsten  Fest- 
lichkeiten in  Rom  gehörte  und  neben  einer  gleichartigen  Feier 
an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regelmäfsige  Gelegen- 
heit bol,  sich  in  dem  vollen  Glanze  und  kriegerischen  St**** 
ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist  dieses  die  sogen*it®‘* 

1)  Cic.  IV.  D.  ir,  2,  15,  III,  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Plut.  Aemil.  P»'- 
nacb  wclcLem  der  erste  Römer,  welcher  zu  ihnen  trat,  dir  iVarhrichl  inO" 
(Ciauben  wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  H»“'* 
berührten,  der  darauf  röthlich  wurde.  Daher  Domitius  Aenobarbas.  'ft- 
auch  die  Münzen  bei  Riecio  t.  4ü,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic.  iV.  D.  III,  5.  II,  Val.  Mai. 

1,  Flor.  II,  12,  15,  von  der  bei  Verona  Plut.  Mar.  2ti,  Flor.  III,  3,  20.  Vgl- 
den  interessanten  Aufsatz  von  A.  Monimsen  im  Pbilol.  1856  S.  7U6lf. 

3)  Liv,  II,  20,  Becker  ilandb.  I,  208. 
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transvectio  equitum,  eia  Paradezng  der  römischen  Ritter  durch 
die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Ausrüstung,  wie  er  in  den 
besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde,  freilich  erst  durch 
den  Censor  Q.  Fahius  Maximus  im  J.  450  d.  St.,  304  v.  Chr. 
angeordnct  sein  soll ' ).  Er  begann  vor  dem  Thore,  wo  auch  da- 
mals der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und  den  tapfern 
Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zeiten  wie  es 
scheint  beim  T.  des  llonos  gleich  vor  der  p.  Capena  (S.  613),  in 
späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Mnrtis  fS.  312)  d.  h.  in  der  Ge- 
gend des  Thores  von  S.  Sebastiane  2).  Von  dort  setzten  sich 
die  Ritter  in  Bewegung,  ahgelheill  nach  den  allen  Stämmen  und 
nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als  kämen 
sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des  Oel- 
bamns  und  im  vollen  Ornate  der  Irabea  mit  purpurnen  Streifen, 
alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in  guten 
Zeiten  an  die  5000  Mann  stark,  dw  höchste  Glanz  der  Stadt  und 
die  Blütlie  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum  um  hier 
den  Gastoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen,  für  den  ihnen  von 
Seilen  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt  wurde,  und 
von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem  Lenker  der 
Schlachten,  dem  Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn  aller  Idus 
ihren  Dank  darzuhringen.  Die  gewöhnlichen  Namen  der  beiden 
HelJenjönglinge  waren  in  Rom  Castor  und  Pollux,  doch  lautete 
der  letztere  in  der  älteren  Sprache  Polluces*).  Nicht  selten  ge- 
brauchte man  den  einen  Namen  im  Plural  für  beide,  am  gewöhn- 
lichsten den  des  Castor;  daher  der  Witz  des  M.  Bihulus,  der  in 
der  curulischen  Aedilitäl  und  andern  Aemlern  Cäsars  College 
war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Castor 
ergehe  •).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers  f*o- 
stumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von  Ti- 
berius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor- 


1)  Liv.  IX,  tö,  Val.  Ma.\.  II,  2,  'J.  Ufber  die  transvoclio  an  den  Lu- 
^rralien  .s.  Marquardt  Handb.  IV,  405,  2770. 

2)  Dionys.  \'l,  13,  Aurel.  Viel.  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb. 

II,  1,  200  ir. 

3)  Plaut.  Bac-cb.  IV,  8,  53,  vpl.  Varro  I.  I.  V,  73.  Auf  einem  etrusk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhard  t.  171. 

4)  Sueton  Caes.  10,  Dio  XXXVIl,  8,  .Serv.  V.  Ge.  111,89  tdeo  PoUu- 
eem  pro  Caslore  pnruit,  (\uia  ambo  licenler  et  Polliices  et  Castores  vocan- 
tur.  Xam  et  ludi  et  templum  et  stellae  C astorum  appeUantur.  Vgl. 
Or.  n.  1507. 
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lempel , aedes  Castoris  ' ) : ein  ansehnliches  Gebäude  welches  oft 
zu  Senatssilzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Forum 
häulig  erwähnt  wird.  Auch  geschw'oren  wurde  viel  beim  Caslor 
und  Pollux,  in  den  bekannten  Formeln  Edepol  und  Mecaslor,  von 
denen  man  jene  im  .Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  6,53).  Der  aufserordenllich  häufige 
Gebrauch  der  Castorenbilder  auf  den  älteren  .Münzen  der  fiepo- 
blik  ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  Göllern  des  Circus  gehörten,  sowohl  im 
Circus  Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden 
des  August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  eignen 
Tempel  halten  ^).  Als  Göller  der  beruhigten  See  und  einer  gün- 
stigen Schifl'ahrl  wurden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.B. 
in  Ostia  3).  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit 
den  Göttern  von  Samolhrake,  daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dü  Magni  führten. 


.5.  Diomedes,  Ulysses,  Telephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  si^ 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  aucli  in 
Italien  weit  verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschälüg« 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  hei,  die  letztere  indem  sic  bei  dem 
älteren  Epos  anknüpfend  in  dem  Sinne  desselben  fortdichtete  j 
oder  seine  Bilder  in  die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  epischen  Ge- 
dichten haben  vorzüglich  die  Nosten  <)  in  diesem  Sinne  gewirkt; 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  Heroen  .als  älteste  Ansiedler  von  Italien  genannt  r-®- 


1)  Z.  B.  Svipio  yifriramis,  Pauli  ßlius,  eutn  pro  aede  Oivtoe*  d'ct 
Fest  p.  2S6.  Im  J 44S  it.  St.,  30ü  v.Chr.  wurde  dem  Consul  Martin»  o»*" 
einem  Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reilerstatiie  vor  dem  Castort*' 
pul  '/.iiei'kaiiul,  Liv.  IX.  43,  was  wieder  die  speciclle  Beziehung  zum  rittrr- 
liehen  Stande  ausdriiekt.  Die  Kinweihung  des  neuen  Tempels  erfolgte 
27.  Jan.  des  J.  6 n.  Chr.  Ovid  F.  I,  70.'). 

2)  Tertull.  de  Speetac.  8 Siiig-ula  omamenia  drei  singida 
sunt.  Ova  hoiiori  Castorum  adscribunt  ete.  Vgl.  X’itruv.  I\',  8,  4 und  n»t 
Amitern.  Id.  Aug. 

3)  Ammian  .M.  XIX,  10,  4 und  das  Rpigramra  aus  Ostia  b.  Grut.  M, 
2,  Antbol.  Int.  n.  000.  Vgl.  .Serv.  V.  A.  III,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  Stiehle  Philol.  1853  S.  4'JIT.,  1855  S.  151  ff. 
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Pbiloktetes  und  Idomeneus,  und  wir  wissen  namentlich  von  T.v 
rent  dafs  dort  nicht  blos  Diomedes  und  Ulysses,  sondern  auch 
die  Atriden  und  Aeaciden,  also  der  ganze  Kreis  der  griechischen 
Helden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeilen  mit  heroischen  Opfern 
verehrt  wurden  ' ).  Doch  rühmte  sich  Italien  immer  am  liebsten 
jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 
ten Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 
Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen  einbür- 
gerten, da  haben  in  den  meisten  Füllen  gewisse  einheimische 
Ueherlieferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
bens milgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth 
ist  dafs  das  Gebiet  der  italischen  Diomedessage  vorzugsweise 
das  Littoral  des  ionischen  und  adrintischen  Meeres  gebliehen  ist, 
das  der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meers. 
Diomedes  soll  nehmlich  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metapont 
und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als  diese 
wufsten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche  in 
ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Arpi  auch  viele  Denkmä- 
ler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten  *).  Jener  Heros  soll 
hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich  ge- 
gründet und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  haben, 
bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm  be- 
nannten-Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Gelahrten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Reihern  ardea),  deren  Lebens- 

weise und  griechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte  ^).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultiis  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Urnbrern  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  Virg.  Aen.  HI,  400  IT.,  Ari.st-jt.  Mirab.  Anscult.  100. 

2)  Schot.  Pind.  iNcm.  X,  12,  Strabo  VI  p.  2S4,  \ irg.  Aen.  VII,  9,  XI, 
243  IT.  mitServius  und  Heyne  K.vc.I,  7.u  Aen.  .XI,  Klausen  Aeneas  S.l  173ff., 
Mommsen  L'nterit.  Dial.S.91.  Arpi  hiefs  früher  Argyrippa,  griechisch 
"ijiTiiov.  lamdeinwürts  hatte  sich  die  Sage  vom  Ilioincdes  bis  nach  Kquns 
Tuticus,  Benevent  und  Venafrum  in  Samninin  verbreitet,  dahingegen  die 
Sage  von  I>anavium  (S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten  sei- 
nen Tod  auf  der  Insel  durch  Einmischung  der  Illyrier,  Paul.  p.  69  und  75, 
Plin.  H.  X.  III,  11,  16,  Antonin.  Lib.  Metam.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gutem  Glauben  s.  Augustin  C.  D.  XV 111, 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  II.  X.  X,  44. 
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den  Henelern  an  der  Pomiindung  verbreitet').  Hier  also  mag 
der  einheimische  Cullus  eines  Gottes  der  Rossezucht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  halten,  mit  denen  sich  der  »Name 
und  das  Andenken  des  Diumedes  verschmelzen  konnte;  dahinge- 
gen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  Einflufs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  der  Gumaner,  bei  den  eingebornen  Släimuen 
der  andern  Küste,  sowohl  den  Ausonern  als  den  Latinern  rer- 
breitet  zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Ulixes  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  ’Oäuaaeig,  welche  sich 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lien über  die  ganze  Halbinsel  gellend  gemacht  hat-  ).  Üie  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  feriuui  Küsten  und  Inseln  des 
Okeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  I.,ändcr-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Guinae  mit  seinem 
alten  Todtemlienstc,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kimmeriern  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  geholen 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  lieiden 
Gyclojien,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  dei  Circe,  den  Sii^ 
nen,  endlich  der  Scylla  und  Cbarybdis  allmälich  von  selbst  an 
den  übrigen,  von  so  vielen  (iriechen  besuchten  und  durch  so 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  von 
Italien  und  Sicilien  einrichteten  ").  Die  alte  latinischc  Zautier- 
göttin  und  Zauherinsei,  welche  auf  die  Circe  übertragen  ward 
(S.  363),  wurde  bald  zu  einem  neuen  .Mittelpunkt  der  Sagenbil- 
dung, da  namentlich  die  Telegonie  des  Eugammon,  das  Gedicht 
von  den  spfitcren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Tele- 

1)  Scjia.v  IVripl,  16,  Strabo  V |i.  21 4,  Pliii.  III,  16,  Steph.  v.  ’Yrptc 

Merkwürdifr  i>t  die  Cnincidcn/.  dr.s  Aninens  Rroudosiuin  von 
Hirsch,  ßof)’Tioi'  llirschknpr,  und  der  Insel  llrettia  im  Adrias,  s.  Stepk  ß- 
v.  BoiTTÜt  und  Bergk  Zeitsrhr.  f.  A.  W.  18.51  n.  2.  ^ 

2)  OcACfij;  sn^te  mnn  in  Sicilien,  Plul.  Marc.  20.  Ulysses  oder  l'H- 
xes  l'aiid  der  Grammatiker  Dinincdes  beim  Ibyrus;  ja  es  6ndet  sich 
Form  des  Namens  auch  auf  gemalten  Vasen  attischer  llerkunit.  Klroslisf'' 
lautet  er  Uthu.ve,  »as  sich  also  unmittelbar  an  Odysseu.s  anschlicfsl. 
Wechsel  von  X und  J ist  der  gewöhnliche,  vgl.  lacrunia  und  iTiixnv,  h'ir 
und  ifnrjo  (iJnrtjn),  nleo  von  der  Wurzel  oj  in  oCoj  u.  s.  w.  O.  Müller  A«o- 
d.  Inst.  1S32  p.  .378  so.,  Schneidew  in  Ibve.  p.  13Ö$q.,  O.  Jahn  Einl.  i»  ßlc 
Vasenk.  p.  CCXLI. 

3)  Die  Lästrygonen  bei  Fnrraiä,  wobei  verraulhlich  Seeraub  im  Spiele 

war,  s.  Horat.  Od.  III,  16,  34;  17,  ö— ‘J.  Cic.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  MeuXD, 
233,  Plin.  II.  N.  III,  5,  9.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  io  Jen 
benachbarten  Gewässern,  s.  .Strahn  I p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der 
Kalypso  darbte  man  sich  gewöhnlich  beim  V'orgebirge  Laciniuoi  .s.  Srvla' 
13,  Plin.  III,  10.  ® 
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gonos,  seines  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne  Zweifel  näher  auf 
diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich  bekanntlich 
die  erste  sichre  Spur  in  den  Jüngeren  Anhängen  der  Ilesiodi- 
schen  Theogonie  v.  lOillf.  lindet.  Es  werden  nelnnlich  in  die- 
sem Gedichte  als  Sühne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt: 
Agrios  d.  i.  wahrscheinlich  Faunus  und  Latinos  und  Telegunos, 
mit  dem  Zusätze  dafs  diese  drei  Brüder  sehr  weil  nacli  Sonnen- 
untergang in  einer  Inselinicht  über  alle  Tyrrhcner  geherrscht 
hätten,  welche  in  dieser  Zeit  von  den  Latinern  und  andern  ein- 
gebornen  Stämmen  noch  nicht  näher  unterschieden  wurden'!. 
Um  so  weniger  werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen 
und  Genealugieen  dieser  Stämme  für  alt  zu  hallen,  namentlich 
für  älter  als  die  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen, 
die  den  feindlichen  Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern 
durch  Vermittlung  der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorge- 
drungen zu  sein  scheint.  So  die  verrnuthlich  schon  zur  Zeit  der 
Tarquinier  verbreitete  Sage  der  Mamilier,  eines  edlen  Geschlechts 
von  Tusculum,  welches  Telegonos  als  den  Gründer  der  Burg 
von  Tusculum  und  dessen  Tochter  .Mamilia  als  Stammmutter 
verehrte-).  Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach 
welcher  Ausonien  diesen  ^amen  von  Auson,  einem  Sohne  des 
Uly  s.ses  und  der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  .Sohn 
der  Circe,  hekommen  liabe,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von 
Benevent  und  Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich  weiter 
verbreitet  hatte®).  Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Com- 
binalionen  der  Griechen  seihst  Bomos,  Anlias  und  Ardeas  Söhne 
des  Ulysses  und  der  Circe  genannt  ');  und  auch  sie  müssen 
ziemlich  all  sein,  da  sie  jenen  beiden  Küstenplätzen,  Antium  und 
.Vrilea,  noch  so  viel  Bedeutung  heilegen.  Endlich  wurden  Ulys- 


1)  Dionys.  I,  29  ijf  ytio  (f>j  ort  ./«ti'j'oi  x«t  'Otißnixol 

xal  Avaoreg  xiil  av/ynt  t'lV.oi  Ti'nnrjyo)  i/tf'  'EXlriVioV  tl^yovro.  V'nn 
jenen  drei  Brüdern  ist  Ti)Xiyovot  der  Kerngeborne,  H-lyöio?  i.  q.  liyntvi 
d.  i.  Pan  oder  Kannus,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  Göttling  zu 
Hesiud.  th.  v.  101.9. 

2)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45,  Horat.  Od. 
IV,  29,  S,  Kpod.  I,  29,  Ovid  f'.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen 
der  Maniilii  das  Bild  des  Ulysses  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

.31  Paul.  p.  18  Ausonium,  Scyiun.  Ch.  v.  22tilT. , Schol.  Apollon.  IV, 
5.53,  Eustatb.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
VIII,  328. 

4)  Dionys.  I,  72  vgl.  Plut.  Kom.  2,  Steph.  B.  v.  ’l4yitin  und 
Serv.  V.  A.  I,  277  und  die  Nacliweisungeii  bei  Stichle  Philol.  1849  S.  107, 
1855  S.  107. 
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ses  und  seine  Söhne  auch  bei  den  Etruskern  hin  und  wi^er 
genannt  und  verehrt,  namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  aus 
andern  Sagen  liekannten  Nanos,  das  Bild  eines  heimathlos  Im- 
hergetriebenen , auch  wohl  mit  Ulysses  idenlilicirte  und  dessen 
Grab  zeigte '),  und  in  Clusium  und  Caere,  wo  man  mit  ähnli- 
chen Combinationen  lieber  auf  seine  Söhne  Telegonus  und  Te- 
lemachus  zurfickging  '-*).  Weit  einheimischer  scheinen  indessen 
in  Etrurien  die  Sagen  von  dem  mysischen  Herakliden  Telephus 
gewesen  zu  sein , welcher  nicht  selten  anstatt  des  HeraUes  (8. 
641)  als  Vater  des  Tyrrhenos  oder  des  Tarchon  und  Tyrrhenos 
genannt  wurde,  von  denen  man  gewöhnlich  den  Namen  der 
Stadt  Tnrquinii  und  den  der  Nation  ableitete  3).  Auch  bei  den 
tyrrhenischen  Campanern,  wenigstens  in  Capua,  mufs  man  di^ 
sen  Herakliden  als  Ktisten  verehrt  haben , da  sein  Kopf  und  die 
Geschichte  seiner  Jugend  auf  den  dortigen  Münzen  zu  sehen 
ist ' ).  Von  Einigen  wurde  Telephus  sogar  mit  Latinus  itien- 
tificirt,  weil  auch  dieser  hin  und  wieder  für  einen  Sohn  desH«- 
cules  galt  5).  Die  mythologische  Anknüpfung  ist  wie  gewöhnlidi 
die  Zerstörung  von  Troja,  nach  welcher  auch  dieser  Heros  naeb 
Italien  verschlagen  sein  soll. 


6.  j4eneas.  /Intenor. 

Die  neuerdings  so  oll  besprochene  Aeneassagc  unler- 


1)  Lycophr.  Alex.  805  und  1242  CT.  mit  den  Scholien  und  Tifties 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2,  208 ff.  Auf  eine  ganz.  rigentbUmlicbr  .\nffassiwf 
deutet  Plut.  de  aud.  pnet.  8.  Durch  den  Verkehr  der  Etrusker  mit  de* 
Norden  scheint  mit  andern  Culturelementen  die  Sage  von  Ulixes  seIMb* 
nach  Deutschland  geknininen  zu  sein,  TaciL  Germ.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  479,  X,  167. 

3)  Dionys.  1,  28,  Lycophr.  AI.  1245 ff.,  Tzetz.  zu  vs.  1249  , 

ouf  xni  -4vyi]<;  T»}f  fh-yarodi  l4l4ov  naic  T'ijAfyof,  Tr/iA/«'' **' 
'itQÜg  Tän/tov  xal  Tvoarjvoi.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welchem®?^ 
sehen  Kriege  an  der  Seite  des  Teirphos  kämpft,  Philostr.  Iler.  p.  691. 
Plutarch  Rom.  2 ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Tcicphos,  die  »*® 
Aenens  vermählt  wird.  , 

4)  J.  F riedländer  Osk.  Münzen  t.  III,  19.  20  S.  13,  Archäol.  Ztg.  I-’ 
S.  152,  Bullet.  Arch.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capnaah'“" 
dem  Dardaniden  Capys  d.  h.  aus  Troja. 

5)  Suid.  V.  ^iitrivoi , vgl.  Malal.  Chron.  VI  p.  162,  4 Ddf.,  wo  Uh' 
nos  der  Sohn  des  Telephos  beifst. 

6)  0.  Müller  dass.  Inurnal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.308-3lS,  Bs»' 
berger  im  Rh.  Mus.  f.  Pbilol.  1838  VI  S.  82—105,  Klausen  Acneas  und  i« 
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scheidet  sich  von  den  bisher  behandelten  ivorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Aphrodite- 
dienstes Hand  in  Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas 
und  der  Aeneaden  ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von 
Troja  auf  Rom  übertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem 
historischen  Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  gerin- 
gen und  localen  Anfängen  auflretend  ist  sie  allmrdicli  durch  die 
Ehrsucht  einzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Dichter 
und  Sagenschreiber  in  die  Mitte  der  latinischen  und  römischen 
Sagengeschichte  gerückt  worden,  bis  der  Ruhm  der  Julier  unter 
Cäsar  und  August  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgils 
ihr  vollends  den  Vorrang  vor  allen  übrigen  hellenisch-römischen 
Sagen  gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Ilias. 
.Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschied- 
nen  Geschlechtern,  von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für 
eine  neue  und  gröfsere  Zukunft  aulbewahrt,  Priamus  dagegen 
und  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfallen  ist ' ).  Nach 
dem  Gedichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs 
Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastro- 
phe Laokoons,  indem  er  sich  ins  höhere  Gebirge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  Landschaft  Dardaiiia  mit  dem  ächten  Palladion 
zunickzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
welchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
koons theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 
Auszuge  bestimmt  wurde  2),  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 
schlecht nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
.Alt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gelegnen  Neu-Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen.  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  Idagebirges  3 ).  Immer  ist  es  Aplirodite,  welche  den  Sohn 


Penaten,  llbg.  u.  Gotha  2 Bde.  183i).  40,  G.  Kückert  Trojas  Ursprung, 
Blüthe,  Untergang  und  Wiederherstellung,  Itamh.  1846,  Schwegler  Itöm. 
Geseh.  I S.  279—336. 

1)  II.  XIII,  460,  XX,  302,  Hyuin.  in  Ven.  196.  Aach  Akusilaos  h. 
Schol.  II.  XX,  .307  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Krieg  nur  deshalb  an, 
um  die  Herrschaft  von  dem  Hanse  des  Priamus  an  das  des  Aeneas  zu 
bringen. 

2)  Dionys.  I,  48.  69. 

3)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strahn  XIII  p 607,  vgl.  Schwegler  Röm. 
Gesch.  I,  294. 
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des  geliebten  Anchises  behütet  und  begleitet  und  über  die  Er- 
füllung ihrer  alten  Verheifsungen  wacbt. 

Uiese  (rojaniscbe  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht 
blos  eine  berriichlende  Glücksgöttin  des  festen  Landes,  soodem 
auch  eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schillälirl  und  an 
verschiedenen  Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  solche 
verehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  Iteinamen  der  Aphrodile 
Alveuxg,  wodurch  ihr  enges  Verhältnifs  zum  Aeneas  am  eul- 
schiedensten  ausgedriickt  wird.  Oflenbar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetragen.  So 
trefl'en  wir  den  Aeneas  mit  seinem  Vater  und  der  miilterliclien 
Schutzgöttin  zunächst  in  der  für  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Salonichi,  wo 
er  eine  Stadl  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Aphrodile  gründet’).  Weiler  lindet  sich  ander 
gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Corfu  eine 
ganze  Heihe  von  Gülten  der  .Vphroditc  und  damit  verbundnen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zautc  einen  Dienst  der  .Aphrodite 
geslillel  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blieb. 
Ebenso  auf  Leukas,  wo  Aeneas  in  dem  jetzigen  Ganal  von  Sü 
Maura  ein  Meiliglhum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  henachharlen  Vorgebirge  von  Aclium,  wo  auch  die 
,,Grofsen  Götter“  d.  h.  die  Kahiren  oder  Dioskiiren  von  Sanio- 
thrake  als  schützende  Dämonen  der  Scliiffahrt  verehrt  wurden. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite 
und  des  Aeneas,  endlich  der  Insel  und  Stadl  Gorfu  gegenüber 
bei  dem  alten  Biillirolum  wieder  einen  von  .Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endlich,  w« 
Troja  von  neuem  aulgeleht  zu  sein  schien,  diese  sclion  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  rnitltui  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
liche Spitze  von  Sicilien,  wo  der  Berg  Eryx  mit  dem  T.  derery- 
cinisclien  Aphrodile  weil  und  breit  herühinl  war  und  an  seinem 
Fufse  dieElymer  in  mehreren  Städten  w'ohnten,  unter  denen  Egesla 
oder  Sego-sla  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte  Sagen 
und  örtliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusaniiiien- 

))  .Sehon  Lesches  in  der  kleinen  Ilias  liefs  den  Aeneas  dabin  gel**' 

fceilieh  nur  als  Cefanf^nen  des  iVeoptolenios,  s.  Tietz.  zu  Lyn'pbc 
l'^täo'lipe  Sa(ce  erzählte  Hellanikos,  s.  Dionys.  1. 
■JOB-.,  Strabo  VII,  p.  330,  Schot.  II.  .\X,  307. 
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liHDg  mit  dem  alten  Troja , so  bestimmt  dnfs  selbst  Thukydides 
sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben  ' ) , und  zwar  häullen 
sich  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  Gegend  von  Segesta,  wo 
ein  Heiliglhum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar  der  Aphro- 
dite Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thalc  selbst  die 
beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skaniander  gezeigt  wur- 
den. Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlern  Lage  zwi- 
schen Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneassagc 
besonders  wichtig.  Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier  sich 
vorzüglich  dort  lestgeselzt  hatten,  die  Elymer  und  Phönicier  ge- 
gen die  Griechen  zusammeiibielten  und  zwischen  dem  Aphro- 
ditedienst auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cul- 
tuszusam  men  hang  bestand  *),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dal's  sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  antihelienische  Tendenz  d.  h.  die  Hun'nung  eines  endlichen 
Triumphes  über  den  alten  Erb-  und  ^ationalleind,  die  Griechen, 
vorzüglich  hier  ausgehiidet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerun- 
gen des  latinischen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  verschmolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gesta und  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  am  besten  thun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinischen  Küste,  darunter  Ardea 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  inufs,  schon  wegen  jenes  alten  Handeltractals  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  (Pulyb.  111,  22).  Hatte  die  latinische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  seihst  in  ihrer  späteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La- 


ll Thueyd.  VI,  2 'IkCov  tlf  dhaxofi^you  twv  TQtüOiv  xtvit;  änttfv- 
yoyTK;  l-tymovi  nkofoii  cctfixvovvtai  apöf  ti;1'  XixtXlai’  xni  ofxnnot 
Toif  2.'ixm'oig  olx^aavrts  ^vfJTtnvTtf  fjh'  '‘E).vuoi  fxkij-ttjaar,  nöXnf 
<r’  avtmv''Ein'i  xi  XKi'EytaTit.  Vgt.  Strabo  XIII  p.  608,  Dionys,  t,  52ff., 
Virg.  .Ven.  V.  Auch  der  atte  T.  der  erycinischen  Venus  aaf  dem  bciiach' 
barten  Ber^e  rühmte  sich  später  der  Stiftunf;  oder  Verherrlichung  durch 
Aeneas,  s.  Virg.  Acn.  V,  "58,  Diod.  IV,  83. 

2)  Aelian  N.  A.  IV,  2.  In  Karthago  konnte  .sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  um  so  leichter  anschliefsen,  da  die.se  nur 
die  zur  geschichtlichen  Person  gewordene  Burggöltin  von  Karthago  ist,  die 
der  Venus  Urania  eben  so  sehr  als  der  luno  verwandte  Astarte  der  phöni- 
ciaetoen  lleimath.  Auch  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  INcbenfigur  dieses 
pbönicischen  Astartedienstes.  S.  Movers  PhSniiier  I,  609ff.,  II.  1,  3ö0ff., 
2,  92  ff. 
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viniuin  einen  Aegestus  nennt,  welcher  höchst  wahrscheinlich  da- 
her seinen  Namen  hatte'),  wie  die  alte  Verwandtschaft  und 
Freundschaft  zwischen  Rom  und  Segesta  denn  auch  sonst  oft 
hervorgehoben  und  in  Rom  immer  bereitwillig  anerkannt  ^aiirde. 

Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit,  wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankte. 
genauer  bestimmen  liefse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
möglich.  Man  hat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  schon 
bei  dem  sicilianischen  Dichter  Stesichorus  (S.  642)  aufzufinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „nach 
Uesperien“  gezogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Reziehung  der  ilischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  dürfte*).  Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeneas  als  Küsten  ver- 
ehrt habe,  wie  Manche  dem  angeblichen  Zeugnisse  des  Stesicho- 
rus und  gewissen  sibyllinischen  Verheifsungen  von  der  Zukunft 
des  Aeneas  *)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprü- 
chen eine  spätere  Interpolation  mehr  als  wahrscheinlich  ist  und 
Cumae  selbst,  die  alte  griechische  Fflanzstadt,  wohl  den  L'lysses. 
aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteralur  mit 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischen  Ursprung 
von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehender  mh 
Rom  beschäftigt  hatte*),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  al- 


1)  Dionys.  1,67.  Man  könnte  Aeg;estus  durch  Aeqoas  erklären  (S.Ü^'- 
doch  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Seeesta  s.  Cic.  Vrrr.  IV,  33, 
72,  Tacit.  Aun.  IV,  43. 

2)  Niebuhr  R.  G.  I,  201  geht  so  weit  dafs  ei'  .Stesichorus  von  tfe*^ 
Auswanderung  ,, fast  wie  Virgil“  singen  läfst.  Vgl.  Welcher  kl- Sei»'- !■ 

181,  Alte  Denkin.  2,  lOlff. 

3)  Dionys.  I,  4!)  sagt  sehr  zuversichtlich;  rijs  Sk  i/rl  Vraiinf -y' 
vfiov  Jffe)  Tqmojv  iitf  fiemg  'P(Ofuctoi  rt  nävttg  ^tßaiiaxai  zn!  in  dw- 
utvtt  vji'  itvKÖi'  fy  Tf  S-v(j(ieig  xnl  ioQTnig  uifiijuicra , £ißvXl.i}i  ff 
yitt  Jrnl  /fitjafioi  ITud-ixol  xni  nlla  jioXla,  doch  gilt  das  eben  nur 
seine  Zeit  und  von  der  damaligen  Sammlung  der  sibyllinischen  Spriieke.  s 
oben  S.  272. 

4)  Plin.  H.  IV.  Hl,  5,  9 T/ieophrasiiit , qiti  primut  externorum  ab?*' 
rf«  Homanif  diligenbun  »criptit.  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  nwo 
eben  so  unbestimmt  als  mährchenhaft,  s.  Dionys.  1,  72,  Strahn  M P- 
Die  .Schrift  des  Gergithiers  Kephalon,  welche  Dionys.  I,  49.  72  vgl  F***' 
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Icrdings  noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint. 
Bestimmter  trat  die  Ueberzeugung  vom  trojanischen  Ursprünge 
Roms  auf  bei  Kallias,  welcher  um  300  v.  Chr.  die  Gesciiichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Timäus,  der  Zeitge- 
nosse des  Königs  Pyrrhos,  die  vollständige  Aeneassage  und  zwar 
mit  Berücksichtigung  der  latinischen  und  römischen  Ueberliefe- 
rung  erzählt  batte  > ).  Namentlich  vermutliel  man  dafs  aus  ihm 
die  in  der  Alexandra  des  Lycopliron  v.  123611.  zusammengestell- 
ten Nachrichten  entlehnt  sind , welches  Gedicht  nach  dem  über- 
einstimmenden Urtheile  gründlicher  Gelehrten  entweder  ganz 
oder  doch  in  diesem  das  römische  Altertbum  betretl'enden  Ab- 
schnitte in  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Rom 
entstanden  ist.  In  Rom  selbst  hatte  inan  sich  freilich  schon  um 
ein  Bedeutendes  früher,  nehmlich  um  die  Zeit  des  ersten  puni- 
schen  Kriegs,  gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des 
Römischen  Namens  zu  suchen  daher  man  mit  den  ersten  An- 
fängen der  Sage  immerhiu  noch  einige  Generationen  höher  hin- 
auf gehn  mufs.  Roch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der 
latinische  Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  338,  in 
solchem  Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Ver- 
kümmerung der  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundeserin- 
nerungen.  Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag 
sie  sich  in  Rom  vorzüglich  durch  ihre  antihellenischc  Tendenz 
empfohlen  haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  Punischen  Kriege, 
vorzüglich  der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Uernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
sebreibung  die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
schen Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge- 
wöhnliche Tradition  bei  Cato,  Varro,  Virgil,  Dionysius  v.  Halicar- 
nass  u.  A.  entstanden  ist  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche  zur 
Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 
So  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
nächst nach  Delos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 


p.  26b  Roinam  als  ältestes  Zeupniss  für  den  troischen  Ursprunfi  von  Rom 
aorührt,  «ird  bei  Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  für  das  Prodort  eines 
Alexandriners  erklärt,  welcher  Zei^enosse  Antiochos  d.  Gr.  war.  Die  bei 
Dionys.  I,  72  angerührte  Chronik  der  argivisehen  Priesterinnen  mag  eine 
spätere  Ueberarbeitung  der  Chronik  des  Hellanicus  gewesen  sein. 

1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lustin.  XXVIII,  1,  Sueton  Claud.  25  u.  A.,  vgl.  Schwegler  Rö.  G. 
I,  305  ff. 
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einem  König  und  Seher  Anios  gab,  dann  nach  Kylhcre,  weil  das 
dortige  selir  alte  Heiligtiium  der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für 
seine  Stiltuiig  gelten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  Ab- 
stecher nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller  tro- 
ischen  künigsgcschlechter,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  für  einen 
Sohn  der  Plejade  Electra  galt,  also  eigentlich  aus  Arkadien 
stammte  ' ).  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  nnd  den 
übrigen  vorhin  genannten  i'imklen  der  Küste  von  Acanuiuen 
und  Epirus,  wo  er  bei  Virgil  mit  dem  troischen  Seher  Helenus 
und  der  Andromache  zusammentrillt.  Von  dort  lielseu  ihn  Einige 
direct  nach  Mittelitalien  gelangen,  hier  mit  Llysses  Zusammentref- 
fen und  m Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  Sühnen  desTelephos 
zum  Ansiedler  werden-),  während  ihn  Andre  den  weiteren  See- 
weg um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  und  von 
dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  hi«  Latium  führten. 
An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an  versrlüe- 
denen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom  Aeneas 
ab^),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie  an  der 
westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehmlicli,  Viel- 
ehe in  diesen  Gegenden  hei  der  Fahrt  des  Aeneas  anknüpfen,  läfd 
sich  entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von  diesem  mvlholo- 
gischen  Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die  Fahrten  des 
Ulysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Palinurus  eben 
nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Schiifermährchen,  wdebe 
alle  Küsten  und. Buchten  des  mittelländischen  Meers  belebten, 
eine  Pcrsonification  des  günstigen  Windes  der  Rückkehr  (/läf-i' 
orpog),  welcher  zum  Steuermann  geworden  war  und  als  solcher 
in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte,  denn  auch  in 
der  Gegend  von  Cyrene  und  hei  Ephesus  gäb  es  Vorgebirge  des 
Palinuros  V).  Ein  ähnliches  Mährchen  ist  das  vom  .Misenus,  dem 
Sohne  des  Windgottes  Aeohis,  daher  Schilfstrompeter,  so 
wie  dieTrilonen  auf  der  Muschel  zu  trompeten  pflegen,  ah®*^* 

J)  Dionys  I,  50.  Bei  Virgil  sucht  Aeneas  die  Ursprünge  seio«^' 
scblechts  nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nicb 'W' 
lien  und  Latium  gesehirkt  wird,  weil  aurh  Uardanus  eigentlich  von 
sUmine,  s.  Aen.  111,04  IT.,  19.3ir.,  VII,  2u5ff.  u.  240  Hinc Dardtwus ortiuM 
repetil  iutsisque  ingenlibut  urget  /tpoUo  Ti/n  /ienum  ad  T/iybrim  etfo»bt 
vMa  sacra  i\umici.  Plin.  H.  I\.  III,  5,  9 Corani  a Dardano  Troianoorb- 
iSach  Andern  warCorytbus  gemeint  d.i.Cortnna,  s.  Heyne  exc.  VUu.4ea 

2)  Die  Chronik  der  argivisefaen  Priesterinnen  bei  Dionvs  I,  72»** 
Lycophr.  AI.  12.36  IT. 

3)  Strabo  VI  p.  264,  Diooys  I,  51. 

4)  Liv.  X.VXV’II,  11,  Lucau.  IX,  41. 
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Personifiralion  »los  slnnnisclipn  Vorgebirges  bei  Bajä,  dessen 
Eponym  in  der  Cumanischen  Sage  für  einen  Begleiter  des  Ulysses 
galt,  während  man  später  mit  beiden  IS'amen  bei  der  Aeneassnge 
anknüpfte  ' ).  Auch  die  andern  Punkte,  Prochyte,  Caieta  und 
die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  BeAveise  für  den  Glauben 
der  Aeneasfahrl  gelten,  nachdem  dieselbe  zu  einem  beliebten  Sa- 
gencomplex  dieser  Gegenden  geworden  war  2).  Von  dem  Besuche 
des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Befragung  der  dortigen  Siliylle 
scheint  allerdings  schon  Naevius  gewufst  zu  haben  (S.267),  doch 
kann  auch  dieses  für  das  höhere  Allerthum  der  Aeneassage  in 
Cumae  nichts  fieweisen. 

Für  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  dieBlüthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Form  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sicli  nur  ein  dunkles 
Gerücht  liehauptel,  welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenbil- 
dung  sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Rede,  da  sic  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  halten  tind  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Rom  zusammendrängle  (Liv.  XLl,  8).  Nur  La- 
vioiuni  war  als  letzter  Rest  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  die  Heiligthümer  desselben  dort  allein  erhalten  halten.  Wohl 
aber  ist  Ftom  und  seine  Zukunft  die  eigentliclie  Zweckbeziehung 
aller  Schickungen , von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
batte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einflüsse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Roms 
willen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
vennischt  liaben,  bis  diese  allmälich  allgemeinere  Geltung  gcAvann 
und  gleich  bei  den  ersten  Anlangen  der  römischen  Litteratur  so- 


t)  Strabo  I p.  26,  V p.  245,  Serv.  V.  .K.  III,  p.i,  IX,  710. 

2)  TlQO)(VTt)  (Procida)  ist  eigentlich  Tino^irtTj,  qtiia  prqfuta  ab  yima- 
ria  erat  d.  i.  der  gröTsereD  vuleanischen  Insel  Ischia,  doch  dichtete  schon 
Xaevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  III, 
6,  12.  Aenaria,  welchen  Xamen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  Corruption  des  älteren  Namens 
Inarime.  So  ist  die  Sirene  Leucosin  später  lu  einer  Nichte  des  Aeneas 
Namens  Lcctosia  geworden,  s.  Strahn  VI  p.  252,  Plin.  III,  7 vgl.  Dionys.  I, 
53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  würfe  verschieden  erklärt,  s. 
Straho  V p.  233,  Serv.  V.  A.  VII,  I. 

Preller,  ROm.  Hylbol.  43 
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wohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  ergriffeii 
wurde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  panischen  Kriege 
lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage,  indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 
schen Hom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido,  ableitele; 
wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführlich  von 
der  F'lucbt  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern  auf 
der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich  von 
der  Ankunft  in  Latium  die  Hede  gewesen  ' ).  Dann  erzählte  En- 
nius  die  Sage  ausführlich  im  Eingänge  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  AVie  flüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  l'mstand  dafs 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  .Aeneas 
schon  e.xistirte,  ferner  dafs  llia  nach  ihm  die  Tochter  des  .Aeneas, 
also  Roinulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch 
Naevius  gedichtet  a).  AVeiter  halten  unter  den  älteren  römischen 
Gescbicbtsschreibern  namentlich  Cato  und  Cassius  llemina  die 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet.  End  zwar  wird 
aus  Calo  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  welcher 
die  dreifsig  Ferkel  dt‘s  weifsen  Muttersebweins,  welche  ein  all« 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinium  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, bedeuten  sollten;  eine  chronologi.sclie  Klügelei  welche  den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ent- 
stellte. Endlich  hatte  A arro  sich  mit  grofsem  Eifer  auch  auf  die- 
sen Abschnitt  des  römischen  Altertbunis  eingelassen^),  iuSa- 
niothrake  nach  der  Redeutung  der  Penaten  geforscht,  Epims 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  berei.<l, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  ferner  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  Albanischen  Könijfe®'* 


1)  S.  Schwegler  II.  G.  I S.  81.  85  und  Io.  Vahlen  Cn.  Aaevi  dtheh* 
Puuico  rcliquiae  Lips.  1854. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  178,  Io.  Vahlen  Ennian.  Poes.  RdK|- 
p.  XXVIl  sq. 

3)  Varro  über  die  Penaten  des  Aeiiea.s  hoi  Serv.  V.  A.  III,  12 
S.  548.  Vgl.  Serv.  A.  111,  34'J  l'arvo  Epiri  se  J'uisso,  dicit  et 
iUdem  dici  nominibux,  quac  poela  enmmemorat,  vidisse.  A’on  der  .AdIW' 
des  Aeneas  in  Latium  Serv.  I,  382,  III,  286  oben  S.  33.  .Aenras  tof®' 
mit  zwanzig  Schilfen,  quibtis  jwrtabimtiir  reliquiae  Troiaiinriim,  ih-  -A'H  : 
ly.  Seine  Schrift  de  familiis  Troianis  wird  erwähnt  ib.  A',  7U4. 
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chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  Un- 
tersuchungen über  die  trujauisclien  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abzu- 
staminen  rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Äeneide,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundern  soll, 
die  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  palriulischen  Ernst 
des  Studiums,  die  seelen volle  Einplindung  so  mancher  tieler- 
greifenden  Schilderung,  oder  die  angeborneArmuth  und  Dürllig- 
keit  des  Stolls  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
griechischen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
tium durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhuliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  .\bstraclion  der  Aboriginer,  welche  den 
griechischen  Autochthonen  entsprechen  ’ ) und  von  den  späteren 
Schriftstellern,  Lucret.  V,  92.‘l  ll’.,  Sallust  Cat.  6 u.  A.  wie  diese 
als  wilde  Waldmenschen,  Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  Gesetz,  ohne  Ackerbau  und  höheres  Bedürfnifs  geschil- 
dert werden.  Von  ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald  an 
die  von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der 
Laurentcr,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einllufs  auf  die 
Geschicke  der  Dinge  gehabt  haben  kann , aber  hier  dennoch  für 
den  Boden  ausgegeben  wird,  wo  der  Wunderbauin  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antium  , die  alte 
Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  überhaupt  der  westlichen 
Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
fleifsige  C.ultur,  wie  sie  in  dem  höheren  Alterthuin  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  dem  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 


1)  Ohne  Zveeifel  kommt  das  Wort  von  ab  origine.  Dionys  1,  10  über- 
setzt es  durch  j'fvnp/ni  oder  nQtoröyoyoi , Serv.  V.  Mit,  32S  durch 
avto/Oovff.  Knnius  nannte  diese  Lrsprungsmenschcii  Casci  d.  h.  die  At- 
ten,  s!  Varro  t.  I.  VII,  2S,  Cic.  Tusr.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  «.  Ihr  Ver- 
bättnirs  zu  den  F'aunen  s.  oben  S.  341.  V’arro  hatte  in  einer  Satire  Abori- 
gines nf(ii  tcyifQiantjjv  (f  votui  das  mythische  Bild  der  primitiven  Rohheit 
weiter  ausgerübrt. 

43* 
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Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der 
Laurenter,  wie  sich  die  Bevölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
einem  heiligen  Lorbeerbäume  abgeleitet,  welcher  nach  .\rt  der 
ältesten  Zeiten  ein  nationales  Heiligthum  gebildet  halte,  woraus 
mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  ' ).  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Laviniuin  in  ziemlich  günstiger  Lage,  denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  mi- 
schen fruchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann  2).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für  diese 
latiniseben  Rüslenbewohner  ehrwürdiges  Heiliglhum  des  Mars 
nach  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel  Specht 
als  Prophet  waltete  =*).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten  König 
der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Saturnus^),  weil 
solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der  seligen 
Urzeit  zusainmenlielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  galt 
der  verwandte  Nalionalgott  Faunus,  von  dessen  Verehrung  in  die- 
ser Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte.  Aul 
ihn  folgt  Lalinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn  dieses 
laurenlischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Manra 
(S.  363),  der  schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannte  hponyni 
des  latinischen  Volks,  welchen  die  griechische  Fabel  zum  Sohnedes 
Ulysses  und  der  Girce,  die  römische  zu  dem  des  Hercules  und  der  ^ 
Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in  Lavinium  alslndiges 
d.  h.  nach  griechischen  Begriffen  als  Heros  Ktistes  verehrt  wuide, 
wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der  Schlacht  mit  Mezentius, 
dem  Tyrannen  von  Caere,  wieAeneas  plötzlich  verschwunden  und 
zum  Jupiter  I,atiaris  erhöht  worden  sei  d.  li.  zum  üivus  PaW 


1)  Virg.  Aen.  VH,  6.3  vgl.  Herodiao  I,  12,  2 von  einer  Vill» 
modus;  TO  Tifol  Tt)v  ^avQirrov  /üiolov  fiiyCaxoi?  xaTfidxioy 
poi;  nXßfai)',  o!X(v  xa\  t6  liroftu  Tiji/woCtrj.  Herodian  schilderl 
pend  überhaupt  nl.s  eine  freundliche,  wegen  der  Seeluft  und  dersrluij'^ 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und -\ntoiiinus  Pius  war*if 
die  dortige  Cultnr  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.  VV.  Zunipt  de 
Laurentibus  Lavinatibns  Berol.  1S45  und  Bonnann  Altital.’Chorogr.^- 

2)  In  dem  ersten  Traclatc  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Pol}'’  ’ 
22  werden  noch  die  ^ni'Qini’roi  (Mss.  l4o(yn'rtuv)  d.  h. 

mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  and  bandeltrcine” 
Ortschaften  der  latiniseben  Küste  genannt,  neben  den  Arde.vten,  •'“*** , ' 
Circeji  und  Tarracina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  III, 
sie  nicht  mehr  genannt.  „ ni 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martius  bei  den  I,aurentern  Ovid  r.  i 
93.  Mars  Ficanus  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

■1)  V'irg.  A.Vn,  45,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  vgl.  oben  S. 333  nod 
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Latiaris,  dem  göttlichen  Vater  und  Urheber  des  latinischen  Na- 
mens, mit  welchem  Glauben  auch  gewisse  an  den  latinischen 
Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammengehangen  haben  sollen 
(S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382  ff.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymern  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identilication  mit  dem  am  Numicius  verehrten  Pater 
Indiges,  welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  dieser  Land- 
schaft potenzirlen  Flufsgott  Numicius  bedeutet  hatte  (S.  520), 
bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des  Cultus  und 
der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Paterindiges  der 
Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der  religiöse 
Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafs  sie  seit  der 
Auflösung  des  latinischen  Hundes  nächst  den  Erinnerungen  der 
latinischen  Ferien  der  einzige  Best  desselben  waren,  eine  um  so 
wichtigere  Bedeutung  bekommen  batten.  Daher  jene  jährlichen 
Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom,  welche  sie 
an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem  Pater  Indiges 
von  Lavinium  darbrachten,  in  der  Ueberzeugung  dafs  dieser  Got- 
tesdienst den  Ursprung  des  latinischen  und  römischen  Namens  un- 
niittelbar  angehe  (S.  536) : daher  die  Sacra  vonLavinium  und  die  des 
Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt  und  heilig  galten  und  na- 
mentlich Lavinium  für  die  .Metropole  nicht  blos  von  Rom , son- 
tlern  auch  für  die  von  Alba  Longa  und  aller  Latiner  gehalten 
wurde  ').  Möglich  dafs  die  alte  Gewöhnung  der  Latiner  die  Ve- 
nus als  Bundesgöttin  zu  verehren  die  erste  Veranlassung  zur 
Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung  vom  troischen  Kriege  so 
berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  jenes  namenlosen  Indiges  ge- 
geben hatte.  Die  natürliche  Folge  davon  aber  war  eine  voll- 
kommne  Umkehr  der  früheren  Tradition  und  fdteren  nationalen 
Ueberzeugung.  Was  heimisch  war  und  bisher  dafür  gegolten 
hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  städtischen  Einrichtungen  und 
Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusammenhängende  Penatendienst, 
das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Auslande  abgeleitet.  Die  wirkliche 
Metropole  und  das  alte  Haupt  des  latinischen  Bundes,  Alba  Lon- 

1)  \’arro  1.  1.  V,  144  Oppidum  quod  primum  conditum  in  lAttio  ttir~ 
pU  Romanae  iMvinium,  nam  ibi  DU  Renates  nostri.  Liv.  V,  52  Maioret 
nostri  sacra  quaedam  in  inonte  ^Ibano  Lavinioque  nnbis  facienda  tradide- 
runt.  Dionys  V,  12  tti  ^lauii'iov  ipxt^o,  iqv  uqTQÖTsohv  tov  ^aiivuv 
y^vovi.  Plut.  Coriol.  20. 
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ga , wurde  zur  zweiten , erst  von  der  Küste  und  mit  Hfilfe  der 
troisclien  Vesta  gegründeten  Stadt.  Daher  nun  auch  Aeneas,  der 
in  der  älteren  Ueberlieferung  immer  nur  seinen  Vater  Ancliises, 
den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren  Verheifsungen  auf  dem  Vater 
und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa  das  troiscbe  Palladion  mit 
sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  als  Träger  und  Retter  der  iro- 
ischen  Penaten  geschildert  wird,  von  denen  die  alte  Ueberlieferung 
so  wenig  wufste,  dafs  man  sich  in  Rom  später  über  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Bedeutung  in  Troja  umsonst  den  Kopf  zerbrach ' )• 
Troja  war  und  blieb  fortan  die  wahre  Melropolis  von  Rom,  ein 
Glaube  welcher  eine  Zeit  lang  eben  nur  der  Eitelkeit  schmeichellc 
und  hin  und  wieder  politisch  ausgebeutet  wurde,  dann  aber  in 
melu"  als  einer,  namentlich  auch  in  religiö.ser  Hinsicht  die  wich- 
tige Folge  batte  dafs  die  Römer  sich  immer  mehr  gewöhnten  in 
dieser  entlegenen,  moralisrh  und  politi.sch  längst  verkommenen 
Gegend,  am  troisclien  Ida  und  in  Phrj  gien,  die  ältesten  Vorbilder 
ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens  zu  suchen.  Bei  der  Einfiibrung 
der  Phrygischcn  Sacra  hat  dieser  Aberglaube  jedenfalls  milge- 
wirkt und  bei  dem  schnellen  Zullufs  so  mancher  Verweichli- 
chung seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen  zuerst  in  Asien  auflralea 
wird  er  wenigstens  oft  zur  Entschuldigung  gedient  haben.  Iht 
er  doch  auch  bei  dem  seit  Cäsar  immer  von  neuem  auftauchen- 
den Plane,  die  Hauptstadt  des  Reiches  von  Rom  nach  dem  Osten 
zu  verlegen,  den  lockenden  Hintergrund  der  älteren  Heimalh  vor- 
gespiegelt 2) , so  dafs  noch  Constantin  bei  der  endlichen  AusRih- 
rung  des  alten  IManes  zuerst  gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgetragenen  ausländi- 
schen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage  mancli« 


1)  Sdinn  bei  Aacvius  wurden  die  Penaten  (tnrch  .\cnras  ond  Aod'i'C’ 
aus  Troja  nach  Korn  pebracht,  s.  Probus  Virgil  Eel.  A I,  13  p.  14  heil 
IS'aeb  Varro  b.  den  Schot.  Veron.  Acn.  11,  717  p.  91  behauptete  sicti 

auf  der  Bur^,  bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  zuerst  alles 
versehmähend  mit  dem  .Anehises  auf  der  Schulter  auszog,  dann  vondoP" 
rührten  Griechen  F>lanbnifs  bekam  auch  die  Penatenbilder,  endlich  so’'* 
ganze  Habe  milzunehuien.  Aus  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atlicos 
den  Anehises  mit  dem  Aeneas  au.sriieken,  die  Penatenbilder  aber  dircH'^'’“ 
Samothrake  nach  Italien  kommen  liefs.  .Andre  malten  diesen  .Vuszup  des 
Aeneas  und  Anehises  noch  weiter  aus,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  (.»**'“* 
Censnrius  ib.  und  die  ilisehc  Tafel,  auf  welcher  Mereur  den  Aeneas  und  die 
Seinigeu  mit  den  Penaten  aus  den  brennenden  Mauern  berausführt.  «o 
ISaevius  zimmerte  Mereur  auch  das  Schilf,  Serv.  A.  1.  170. 

2)  Sueton  Caes.  79  und  die  Auslegerzu  Horat.  Od.  111, 3,  vgl. Bofcl- 
hardt  die  Zeit  Gonstaulins  d.  Gr.  S.  405. 
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Züge  altertliümlicher  Sitte  und  Erinnerung  erhalten,  welche  einer 
besondern  Beaciitung  werth  sind.  Zunächst  gehören  dahin  die  bei- 
den Wahrzeichen,  wekiie  Aeneas  zur  Ansiedelung  hestimmen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm  unterwegs 
von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Orakeln  verkün- 
digt, in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einheimischer  d.  h. 
latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten  Tische  hei  der 
ersten  Landung  der  Trojaner.  .Als  dieselben  nehmlich  am  lau- 
rentischen  Strande  ausgesliegeii  sind  und  sich  auf  dem  Rasen  ein 
spärliches  Mahl  bereiten,  bedienen  sie  sich  dabei  als  einer  Tafel 
der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhnlichen  runden 
und  tafelarligen  Brodfladen.  Der  Appetit  ist  so  grofs  dafs  sie  zu- 
erst die  Speisen,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren,  worauf  Aeneas 
der  AVeissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  unstet  bleiben,  bis 
seine  Gelahrten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die  Tische  aufge- 
gessen haben  würden.  Das  soll  ihm  nach  Varro  das  Orakel  zu 
Dodona,  nach  .Andern  die  erythräische  Sibylle,  nach  Virgil  die 
Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Heleniis  geoffenbart  haben, 
während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  natürlichen  Symbole 
des  latinischen  und  römischen  Penatendienstes  sind , in  dem  sie 
gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täglichen  Mahle,  darzubringen- 
den Speisen  dienten  (S.  534,  l).  Wer  so  weit  gekommen  dafs  er 
diese  Brodtische  angreifen  mufste,  der  mufste  sich  wohl  in  der 
äufsersten  Noth  helinden.  Eben  diese  der  Ansiedelung  in  einer 
schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern  vorangehende  Noth  und 
natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit  sollte  also  geschildert 
werden  '),  wie  man  in  Griechenland  bei  Hochzeiten  und  andern 
Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  hcrnmreichte,  um  durch  sie  an  die 
Noth  und  Hülflosigkeit  der  alten  Wald-  und  Erd-Pelasger  zu  er- 
innern, darauf  die  Frucht  der  Ceres,  um  die  grofse  Wohlthat  der 
gütigen  Göttin  in  diesem  Gegensätze  um  so  tiefer  empfinden  zu 
lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Heimathlosigkeit  sollte  der  Wendepunkt 
desLooses  dieser  armen,  weil  und  breit  herumgelriehenen  Trojaner 
sein,  welche  endlich  in  Lavinium  eine  neue  Heimath  fanden,  oder 
sagen  wir  richtiger  der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher 
als  nomadisirende  Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge 
hin  und  hergetriehen  halten,  nun  aber  im  Begrilfe  standen  unter 
dem  Schutze  der  A^esla  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer 

1)  Klausen  .\eneas  .S.  682  ff.  Kinige  nannten  statt  der  Brodtafeln 
Eppirbblnlter,  welebe  wie  andre  grofse  Blätter  als  Unterlage  eines  ländli- 
chen Mahles  benutzt  werden  konnten. 
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bedeutenden  politischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Zä- 
clien  ist  das  Wunder  der  trächtigen  Sau,  welche  den  Ort  der  An- 
siedlung  anzeigl.  Oie  Penaten  werden  nehmlich  nach  jenem  ersten 
Zeichen  ans  Land  gebracht  und  Aeneas  ist  ini  Begriff  ihnen  die  Sau 
zu  opfern ; da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hü- 
gel von  Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig  Junge.  Als 
Aeneas  erschrickt  dal's  er  in  dieser  höchst  unfruchtlraren  Gegend 
bleiben  solle  ' ),  erschallt  aus  dein  Walde  die  Stimme  des  Faunus, 
nur  er  selbst  solle  dort  bleiben , sein  Sohn  werde  dreitsig  Jahre, 
später  der  (Iründer  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere 
Deutung  des  AVunders,  während  in  der  älteren  Erzälüung  Alba 
Longa  bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  e.vistirle  und  die  weifse 
Sau  mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln  unverkennbar  ein  Sinn- 
bild dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  den 
unter  ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Biindesstädten 
ist;  denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer’), 
es  bei  den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba 
und  den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht 
sein  mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  allen  Latium 
entsprechende  Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüng- 
liche Bild  der  .Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und  die 
Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  geopfert, 
die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  andere 
Denkmälern  eine  ähidiche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das  römi- 
sche Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besafs’).  Auch  war  dort 


1)  Serv.  V.  A.  I,  3 Fabius  Maximus  Annaiiuin  primo:  Tum  Ameiu 
ai'ffre  paliebalur  in  etern  devenisse  agrinn  macerrimum  liltorosissimunt- 

2)  Virg.  Aen.  tll,  391  sus  Iriftinla  capitum  fetut  enixa,  aiba  sdn 
reottbans,  albi  cirviim  ubera  nati.  Varro  I.  1.  V,  144  ^ilba  — ai 
unminata.  Vgl.  Varro  r.  r.  II,  I,  18,  Prop.  lA',  1,  35  Alba  potent, 
suis  omiiie  nata.  luven.  XII,  72  sublimis  apex,  cui  candida  nomesf^ 
dt'dit.  Nach  Dio  fr.  4,  5 rennt  die  Sau  von  der  Küste  gleich  in  die  lirffi™ 
von  Alba,  und  so  hatte  auch  der  alte  Annalist  Fahius  Pictor  erzählt 

3)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (S.  222)  als  des  ehelichen 

\ arro  r.  r.  II,  4,  9 quod  initiis  pacis  foedus  cum  feritur  porcus  oenrim' 
et  quod  uuptiarutn  initio  antiqui  reifes  av  sublimes  riri  in  Hetrurium^ 
iunctimic  nuptiali  nova  nupta  et  nni  us  maritus  pritnum  porcum  itnmob"'- 
Prisci  quoque  Latini  et  eb'am  Graeci  in  Italia  idem  factitasse 
Vgl.  die  italischen  Bundesmünzen  bei  Friedlacnder  die  osk.  .Münzen  S.?' “• 
t.  IX,  10.  12.  X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  IT.,  t.  III,  3-  8.  9- 
■ 4)  Dionys  I,  57.  Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  den  erste» 
Atirängen  der  Cultor  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibull.  II,  I,  37  Rttraesn^' 
rurisque  deos.  His  vita  ma/fistris  desuevit  quema  pellere  fflttnde 
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ein  Bild  des  Schweins  mit  seinen  drcifsig  Jungen  in  Erz  gegossen 
uiFenllich  auFgestellt;  ja  man  behauptete  eine  Art  von  Mumie  des 
wirklichen  Mutterschweins  zu  besitzen,  welclie  vermuthlich  un- 
ter den  lleiligthümern  des  Vesta- und  FenatentempelszuLavinium 
gezeigt  wurde  ■).  Dal's  dasselbe  Symbol  als  Sinnbild  eines  Städte- 
bundes oder  des  Verhältnisses  der  Mutterstadt  zu  ihren  Colo- 
nieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war  beweisen  die  Mün- 
zen der  umhriseben  Stadt  Tüder,  welche  eine  Sau  mit  drei  Fer- 
keln zeigen,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Abacaenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus,  durch  einen  Krieg  mit  Ai  dea  und  den  Rutu- 
leni  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bündnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst  '^)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Hiituler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich  mit 
der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue  Pe- 
natenstadt  Laviniuin  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben  er- 
eignet sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine 
nehnilich  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren , ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Lull  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzufachen,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herlM*i  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Thieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  <ler  feindliche  Fuchs  votn  Adler 
und  dem  Wolfe  verjagt  wird:  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war*'’).  Das 

tß»  eompotitts  primttni  doaierc  h'gillit  erignam  viridi  fronde  operire  do- 
munt  etc. 

1)  X'arro  r.  r.  tT,  4,  18  l/iiius  suis  ac  porcorum  etiarn  nunc  lesh'fp'a 
apparent  Lavinii,  qund  et  simulacra  enrum  ahenca  eliani  nunc  in  publica 
posita  et  corpus  matris  ab  sacerdatibus  quod  in  salsura  fuerit  demonstra- 
tur.  Vgl.  Lyroplir.  .Mc.c.  12.5'J  und  die  .Münzen  des  Antonin  bei  Klausen 
Aeneas  l.  II,  11.  1 2. 

2)  Serv.  A.  XI,  31 G Cato  in  Orip-inibus  dicit  Troianos  a Latino  acce- 

piste  afcrtnn  qui  est  inter  l.aurentum  et  Castro  Troiana.  Hic  etiam  wodum 
apri  comtnemarat  et  dicit  eum  ftabuisse  iugera  UCC.  Üie  Zahl  ist  unsicher, 
Cassius  Hemina  bei  .Snlin  2,  14  weifs  nur  von  .800  iugera.  Dionys  1,  59 
lißoQiyivac  fih'  T(i(oal  docriti  /löntcr  oarjy  qi/ovy  rois-  rnr«pn- 

xoyin  aiadiovi  necyrn/ov  TioQ(i’op(voii  unb  tov  Vgl.  Appiau 

bei  Phot.  Bibi.  57  p.  1Gb,  12. 

3)  Dionys  1,  59.  Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  und  den 
Wolf,  wie  .sie  die  Flamme  nähren. 
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auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Vesta  von  Lavinium,  der  in  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latiniscben  Nationalgottes  Mars,  der  Adler  das  des 
buchsten  latiniscben  Bundesgottes  Jupiter ' ).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  b.  der  Röllilichen. 
wie  sonst  der  robigo  (S.  437),  und  wirklich  mögen  diese  Riitulef 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  welches 
noch  jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  macht,  ffir 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gerrtbrlicbe  Feinde  gewesen  sein.  AVas  den  Namen  Lavinium 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betrifft,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latiuni,  in  welcher  letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadischen 
Evander  d.  h.  des  Faunus  heifst-).  Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Falua,  der 
AccaLarentia,  wie  diese  befruchtenden  und  weissagenden  Mütter 
und  Töchter  der  Flur  sich  denn  in  der  latiniscben  Sage  unter 
wechselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

Endlich  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  desLatinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Vesta  von 


Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rululern  anrückt,  gegen  Latinus  und  .\encas 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler  un- 
terliegen, aber  Latinus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  01™' 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm-  und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurdet).  Auf!' 


einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistände 
.Mezentius,  des  Königs  von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in 


des 

der 


Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 


1)  Ovid  F.  IV,  827  Condenti  (Romulo)  lupiter  urbeni  e/^e»öorVa 
vors  Festaque  Mater  ades. 

2)  udavvfi  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  den  Römern.  In 

galt  sie  für  die  Mutter  des  Silvius,  Dionys  I,  70.  Von  der  T. »f* 

Evander,  die  von  Hercules  den  Palas  gebiert,  Dionys  I,  32.  43.  Eioife  pie 
chisebe  Fabulisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  I.ainna  von  I>aviniuB  ei"*  , 
des  delischen  Propheten  .Anios,  was  w'ieder  auf  den  Begriff  einer  weisssferi 
sehen  Fruchtgöttin  hinausläuR,  vgl.  die  Sage  von  den  Töchtcro  des  A«“^' 
bei  Tzetz.  z.  Lyco]>br.  570 — 76,  Ovid  Met.  .\III,  650  ff.  , , 

3)  JNach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  in  arce  d.  h.  auf  dem  Bnrpiofr 
von  Lavinium,  wo  also  vcrmuthlich  sein  Grab  zu  sehen  war.  Agl-"*’'' 
Seite  84. 
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entrückt  wird,  worauf  ihm  Ascanius  als  verklärtem  lupiterlndiges 
den  Grabeshügel  am  Flusse  Numicius  errichtet.  Auch  diese  Sa- 
gen enthalten  schätzbare  Erinnerungen  aus  der  älteren  Geschichte 
des  Latinerhundes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an  der  Küste 
ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden  zu  kämpfen  hatte,  unter  de- 
nen die  mächtige  Etruskerstadt  Caere  (S.  13)  die  gefährlichste 
Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dafs  die 
Etrusker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und  an 
der  latinischen  und  volskischen  Küste,  ja  bis  zum  Liris  geherrscht 
haben  ');  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heifst,  und  Tar- 
racina,  «lessen  Name  anTarchon  erinnert,  scheinen  die  mittleren 
Glieder  eincrKctte  von  Gründungen  gewesen  zu  sein,  welche  von 
Tarquinii  und  Caere  bis  Capua  und  zu  den  wichtigen  Buchten  und 
Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die  Griechen  in 
Cuinae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in  die  Zeiten  des 
Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia  meist  verbündet 
zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen  heftige  und  lang- 
wierige Kämpfe  stattgefunden  haben.  Die  latinische  Sage  hat  ein 
entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung  von  diesen  Schlach- 
ten der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit  den  Königen  von 
Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so  dafs  dei'sclbe  ent- 
scheidende Kampf  unter  zwei  verschiedenen  Versionen  erzählt 
wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei  Abweichungen  zu 
einem  Ganzen  verschmolzen  hat;  in  der  Erzählung  der  Schlacht 
mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea,  in  welchem  Latinus,  und 
in  der  der  Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere,  in  welchem  Aeneas 
den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen  wurdet).  Eine  andre 
Sage,  welche  sich  in  der  Form  einer  Legende  des  ländlichen  Fe- 
stes der  Vinalien  erhalten  hatte,  setzte  hinzu  dafs  Mezentius  sich 

- t)  .Serv.  A.  XI,  507  Melabus  — pulsus  fuerat  a geule  f 'iilscoruin, 
quae  etiam  ipsa  Etrusconim  polentale  regfbatur,  tpiod  Cato  plenissime 
ejrtecuhts  est.  Vgl.  zu  591.  Der  Liris  führle  in  dieser  älteren  Zeit  den 
etruskischen  Namen  CInnis,  Strabo  V p 233,  Dionys.  VII,  3.  Turnus  ist 
nicht  allein  deutlich  TvoQyjröi  (bei  Dionys.  I,  04  haben  die  besseren  Mser. 
wirklich  Ti  Qnrjvöf),  sondern  Appian  bei  Phot.  cod.  57  sagt  sogar  gradezu: 

V7rO  'PotTOvitOV  TOIV 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  Fallen  I>atinus  und  Turnus  in  der 
ersten  Schlacht,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius  im 
Nnmicius  verschwindet,  Dionys  I,  t>4,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  1.  259.  Nach 
Cato  verschwanden  Tunius  und  Aeneas  in  der  zweiten  .Schlacht,  Serv.  A. 
I,  207,  IV,  620,  IX,  745.  Nach  der  Tradition  bei  Fest.  p.  194  oscillantes 
verschwindet  l..atioos  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die  ge- 
wöhnliche Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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bei  den  Rululern  als  Lohn  für  seine  Hölfe  die  sonst  immer  den 
Göttern  dargebrachten  Erstlinge  der  Kelter  von  allen  Weinbergen 
in  Latium  ausbedungen  hatte ' ),  worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge 
ihrem  Jupiter,  dem  Entscheider  der  Schlachten,  von  neuem  weihe- 
ten  und  darauf  mit  der  vollen  Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf 
gingen.  Immer  wird  Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen 
früher  geschrieben  halte,  Messenlius  oder  Medientius,  mit  den 
schwärzesten  Farben  als  ruchloser  und  grausamer  Tirann  ge- 
schildert, als  Bild  eines  alten  etruskischen  Seeräuberfürsten^V 
weil  die  Etrusker  weil  und  breit,  an  den  italischen  und  griechi- 
schen Küsten,  als  wilde  und  erbarmungslose  Piraten  verschrieen 
waren.  Die  Folge  des  entscheidenden  Siegs  der  Latiner  über  Me- 
zentius soll  die  gewesen  sein,  dafs  fortan  der  Tiberslrora  als 
Grenze  zwischen  den  Etruskern  und  Latinern  anerkannt  wurde 
(Liv.  1,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in  den  früheren  Generationen  Roms 
nicht  mehr  Caere,  sondern  Veji  als  die  gefährlichste  Nachbarin 
und  Nebenbuhlerin  in  der  Herrschaft  über  den  wichtigen  Grcni- 
stroni  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Vir- 
gil nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pihimnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöllin  Venilia,  eine  Schwwter 
der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Juturna  nennt ^l.  Sein 
Vater  heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand  er- 
klärt dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  vond 
und  I,  also  ein  derLavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist.  fticsflle 
Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  üebertragung  der 
chischen  Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die  argirisc^t^ 
Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an  dieses  Land  ge- 
trieben sein  und  mit  ihm  .4 rdea  gegründet  haben,  daher  Turnushe' 


1)  Cato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,14,  Maerob. 
vpl.  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Coutemtor  Divwm  Mesetitius  Virg.  .4cn.  VII,  64S.  Mortui 

etiam  iunp^ebat  Corpora  it'vis  componen*  tnanibusque  manus  otqur  or>" 
ora  — et  tonte  taboque ßuentet  complem  in  mitero  longa  sic  mortt  »f“' 
bat.  Ib.  V'III,  4S5  vgl.  Inl.  Capitnlin.  Opil.  Macrin.  12  und  Sen'.  4;.'  l' 
471t.  lieber  den  Namen  s.  Ribbeck  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  XII  (ISöi)  -' 
419  ff.  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibung  des  tnskisc"^ 
Herrschers  Metabus  aus  dem  volskiscben  Orte  Privernum,  ViT- 
XI,  539  ff.  , , 

3)  Aen.  X,  76,  XII,  138  vgl.  oben  S.  332.  .4rdea  ist  ein  Sfevep' 
wie  jene  Diomedeischen , ein  gutes  Wahrzeichen  der  kühnen  SeesUdt, 
Serv.  V.  A.  VII,  412. 
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Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  allen  Heroen  von  Argos  und  My- 
cen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das  feindliche  Troja  ver- 
tritt ' ).  Moch  verdient  die  von  verschiedenen  römischen  Schrift- 
stellern wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs  der  römische 
Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Könige  oder  Lucu- 
mo  vonArdea  bekommen  habe,  weicher  dem  Romulus  im  Kriege 
gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch  wieder  sehr  be- 
stimmt auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea  mit  den  Etrus- 
kern jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  *).  Noch  im  ersten  Jahre 
der  Republik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea  und  Rom  ab- 
geschlossen (Dionys  V,  1 ).  Im  J.  312  d.  St.  schickte  Rom  eine 
Colonie  dahin,  welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia  maritima 
war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe  Schicksal 
gehabt  hat.  Die  L'eberlieferung  dafs  die  alten  Rutuler  von  Ardea 
sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  ühersiedellen  (Liv.  XXI, 
7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegenden.  Von 
dem  Dichter  Silius  Italicus  ist  sie  geschickt  benutzt  worden , um 
dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen  Kriege  so  viel 
mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu  geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  V.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint 
durch  die  lex  lulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Givität  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lucan  VII,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  Aufenthalte  genöthigte  Senator  den  Numa  als  hypo- 
thetischen Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  weicher  den  neuen  Hafen  hei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Prodigien  und  eines  Ausspruchs  der  sibyllinischen 
Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  anderen  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentem  wieder  hervorgesucht  zu  haben  ^).  Die 


1)  Virg.  A.  VII,  371  Serv.,  Plio.  H.  N.  III,  9,  56. 

2)  Pani.  p.  119  Lucereses,  Dionys  II,  37,  welcher  in  seiner  Quelle  den 
ager  Solonius  (S.  40U)  anstatt  der  Stadt  Ardea  genannt  fand.  Derselbe 
Bundesgenosse  des  Romulus  wird  sonst  immer  ein  tuskischer  Lucumo  ge- 
nannt. 

3)  S.  die  oben  S.  537  angeführte  Inschrift  bei  Or.  n.  227G,  Mommsen 
I-  IV.  n.  2211  und  die  S.  676,  I citirte  Abhandlung  von  A.  W.  Zumpt.  Die 
Inschrift  ist  die  einer  Statue,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Mann 


ft 
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folgenden  Kaiser  trugen  gleichfalls  Sorge  dafs  die  Gegend  bevöl- 
kert und  angebaut  blieb.  Seil  Vespasian  und  bis  in  die  Zeit  der 
Antonine  wurden  verschiedne  Ansiedelungen  dort  vorgenomraen, 
daher  seitdem  von  Laviniuin  und  Laurolavinium,  wie  die  Sladl 
nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegriff  der  Laurenler  d.  h.  dieser 
Küstenbevülkerung  überhaupt  genannt  wird , auch  in  Insrliriflen 
oll  die  Rede  ist,  namentlich  mit  Beziehung  auf  gewisse  biir^r- 
liche  und  priesteiiiche  Privilegien  der  alten  Penalenstadt  welche 
mit  persönlichen  Auszeichnungen  und  Immunitäten  verbunden 
waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  eing^ 
wurzelt  war,  berief  man  sich  dafür  auch  auf  manche  Linslände, 
welche  erst  durch  die  Aeneassage  ein  Gewicht  bekommen  bauen 
oder  wohl  gar  erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  waren. 
So  zeigte  man  an  der  laurenlischen  Küste  einen  Ort  Troja,  w« 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei,  sein  Lager  aufgeschlageii  und  seiner 
Mutter  ein  lleiligthum  gestiftet  habe:  also  jedenfalls  nur  ein 
Platz  von  monumentaler  und  sacraler  Bedeutung,  keine  .Ansie- 
delung, obgleich  er  dafür  galt  und  der  IName  Troja  sich  in  Folge 
davon  an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  Umfange  gellenil 
machte  ').  Ferner  pflegte  man  sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  be- 
rufen , ein  ritterliches  Spiel  patricischer  Knaben  und  Jünglinge- 
welches  angeblich  Ascanius  bei  der  Erbauung  von  Alba  Lmp 
gestiftet  und  seiner  Ileimalh  zu  Liebe  das  Spiel  von  Troja  ge- 
nannt haben  soll,  s.  Virgil  Aen.  V,  596 If.  Wir  haben  aber  eß* 
aus  der  Zeit  des  Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde 
von  demselben;  namentlich  haben  es  die  Julier,  vor  allen  Augu- 
stus,  sehr  in  Aufnahme  gebracht,  weil  darin  eine  Erinnerung 
mehr  an  die  göttliche  .Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben  war. 


erriclitel  wurde.  Derselbe  wird  u.  a.  geoanat;  pater  patratus  PopijJ-^ 
rcutis  foederis  ej-  tibris  Sibulliiiis  perculiendi  cum  P.  H.,  woraw*''  , 
neuerunp  der  Bunde.scerenionic  mit  iteeht  gefolgert  ist.  Vgl.  Sufl'"’  *'“ 

22  und  Taeit.  A.  XII,  43. 

1)  Bald  heilst  der  Ort  (Jastra  Troiana  bald  Troia.  Xaeh  Calo  1*?^. 
am  Strande  von  Lavinium,  nach  Andern  bei  .\rdea,  bei  Laureut“®) 
Ostia,  s Paul.  p.  307,  Serv.  V.  A.  \ II,  31.  15S.  XI,  3Ili,  vgl.  das  pra^'"* 
Troianum  bei  Cic.  ad  Att.  IX,  13,  6;  9,  4 und  Steph.  B.  Idndiu  — 
ilfyiTo,  (ös-  XiinuS,  Dio  fr.  4,  4 nf(>)  ,davQ(yroy  nooamxtOi  ro 
Tfioiiiv  xuXovun’ov,  Liv.  I,  1 classe  Laiiretitem  aifrum  trniiisse,!’^ 
et  fiuic  loco  nomeu  est.  Kndlirh  A'irgil  und  Strabo  p.  229  lassen 
nicht  weit  von  Ostia  landen.  Leber  das  von  ihm  gestiftete  H.  Apov“’ 
s.  oben  S.  384.  Afipian  bei  Phot.  Bibi.  eod.  57  (v!ht  xtii  örpnro.v 
avtov  dtfxyutai  xa'i  ri/r  ixxrij)’  ua’  ixiivov  Tqoüo’  xtdoeOi. 
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Wahrscheinlicli  hängt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Tros- 
suli  d.  h.  der  Ritter,  auch  mit  den  alterthümliclien  Wörtern  an- 
troare  und  redantruare,  die  sich  im  Gehrauclie  der  Salier  erhal- 
ten hatten  '),  so  dafs  es  immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen 
sein  mag,  aber  gewifs  nicht  von  trojanischem.  Endlich  und  an» 
meisten  berief  man  sich  auf  den  trojanischen  Ursprung  verschie- 
dener Albanischer  Geschlechter  in  Rom,  welche  auch  in  Virgils 
Aeneide  verherrlicht  werden  und  für  Varro  und  Hygin  ein  Ge- 
genstand besondrer  Untersuchungen  gewesen  waren  - ).  Sie  lei- 
teten sich  zum  Theil  von  den  Begleitern  des  Aeneas  ah,  wie  die 
Cäcilier,  die  Clölier,  die  Geganier,  die  Memmier,  die  Sergier  und 
Clnenlier,  die  Junier  und  die  Nautier,  zum  Theil  von  Aeneas 
selbst,  wie  die  Aemilier  und  Jidier,  welche  letzteren  schon  vor 
Cäsar  und  August  alle  übrigen  an  Adel  und  Anselm  übertrafen. 
Rionysius  I,  85  berichtet  dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünf- 
zig Familien  trojanischer  Abkunft  gegeben  habe*).  Ja  es  gab 
noch  in  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. , nachdem 
die  Julier  lange  ausgeslorhen  waren,  angebliche  Abkömmlinge 
des  Aeneas  in  Rom,  deren  einen  Pertiuax  vergeblich  statt  seiner 
zum  Kaiser  zu  machen  suchte.  Die  Frangipani  behaupteten 
sogar  noch  im  Mittelalter  den  Ruhm  des  trojanischen  Ur- 
sprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Ralien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nchmlich 
Antenor  gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  be- 
harrlichen Griechenfreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung  • 
der  Stadt  verschont  wird  ^).  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze 
eines  Haufens  von  Henetern,  welche  aus  Paphlagonien  flüchtig 
geworden,  über  Thracien  und  Illyrien  an  das  .\driatischc  Meer 
und  an  den  Do  gelangt  sei,  wo  er  den  König  der  einheimischen 

1)  Klnuscn  .\fnea.s  S.  820  ff.,  A.  (Joebel  de  Trniac  ludo,  Marcoduri 
1852,  L.  Fricdländer  hei  Man|uardt  Itandb.  I\',  520. 

2)  Aen.  V,  1 17  ff.,  Ser\.  vgl.  Paul.  p.  44  Caeeulus,  p.  55  Cloclia,  p.  167 
•Nautiorum,  Dionvs.  IV,  68.  69  u.  .A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704. 

3)  luvptial  f,  99  iubrt  a praeenne  vncari  ipsos  Trniugatas.  \ gl.  He- 
rodian  II,  3.  4,  Kckhel  V p.  88  sq.,  Srhol.  Luran.  I,  196.  Zur  Zeit  des  Hie- 
ronymus gab  es  einen  gewissen  To.xotius  in  Rom,  welcher  von  Aenea,s  und 
den  Juliern  abzustaminen  glaubte,  während  seine  b'rau  Paula  ihr  Geschlecht 
von  den  Gracclien  und  von  Agamemnon  ableitete. 

4)  S.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Paus.  X.  26,  3;  27,  2 und  Sopho- 
Ue.s  bei  Strabo  Xlll  p.  608.  Auch  .Aeneas  galt  spater  Pur  einen  Pliil- 
lielleoen. 
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Euganeer  bezwungen  und  darauf  Patavium,  das  jetzige  Padua  ge- 
gründet habe  ').  Einige  Jiefsen  seine  Söhne  und  deren  Gefährten 
noch  weiter  bis  Eusitanien  Vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung berief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  herrschte,  beweisende  Kraft  haben  konnten. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodol,  dem  die  Heneter  oderle- 
neter  übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind,  von  einem 
grofsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Kleinasien  überThra- 
cien  ans  ionische  Meer  weifs,  welcher  Zug  noch  vor  dem  trojani- 
schen Kriege  stattgefunden  haben  soll. 


7.  Safferitrümmer  von  .4lba  Longa  und  den  übrigen  Latviem- 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühen  Untergänge 
dieser  Stadt  natürlicli  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns 
das  Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischm 
Bundes  auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders 
wenn  man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  über  dein  Albaner 
See  versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spa- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lehens  hinab- 
zog. Rom  (S.496)  und  Laviniiim  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifsen 

Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der Zeitrtt 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutierstadt  verehrten  2),  und  wenn  von 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe , freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von 
Alba  600  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachge-<fln^ 
habe  3),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  lU 

1)  Schon  Cato  erzählte  davon,  Plin.  H.  N.  III,  19.  Vgl.  Strahn  Ibp- 
157,  V p.  212,  XIII  p.  (508,  V'irg.  Aen.  I,  242$qq.  Serv.,  Liv.  I,  1- 

2)  Schon  Lycophr.  Alex.  1253  IT.  weiTs  von  den  30Coloniern:  zoo'* 

dk  ( Aenea.s)  xtofiav  h’  rönoiq  JioQuyövotv  (der  Aborieiner)  vttiq  _ 
vov(  ^lavviovg  r (S.  684)  tnxiaftivtjv  nvQyovs  Tgiaxovr  iSoni9atioe^ 
yoväs  ffvoi  etc.  Vgl.  Dionys  III,  31  ij  rnf  T^inxorin  ./nr/i'wr 
<7rt(Tn  Ttoifis.  34  f/f  Tiif  nnofxovi  Tt  xai  i'Trqxdoi'f  owijf  vpoof®”" 
Txökug  TiQfaßeii  dnoartUai.  , , 

3)  Dionys  I,  67  xa\  iy(vo\TO  ol  iittxoOioi 
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streichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen. Auch  die  .Albanischen  Gottesdienste,  welche  die  Stadt 
überlebten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  hersteilen,  lupiter 
Latiaris  (S.  I8ü)  und  Juno  (S.  50S)  und  Vejovis  (S. 236),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
lieberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Sihanus  u.  s.  vv.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa  nächst 
Ju|)iter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  '),  endlich  Ve- 
sta und  die  Penaten,  deren  (adtus  nur  hier  die  volle  Bedeutung 
eines  Bundesheiliglbums  haben  konnte  t S.  .'>38).  Andre  Tradi- 
tionen hatten  sich  durch  die  Albanischen  Geschlechter  in  Born 
erhalten,  worunter  die  von  dem  llrs])runge  des  königlichen  Ge- 
schlechts der  Silvier  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf^). 
Als  ihr  Ahnherr  wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  welche  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Toch- 
ter des  Latinus,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  INach  der 
Entrückung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Wälder  gellohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus,  des.sen  idyllisches 
Leben  im  Walde  Virgil  schildert^).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen  Umgebungen 
Silvius  d.  h.  den  Waldgehornen  nennt.  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Ju- 
lus,  des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  hatte. 
Doch  läfst  sichJulus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  prie- 
sterlichen  Würde  ahfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Ge- 
schlechte  der  Julier  erblich  erhalten  habe  ^),  wie  dieses  Geschlecht 


xüv  Itoöiy  avToii  fj/utvitnravTig  ijyf/uwv  tf’  in  avjoh;  trii- 

X9t)  Atyiaroi.  Verehrer  der  öRentlicben  Penaten  sind  die  Bürger  einer 
Stadt,  über  Aegestua  s.  S.  U7U.  Dir  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei 
Cassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  wieder,  nach  weichem  .Aeneas  mit  600  Ge- 
nossen landete.  Offenbar  ein  Multiplum  der  30  Buodesstädte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4 und  307,  1,  Or.  n.  1367  f 'eneri  Gabinae  et  Albanae, 
Liv.  I,  7 vom  Romulus:  Sacra  diü  alüs  Albano  rüu,  graeco  Herculi 
— /acit. 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servius,  Livins  I,  3,  Di- 
ODVS.  I,  70. 

3)  Aen.  VII,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Scbol.  Veron.  VII,  485 
beifst  er  Tyrrhus,  bei  Dionys  I.  c.  TunQtivöi. 

4)  Dionys  I.  c.  ’lovlLm  61  ih'il  ßaaiXfUtt  Uqü  nf  tSovala  nQoO- 

Preller.  HOm.  Mylhol.  44 
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denn  wirklicli  auch  in  Hoin  und  Bovillac  durch  erblichen  Besitz 
}>ewisser  Sacra,  namentlich  des  Vejovis  und  der  Venus  sich  aus- 
zeichnete. Aufser  diesen  beiden  .\ameii,  dem  des  königlichen 
Silvius  und  des  prieslerlichen  Julus , hatten  sich  endlich  in  der 
Volkssage  und  örtlichen  Ueberlierernng  noch  einige  andre  alte 
Namen  erhallen,  aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  den 
jimgeren  Zeiten  der  römischen  Lilleralur  und  mit  Ilfilfe  der 
Griechen,  eine  zusammenhängende  Reihe  der  Albanischen  Könige 
lierzustellen  versuchte,  denn  (lie  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an 
den  Hau|)Uhatsachcn  genügen  lassen  und  ohne  chronologische 
Redenken  den  Ronutlus  zum  Enkel  des  .Aeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Liviiis  und  l'ionysius  J*ekannte  Reihe,  nach 
welcher  aid’  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  halinus 
Silvius,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  l’risci  l..alini 
abgeleitet  werden,  woninter  keineswegs  alle  allen  Laliiierstädle 
zu  verstehen  sind , sondern  nur  solche  welche  von  dem  launi- 
schen Runde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  Alba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Runde  gehörten,  im  Ge- 
gensätze zu  den  späteren  Coloniecn  des  Rundes  unter  der  Olier- 
hoheit  von  Rom  ' ).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  Calpetus. 
Tiberinus,  von  welchem  der  früher  Albula  genannte  Tilierstroni 
seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Silvius. 
welcher  mit  mährchenhaflen  Zügen  als  Frevler  und  den  Göttern 
verhafster  Tyrann  geschildert  wird  ^),  darauf  Avenlinus,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen  gegeben  habe,  endlich 

(riOtj  XKi  Tluij  T(ii  T(  i(xirö'i’yo)  nQov/ovaa  Ttj;  uoricn^ix^i  xcü  fj!’®" 
orwi'5  70t)  ßiQf,  fjr  fr/  xcu  f/f  ftil  tu  f;  ictTov  y^yog  IxtwnuvTO,  tW' 
f./Ol  x}.>if^/rT fg  azi’  fxfirov.  Diodor  Itci  Eiisid).  T.  I p.  3S?)  cd.  .Aurbfr; 
fiiliiis  autem  imperio  eedore  coaefirs  PontiJ'ej-  coiistiluhn/»’^ 

J'ere  sevundus  rejt  habchatur , a quo  orlmii  I itlimti  JdmiUmn  hucus^ff^' 
durare  atuiil.  Aach  der  gewüliiilichfii  Trailllion,  welcher  auch  Virp’l 
ist  .\scatiias  der  .Sohn  des  .Veneas  von  Troja  her,  Silviu.s  sein  Postb*®”* 
v on  der  latinischen  Lavinia.  .Ascanius  heilst  auch  Eurvleon  und  II«-'.  **” 
eben  Aainen  er  später  in  lulus  v erändert  und  auf  seinen  Sohn  Bli«rtr«?cn 
haben  soll,  s.  Schwegler  H.  G.  I,  33S. 

1)  Das  W ort  hängt  zusatnmen  mit  prius  s.  l’aul.  p.  226  Prisd 
pi'opric  appellati  sunt  bi  qtii  piiitsquain  condcretiir  lionia  ,fueriiid- 
ib.  Pnsnis  Tarquinius  es!  dictiis  quia  prius  fuil  quam  Superbus 
nius.  A'gl.  Fest.  p.  241  priscar  tatinae  coloiiiae  und  \ irgil  .Aen.  M, 
-Servius. 

2)  So  heilst  er  hei  Liv  ius,  hei  Dionvs  dagegen  Idi./Miiios  »der 
d'/oj-,  hei  Zonaras  A ll,  1 Aimilius,  bei  .A.' \ ietor  O.  G.  K.  IS  Areinulns.  tr 
denkt  sich  eine  Maschine  ans  uni  wie  lupiter  zu  donnern  und  zu  blitzen,  ba 
jl«r  niilz  in  sein  eignes  Hans  schlägt,  was  an  Tnllus  Hostilius  und  den  Zau- 
ber des  lup.  Eliciusaltars  erinnert.  Zuletzt  steigt  der  Albanische  See 
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die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  seiner  beiden  Söhne, 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Hhea  Silvia  und  des  bösen 
Amulius,  der  seinen  Bruder  entthront  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkeln,  den  römischen  Brüdern  enttliront  wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gänge. Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man 
aufser  dem  natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  Flufsthal  bedenkt,  einmal  dafs  Born  nach  der  Zuwanderung 
der  Sabiner  seinem  Albanischen  Ursprünge  entfremdet  war,  zwei- 
tens dafs  andre  lalinische  Städte,  namentlich  die  nächsten  Nach- 
bai'U  von  .Alba,  Tusculum  undAricia,  nach  dem  Sturze  desselben 
mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren  '),  endlich  daTs  die  Ein- 
wohner der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom,  sondern  auch 
sonst  in  l..atjum,  z.  B.  in  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Berges 
untergebracbt  zu  sein  scbeinen.  Die  gewöhnlicbe  Sage  begnügt 
sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwischen  Rom  und  Alba 
bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Hie  römi- 
schen Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei  Stämme  des  rö- 
mischen Patriciats  bedeuten.  .Man  stellte  ibnen  dann  Albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wulVle  nicht  gewifs  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Guriatier  angehört 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  .Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  geboren 
hätten  -).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curiatiers,  mit 
dem  der  übrig  gebliebne  Horatier  (gew  öhnlich  gelten  diese  für  Rö- 
mer) triurnphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der  eignen  Schw  ester 
des  Siegers , der  Braut  des  Erschlagenen  gew  ebt  und  geschenkt 
worden;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von  der  Hand  »les  Bruders. 
Die  Richter  vcrurtheilten  diesen,  aber  der  Vater  und  das  Volk 
verziehen  ihm . w ährend  der  Leichnam  der  Schwester,  die  ihren 
Bräutigam  mehr  als  das  A'aterland  lieble,  auf  der  Strafse  liegen 

einer  soleheii  Höhe,  fl.il’s  er  seinen  ,im  l frr  gelegenen  Pal.ist  erreielit  und 
ihn  und  sein  g.inzes  Haus  verschlingt. 

1)  S.  ol)cn  S.  2S0  und  Fest.  p.  3-lS,  nach  welchem  der  Oppius  und 
Cispius  in  lloin  nach  zwei  Fiihiei-n  der  Tusculancr  und  der  ncrtiiker  son 
Anagnia,  welche  dem  Tiillus  Hostilius  gegen  \’eji  zu  lliille  getommen,  be- 
nannt worden  wären.  Vgl.  die  Albani  I.ongani  llo\ illenses  oben  .S.  235,  3. 
in  Alba  sollen  nach  dem  .Sturze  der  .Silvier  nicht  mehr  Könige,  sondern 
jährliche  l’raetoren  geherrscht  haben,  Dionjs.  \ , 7 t,  IMut.  Rom.  27. 

2)  Liv.  I,  22,  1‘ionys.  III,  13. 

•14* 
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Mieb  und  «rst  durch  das  Mitleid  der  Voriibergebenden  mit  Stei- 
nen und  Erde  übersrbüttet  wurde.  Alte  Denkmäler  in  Rom  und 
vor  der  Stadt  in  der  Hiclilung  nach  Alba  Longa  dienten  zur  Be- 
stätigung dieser  Sage,  in  Itom  das  sogenannte  Sororiuni  Tigil- 
lum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beis|>iels  einer  durch  richlerlirhen 
S|truch  erkannten  Hlutsühne  • ),  die  pila  Horalia,  das  Grab  der 
Schwester  am  Thore,  die  («räher  der  erschlagenen  Albaner  und 
Hörner  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Graben  des  Cluilius,  weldier 
zuerst  »lieAliianer  geffihrt  habe.  Als  sich  diese  trotz  desleierbth 
geschlossenen  Bündnisses  feindlich  erweisen,  wird  der  Veiräther 
.Metlus  F udetius  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung 
getriebenen  Wagen  gespannt  und  so  zerrissen.  Dann  wird  Alba 
mit  .Ausnahme  der  Tempel  zerstört  und  die  ganze  Bevölkerung, 
so  behauptete  man  in  Hom,  nach  Born  geführt  und  auf  dem  Cac- 
lius  angesiedelt,  wo  die  Liiceres  vornehmlich  aus  diesen  Ge- 
schlechtern hestamlen.  Jedenfalls  eine  sehr  bedeutende  Verstär- 
kung des  latinischen  Elements  in  Rom,  daher  auch  Tullus  flnsti- 
lius.  der  Repräsentant  dieser  Liiceres,  zwar  als  Abkömmling  eines 
Königs  aus  der  Fremde,  eines  Eindringlings,  aber  immer  als  Latiner 
lind  in  manchen  Zügen  sogar  als  der  zweite  Romulus  erscheint-). 
Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstenttieils 
schon  besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne- 
rungen und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  mehr  zu  retten.  Cato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmact 
Hygin  zusammengestellt,  aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Atlergeschichten  erhallen  hat 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.  Von  Tu- 
sciilum  hatten  die  .Alamilier  mit  so  vielen  andern  latinischen  Ge- 
schlechtern ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.bf',''). 
In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  undd^'' 
Juno  manches  Alterlhümliche  (S.  24G.  278),  in  Tibur  die  Erin- 
nerungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.M 
Am  meisten  Alterlhum  halte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  .Marianer  und  Siillaner  in  Praeneste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergebirgs  erhalten, 

1)  Broker  Ilandburh  J,  ö27  ff.,  Schwegler  R.  G.  I,  57  JH.,  594  ff.,  »d- 
oben  .S.  152. 

2)  Scbneinaan  de  Tullo  Hostilio  rete  Romanorum,  Opusc.  .Vrad. 
p.  18  — 49. 

3)  Mit  dieser  Lage  srheint  der  IName  znsammeotnbäiigen  vgl.  proüiU 
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namenHirh  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  desVul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Divi  Fratres,  das  sind  die 
fndigelen  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empßngt')  und 
vvelclier  nach  seiner  Gehurt  von  den  zur  QuelJe  gehenden  Jung- 
frauen (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  bei 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wieCyrus  und  der  thehanische  Hercules,  unter  denHeer- 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhauptmann, 
wie  andre  .Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endlich 
jene  Rurgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  au  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
.Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Ambe  Praeneslinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
kampfe des  Evander  d.  li.  des  guten  Waldgeistes  Faimus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufsle-).  Eine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhalfne  von  dem 
Centauren  erinnert,  welcher  Name  in  italischer  Sprache 

einen  Rofsmaun  bedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  allen  Rewoh- 
nern  Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestorben,  aber  dreimal 
wieder  aufgeleht  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  nrinytjf  und  tiqiÜi'  d.  i.  TTor/oii'.  Cato  erklärte  quia  ts  locus 

montibus  praestet,  Serv.  V.  A.  VII,  6S2, Paul.  p.  224.  Spater  leitete  man  ihn 
ab  uTto  KÖr  TTQlt’ioi’  i.  e.  ab  iUcibus  quae  illic  abundant,  daher  sie  nach 
Strabn  V p.  23s  die  Bekränzte,  nolvnjtq uvix;  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktisles  Praenestus,  einem  Sohne  des  Latinus  und  Enkel 
des  L'lysses,  Solin  2,  9,  Steph.  B,  s.  v. 

1)  Virg.  Aen.  VII,  079  fulcano  f'rnitum  pecora  inter  af^restia  regem 
invenlutnque  focis  oninis  quem  credidit  aeias.  Serv.  OTS  Ibi  erant  Ponti- 
fices et  DU  Indigetes,  sicut  eliam  Romae.  Erant  enirn  duo  J'ratres , qui 
Dim  appellahnntur.  Horum  soror  dum  ad  fovum  sederet,  desUiens  scintHla 
eius  uterum  percussit  etc.  INach  den  Schol.  V eron.  p.  99  ed.  Keil  stammen 
diese  INachrichten  theils  aus  den  Origines  des  Cato,  theils  aus  Varro,  wel- 
cher die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte,  daher  er  selbst 
urspriinglicb  Oepidius  gebcil'sen  habe.  L'ebcrden  Namen  Caeculus  s.  S.047. 
Vgl.  noch  Paul.  p.  44  und  Solin.  2,  9 Praeneste  ut  Pracmestini  sonant  libri 
a (’aeeulo,  quem  iuxta  ignes  furtuitos  (d.  b.  einem  plötzlicb  cntstandnen, 
von  Vulcan  wunderbar  erregten  Feuer)  inveneruut  utfama  est  Digitorum 
(Indigitum?)  sorores. 

2)  Virg.  Aen.  VIII,  503  IT.,  Io  Lydas  d.  Mens.  1,  8,  Aelian  V.  H.  IX.  10 
Der  Name  erinnert  an  Marica  und  Marsus,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rofsnatur  binweist,  s.  oben  S.  299. 
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S.  Die  Lrspriinge  Roms. 

Auch  die  römische  Sage  isl  kein  Product  der  Dichtung,  son- 
dern der  Stadtclironik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  liefsen.  Doch  liegen  alle  Thatsachen  des  rö- 
mischen Gullus  und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzfdilung  trotz  ihrer  Mifs Verständnisse 
und  Entstellungen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleihen. 

Diese  mit  der  fdteren  römischen  Lilteratur  entstaiidne,  spä- 
ter in  einzelnen  Zügen  immer  weiter  ausgel'übrte  Stadtchronik 
liegann  mit  .lanus  und  Saturniis,  den  Königen  des  Anfangs,  von 
denen  jener  das  Janiculum  dieser  das  Capitol  bewohnt  habe 
(S.  162.  110).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlung 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  Carmeuta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Virgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  lleiligthOmer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  ver- 
schiedenen Zügen  beschrd'tigten,  der  Dienst  des  Faunus  (S. 
und  des  oder  der  Palcs  (S.  :i64)  so  wie  der  der  nahe  verwandten 
Carmenta  (S.  357).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  bö- 
sen Cacus  erschlägt  und  seinen  Dienst  an  der  Ara  Maxinia  stillet 
f.S.  64S),  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Ar- 
geern  anknüpl't,  welche  in  diesem  Zusammenhänge  zu  Argivem 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Begleitern  des  Hercules  wurden 
(S.  515).  Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck 
einer  grieebiseben  (iomposition.  So  weit  Vermutlning  statthaft 
ist,  möchte  ich  die  Quelle  in  einer  Cumanischen  Chronik  suchen, 
da  namentlich  die  Grupjic  Evander- Cacus  und  Hercules  auf  eine 
solche  zuröckweist  l S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkens'vcrih 
dafs  Evander  nicht  blos  in  der  römischen  Sladlsage,  sondern 
auch  in  der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde,  endlich 
dafs  er  in  der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  Er/inder  des  lal>" 
nischen  .Alphabets  galt,  welches  das  griechische  und  höchstwahr- 
scheinlich Cumanischen  Ursprungs  war'). 

Auf  diese  \ orgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  derGialD' 


1)  niotijs  IV,  20,  Plin.  II.  N.  VII,  .5S,  Tacil.  .\nn.  XI,  14,  vgl.  Mobo- 
sen  Liilerital.  Dial.  S.  26  ff.  39.  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  fiir  f>oc“ 
' rrwandteii  der  Atriden,  Virg.  A.  MII,  130  Serv.  Ganz  iin  Stil  der  Mir*- 
bilien  ist  die  Erzählung  bei  Serv.  A.  A4II,  345. 
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duDg  Roms  d.  h.  der  Palatinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer 
Romulus  galt.  UlFenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Gülte  und  Cul- 
tuserinnerungen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel 
als  Faustulus  und  Acca  Larentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
ten  (S.  312,  2.  423),  endlich  des  Runiinus  und  der  Uuniina  und 
die  des  Ruminahschen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
grilT  der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  .Ausführung  war  ' ).  Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der  Palatinische  Hügel  in 
dieser  Gegend  deswegen  den  iNamen  Germalus  führte  -)  und  die- 
selbe Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  w iederholt, 
namentlich  in  der  von  Praenesle  und  Tihur*).  .Auch  die  ölfent- 
iichen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  llrüderpaar 
dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus  und  Re- 
mus  in  der  ältesten  Aulfassung  nichts  weiter  als  die  Laren  oder 
Indigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche  sich 
mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadlllur  d.  h.  der  Arvali- 
.schen  Rrüder  erweiterten.  Fben  so  alt  war  aber  auch  der  Name 
Koma  d.  i.  die  heilige  Ursprungsstätle  der  Romani  oder  vielmehr 
der  Ramnes,  wie  sich  die  .Angehörigen  der  Palatinischen  Stamm- 
tribus  nannten*).  Daher  die  Namen  Romulus  und  Romiis  oder 
Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wölfin  un- 
ter dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten^),  wobei  zu  be- 
merken dafs  auch  der  Tiber  in  den  heiligen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Reinamen  Rumon  d.  i.  vermuthlich  des  .Nährenden 


1)  S.  oben  S.  .'Ö>9  uml  Schwegler  R.  G.  I,  110  If. 

2)  \ arm  1.  I.  V,  .54  Germalus  a germaiiis  Homulo  et  fletno,  quod  ad 
ficurn  Huminalem  ibi  inventi,  quo  aqua  biberua  Tiberis  eos  detulerat  in  al- 
veolo  ejrposilos. 

ä)  V irg.  Aen.  \ II,  CTO  Tina  ^emini  Tratres  Tibartia  nioenia  linqniint. 
Vgl.  oben  S.  518  und  Serv.  A . A.  \ II.  CTS  von  l’raeneste;  fbi  erant  Pon- 
tifices et  DU  fndi^etes,  sicut  etiam  Homae,  Erant  etiani  duo  fratres  qiii 
Divi  appellabantur  etc.  (S.  CO.'P.  Kin  alter  Beiname  des  Zwillings  Romulus 
war  .\Itellus  s.  Paul.  p.  T,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Ramneis  und  Rnmaneis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  Friihner 
im  Philol.  X (1855)  S.  552  IT.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhn- 
lich 'Pmuvi.oi  und  ' Piöiioi. 

5)  Plut.  Rom.  C x).q9r,vcti  dt  xnl  meroe»  n.-rö  jr,i  Snlqi  iaxoQovai 
’PwfAvXoi’  xid  'Piüuor,  ojt  Itqi.iifOVTti  ioif  Itqaitv  rö  Dqnior. 


Digilized  by  Googic 


696 


EILFTER  ABSCHMTT. 


ffthrle  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  Rom  einen  Ort 
Reniona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager,  inil^ndeder 
Hir|)iner  eine  Stadt  Romulea  gab  ' ).  Der  Tiber  mit  seinen 
üeberschwemniungen,  die  Höhle  des  Faunus  in  Lupercal,  die 
Wohin  als  das  geweihte  Thier  des  Mai's  oder  der  Fauna,  der  hei- 
lige Specht  und  der  Kibitz,  dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
<len  nächsten  Anlafs  zur  Belebung  und  bildlichen  Ausfülinmg  der 
Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge,  welche  für  den 
ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  vonRomulus 
und  Remus  gelten  darf.  Eine  Familieninünze  der  Pompeia,auf 
welcher  Fostlus  d.  i.  Faustulus,  der  Ruminalische  Feigenbaum 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  Zwillingen  ab- 
gebildct  sind,  ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 

Vorgangs^).  71 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Cüinbinalionen 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abni- 
chen.  Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die 
gegebenen  .Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulys- 
ses oder  Aeiieas  oder  Latinus  u.  s.  w. , oder  sie  nannten  Koma 
eine  edle  Dame  aus  Troja,  welche  mit  dem  .Aeneas  in  diese 
gend  verschlagen  vom  Aboriginerkönige  l..atinus  die  Zwillinge 
geboren  habe^).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewi^ 
alte  Thatsachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinisclien  w- 
schichte  deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  Albanische 
der  Vater  und  eine  Albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sieb 
des  IJrsimings  von  Alba  deutlich  bewufst  war  und  weiKMapdfr 
nationale  Refruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  GöUh> 
des  Gemeiudeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinern  oef 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer 


1)  Paul.  p.  27ß  vgl.  Miillcr  Fest.  p.  402  und  über  die  Sladl  R“*“'** 

Liv.  X,  17,  Stepb.  B.  v.  PotuvKa.  . . u j'  ..Hk 

2)  Die  eherne  Wölfin  auf  dem  Ciipilul  ist  wahrscheinlich  die 
welche  im  J.  458  d.  St.  von  den  Aedilen  Cn.  und  Qu. 

nnlischen  Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X.  23,  Dionys  I,  1», 
(landb.  I S.  201  IT.,  ürlichs  de  lupa  aenen  Capilolina,  Hh.  Mos- ‘ 
(1840)  S.  5191T.  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  in 
percai  gedacht,  wie  Virg.  Acn.  VIII,  630  IT.  den  Vorgang  j,  ggd 

sie  auf  den  späteren  Kaisermünzen  so  oft  als  Bild  der  ewigen  M 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romain,  Dionys.  I,  72  IT,,  Pint.  Rom.  2. 


Digilized  by  Googic 


ROHULUS  UM)  REMUS. 


697 


weihten  Jungfrau,  während  die  Abstammung  des  Präneslinischen 
Caeculus  vom  Vulcan,  die  des  Servius  von  dem  Feuergotle  des 
Heerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
nigin von  Laviniuin,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
sogar  ausdrücklich  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
Name  jener  Albanischen  Vestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  Ueber- 
lieferiiug  Rhea  oder  Rea  Silvia,  in  der  gräcisirenden  Ilia.  Von 
jenen  ist  Silvia  der  Gentiliiame,  Rea  aber,  woraus  vermuthlicb  die 
gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  bedeutet 
entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte,  den 
Göttern  Verlobte ' ),  mit  einem  Worte  die  Vestaliscbe  Jungfrau  aus 
dem  königlichen  Gescblechte  der  Silvier.  Bei  den  älteren  Dich- 
tern Naevius  und  Ennius  ist  Ilia  noch  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  -),  so  fremd  war  ihnen  noch  die 
chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
ganze  Reihe  der  Albanischen  Könige  einschoben,  um  einen  beru- 
higenden Zusammrnliang  der  Zeitrechnung  herzustellen.  Dessen- 
ungeachtet ist  die  Beziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei  diesen 
verschiedenen  Combinationen  so  sehr  die  Hauptsache,  dafs  die 
latinische  .Aeiieassage  also  damals  in  ihren  Grundzügen  schon 
fertig  Vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sieb  daraus  dafs 
Romulus , der  Gründer  der  Palatinischen  Roma , und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
derselben  aufgehörl  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 

1)  Aen.  V,  237  voti  reus,  vpl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  und  III,  2,  6 
oben  S.  Ilb,  1.  .Mebuhr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  für  die  Angeklagte, 
Schwegler  I,  426 ff.  Rhea  Silvia  Tür  die  Idäische  Rhea  (Tär)  = sitva),  was 
doch  auf  ein  zn  junges  Datum  fuhren  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  .\aevius  et  Eniiius  Aeneae  er  filia  nepolem  /io~ 
muUtm  conditorem  Urbix  tradunt.  \'l,  778  Dicit  nainque  { Eniiius)  fliam 

J'uisse  fiUam  Jetieae.  Eine  Angabe  welche  für  Ennius  durch  das  Excerpt 
bei  Cic.  de  Divin.  I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Eurjdice,  welche  in  den  Kyprien  und  bei  Lesebes  für  die  Frau  des 
Aeneas  galt,  von  der  Ilia  als  gerntana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
redet w ird.  Also  wut'  Ilia  bei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
Dabei  scheint  F-nnius  aber  auch  schon  von  dem  Albanischen  Tyrannen 
Amulius  gewufst  zu  haben,  s.  Porphyr,  z.  Borat.  Od.  I,  2,  18.  ^'gl.  Dionys 
1,  73,  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schriftsteller  über  das  römische 
.\lterthum  verhört  bat,  von  den  römischen  hinzusetzt,  sie  alle  wären  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  häufig  alte  (Quellen  benutzt,  tovtiuv  Tivig  fiiy  yfl- 
rtlov  yivfnOui  vlovg  Xdyovai  Pw/ivlor  xa)'Pt>iuor,  vovg  olxiatit;  rrj; 
’Pcöurjf,  eifooi  (Tt  OvyaTQog  AtviCav  TrufJnf. 
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auf  ein  ziemlich  junges  Zeitalter  führt  (S.  330)  d.  h.  auf  dasselbe 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchronik  überhaupt  gebil- 
det hat.  So  verdankt  Romiilus  die  llersilia  nur  dieser  Verwechs- 
lung mit  Quirinus  ' ).  Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Confusion 
in  der  Erzählung  von  seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zum 
Gott  hervor,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  .Andeutung 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  Erweiterungen,  iisist 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der  .Vlbani- 
schen  Julier,  diesellie  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des Cults 
der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind.  Nicht 
ohne  Gmnd  heifst  es  nehmlich  dafs  Romulus  nach  seiner  Ent- 
rückung zuerst  dem  Proculus  lulius  d.  h.  einem  Edlen  (vgl.  pro- 
cus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Julier  erschienen  sei.  und 
zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forderung  dafs  man  ihm  auf 
diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel  erbauen  solle*). 
sehr  halte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quirinal  vergessen,  wd- 
ches  eben  deshalb  später  von  .Augiistus,  dem  Aeneaden  und  Julier, 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich  am 
29.  Juni , welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war^)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  alten 
Kriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gröndun? 
Roms  und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  V erklärunc. 
in  welche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungen 
aus  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden,  hatte  unter 
den  Dichtern  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  liochpoetischiT 
Ausführung  vorgetragen  ^ ).  Unter  den  Annalisten  erzählte  schon 

1)  S.  oben  S.  328.  iVach  Eiaigen  war  Hnstus  llustilias,  der 
genösse  des  Romulus  und  Grolsvater  des  Tullus  Hostilius,  der 
llersilia,  Dionys  III,  1,  Plut.  Rom.  14.  18,  Macrob.  S.  1,  6,  16. 
stilius  soll  in  seiner  Jugend  wie  Romulus  unter  den  Hirten 
Val.  Max.  III,  4,  1. 

2)  Cie.  Rep.  II,  10,  20,  wo  Proculus  lulius,  hier  ein 

aussagt  a se  visum  esse  in  eo  volle  Itomuliim,  qui  nunc  Quirinaht  rooiW' 
Eutn  sxbi  mandasse  uf  popi/lum  roffaret  ut  sibi  in  eo  volle  debibeV" 
reif  se  Deutn  esse  et  Quit-intim  vovari.  Dionys.  II,  6.3  naoflsdr  <6 
Tqv  nyofxav  lovliog  livoijn,  jtSv  (in'  yloxKt'loit  ytaxnyixög  ° 

Rom.  28  n»'(fon  rtuc  nctrQixIm’  ydvu  noHiTov  ijnii  u tfoxfuo'r®''’' 
niT(,ö  Tf  ’Poiuvlq)  maiov  x(ti  avvqOq,  T(öy  un'  '!4Xßqg  gyToCxw»' 
HqoxXov.  Ovid  F.  II,  4 Proculus  Lottga  veniebat  lulius  jllba. 

3)  Kal.  Venus.  29.  Juni:  Qtririno  in  Col(le),  vgl.  Becker  Handb.  I,5D' 

II,  2,  99.  ’ ^ 

4)  Io.  Vablen  Ennianae  Poesis  Reliq.  p.  9sqq.  und  p.  X.\VIHs<|. 
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Fabius  Piclor,  wenn  dieses  der  alte  Annalist  des  Namens  ist, 
nach  der  Probe  bei  Dionys.  1,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
Geschmack  eines  griechischen  Romans  und  in  pragmatischer 
Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Livius, 
Dionys,  Plularch  u.  A.  zu  finden ' ).  Als  Dienerin  der  Albanischen 
Vesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars. 
Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet  - ),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  ei-zfdilen 
und  verschiedene  Kunstdenkmfder  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie  von  dem 
Gotte  überrascht^).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Wundem  die  Zwillinge  emjifangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten  *).  .Als  Ilia  sie  geboren,  büfst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aufnimmt  und 
zu  seiner  Gattin  erhöht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  überschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
des  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der  Ruminaliscbe  Feigenbaum 
stand  und  in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülflosen  Zwillinge  zu 
stillen , während  der  Specht  und  der  Kibilz  sie  schützend  um- 
schweben. Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Area  Larentia  übergiebt. 
So  wuchsen  sic  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher  Schön- 
heit und  Kraft  dafs  Alle  sich  ihnen  willig  fügten,  wie  davon  be- 
sonders in  allen  Liedern  gesungen  wurde  s).  Als  Denkmäler  die- 
ser Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Faustulus 
und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  böhern  Unter- 
richte nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterscbule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 


1)  SchwcRler  R.  G.  I,  3S4IT. 

21  Serv.  V.  A.  I,  273  t/aec,  ul  multi  dicuril,  cum  peleret  aquat  ad 
Moera,  repeutiuo  occursn  lupi  turbala  rcj'ugit  in  speluncam,  in  qua  a Marte 
cmnpressa  est. 

3)  Ovid  F.  Ili,  11  ir.,  Stat.  Silv.  I,  2.  242,  wahrscheinlich  nach  Fnniu.s. 
V'gl.  die  bildlichen  Darstellungen  bei  Miiller-Osterley  DenLra.  d.  A.  K.  II, 
23,  252 — 254  und  L.  l'rlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  Altertbumsfr.  im  Rheinl. 
I (lb42)  S.  4 4 ff. 

4)  Dionys.  I,  77. 

5)  S.  oben  S.  8(>,  1,  Cie.  d.  Rep.  II,  2,  4,  Flut.  Rom.  6. 
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falls  Albanische  Colonie  war,  zu  Grunde  liegt')-  Dam  *^0^ 
die  Erkennung  iu  Folge  von  Händeln  zwischen  den  Hirten  des 
Nuniilor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  den  Remus 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen  und 
und  nach  Alba  ffihren.  Romulus  befreit  ihn  und  stürzt  den 
Amulius,  worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur 


Gründung  von  Rom  anweist. 

Bei  dieser  sind  die  Auspicieii  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafs  Rom  auspicalo  gegründet  wonlen  »ird 
oft  hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augural- 

disciplin,  nach  welcher  jeder  ölTentliche  Vorgang  durch  die  Au- 

spicien  geheiligt  und  geweiht  werden  miifste,  etwas  Unerläfs- 
liches-).  Der  Zwist  der  Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ilirer  älteren  Zwillingsnatur.  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  brauchen  konnte 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschickten  Gebraud 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  Aventin 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf  dein  Palatin  eine  um  f» 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  günstigere 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  luftiger,  auch  leichter 
zu  befestigen ; man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  Albani- 
sche Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  son- 
dern den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie 
seils  Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlic 
der  Plehs  üherlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  er 
volkslhümliche  Bedeutung  bekommen  hat").  Genug  die 
kannte  Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Grün 
düng  unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei 
Romulus  mit  seinem  .Anhänge  wählt  den  Palatin,  Remu^  en 
Aventin.  Die  Götter  d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden.  ■' 
her  jeder  sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  md 
beten  und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  hi> 


1)  S.  oben  S.  lf(>.  Vgl.  Cic.  de  Divio.  I,  4S,  107  a/quf  'de 

auguratus  pattnraUs,  Hon  urhanus  fuit,  nec  fieftu  ad  opiniones  > r 
rum,  sed  a eertis  iperitis?)  acteptus  et  posteris  traditus.  . 

2)  Schwegler  R.  G.  1,440.  Der  litiius  Roimili  wurde  in  der  W 

Palatinisrhen  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  oben  S.  314,  3.  . 

3)  Pro,,.  II,  1,  23,  IV,  1.  9,  Pers.  I,  71,  luven.  .X,  73.  AR 
W.0  Reniu.s  gestanden,  wurde  auf  dem  .Aventin  die  Rcmoria  oacr 
gezeigt,  .s.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Piinige  dachten  d®hei  "o  ^ y^l 
nves  d.  h.  quae  acturutn  aliquid  retnorari  compelltinl , Paul.  P-  ' 

den  Au.sdruck  remoram  facere  b.  Fest.  277  reineligines. 
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frühen  Morgen  der  Zeichen  harrl.  Kaum  erhob  sicli  die  Sonne' ), 
da  erschienen  dem  Remus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
dem  Komulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Remus  nachgeben  mufste, 
obwohl  er  biltern  Groll  im  Heraen  beliielt.  Er  l)ewies  es  durch 
den  höhnenden  S|>rung  fiher  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
der  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zn  beseitigen,  den  Reiter- 
hauptmann Geier  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurien 
versöhnen  zu  lassen '•*).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  3GC),  als  die 
Stätte,  wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte 
Roma  quadrata  gezeigt,  welche  vermiilhlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war  3).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hütten  des  Romulus  und  Faustiilus  zeigte,  auf  dem 
Germalus  d.  h.  dem  Zwillingshügel  und  in  der  .Nähe  jener  andern 
Heiligthümer,  welche  man  zum  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
und  Jugend  der  Zwillinge  zeigte^). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lacos 
bekommen  haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem 
allen  Gülte  des  Vejovis  nachgewiesen  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Gonsnalien  und  der  Rauh  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
chen Erzählungen  sich  wieder  alte  Gultusideen  und  alte  Tradi- 
tionen des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matronalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thalsache  einer  sabinischen  Ansied- 
lung auf  dem  Qiiirinal  und  einer  Verbündung  zwischen  dieser 
und  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben  ®).  Die  dreifsig 


1)  Dieses  hatte  Eonius  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
fCeringe  .Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlanbte,  indem  er 
den  Romulus  auf  den  .Aventin  stellte,  s dieVersedesEnniusb.Cic.de 
Divin.  I,  4S,  107.  Die  zwölf  Geier  sind  das  augusturo  augurium  Ko- 
to ul  i,  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r.  III,  1,  2 Septingenti  sunt  paulo  plus  aut 
minus  anni,  ytugusto  augvrio  postquam  tndila  condita  Roma  est.  Sueton 
Octav.  7. 

2)  S.  oben  S.  499.  Caracalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ders auf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodiao.  IV,  5 «i’röf  yovv  ö rqaJt 
Trji  7t6l((o(  xjtaiqi  'Patftvio!  ovx  qyfyxfy  nJii(f.oy  v/ioiffnrrn  ftovor 

re«  txtivov  iQya. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.  Vgl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  ff.,  meine  Regionen  S.  ISS  ff. 

5)  S.  oben  S.  245,  302.  321.  328.  420.  5S4,  Schwegler  R.  G.  I,  460  ff. 
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Sabinerinnen,  denn  nur  so  viele  kannte  die  ältere  Leberlieferung, 
galten  zugleich  für  die  Slaminniütter  (Matres)  des  iialalinisch- 
römischen  Palriciats  und  für  die  schützenden  Heroinen  des  pa- 
triarchalischen Institutes  der  dreifsig  Curien,  die  nach  ilinea  be- 
nannt sein  sollen  '),  hei  welcher  Auflassung  wohl  zu  beachten 
ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  Griechenland 
und  Kleiiiasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahnbcrm, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthal  aiifgefafsle 
Kaub  molivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Koms  d.  h.  den 
Triumph  des  Uomulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron. 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretriiis  gestiftet 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinern  unter  T.  Tatius, 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  endigt  Da 
man  sich  aus  sacralen  Ueberlieferungen,  namentlich  denen  der 
Augurn,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitolini- 
schen  Burg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des  foruni 
Traiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirinal 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  des 
Capitols  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  dff 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Capilolinischen  Burgvogtes  Spurius 
Tari»eius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtigen 
Burg  iHjmächtigen.  Auch  dabei  lag  ein  örtlicher  Cullus  zu  Grunde, 
der  mit  der  Zeit  unverständlich  geworden  war,  denn  es  wird  au.«- 
driicklich  überliefert  dafs  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  henanntai 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbrecher 
hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den  Römern  m'i 
jährlichen  Todtenopfem  verehrt  wurdet).  Von«  Capitol  henh 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palaim 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  s|wterf 
Forum,  das  Schlaclilfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabiner 
kämpft  Melius  Curlius,  von  welchem  die  Sladtsage  den  .'a™** 
des  lacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  46(5),  an  der  der 
Römer  Hoslus  Ilostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde. 
d»?ssen  Enkel  der  spätere  König  Tullus  Hoslilius  ist.  ln 


1)  .Schwegler  S.  477,  vgl.  oben  S.  24S. 

2)  Diony.s.  II,  40,  Varro  I.  I.  V,  41,  Fest.  p.  34.3  und  3(i3,  Plat 

17  II.  A.  Da  Tarpeia  als  V'eslalin  und  an  der  Quelle  schöpfend  geda» 
wird,  so  mag  .sie  ursprünglich  Quellengüttin  gewesen  sein.  Der  Ort  ikre'' 
Verehrung  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  Aa*'' 
der  p.  Pandana,  welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmten  die  «enre 
Kntwicklung  der  Sage,  die  auch  das  spätere  Rom  immer  viel  besch.lftigtC 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  3ö4  p.  045,  Mebuhr  R.  G.  I,  255,  3,  3H0. 
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tiüchsten  Bedrängnifs  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel 
des  lup.  Stator  an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthorc  des  Palatin 
von  der  Via  Sacra,  denn  so  weil  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
(S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwi- 
schen die  Kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
teln, der  auf  dem  Comitiuin  zwischen  Romulus  imd  T.  Tatius 
abgeschlossen  wird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
Palatin  und  Caelius,  über  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
allmälich  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  allen  patri- 
cischen  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  327)  und  das  Ca- 
pitol. T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Priesterkönig  und  Augur 
auf  der  Arx;  auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
ken von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell  auf  das  Augural- 
wesen  ')•  gewöhnliche  Ueberlieferung  schilderte  ihn  als  einen 
Tyrannen  2),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Erinnerung  au  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinern  in  Rom 
und  dem  latinischen  Bunde,  welchem  Rom  durch  sie  vermuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
ren sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
wohin  er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben, 
von  den  Latinern  erschlagen^).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
am  Abhange  des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
und  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte*). 
Ferner  weifs  die  Ueberlieferung  von  jährlichen  Sühnungsopfern 
„der  Städte“  am  Ferenlinischcn  Thore  s),  welches  in  Rom  sonst 


1)  V'arro  I.  1.  85  Sodales  Titii  dicti  ab  Tiliis  avibus , qiias  in  au- 

g-uriis  certis  observare  sotent.  V(rl.  Tacit.  .\iin.  I,  5 t ul  quondam  T.  Ta- 
tius retinendis  Sabiuorum  sacris  Sodales  Tifios  instilucrat.  \ gl.  S.  110. 
Auch  in  dem  Gebrauche  der  Strenien  (S.  160)  und  durch  die  Altäre  b. 
V'arro  1.  1.  V',  74  (S.  59)  halle  sich  sein  Andenken  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Knoins:  0 Tite  tute  Tali  tibi  tanta  tiranne  tulisti! 

3)  Liv.  I,  14,  Dionys.  II,  51.  52,  Plul.  Honi  25.  Anders  Zonaras  VII, 

4 o!  dt  T(bv  icrijor^uA'oiy  olxtiot  fiq  ivy/ayorifs  dtxq;  i v It i-ßüyqi 
th'orrct  'Pbifivl.ov  rör  Tktioi'  nQoanfaövKS  xrirrvovai , wo  aber 

auch  gewifs  fy  ytußiriio  zu  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
von  ,\lba  nach  I..aviniuni  verlegt  worden  sein. 

4)  V'arro  I.  I.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

5)  Plut.  Rom.  24  *ni  xicdetQ/aots  ö ’PtouvXof  IJyyifff  r«f  noldi, 
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nie  gonannt  wird,  daher  vermuthlich  die  Quelle  der  Ferentina, 
der  bekannic  Ort  der  iatipischen  Bundesversammlungen  (S.  3S3) 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Roinulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrilH  meistens  die 
fundamenlalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römisclien  Bür- 
ger- und  Wehrverfassung,  welche  nicht  hieher  gehören.  .Aufser- 
dern ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms  waren  und 
dieses  bekanntlich  bis  zu  den  Zeilen  des  Camill  besehäfligl Baben. 
Kndlirh  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  liejiende 
Gultus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfelde,  da  erhebt  sich 
ein  heftiges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet.  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde 
der  griechischen  Fabel  von  der  Ver  klärung  des  Hercules  eiuf 
förmliche  Auffahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Romu- 
lus dur  ch  den  Wagen  seines  Vater  Mai’s  entführt  wui'de'  ).  Aber 
nur  die  Näherstehenden  hatten  das  \V  under  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen, darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  lulius  in  ver- 
klärter Gestalt  2),  nennt  sich  Quirinus  und  for  dert  jenen  Temiiel 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  dt;n  Tag  der  Verklärung 
hielt  man  den  der  s.  g.  Nonae  Caprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Äfarsfeldi*  versammelte^).  Eio'^ 
andre  T radition,  die  eines  Rationalisten  und  eifrigen  Republikaners, 
ei’zählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der  zuletzt 
auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und  die  Wu; 
tenden  Glieder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.  Später  sei 
dem  Volk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  aufgebunden 
woi'den. 


ovs  (TI  rvv  laronovaiv  tnl  ’PemvTtvij;  TtiXt];  aviTddaSoi-  A» 
besten  liest  inan  nijyiji  fiir  ttiUijj.  Die  Städte  sind  wohl  die  latinisflic" 
Bundpsstadtc. 

1)  Ennius  b.  Cie.  de  Rep.  1,  41,  64.  Ovid  F.  II,  491  ff,  Uran.  Pb«r»' 
I,  197  rapti  secrela  Quiriiii,  vgl.  Liv.  I,  16  und  Dionys.  II,  56  xni  tK»'' 
OTivxttniv  vno  tov  Tfnrpöf  toj'  aviifjn  itVTjQTiäal^ai. 

2)  Ovid  F.  II,  501  pukher  et  humano  maior  trabeaque  rfeeor//i._Pt°* 
Rom.  28  xnXös  lAtv  6(f  tff\vai  xal  ufyag  — , ottXoi^  fff  XaunQOif  tt‘ 
ifXiyovai  xixoofitju^vo;.  Vgl.  oben's.  329. 

3)  Dionys.  II,  56,  Pint.  Rom.  27.  29.  Vgl.  oben  S.  255. 
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9.  Dea  Roma. 

Von  den  Griechen  halten  sich  die  Römer  auch  eine  per- 
soniflcirtc  Dea  Roma  aufreden  lassen , welche  indessen  von  den 
Griechen  selbst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom  kei- 
neswegs in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort  mehr 
unter  dem  Bilde  einer  personilicirlen  Tyche  von  Rom,  hierunter 
dem  einer  kriegerischen  Heroine.  In  Kleinasien , wo  man  nach 
dem  Beispiele  der  Pergamenischen  Könige  und  der  Insel  Rhodus 
seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyrna  den 
ersten  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im  J.  195 
V.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Könige  (An- 
tiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten  ' ).  Bei  einer  andern 
Veranlassung,  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen  Perseus 
von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen,  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  wird,  rühmt  sich  Alahanda, 
eine  durch  Handel  und  Industrie  blühende  Stadt  in  Karien,  einen 
Tempel  und  jährliche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  gestiftet 
zuhaben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  tarnen  Ptöfiaia.  Seitdem 
wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  Römischen  Volks,  des  Römi- 
schen Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu  namentlich  die 
Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Bildergeben,  unter  denen 
die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der  in  den  meisten  Städten 
als  Schutzgöllinnen  verehrten  Tychen  mit  der  Mauerkrone  verse- 
hen. und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit  andern  Attributen  des  Heils 
und  Segens,  mit  der  Lanze  u.  s.  w.  ausgeslattet  sind.  Später 
liefsen  sich  auch  die  römischen  Proconsuln  in  diesen  in  Adu- 
lation  und  Servilismus  lange  geübten  Gegenden  recht  gerne  Tem- 
pel und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus,  nachdem  man  ihn  längere 
Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen  Cultus  seiner  eignen  Per- 
son gebeten  halte,  zuletzt  die  Entscheidung  traf  dafs  gewisse 
Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lulius,  andre  ihn  selbst 
göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide  nur  in  der  Form 
einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem  neuen  Cultus. 
Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lulius  und  der  Dea 
Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Gülte  speciell  für  die 
unter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein,  Pergamum  und 
Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea  Roma  und  zwar 
speciell  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem  Schreiben  alle 

1)  Tacit.  Ann.  IV,  5fi  vpl.  Liv.  XLllI,  6. 

Preller,  llüm.  45 
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Nicht-Uömer ' ).  So  schmückten  sich  also  fortan  diese  und  an- 
dre Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bildern,  von  denen 
wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  eine  Ansicht 
geben  2).  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste  wurden  zu  Ehre  die- 
ser Paare  viel  gestiftet  und  begangen,  auch  in  Italien  z.  B.  in 
Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  Paifiaia  2tßaaTa  d.  h.  ludi 
Roniae  et  Augusti  erwähnt  werden  ^).  Dagegen  erscheint  Roma 
in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  immer  kriegerisch, 
bald  melu*  der  Minerva  bald  einer  Amazone  älinlich  übrigens 
in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend  auf  ein  SchiW 
gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf  ihrer  Rechten 
oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin,  ein  Tropäon  aufzurichlen 
beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte'fVJ/»;  der  griechischen 
Stadtsage,  die  |)ersonilicirte  Heroine  der  Stadt,  welche  man  nun 
gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem  griechi- 
schen Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber  schon  der  ent- 
schiedenen Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares  genannt  wird*'. 
Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit  offen- 
barer Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den  ähn- 
lich bewall'neten  Kopf  der  Italia  zeigen^),  so  sind  die  römisch« 


1)  Sneton  Oclav.  52,  Dio  LI,  2Ü.  Perganium  hatte  den  Anslof»  ® 
dieser  Entscheidung  gegehen,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  37.  \'gl.  über  diese  A'm- 
OttQfta  und  AiiyovaiHK  in  Itleinasien  A.  W.  Zunipt  Mon.  Ancyr. 

2)  .S.  M.  Finden  über  die  Cistophoren  und  über  die  kaiserlicliei' 
berinedai Ilona  der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Hemdes  erbaute 
in  verschiednen  Städten  seines  Gebietes  solche  Kaioaneiii,  u.  a.  in  de* 
neuen  Hafen  Caesarea  Palacstina  einen  T.  mit  zwei  Colossen,  den  des  Ca- 
sar in  der  Gestalt  des  Olympisrhen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  Ar- 
givischen  Juno,  loseph.  d.  bello  lud.  I,  21,  7,  Antiq.  lud.  XV,  9,  6.  flf» 
gewöbniirhe  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  GliicAsg“*^' 
und  Herrscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  .Magna  Mater,  s.  '«?• 
Aen.  VI,  7S2  tf. 

3)  Ein  T.  und  Priester  Roinne  et  Augusti  in  Ostia  l>.  Henzen  *■  ö’’- 
7172.  7174.  Auch  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbrri'^*' 
sich  dieser  Cultus,  Or.  n.  155.  488.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  .Senckler  in  den  Jbb.d.V.v.  A.  F.  im  Rhcinl.  \1V  (18491  S. ‘4*- 

5)  Bei  Stob.  Flor.  A II,  1.3.  Das  Gedieht  wird  gewöhnlich  der  Eciu“*; 
besser  der  Melinno  von  Lesbos  zugeschrieben,  s.  Welcher  tl. Sehr. 2, IC*'-- 

6)  I.  Friedländer  die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X S.  75  ff.  Roma  Virtnv 
auf  den  M.  des  M.  Porcius  Cato  Utic.  b.  Riccio  t.  30,  5,  Roma  ein  Tropäua 
errichtend  auf  denen  der  Furia,  H.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  lUegr*' 
den  Vögeln  (dns  auguciuin  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwillin^Ui 
Riccio  t.  71,  5 p.  261.  Auf  den  M.  der  Fufia  und  Muria,  wo  die  Versiol' 

zwischen  Rom  und  Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegrri- 
sche,  Italia  blos  als  die  fruchtbare  characlcrisirt,  ib.  t.  20  und  33. 
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Münzen  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Roma  jedenfalls  älter 
als  dieser  Krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Züge  der  Roma -Mi- 
nerva noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunstbildung  ver- 
rathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  können  ent- 
sprechende Bilder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewesen  sein, 
und  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vorbild  dieser 
Dca  Roma  gegeben  haben  ' ).  Scheint  doch  selbst  in  dem  von 
Catulus  dedicirten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  (S.  211) 
das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Bild  der  Dea  Roma  ge- 
tragen zu  haben  -). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stillungstag  dieses  Templum 
Urbis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pflegte,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (Puificua)  mit  lärmenden  Umzügen  und 
circcnsischen  Spielen  gefeiert  wurde’).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgebildet,  Venus  als  Genitrix  und 
Victrix,  Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  noch  er- 
haltnen  Kunsldenkmäler  aus  den  Zeilen  der  Kaiser  zeigen  <).  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 
Rom  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus 
hingewiesen  zu  haben  ’),  in  welchem  Sinne  auch  durch  Antoninus 

1)  Vgl.  das  Anatbeui  der  Lycier  in  Koni  b.  Or.  n.  3674. 

2)  .Sueton  Octav.  94,  wo  das  sigoutn  reipublicae  bei  Dio  XLV,  1 aus- 
drücklich ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Aoguslus  neben  der  Dea  Roma 
thronend  auf  dem  grorsen  Wiener  Cameo  bei  v.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t.  III  S.  26ff,,  Müller  D.  A.  K.  I t.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben \ orstellung  b.  Eckhel  Choi.x  des  ^Hierr.  grav.  pl,  II  p.  14. 

3)  .\then.  VIII  p.361  F fri'xt  ovaa  ioQTrj  tn  nix(i0.in  /niy 
xtc).ovuf}’(i , vvv  I^öutua,  rrj  Trj(  n6).(ioi  Tvy^  rnnv  xc(!>iiiQVufyov 
trn<>  Tor  nityiaoCOToi'  xit)  iwrffixunaTov  ß(taiX^ois  llJQiievov.  ^'gl. 

Eckhel  D.  X.  V'l  p.  501  and  oben  S.  368,  2. 

4)  So  besonders  die  Statue  im  Mus.  P.  CI.  b.  Visconti  P.  CI.  II,  15 
vgl.  Z oi-ga  liassiril.  l.  31,  Clarac.  767.768.  .'Vuf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  Inscbrill  5 RBS  ROMA  AETKRXA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  tem- 
plo  (1.  globum  s.  hastnni,  Eckhel  VI  p.510s(].  Andre  M.  desselben  Kaisers 
.sind  der  \'enus  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide  als  V. 
V iclrix  abgebildet  sind.  5’gl.  oben  S.  391  und  394. 

5)  Vgl.  .Serv.  V.  II,  227,  welche  Xachricht  mir  auf  ein  Gemälde 

45* 
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Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben  Erinnerungen  durch 
öfTentliche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepflegt 
wurden ' ).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicheren  Auffassung 
findet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Dich- 
ters, wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde*). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  ae- 
tema,  unter  w elchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das  rö- 
mische Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  enl- 
gegeneilte,  desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  an  gerufen  >nirde. 
Commodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  ächlem  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigcn  zu  verschmelzen  suchte®). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dea 
Roma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darstellen, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini  in  Rom,  uro 
sie  auf  einem  goldncn  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpur- 
nem Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexillum  au( 
der  Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  an- 
gelchnt,  die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbeslrilleiK 
Weltherrscherin  ).  Aber  von  Septimius  Severus  an , dem  Afri- 
kaner und  Mililärdespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinclive  Gefühl  des  Verfalls 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  in  eiuef 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 
melten Menge  ein  allgemeines  W’ehklagen  um  die  kaiserliche,  die 
unsterbliche  Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  leidenschafl- 


oder ein  Relief  der  Zerstörunf^  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Gesrhichte  des  Romulns  im  GiebeU  *® 
dem  Relief  b.  R.  Rochette  Mon.Incd.l  pl.  8.  Auch  einige  Münzen 
feiern  den  Roniulus  conditor. 


1)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  anfWrM- 
lassung  eines  Congiariura  des  Antoninns  Pius  s.  oben  S.  615,  2. 

2)  Serv.  und  Philarg.  V.  Ecl.  I,  20. 

3)  Roma  Comiuodiana,  Dio  LXXll,  15.  lovi  Opt.  Mar.  Ks  Dtahtti- 
qtw  immortalibus  et  Roviae  yteternae  Locrenses,  Inschr.  aus  Locri  h 
Mommsen  I.  X.  n.  8.  Genio  Loci,  Fortunae  Reduci,  Romae.  .delernat  tt 
Fato  Botto  Or.  n.  1776. 

4)  Sickler  und  Reinhart  Almanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  ISIO,  Ti- 
telkupfer und  S.  1—11.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  236(f.  Das  von  Oec- 
bard  Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  4'JIT.  edirte,  wo  Roma  neben  der 
Portuna  thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 
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liehen  Worten  und  Gebehrden  Luft,  machte  > ).  Bald  sollte  es 
auch  an  einer  gefährlichen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte*),  und  endUch  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schiffbrüche 
rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
FuTs  auf  das  Vordertheil  eines  Schiffes  stellt. 


1)  Dio  LX.XIT,  15.  Wenn  Septimius  Sev.  sich  auf  einer  M.  Sacerdos 
Urbis  nennt,  so  geschieht  dies  im  Gegensätze  zu  Elagabal,  welcher  die  Il- 
lusionen des  rümi.schen  Alterthums  vollends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urhis 
wurde  noch  unter  Ma.ventius,  dem  Gegner  Constaotins,  nach  einem  Brande 

2)  Herodian’vil,  6 vgl.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  11.  26.  95sqq. 
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Letzte  Anstrengungen  des  Heidenthums. 


•Mil  der  Einholung  der  Grofsen  MuUer  von  Pessinus  im  J.  204 
V.  Clir.  halte  Rom  den  ersten  Schritt  nacJi  Asien  gelhan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrscliall  über  jene  Gegendf» 
ausgehreitel  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und  sei- 
nen IVachfolgern  durch  Vermischung  des  griecliischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichslen  Bewegungen  der 
Zukunft  vorl)ereiteten.  Die  allen  nationalen  Formen  des  Völker- 
lehens wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und 
Kiinstühung,  aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symboli- 
schen Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiö- 
ser Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Ocfi- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bie*®’ 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bisdabm 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten,  Phrygien,  Syrien, 
sien  11.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behaupte 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischen 
Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enge* 
ren  Heimath  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung  liinüber- 
trat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  die 
starren  Sleingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Allis,  der  weich- 
liche Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Milhras  sich  von  neuem  beleben. 
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sieb  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von 
dort  weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  Pfaflen,  deren  abergläubische  Geheimweis- 
heit  Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben  so 
angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephesus, 
Antiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches 
Schauspiel,  denn  niemals  bat  sich  der  gänzliche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidentbums.  Das  iVeue  was  sie  bieten  konnten  war 
el)en  nur  neue  Aufregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  w'aren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  weiche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Blüfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  linden  daf's  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten,  niufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Slaatsreligion  wie 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeulel  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bücher 
des  ISuma  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  altherkömm- 
liche Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse 
hatte,  nnd  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensi- 
schen  und  scenischeu  Schauspiele,  welche  immer  weichlicher, 
lüsterner  ' ) und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die 
ganz  veränderten  Bevölkeriings-  und  Culturverhältnisse  von  Rom 
und  Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  li.  der 
alten  Civilisation  mit  Inbegrilf  des  hellenisirten  Ostens  wurde, 

1)  Schon  Cicero  ktapt  über  die  rnuschendc  und  weichliche  Musik  und 
Mimik,  welche  die  ernsteren  und  einfacheren  Weisen  seiner  Juftend  auf 
der  Bühne  verdrän(;t  habe.  De  tep.  II,  15,  39.  Aber  was  war  da.s  pepen  die 
Auspelassenheit  des  Minius  oder  Pantomimns,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  und 
die  Staffapc  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blulipen  (irau- 
sainkeit  des  Amphitheaters  hergeben  niufsle,  s.  Augustin  C.  I).  l^■,  26, 
Arnob.  IV,  35. 
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desto  mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin'), 
desto  mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  bei- 
den alten  Culturländern  Campanien  und  Etrurien,  zur  dienenden 
Umgebung  der  grofsen  llau|rtstadt,  wo  sich  die  verschiedensten 
Cultureinflüsse  durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom 
selbst  vorbereiteten.  Denn  noch  war  die  Ueligionspolizei  in  der 
Stadt  selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  un- 
möglich konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Conlagion  be- 
wahren, wenn  die  ganze  Umgegend  davon  ei^riflen  war,  zumal 
da  in  Rom  selbst  wie  in  Italien  die  Devülkerung  der  untern  fas- 
sen durch  die  vielen  Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwan- 
dernden Fremden,  die  angesiedellen  Soldaten  eine  durchaus 
andre  geworden  war.  Daher  die  sich  immer  wiederholende  Er- 
scheinung dafs  jene  ausländischen  Gottesdienste,  einmal  in  Ita- 
lien eingeschleppt  2),  sicli  bald  in  der  Nähe  Roms  und  in  seinen 
Vorstädten  bemerkbar  machen,  darauf  von  dort  in  die  Stadl 
selbst,  wohl  gar  bis  aufs  Capitol  Vordringen,  hier  in  der  allem 
Zeit  von  der  Obrigkeit  zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber 
dennoch  nicht  mehr  ganz  zu  tilgen  sind ; wie  die  Isismysterien 
sich  schon  unter  den  Triumvirn  eine  angewiesene  Stätte  in  der 
Vorstadt  des  Marsfeldes  eroberten  und  die  Phrygischen  Mysl^ 
rien  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in 
Rom  als  in  Kleinasieu  gefeiert  wurden.  Waren  es  früher  nur  die 
untern  Stände  gewesen,  in  welchen  und  durch  welche  solche 
Sacra  Wurzel  schlugen,  die  Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der 
kleine  Bürger,  darunter  vorzüglich  die  Frauen  und  Mädchen,  die 
schönen  und  einflufsreichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald 
auch  die  höheren  Stände,  selbst  der  kaiserliche  Hof  von  dersel- 
ben Ansteckung  ergriffen,  sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Liß* 
am  Seltsamen  und  raHinirt  Unsittlichen,  wodurch  diese  Gebeun- 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Dignus  Roma  locut,  qito  dens  omnis  <«)•  's’?' 
oben  S.  216,  3 and  Plin.  H.  N.  III,  ,5,  6,  wo  Italien  ini  Sinne  der  K*i*er*ei' 
als  das  Land  gepriesen  wird,  quae  sparsa  congregaret  rmperia 
molUret  et  tot  populorum  discordes  Jeratque  linguas  »ermonis 
contraheret  — breviterque  una  cunctarum  gentium  in  tolo  orit 
patria  fieret.  Ib.  XI,  42,  97  Romae,  ubi  omnium  gentium  bona 
iudicantur.  XXVII,  1,  1 immensa  Rotnanae  pacis  maiestate  non  Ao»»*« 
modo  diversü  inter  te  terrüs  gentibusque,  verum  etiam  montet  — parhu- 
que  eoriii»  et  herbat  quoqite  invicem  otteutante. 

2)  Dabei  sind  besonders  die  HaPenplätze,  vorzüglich  Puteoli  und  OsW 
ins  Auge  zu  Tassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  milAle)is'>'*f|'* 
and  dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Puteoli,  welches  schon  LociliW 
Klein-Delos  naunte,  s.  Paul.  p.  122  Miuorem  Delum. 


Digilized  by  Coogl 


LETZTE  ANSTRENGUNGEN  DES  HEIDENTHUMS. 


713 


dienste  so  oft  reizten,  wie  z.  B.  schon  Otho  sich  öflentlich  zur 
Religion  der  Isis  bekannte  und  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der 
gemeinsten  Hefe  des  Volkes  war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte. 
Noch  später,  seit  der  Zeit  der  Antonine,  bekam  die  hellenistische 
Bildung  ohnehin  die  Oberhand  über  die  römische,  und  endlich 
gerieth  ja  auch  der  kaiserliche  Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer 
Reihe  von  Kaisern,  welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren, 
fanatische  Afrikaner  oder  syrische  Weichlinge  oder  ruhe  Thraker 
und  Ulyrier,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in 
zarten  Jahren  mit  dem  rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt 
hatten,  der  in  diesen  letzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im  Reiche 
immer  mehr  um  sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  künstlicheren  Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
schen  Mysterien,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
Mithras,  manche  Eigenthümlichkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geiste  dieser  Zeilen  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  Zusagen 
mufsten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
schen und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglauben  und  ge- 
heimnifsvoller  Andeutung  und  Weihe,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeillang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  W'esen  imponirender  Gultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
einer  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Bufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  Bilder  der 
Natur  und  der  .Mythologie  mit  den  Beilürfnissen  des  menschli- 
chen Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste , und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu- 
bildungen geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultus- 
formen  und  Götterbegriffe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My- 
thologie und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h. 
als  svTikretistische  (Jebertragung  verschiedener  Gotternamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die- 
selbe Göttergeslalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Got- 
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tes  eriiielt:  eine  natürliche  Folge  sowohl  der  Auflösung  aller  na- 
tionalen Eigenlhümlichkeit  als  des  alten  und  latitirend  in  allen 
polytheistischen  Göttersystemen  mitwirkenden  Triebes,  aus  der 
zersplitternden  Vielheit  des  örtlichen  Gottesdienstes  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gotteshegrifls  zuröckzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  zu  ver- 
einfachen. 

Einer  hesondern  Berücksichtigung  bedurfte  zura  Schlafs 
der  Cultus  der  l egierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seil 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  gewor- 
den, doch  auch  in  religiöser  und  culturgeschichtlicher  Hinsicht 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistischen 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestellt,  so  dafs  die  Er- 
scheinung als  solche  keineswegs  neu  ist.  Wold  aber  ist  sie  in 
diesem  Zusammenhänge  wichtig  und  der  letzte  Abschlufs  des 
römischen  Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster 
Reichsreligion,  welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubens- 
formen in  der  Anbetung  der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem 
Glauben  an  den  Genius,  den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des 
regierenden  Kaisers  zu  einer  halb  religiösen  halb  politischen  Ein- 
heit verknüpfte  und  darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter 
des  Kaiserthums  selbst  entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  höch- 
sten Attributen  sowohl  der  geistlichen  als  der  weltlichen  llerr- 
schafl  zusammengesetzt  war. 


1 . Symptojne  des  F erfalls  der  älteren  römischen  Slaatsreligio». 

a.  üieL'nterdrückungderBaccbaDalien  im  Jahre 
186  v.  dir. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlichen. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  wa- 
ren immer  reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Lehen  von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  auch 
nach  Rom,  wo  man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kur- 
zen Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  IV,  30  schon  im 
J.  327  d.  St.,  427  v.  Ghr.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Veji  begann 
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und  aufserordenüiche  Dürre  des  Jahrs  eine  schlimme  Seuche 
zur  Folge  halte,  von  einer  Invasion  ausländischer  Sühnungen 
und  Weissagungen,  welche  durch  die  ganze  Stadt  beim  gemei- 
nen Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Ständen  Anklang 
fanden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrückt 
wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen  verehrt  und 
kein  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  geduldet 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitern  Ver- 
laufe der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste  ' ).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einzelne  Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  licht- 
scheuen Religionsübung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  ge- 
wagt hatten;  jetzt  aber,  in  den  Racchanalien,  trat  der  Aberglaube 
zuin  erstenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Rekenntnisses 
auf,  das  auf  einem  neuen,  det-  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter- 
glauben gleich  gefTihrlichen  Princip  beruhte.  Die  Form  war  die 
der  griechischen  .Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  ölfenllich  anerkannten  z.  R.  der  attischen 
Eleusinien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter  ih- 
nen selbst  den  Edelsten  theuer  waren , sondern  die  ausgeartete 
eines  eben  so  fanatischen  als  unsittlichen  Aberglaubens , wie  wir 
sie  in  Athen  seil  der  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  Plato,  Euripi- 
des  und  Theophrasl  kennen  und  im  Allgemeinen  auf-  die  Or- 
phiker und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückführen 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liebe dem  baccliischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  und 
der  Weinlese  gab  cs  iiehmlich  einen  andern,  den  fanatisch -my- 
stischen Bacchusdiensl,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kischen  und  ihebaiiischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederaullebenden  Symbole  des  Nalurlebens,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  bei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
sinnlichen  Aufregung  des  religiösen  Gefülils  begangen  wurden. 


1)  Liv.  XXXIX,  16,  S Quoties  hoc  patrum  maiorumqite  aetate  nego- 
tium ett  magislratibiu  datum,  ut  sacra  externa  fieri  vetarent?  sacnficu- 
lot  valetque  Foro,  Circo,  Lrbe  prohiberent?  vaticinos  libros  conquirerent 
comburerefitque?  omnetn  diiciplinam  saerißcmidi  praeter  quam  tnore  Ro- 
mano aboterent? 
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Allerlei  ausländischer  Aberglaube  und  verdorbne  Philosophie 
halte  sich  hinzugefunden , bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheim- 
religion  geworden  war,  welche  auch  in  Italien,  sowohl  in  den 
gräcisirtcn  Gegenden  als  in  Etrurien,  ziemlich  früh  Aufnahme 
gefunden  hatte.  Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
grofser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  Verfolgung 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  für  einen  allen 
Heerd  dieses  Uebels  halten  dürfen;  doch  wurde  Bacchus,  der  des 
populären  und  der  des  mystischen  Glaubens , ja  auch  sonst  in 
Italien  und  Sicilien , Apulien , Campanien , Etrurien  viel  verehrt, 
so  dafs  es  an  localen  Anknüpfungs|)unkten  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seil  länge- 
rer Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man  ge- 
gen ihn  einschritt').  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgelrelen,  bis  er  durch  den  Einflufs  einzel- 
ner Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zwei  BnV 
dern  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerii  und 
Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte,  sie 
man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt  er- 
fahren mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8 — 18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P.  Aebutius,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Ilispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutier  bei 
Seile  zu  schaden ; die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ein  Gelübde 
vor,  in  f’olge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einwei- 
hen lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese 
erschrickt  heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vor- 
stellungen, sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie 
hatte  noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  und 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  Mann  läfst 
glücklicher  Weise  abhalten,  öberwirfl  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  von 
alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige  zu  machen.  Der  Se- 
nat und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald  mit  grofsem 
Ernste  an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt.  Das 
Ergebnifs  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes. 


1)  Liv.  XXXIX,  15,  6 BaechmaUa  tota  iam  pridem  Halia  et  nuee 
per  Vrbem  etiam  multis  locus  esse  noti  fama  modo  accepisse  tos,  sed  <r#- 
pitibus  etiam  ululatibusque  noclurnis,  qui  personant  tota  L'rbe,  eer- 
Utm  habeo. 


Digilized  by  Coogl 


DIE  BACCHANAL[E>. 


717 


griechischer  Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und 
hatte  den  bacchischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren, 
dann  in  weiteren  Kreisen  verbreitet  So  war  er  bis  in  die  Nähe 
von  Rom  vorgedrungen,  wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Se- 
mele  an  der  Tibermündung,  also  bei  Ostia  ' ),  wo  alles  ausländi- 
sche Wesen  bei  lebhaftem  Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand, 
dieser  Weihe  eine  willkommnc  Stätte  darbot.  Die  Aufnahme  ge- 
schah nach  zehntägiger  Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Um- 
gang und  entsprechenden  Waschungen.  Anfangs  wurden  nur 
Frauen  zugelassen,  auch  wurde  die  Einweihung  nur  dreimal  im 
Jahre  und  zwar  bei  Tage  vorgenommen,  und  Matronen  bekleide- 
ten abwechselnd  das  Priesterthum.  Dann  aber  halte  jene  Prie- 
sterin aus  Campanien  unter  dem  Vorwände  göttlicher  Eingebung 
Alles  verändert,  .Männer  zugelassen,  die  Weihe  in  die  Nacht  ver- 
legt, statt  der  dreimaligen  Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige 
in  jedem  Monate  angeordnet,  auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage 
folgen  lassen.  Seitdem  waren  diese  Orgien  zum  Deckmantel  der 
schändlichsten  Ausschweifung  geworden;  wer  sich  nicht  preis- 
geben wollte,  wurde  durch  den  Lärm  fanatischer  Musik  betäubt, 
überwältigt  und  auf  die  Seile  geschafft.  Die  Frauen  und  entar- 
tete Männer  waren  die  eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Ti- 
berufer, in  wilder  Aufregung  der  Nacht,  die  Männer  in  verzück- 
ten Tänzen  weissagend,  die  Frauen  in  dem  phantastischen  Auf- 
zuge der  Mänaden,  mit  fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden 
Fackeln.  Es  zeigte  sieh  auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenar- 
tig das  Laster  ist,  wenn  es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vor- 
legt. Immer  zahlreicher  wurde  die  Schaar  der  Eingeweihelen, 
unter  denen  sich  auch  Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Fami- 
lien befanden.  Man  hatte  um  vorzüglich  die  Jugend  zu  fangen 
zuletzt  bestimmt  dafs  Niemand  über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenom- 
nien  werden  sollte;  und  nicht  blos  die  Feier  der  Orgien  verband 
die  Theilnehmenden  zur  Uebung  des  Lasters,  sondern  es  halten 
sich  unter  ihnen  beständige  Conspiralionen  gebildet,  durch  wel- 
che zuletzt  der  gesammle  Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates 
gefährdet  wurde.  Vorzüglich  dieses  politisch  Gefährliche  des 
Geheimhundes  war  für  die  Obrigkeit  der  entscheidende  Grund 
zur  rücksichtslosen  Strenge.  Es  sollen  über  7000  Männer  und 

1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  .Schol.  Jiiven«!.  II,  .3,  vgl.  oben 
S.  286.  Der  Marne  Stiniola  scheint  iilteren  Ursprungs  zu  sein,  s.  S.  .581. 
Später  war  auch  der  griechische  Manie  den  Hörnern  geläufig,  s.  Grut.  p.643, 
8 Sntiario  ab  luco  Semelei,  vgl.  Or.  n.  1491. 
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Frauen  bei  der  Untersuchung  betheiligt  gewesen  sein,  die  in 
Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich  allmälich  über  ganz  Italien 
ausdehnte,  wo  sic  noch  in  den  Jahren  184  und  181  in  der  Ge- 
gend von  Tarent  und  in  Apulien  mit  den  letzten  Resten  dieser 
Bacchanalien  zu  tlmn  hatte  ').  Die  hlos  um  die  Weihe  Wissen- 
den wurden  ins  Gelangnifs  gesteckt,  die  bei  den  Ausschweifun- 
gen der  Conventikel  und  dem  Unfug  der  geheimen  Verbindun- 
gen Belbeiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden  hhigericli- 
tet.  Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  Bacehanalibus  erlas- 
sen, dessen  summarischer  Inhalt  sich  ln  dem  Original  einer En- 
tafel,  wie  sie  den  Verbündeten  von  Rom  aus  zugesendet  wurden, 
erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h.  baccbischen  .Mysterien 
wurden  dadurch  ein  für  alleraal  in  Rom  und  ganz  Italien  unter- 
sagt, mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  beson- 
drer Gewisscnsbeschweriing  2),  in  welchen  Fällen  aber  vorher 
bei  dem  Stadt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der  Se- 
nat befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  1 00  Senatoren  seine  Cinw  illigung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5 Perso- 
nen, 2 Männer  und  3 Frauen  theilnehmen  dürfen;  auch  di'irft 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  be- 
wies also  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  rücksichts- 
lose Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sachen  der 
Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandne  Tendenz  zur  Un- 
sittlichkeit und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  356)  und 
der  städtischen  Gomjiilalienfeier  (S.  495).  Von  der  mystischen 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spu- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen  u).  Wohl  aber  ist  mit  dem 


1)  Liv.  XXMX,  42,  XF.,  19. 

2)  Fiep  .Senat  benuftrajct  die  Consuln,  ut  oinnia  Bacchmatia  Ä»**' 
priminn , rir'iiiile  per  totam  Italiam  dirucrent  extra  quam  si  qua 
einer  Stadt  Italiens)  vetutta  ara  aut  signum  consecralum  esset,  lo  de® 
S.  C.  wird  eine  .\usnahine  unter  den  nnpegebenen  Bedingungen 

si  qiiis  tale  sacrufii  soleintie  et  necessavium  ducerct  nee  sine  rehgiexf  ft 
piaci/lo  id  omittere  passe.  Den  Originaltext  des  S.  C.  s.  b.  Oötllinp  fo“'’ 
zehn  riim.  Urkunden  S.  27, 

9)  Das  Fragment  einer  Satire  A'arro’s  b.  Non.  Marc.  p.  112  Conßij't 
muherum  Mn  Borna:  quae  nnelit  fieri  inifia  solita  etiam  nunc  p>tira  fas 
indieat  srheinl  sich  doch  aut' die  Feier  von  Bacchanalien  zu  hezichn.  Aai 
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Übrigen  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Gewöhnung 
auch  der  mythologische  Bacchus  den  Römern  immer  geläufiger 
geworden,  namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Welthezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules  verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  glücklichen 
Feldherrn  und  Eroberern  als  Idealbild  vorschwebte,  .^larius  ent- 
schuldigte in  seinen  allen  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
dem  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pom|)ejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Ele- 
phanten  ' ),  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  habend),  und  Anto- 
nius gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden 
Bacchus  wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stif- 
tete nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacchus,  den  bei- 
den grofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachllempel  in  Rom  3). 


b.  Die  apok  ryphischen  Bücher  des  N'uma  im  J.  181  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römischen  Sladlbevölkerung  ergriffen  halle,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staalsreligion  und  zwar  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden  ♦).  Im  J.  181 

späterer  Zeit  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  2477  Ijbero  Patri  Sacrum  — Sacer- 
dotes  Orgiophantae  aus  der  Gegend  von  Neapel  und  die  verdächtige  In- 
schrift aus  der  von  \ etiusia  b.  Or.  n.  1483.  Gegen  den  Ao.sgang  des  llei- 
dentbums  wurde  auch  der  mystische  Bacchusdien.st  ein  Mittelpunkt  des  syn- 
kretistischen  Aberglaubens,  s.  die  Signa  Panthen  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl. 
des  bösen  Blicks  S.  50.  51.  Auch  wird  das  Sacerdotium  Liberi  nicht  selten 
unter  den  cumulirten  Priesterthümern  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.  Or. 
n.  1901.  2335.  C.  1.  Gr.  n.  0206,  alle  aus  Rom.  Spuren  von  Sabaziosmy- 
sterien  in  der  Inschrift  b.  Henzen  n.  6012,  auch  diese  aus  Rom. 

1)  Val.  Max.  III,  6,  6,  Plin.  II.  N.  VIII,  >,  2,  XXXIll,  11,  53.  Auch 
Siliu.s  Ital.  Pun.  XVII,  645  fT.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
Helden,  den  Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Ecl.  V,  29  Dapfinis  et  -■Irmenias  curru  tubiungeve  tigre» 
instiltiit,  Daphnis  thiasos  inducere  Bacebi.  Servius:  ffoe  aperte  ad 
Cttetarem  pertinet,  quem  constat  primum  sacra  Liberi  Patri»  transtu- 
litte  Homam. 

3)  Dio  C.  LXXVl,  16  of  yt  »nl  rtp  .liovvaii)  xni  Kp'JlQKxkti  Vf(by 
VTtfQfify^th]  (pxodofjqattTO.  Vgl.  LX.XVIl,  6 und  Eckhel  D.  !V.  VII  p.  170, 
oben  S.  657. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  XIII,  13,  27,  Plut.  Nuina  22  u.  A. 
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V.  Chr.,  also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus,  wur- 
den auf  dem  Grundstöcke  eines  Notars  (scriba)  L.  PetUliusam 
Abhange  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei 
steinerne  Särge  von  8 Länge  und  4 F.  Breite  gefunden,  deren 
Deckel  mit  Blei  versclilossen  waren.  Beide  hatten  eine  lateini- 
sche und  griechische  Inschrift,  von  denen  die  eine  aussagte  dafs 
in  diesem  Sarge  Numa  Pompilius,  der  Sohn  des  Pompo'  ),  Kö- 
nig der  Römer  begraben  sei,  die  andre  dafs  sich  in  dem  andern 
Sarge  die  Bücher  des  Numa  beßnden.  Der  Eigenlhümer  d« 
Grundstücks  öffnete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen,  worin 
sich  der  Leichnam  befinden  sollte , keine  Spur  von  Gebein  oder 
sonst  etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgßltig  geschnürte 
Bündel  von  je  sieben  Böcherrollen , die  nicht  allein  gut  erhalten 
waren,  sondern  ganz  wie  neu  aussahen 2).  Die  sieben  lateini- 
schen handelten  von  den  amtlichen  Obliegenheiten  der  Pontifi- 
ces, die  sieben  griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit 
einen  philosophischen  Commentar  über  diese  Gesetze  Num» 
hinzu.  Die  Tendenz  dieses  Commentars  war  die  der  pythagorei- 
schen Philosophie,  weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen 
Schüler  des  Pythagoras  galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L. 
Petillius  und  seinen  Freunden  gelesen,  dann  in  weiteren  Kreisen 
besprochen,  bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius,  ein  Freuwi 
und  Gönner  jenes  Notars,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbal. 
Er  brauchte  blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  üeber- 
Zeugung  zu  gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Uebersetzung der 
positiven  Religion  in  Philosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem 
Notar  dafs  er  sie  ins  Feuer  werfen  werde,  doch  werde  es  ih® 
ganz  recht  sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Recblsmil- 
tels  bedienen  wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gebo- 
gen. Der  Notar  wendete  sich  also  an  die  Volkstribunen,  diese 
brachten  die  Sache  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  eineo 

1)  Livius:  in  altera  Numam  Pompilium  Pomponis  ßlium,  rtgf' 
tnanerum  sepultum  esse  etc.  Auch  dieser  Sobn  des  Poinpo,  Andre 
doch  lieber  Poinponias,  ist  eine  Eründung  der  Griechen,  welche  Di«»)* '■ 
Hai.,  Plutarch  u.  A.  wiederholen. 

2)  Livius:  non  inlegros  modo,  sed  recentissima  specie.  Septo'*^^ 
de  ture  pontificio  erant,  septem  praeci  de  disciplma  sapientiae,  mb“* 
aefatit  esse  potuit.  Plinins  fuhrt  aus  Cassius  Hemina,  der  wohl  nori'  Zf>e 
genossen  des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  ln  his  b'bris  itfifi* 
rrant  philosophiae  Pythagoricae,  eosque  combustos  a Q.  Petilio  prott^- 
•ptia  philosophiae  scripta  essent.  Die  sieben  lateinischen  Bücher  »»P” 
^ine  populäre  (Jeberarncitnng  der  wirklichen  und  angeblichen  Satinnp* 
Oes  INiima  enthalten  haben. 
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Eid  auf  seine  Ueberzeugung  zu  schn  üren,  dafs  jene  Bücher  nicht  ge- 
lesen und  erhalten  werden  dürlten.  Der  Senat  entschied  dafs  man 
sich  darauf  verlassen  könne  und  die  Bücher  in  kürzester  Frist 
auf  dein  Coniitium  verbrennen  solle,  wie  dieses  alsbald  vor  allem 
Volk  geschah.  Eine  dem  Notar  gebotene  Entschädigungssumme 
woUte  derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfache  Erzählung 
des  Livius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  verschiedne  äl- 
tere Autoren  beruft,  binzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bücher  auf  Pa- 
pier (Charta)  geschrieben  waren,  welches  Schreibmaterial  be- 
kanntlich erst  von  Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch 
kam.  Hat  man  sich  neuerdings  nichts  desto  weniger  von  ver- 
schiednen  Seiten  bei  dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors 
nicht  zufrieden  geben  wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe 
Unkunde  des  Geistes  und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde. 
Die  Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewe- 
sen beruhte,  so  wenig  sie  chronologisch  haltbar  ist,  einmal  auf 
dem  alten  Buhme  dieses  Weisen  iu  Italien,  wo  seine  Schule  trotz 
der  Katastrophe  des  pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgriechen- 
land  niemals  untergegangen  war,  sondern  in  Tarent  eine  blei- 
bende Stätte  gefunden  hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren 
in  dieser  SLidt  seit  Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des 
Hannibalischen  Kriegs  verfolgen  ' ).  Ja  diese  Schule  hatte  von 
Tarent  aus  auch  hei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  leb- 
haften Anklang  gefunden,  und  seihst  in  Rom  sah  man  seit  der 
Zeit  der  Samniterkriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des 
Alcibiades  als  die  des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  2), 
Zweitens  konnte  wirklich  Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an 
Pythagoras  und  seine  Schule  erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen 
ein  gewisser  symbolischer  Grundzug  als  manches  Einzelne  3). 


1)  Namentlich  war  den  Römern  der  Pylhagoreer  N’earchus  in  Tarent 
lickannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  batte,  in  dem  Pluto  und  Archy- 
las  sich  mit  dem  Samniter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Caudium 
unterhielten.  Er  gehörte  zur  römischen  Partei  io  Tarent  und  Cato  be- 
suchte seine  Vorträge  nach  dec  Einnahme  von  Tarent  im  J.2U9,  s.Cic.  Cato 
12,  41,  Plot.  Cat.  inai.  2.  Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
k.'^noten  Dichter  Rhinthnn,  nennt  Io  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Auch  in  den 
Sprüchen  des  App.  Claudius  Cneros  wollte  man  spiiter  einen  Anflug  von 
pythagoreischer  Philosophie  finden,  s.  Cie.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aua  derselben 
Zeit  mag  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpurnier,  Pinarier  und  Pomponier 
von  4 Söhnen  des  Numa,  Mamercus,  Culpu.«,  Piniis  und  Poropo  stammen. 

2)  Pliu.  II.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plut.  Numa  h.  Das  Delphische  Orakel 
hatte  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  Schwegler  R.  G.  I,  561. 

Preller,  ROm.  Mythol.  46 
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Deshalb  also  wagte  man  damals  den  Versuch,  das  alte  Cerimo- 
nialgesetz  durch  Anwendung  der  pythagoreischen  Philosophie, 
wahrscheinlich  vermittelst  allegorischer  Interpretation,  von  neuem 
zu  beleben.  Er  mislang  weil  er  zu  plump  war,  sowohl  dem  In- 
halte nach  als  der  Form , obwohl  sich  der  Prator  mit  einfachem 
Römerverstande  nur  an  den  Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl 
hinzusetzen  dafs  eine  Zumuthung  wie  diese,  sich  den  alten 
Numa  als  Verfasser  von  14  Büchern,  7 lateinischen  und  7 grie- 
chischen zu  denken,  nur  in  einem  Zeitalter  wie  dem  alexandrini- 
schen,  dem  Zeitalter  der  Bibliotheken  und  der  .Vpokryphen  mög- 
lich war.  Genug  der  Prätor  hatte  Recht  die  Bücher  zu  verbren- 
nen; aber  der  Versuch  die  Philosophie  anstatt  des  Gesetzes  in 
Rom  einzuschwärzen  ist  nichts  desto  weniger  sehr  merkwürdig, 
zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammenhänge  mit  den  verwandten 
Erscheinungen  dieser  und  der  späteren  Zeit  auOafst.  Hatte  doch 
um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die  Römer  zugleich  mit  der  seich- 
ten Aufklärung  des  Euhemerus  und  dem  speculativen  Tiefsinn 
der  Schule  des  Pythagoras  bekannt  gemacht,  welche  letztere  ver- 
muthlich  auch  er  in  Tarent  kennen  gelernt  hatte')-  Zwanzig 
Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Chr.,  wurden  die  Philosophen  zum 
erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155,  auf  Vpranlassung  jener  bp 
rühmten  Gesandtschaft,  kamen  sie  wieder,  jetzt  direct  aus  Athen, 
dem  Heerde  der  griechischen  Philosophie,  und  zwar  die  Häupter 
aller  bedeutendsten  Schulen  der  Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker 
und  Peripatetiker,  neben  denen  sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr 
bald  in  Rom  geltend  machten.  Daneben  beweist  das  nierkwöp 
dige  Beispiel  des  Valerius  Soranus  wie  weit  schon  damals  lÜ« 
Lust  an  allegorischer  Erklärung  und  einem  „tieferen  Verständ- 
nifs“  des  alten  römischen  Glaubens  gehen  durfte*),  etwas  später 
das  des  IN’igidius  Figulus,  dafs  neben  den  attischen  Schulender 
Philosophie  auch  der  alte  und  neue  Pythagoreismus  bei  solchen 
Römern  vielen  Anklang  fand,  welche  mit  mathematischen  und 
physikalischen  Studien  eine  Neigung  zur  allegorischen  und  my- 
stischen Grübelei  verbanden.  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  No®'* 


1)  Dnfs  das  pytba|;^orei$che  Kleinrnt  in  der  Poesie  des  Ennius  ti«®' 
lieh  stark  und  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Ilomerisehen  Epik  bf 
griffen  war,  verräth  namentlich  Persius  Sat.  A I, 9 — 11.  Vgl.  die  Fragaifi'tc 
seines  Epicharinns  b.  Vahlen  p.  107  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Krahncr  schreibt  demselben  Dichter  mit  groM 
Wahrscheinlicbkcit  die.sen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV',  638  *u:  caelicolne  mf* 
metnbra  dei,  qiios  noitra  potestas  qfßciis  divita  faeit. 
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ein  Schäler  des  Pythagoras  gewesen  liefs  sich  trotz  aller  Beden- 
ken der  Historiker  und  Chronologen  nicht  irre  machen  ’). 


2.  .iegyptische  Sacra. 

Isis  uod  Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Buden  Wurzel  ge- 
fafst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  ver- 
breitet haben,  zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altägyplisch , die  Einkleidung  und  der  GoUesbegrifT  ist 
wesentlich  hellenistisch  d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien, der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten,  wo 
dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  finden  wollte, 
als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küstengebiete 
des  mittelländischen  Meers,  welclie  Gegenden  das  altägyptische 
Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise  und  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  L'mbildung  kennen  lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Ilerodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Diony- 
sos identificircn , ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Lan- 
des, als  Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz , als  König  der  Urhe- 
ber aller  Gullur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  un- 
terworfen, wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Grie- 
chen überhaupt,  daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch 
selbst  fortlebt,  während  auf  der  Erde  der  .\pisstier  für  sein  Bild 
und  seine  Incarnation  galt.  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche 
Frucht-  und  Gulturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip,  die 
Demeter  der  Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem 
Osiris  alle  Fruchtbarkeit  verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode 
der  Verzweiflung  verfällt:  auch  sie  zugleich  eine  Göttin  der 


1)  Cic.  de  Rep.  tl,  15,  Tusc.  IV,  1,  Plut.  Qu.  Ro.  10. 

■16* 
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Ober-  und  der  Unterwelt,  ja  auch  die  Göttin  aller  Fluth  und 
SchilTalirt  auf  dem  Nil  und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung 
die  sogenannte  Isis  Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  der  Insel  Pha- 
ros. schon  ein  Gemisch  von  ägyptischen  und  phönicischen  Cal- 
tiirelementen,  zur  Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises 
wesentlich  heigetragen  zu  haben  scheint  Andre  Figuren  dieser 
Gruppe  sind  der  Sonnen-  und  Lichtgott  Horns  (äg.  Hör  oder 
Har,  als  älterer  llorus  Ilarver  d.  i.  Arueris),  der  Sohn  der  Isis 
und  des  Osiris,  so  lange  dieser  noch  auf  der  Oberwelt  war,  fer- 
ner llarpocrates  (äg.  Ilarpechruti  d.  i.  Horus  das  Kind),  den  Isis 
vom  Osiris  in  der  Unterwelt  empfangen,  der  sterbliche  Lichlgotl, 
welcher  als  nacktes  Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  ab- 
gcbildet  wird.  Ferner  Nephthys  (Nebti  oder  Nebtei),  welche  mit 
der  griechischen  Aphrodite  und  Nike  verglichen,  aber  mehr  in 
der  Unterwelt  als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiris 
den  Anubis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psy- 
chopompos  der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der 
Isis  gedacht  wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mann 
mit  dem  Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  beiden 
Griechen  und  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewöhnlichen 
Hundes.  Endlich  Set-Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen 
Natur,  der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Glutliwind 
aus  Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt  und 
zuletzt,  wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwin- 
det, das  Laub  lallt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht: 
bis  Horus  ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  naii 
ihnen  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  dir 
Befruchtung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  ' ) ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris 
als  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  dir  h’“!' 


1)  Die  Griechen  schreiben  gewöhnlich  SaQami,  die  Lateiner  Sfrtt* 
doch  findet  sich  anch  auf  griechischen  Inschriften.  Man 

laig,  lanfog,  '“/aiifi  und" laiog , lai  oder“/<r<i,  lateinisch  Isi,  onil 
derselben  Analogie  auch  "Oaigtg  und  ^txQUTTig,  lat.  Serapi,  Serapem.  St- 
rape.  lieber  den  Ursprung  des  INamens  s.  Lepsius  üb.  d.  ägj’pl- 
kreis  S.  56IT. , dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  Annahwe  kek*" 
liissen,  dafs  der  IVame  'Oaoijnms  in  Memphis  der  herkömmliche  für  Je 
Gott  Osiris  gew  orden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelzung  beider  G»l' 
te.sdienste,  des  griechischen  Pluton-  und  des  ägyptischen  Osirisdienstes,  a«i 
den  neuen  Cultus  übertragen  wurde. 
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das  der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in 
dem  Apisstiere  fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der 
König  der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsweise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Ileilig- 
thum  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäern  der  grofse  Serapistcmpcl  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben iiabe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäern ein  Heiligthum  des  Serapis  gehabt  hat.  Obwohl  zu  bemer- 
ken ist  dafs  dieser  Name  hieroglyphisch  bis  jetzt  nicht  gefunden 
wurde  und  selbst  der  Inschriil  von  Rosette  aus  der  Zeit  des  Ptol. 
Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den  Pnpyriis- 
urkunden  von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philomelor  Osiris  schon 
ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  freilich  Isis 
und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis  und 
Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst , an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmälich 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte  ' ).  Die  gewöhnliche 
Stiflungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphns  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Golonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gewiesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone jenes  Rild  unter  dem  Beistände  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll 2).  Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst®). 


1)  Anch  Mnerob.  S.  I,  7,  14  deutet  auT  systematischen  Widerstand 
der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdienst. 
Später  Treilich  konnte  Aristides  42  Heiligtbümer  des  Serapis  allein  in  Ae- 
gypten zählen. 

2)  Taeit.  Hist.  IV,  83.  84,  vgl.  Plntarch  Is.  et  Osir.  28  n.  A.  bei  Par- 
they z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  and  des  Osiris  batten  sich  sowohl  in  Ama- 
thns  aut  Cypern  als  zu  Byblus  in  Phönicien  dergestalt  durchdrungen  dafs 
beide  Götter  identiBcirt  wurden,  und  eben  so  wurden  Isis  und  AsUrte  oft 
synkretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Inschriften  und  die  Ado- 
nienfeier  des  Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Ileinialh  auch  des 
alexandrinisrhen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  halten  sich  in  die- 
sem Gottesdienste  verschiedene  Culturelemeule  dergestalt  durcli- 
dnmgen , dafs  sowohl  der  Gullns  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkrelistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Reli- 
gionskreise gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  seine 
Neuheit  als  seine  Eigenlhümlichkeit.  Griechisch  war  vorzöglich 
das  neue,  von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende (lidtus- 
hild')  und  die  glänzende  Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf 
der  Burg  von  Rhakotis  gelegen,  eine  der  schönsten  Zierden  von 
Alexandrien  war.  Der  BegrilV  des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl 
der  alle  ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der 
griechische  Heilgolt  Aoscnlap  und  der  höchste  und  allmächtige 
Gott  des  Himmels  Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der 
Sonnengott  wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hineingeio- 
gen,  dalier  Serajiis  auf  griechischen  InschriÜen  häufig  Zivc 
''H?.iog  fiiyag  genannt  wird,  auf  lateinischen  I.  0.  M.  Sol. 

Dieser  neue  Gottesdienst  verhreilele  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus,  d^ 
ren  Incubationsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hattet).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  las- 
sen sich  seit  den  ersten  Ptolemäern  von  der  Küste  Kleinasiens 
und  den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen , Korinth  und  Pa- 
Irä  verfolgen , von  w o sie  bald  writ  in  die  innern  Landschaf- 
ten des  Peloponnes  und  in  die  Ton  Böotien  und  Phokis  vor- 
drang  und  sich  durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbolik 
das  (leheimnifs  ihrer  Weihe,  ihren  Anschlufs  an  Schiffahrt  und 
Handel  überall  beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isi' 
und  Anubis  zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Har- 
pokrales  und  Canopus.  Serajiis  galt  vorherrschend  für 
Heilgott  gleich  dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen 
und  der  Schifl'ahrt  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  nii' 

1)  Das  Bild  war  ein  Goloss  nacli  Art  des  griecliischcn  Pluton,  mil  de* 
Attributen  des  Mudius,  des  Cerberus  und  der  Schlange,  s.  Plut.  Is.  Osif- 
28,  Macrub.  S.  I,  20,  l.T  und  die  Bilder  auf  Alexandriniseben  Münren-  0^ 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umgeben. 

2)  Slrabn  XVII  p.  801.  In  Rom  gab  cs  später  auch  eine  eigne  For* 
des  Serapisdienstes,  die  aus  Pelusiuin  stammte,  s.  lul.  Capitoliu.  M.  Aul«' 
nin.  Philos.  23.  Ueber  die  .Ausbreitung  des  Isis-  und  Srrapisdienslrs  i* 
Griechenland  s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  SiicLs.  G.  <1.  W-  * 
Leipzig  1854  S.  196. 
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der  argivisclien  Io,  was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine 
eigenthümlichen  Folgen  hatte '). 

So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent- 
legenen Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Sicilien,  wo  sich  weit  ältere  Spui’en  eines  Verkehrs  mit 
Aegypten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Plionicier  ge- 
wesen, endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  I’uteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  ^).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  überCam- 
panien  und  Etrurien , wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe- 
nen Tempel  hatte*).  In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen- 
des Collegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  dir.  Serapis  und 
Isis,  llarpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Widerstande  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört^),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Bevölkerung.  Im  J.  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  lleiligthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Execulion  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzuiegen  wagte,  der  Consul  selbst 


1)  \’arro  liiclt  mit  audern  Gelehrten  der  Zeit  den  Scrajiis  für  einen 
argivisrben  König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekom- 
men und  als  Verstorhner  zum  Gott  gew  orden  sei,  wobei  der  Name  als  eine 
Entstellung  von  Snrosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  aoQÜi  und 
Zinn.  Anch  die  Gebebrdc  des  llarpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  boroines  eos  fuisse  taceretur,  s.  Au- 
gustin. C.  I).  XVlil,  5,  Nympliodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1 p.  3S3  P. 

2)  lieber  das  SerapeUm  in  Puzzuoli  s.  Creuzer  z.  Archäul.  2,  25S. 
Ans  Herculanum  stammt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  210.  Vgl.  die 
lösche,  b.  Mommsen  I.  IV.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  0.  3,  249),  n. 
3.349  aus  Acerrae,  n.  35S0  aus  Capua,  n.  4315  aus  Aquioum,  n.  4833  aus 
Telesia  u.  s.  w. 

3)  Er  lag  wahrscbeinlich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florens 
steht,  s.  Bullet,  d.  Inst.  Arcb.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1851a.  4.  .5. 

4)  Varro  bei  Tertull.  ad  Aal.  1,  10,  Apol.  G,  Aroob.  II,  73. 
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den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  Ihal '),  desgleichen  im  J.  48.  Cü- 
sars  Demokratie  und  seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyp- 
tische Wesen  in  Rom  vollends  befördert  haben,  daher  dieTrium- 
virn  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
desSerapis  beschlossen;  verniuthlich  war  es  der  im  Campus,  also 
in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes,  aber  doch  nicht  weit  vom  Thore 
und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegenen  Tempel, 
welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  IseumetSe- 
rapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva^).  Selbst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums,  nahm  sich  aber  desselben  sonst  in  so- 
weit an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftungen  betrieb 
und  sogar  selbst  einige  lleiligthüiner  wiedorherstellle^).  Zuletzt 
wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  dir.  vom  Senate  und  zwar  zu- 
gleich gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  eingeschritlen'), 
bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei  der  ägyj)tisrben 
Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört  und  das  Bild  der 
Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst  denn  auch  sonst 
in  sittlicher  Hinsicht  immer  übel  berüchtigt  war.  Denn  Isis  wurde 
als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzüglich  von  Frauen  und  Mäd- 
chen gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen  Libertinen  ge- 
mischter Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in  dem  galanten 
Rom  eine  grofse  Rolle  spielten.  Die  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen,  welche  der 
Isisdiensl  ihren  Geliebten  aullegle,  aber  auch  viel  von  seinen  Kup- 
peleien zu  erzählen’),  dahingegen  der  Serapisdienst  auch  in  Rom 
von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner  medicinischm 
Inspirationen  gesucht  wurde®).  Unter  den  folgenden  Kaisern 


1)  Valep.  Max.  1,  3,  wo  Marquardt  R.  A.  IV,  85  bei  dein  Consn/I- 

Acmilius  Pautus  an  den  Besießer  des  Perseus  denkt,  welcher  im  J.  1^2  wil 
168  Consnl  war,  welche  Zeit  doch  wohl  za  früh  ist  Vel  Dio  \L.  1"' 
XLVII,  16.  ^ ' 

2)  Becker  Handb.  1 S.  645,  vpl.  die  Re^onen  der  St.  R.  S.  1*S 

p.  348  — 353.  i\och  bei  Apulei.  Met».  X> 
p.  810  Oudend.  ist  die  Isis  Cainpensis  die  aoKOsehenstc  in  Rom. 

3)  Dio  Litt,  2,  LIV,  6. 

4)  Tacit.  Aon.  II,  85,  Sneton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lud.  XMll.  3,4. 

5)  Tibull.  1,3,  23  ff.,  ProperL  II,  33,  Ovid  Am.  II,  2,  25;  13,  7,  A 

•’  Trist,  n,  297,  Ep.  ex  Ponto  I,  1,  51.  Vgl.  luvenal  VI. 

489  iamque  exspeciatur  in  hortis  aut  apud  Isiacae  potiut  sacraria  lenet. 
Böttiger  Sabina  I,  232,  kl.  Sehr.  2,  210ff,  3,  245ff 
o ..  5'*.  123  vgl.  N.  D.  III,  19.  Auch  Varro  in  seinen 

oatirea  eiferte  ge^en  die  Medicin  des  Serapis. 
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wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis  auch  in  der 
vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode ' ) , bis  er  unter  den 
Flaviern  und  vollends  unter  den  Antoninen  in  der  Altstadt  zuerst 
geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifrig  befördert 
wurdet).  Endlich  war  (^aracalla  ein  so  entschiedener  Anhänger 
des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren  der  Stadt  neue 
Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottesdienst  mit  grö- 
fserer  Würde  und  mit  gröfserem  Glanze  ausstattete  ^).  Nament- 
lich stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis  und  des  Serapis, 
welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der  dritten  Region 
ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die  Spuren  dessel- 
ben Cultus  weiter  in  Spanien , Gallien , der  Schweiz , bis  an  den 
Rhein  und  nach  Deiilsehland  verfolgen,  wo  Tacitus  eine  der 
ägyptischen  Isis  verwandle  Göttin  erwähnt,  welche  in  Wahrheit 
eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgermanische  Göttin 
war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die  Isis  erin- 
nerte * ). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend- Gottesdienste  theils  in  jährlich  wi.ederkehrenden  Festen, 
welche  im  Frühlinge  bei  Eröffnung  der  Sebiffahrt  und  im  Spät- 
herbste  vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „Schiff 
der  Isis“  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
nmg  hinterlassen  hat 3).  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 

1)  Sueton.  Olbo  12,  vgl.  Lucan  VIII,  8.‘ll  (unter  Nero)  Xot  in  templa 
htam  Romana  recepimus  hin  etc. 

2)  Taeit.  Hist.  111,  74,  luvenal  S.  VI,  527 ff.,  V7II,  29,  XII,  28,  Lam- 
prid.  Comm.  9,  Spartian.  Pesrenn.  N.  9,  (.larac.  9,  Eckhel  D.  N.  VII, 
p.  128.  131. 

3)  Spartian  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  123  and  Dio  LXXVII, 
23,  llerodian  IV,  6 (8).  In  Rom  gab  es  auch  in  der  6.  Region,  auf  dem  Qui- 
rinal,  ein  von  Cararalla  gestiftetes  Sernpeum,  ferner  eine  Isis  Athenodnria 
in  der  Gegend  der  Thermen  des  Cararalla , eine  Isis  Patricia  in  der  5.  Re- 
gion, ein  Isium  Metellinum  auf  dem  Caelius.  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in 
und  aufscrbalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  and  griechischen  Inschriften 
bei  Or.  n.  1871  ff.,  2305 ff. , llenzcn  n.  5832 ff. , 6027 ff. , C.  I.  Gr.  III,  n. 
5990 ff.  Auch  in  den  Inscbriften  aus  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
oR  gedacht. 

4)  Grimm  D.  M.  236  ff,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  P.  im  Rheinl.  IX, 
lOOff.,  X,  80ff.,  XII,  21  ff.,  O.  Schade  die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff., 
Haszmann  deutsche  Heldensage  1,  154. 

5)  Metam.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Kal.  Const.  r.  5.  März,  das  Kal. 
Farnes,  rast,  und  LacUnt.  I,  11,  21  certus  dies  habetur  in  Fastis,  quo 
Isidis  navigium  ceiebratur.  Das  Kal.  Constant.  bemerkt  zum  20.  März 
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Meer  im  Begriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  b^ab 
sich  ein  Feslzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks 
mit  Fackeln,  Lichtern  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 
Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  mit  den  Allribulen  und 
Symbolen  der  Götter  ' ),  endlich  den  Göttern  und  Ileibgthümem 
selbst  bestand , denen  zuletzt  der  Oberpriester  folgte.  Am  Ufer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Schiff 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  eröflbe- 
ten  Schiffahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien  gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  .Meere  über- 
geben, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  lum 
Tempel  der  Isis  zurfickkehrle.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Kitter,  des  ganzen  römi- 
schen Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Worten  yiautg 
ci(featg  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  cinfiel  und 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  dort 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  weit 
und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  gefeiert  worden  zu 
sein 2).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Pharia  und 
ein  andres  des  Scrapis,  lielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  von 
diesen  nichts  ^'äheres  2).  Dann  aber  folgte  im  Herbst,  gegen  den 
Aüsgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November*),  das  mv- 


Pelosia,  was  auch  auf  einen  den  n;;vpti$chen  Göttern  ceweibleo  Tay if*' 
tet,  s.  S.  726,  2. 

1)  ,\tle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  geliüllt.  Der  erste  tiüglf*“* 
brennende  Lampe,  der  zweite  2 Altäre,  die  man  nuxilia  nannte,  weilsif 
Hülle  und  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten,  der  dritte  die  Paine 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  Sinnbild  der 
Billigkeit,  die  geöffnete  linke  Hand  (S.  029)  und  ein  goldnes,  wie  eise 
liehe  Brust  gebildetes  GePärs,  aus  wclrbein  Milch  träureJte,  der  fiia/leeiiie 
goldne  Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter 
iigthiimer  werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes , Isis  i" 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthümern, 

der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Kutslcbung  der  Dinge  aus  dem 
vgl.  Vitruv  praef.  1.  VIII. 

2)  Vgl.  Petron  .Sat.  1J4  inlpp. 

3)  Das  Kal.  Farnes,  rust  notirt  z.  April;  Sacrum  P/iarinf, 
Sarapia,  das  Kal.  Constant.  zum  25.  .April  Serapia.  Das  hcrkömml'V*** 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  alterthUmlichcs,  s.  Tcrtull.  Apoloy- 
Et  tarnen  quanto  distinf,'uitur  a erveis  stipite  Pallas  .diUca  et  Ceres  (J-  v 
Isis)  Pharia,  quae  sine  ej'fig-ie  ritdi  palo  et  inj'ormi  lifTno  prostantl 

4)  Das  Kal.  Conslaut.  bemerkt  Isia  vom  2S.  Öetb.  bis  zum  l.A»V' 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrastirhon  des  Ausonias  »sl 
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tliologische  Haiiptfest  der  Isis  und  des  Serapis,  indem  in  diesen 
Tagen  nach  hcrkümmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin  auf- 
geführt  und  das  Gemüth  wie  gewöhnlich  hei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirejiden  h’esten  zuerst  in  heftigster  Trauer 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfin- 
«lens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlore- 
nen und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
Osiris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen 
christlichen  Schriftstellern  in  dieser  Art  heschriehen  '),  nur  dafs 
von  Einigen  nicht  Osiris,  sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelh; 
des  eleusinischen  lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten 
war.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Gew'eiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst  es 
plötzlich:  ,, Wir  haben  ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!“ 
nnd  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter  und  mit  Anu- 
bis, welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es 
endlich  eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den 
Zeiten  der  römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  na- 
mentlich auch  in  Kom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet 
war.  Die  Geweiheten  hiefsen  'Jaiay.oi  und  'OaiQtccy.ot , waren 
am  linnenen  Kittel  und  dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen 
und  betleifsigten  sich  eines  heiligen  Lebenswandels  3).  In  jener 
von  Apulejus  beschriebenen  Procession  bilden  sie  eine  besondere 
Schaar,  .Männer  und  Frauen  von  jedem  Alter  und  von  jedem 
Stande,  alle  in  linnenen  Gewändern,  die  Frauen  versclileiert,  die 
Männer  geschoren , alle  mit  Sistren  von  Erz,  Silber  oder  Gold 
klappernd.  Derselbe  A])ulejus  beschreibt  auch  die  Einweihung  sei- 
nes Lucius  ausführlich,  obwohl  novellistisch  und  mit  einem  star- 
ken AnÜiige  von  Ironie;  doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnli- 


die  Isisfcipr  aDspielt.  VermutTilicIi  gehören  auch  die  Ter  Novena  und 
die  Hilaria  am  2.  und  3.  .'Vov.  in  diesem  Kalender  zu  derselben  Feier, 
\*elrhe  im  Kal.  Farnes,  rust.  einfach  Heuresis  genannt  wird, 

1)  Lactant.  1,21,  20,  Minuc.  Fel.  p.  163  Ouz.,  Inl.  Firmicus  2 p.  2 Burs. 
Nach  Diod.  1,  25  ward  llorus  wie  Zagreus  von  den  Titanen  zerri.ssen,  von 
der  Isis  aber  wieder  ins  Lehen  gerufen  nnd  seitdem  unsterblich. 

2)  luvenal  S.  VIII,  2!)  cjrclamare  Übet  pnpulut  quod  riamat  Otiri  in- 
vrnlo.  Serv.  V.  A.  IN',  609  ticul  in  fsidit  tacris,  ubi  est  imitatio  inventi 
Otiridis.  Der  griechische  Huf  war:  EvQqxntuv  £vy/tti(>ou(V. 

3)  Pint,  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35- 
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eben  Gang  solcher  Einweihungen  von  einem  Grade  zum  andern, 
durch  allerlei  symbolische  Schrecknisse  der  Finstemifs  und  des 
Todes  zum  Licht  und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wechsel 
von  sinnlicher  Aufregung  ' ) und  geistiger  Beruhigung.  Die  letzte 
Weihe  erhält  Lucius  in  Rom,  woraul  er  in  das  dort  seit  Sulla  be- 
stehendeCollegium  derPastophoren  aufgenommen  wird.  DieChri- 
sten  wollten  in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  eine 
Entstellung  ihrer  eignenGebräuche  finden, z.B. des Sacramoits  der 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nicht  zu  verkennen  dafs  die  Symbole,  Ideen 
und  ascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  Religionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jüdischen  und  christlichen,  sich  damals  mannichfarh 
lieröhrten  und  durchkreuzten.  Das  letzte  Ziel  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einer 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gotteserkenntnifs,  d.  li. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heidenthiim  mit  seinen  synkreti- 
stischen  und  pantheistischen  Coinbinationen  iiherhaupt  lahig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ari- 
stides und  des  Macrobius  S.  1,  20  vom  Serapis.  Jener  schildert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheit  in  sich 
umfasse,  von  dem  für  die  Seele  Weisheit , für  den  Leib  Gesund- 
heit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei  mächtig  im 
Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er  Stürme  erregf 
und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und  den  Se- 
gen der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reichthum  und 
allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende.  Sowohl  das 
Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Lehen  und  Tod,  Freude  und 
Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Menschenfreund- 
liche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf  Sonncndiensl 
ausgeht,  fuhrt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch  welches  er  auf 
eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Gypern  nach  seinem  Wesen 
geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Himmel,  sein  Leib  das.Uee'"' 
die  Erde  seine  Föfse,  seine  Ohren  ruheten  im  Aether,  sein  Auf 
sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm  wird  Isis  auf  ähnliche  Weis« 
als  Allgüttin  beschrieben  in  der  bekannten  Stelle  des  Apuleju'i^ 
(Metam.  XI),  wo  es  von  ihr  heifst,  die  Phryger  verehrten  sie  als 
Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva,  Gypern  als  Paphische  ^etius. 


1)  Auch  fehlte  es  nicht  an  initiirenden  TafelfreudeD,  s.  Apniei.  Mel*»- 
•\I  p.  806.  Auch  Tertnll.  Apolo^.  39  spricht  von  dem  Dunste  einer  nüfU'' 
liehen  coena  Serapiaca. 

_ _ 2)  Tertnll.  de  Baptismo  5 A'om  et  sacHs  qtiibtudam  per  laratrv'^ 
iniHantur  hidi»  ab'cunu  aut  Mithrae. 
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Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Proser])ina,  Eleusis  als  Ceres, 
Andre  als  Juno,  als  Bellona,  als  Hecate  u.  s.  w.,  doch  sei 
sie  eigentlich  das  weibliche  Alles  in  Allem  ' ).  So  ist  neuer- 
dings auf  der  Insel  Andros  ein  griechischer  Hymnus  auf 
die  Isis  gefunden  worden,  welcher  sich  für  die  Uebersetzung 
der  Inscbriit  einer  Denksäulc  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu  Mem- 
phis ausgiebt  und  die  Vorstellungen  dieser  späteren  Zeit  gleich- 
falls gut  vergegenwärtigt  2).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als  Tochter  des 
Kronos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stiflerin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiffahrt,  des 
Rechtes  3),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin.  Sic 
läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsleigen,  schafft  Berge,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausführen  liefse*). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen 
dem  alexandrinischenSerapisdienstc  und  dem  dortigen  Judenthum 
und  Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren  die  Hei- 
den geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so  ganz  ver- 
schi^enen  Bekenntnisse  zu  glauben  s). 

3.  JSeue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadocie». 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 


1)  Vgl.  die  Inschr.  aus  Capua  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3580  Te  tibi  una 
quae  es  omnia  Dea  Isis. 

2)  H.  Sauppe  H.  in  Isin,  Tnrici  1842,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  260 ff. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  und  die  personiQcirte  Gerechtigkeit,  s. 
Plot.  Is.  Osir.  3 und  die'/Oif  ^tixaioavvq  der  Inschrift  aus  Delos  bei  Böckh 
C.  I.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  1,  25,  wo  namentlich  aurh  von  dem  Verdienste  der  Isis 
uro  die  Heilkunde  und  ihren  Heilungsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hotte  Andre  Prädicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  ii. 
1876  ff.  Isi  Myriomjmae,  f letrici,  Frucl{ferae,  Reginae,  Stüutari,  Hosiri  ct 
Fortunae  Superae,  Deo  Iniicto  Serapi  Servatori,  l.  0.  M.  Soli  Serapidi 
o.  8.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, s.  Fabretti  Inscr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopisr.  Satumin.  7, 
dafa  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  nnd  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  io  Sarap.  I p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen 
dafs  der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Fmchtmaafs  auf  dem  Kopfe  eigeot- 
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serei  aus,  wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der 
Korybanten  und  Gallen,  der  fanatischen  Diener  der  Kybele  und 
Artemis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Sclbstverslüm- 
melung  und  Blut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zuui 
Aeufsersten  gesteigerten  Gefühlserre.gung.  Desto  mehr  Reize  bo- 
ten diese  Sacra  und  die  synkretistischen  Formen  der  hellenisti- 
schen und  römischen  Periode  dem  Bedürfnifs  der  Bufse.  der 
Reinigung,  der  Sündenvergebung,  welches  als  ein  zam  Wesen 
der  menschlichen  Natur  gehöriges  auch  in  allen  Formen  des 
Heidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark,  in  den 
Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  >Veise  auf- 
trilt  als  in  den  religiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 


a.  Dir  .isiatiscbe  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadocien: 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  .W 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  undScy- 
thien  unter  verschiedenen  Gestalten  liekannten  gewesen  zu  sein')- 
Dem  abergläubischen  Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  ff* 
schien  diese  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.ör- 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  habea 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  re» 
welcher  S.  61 1 die  Rede  gewresen  ist.  Die  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull-)  ® 
einer  lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  vonßcy- 
lonas  heiligem  Wahnsinn  ergrilTen  nicht  das  Feuer,  nicht  di« 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst 
die  Arme,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  slehl  'ic 
da,  die  Seite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die 
kunR  wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  cluisdichcn 
Kirchenväter®),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen 


lieh  Joseph  ia  Aegypten,  der  Sohn  der  Sarah  sei,  s.  Terlnll.  ad  iNtt-H, 8 
Suid.  v.  JS^fipaTTii,  lal.  Firinicos  13  p.  18,  B. 

1)  Strabo  .\1I  p.  533,  Hirtias  bell.  Alcxandr.  66.  , 

2)  Tibull.  I,  6,  -13,  vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  703,  wo  die  blutige  Grif^ 
der  Bellona  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gaudensDn- 
lona  cruentis , Lucan  I,  .565  tum  quos  sectix  Bellona  lacerltt  saeto 
cednere  deos,  Martial.  .\II,  57,  11,  luvenal.  IV,  123  u. 

3)  Tertull.  Apolog.  0,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  Minuc.  Fel.  31'- 
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sler,  der  s.  g.  Bellonarii  gedenken,  die  im  Dienste  derselben 
Kriegsgültin  sich  gleichfails  an  den  Schenkeln , dem  Nacken  und 
den  Armen  verwundeten , den  Altar  mit  ihrem  Blute  liesprengten 
und  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dunkler  Klei- 
dung und  mit  zottigen  Mützen  von  schwarzem  Fell  pflegten  sie 
mit  fliegenden  Haaren  und  gezückten  Schwerdlern  um  den  Altar 
zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen  Diener 
der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren  Geist  jetzt 
in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  forlleht.  Das  Blut 
der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufangen  und 
davon  zu  geniefsen,  weih  man  ihm  eine  sühnende  Wirkung  zu- 
schrieh.  Verschiedene  Inschriften  lehren  dafs  dieser  Dienst  der 
Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis  leicht  ver- 
ständigte ' ). 


b.  Die  .Märzfeier  der  Magna  Mater  und  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde, 
hielt  man  es  für  noth wendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
disclie  Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschränken ; die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächlnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  liegt  cs  in  der  Natur  die- 
ser Zeilen  und  dieser  immer  stark  mit  Pfafl'enlhum  gewürzten 
Religionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  heim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfälle  beweisen 
dafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
war  2),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
und  Catull  so  gern  und  häufig  mit  der  Schildemng  des  Phrygi- 
schen  Gottesdienstes,  seiner  auffallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
mens  seiner  gellenden  Rohrflöle  und  der  ehernen  llandpauken, 
des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  man  auch  daraus  sicht  wie  er  sich  immer  mehr  ein- 
nistete®). Der  vollständige  Gottesdienst,  namentlich  das  im  März 

(>>mnindus  liivlt  darauf  dafs  diese  Selbstverwundung  eine  ernstliohe  blieb, 
f..amprid.  CnmiH.  9.  Fanatiri  ex  aede  Betfonae  Pulvincnsis  werden  erwähnt 
bei  Or.  n.  2316.  2317,  ein  Cislopliorus  desselben  Tempels  ib.  2319. 

1)  Or.  n.  1903.  2316. 

2)  Flut.  Mar.  17,  Dio  XLVIII,  43. 

3)  I.ucret.  II,  610(T.,  Catull  in  seinem  Gedichte  vom  Atys  (031,  Varro 
in  den  Resten  seiner  Satiren  p.  121  ed.  Oehler,  Maecenas  in  den  Galliam- 
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um  die  Zeit  des  Friihlingsan Fangs  begangene  Fest  derOrotsen 
Mutter  und  des  Altis,  in  welchem  die  ganze  Mythologie  und  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  phrygischem  lierkomraen  sich  aus- 
breitete, scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugelasseu 
zu  sein  ' ).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Liel)- 
ling,  denAttis  '^)  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  lieferen 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem 
Kalender  des  Constantius  (die  Kalender  der  augusteischen  Zeit 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  Man.  Der  erste 
Festtag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die Fichte“ 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter  den 
heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getragen  um) 
dort  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  geschmückt 
wurde : wie  einst  jene  F'ichte,  unter  welcher  Attis  seine  blühende 
Jugend  dahingegeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem  Blute 
entsprangen , und  mit  wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche  ge- 
schmückt, von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Hohle  getragen  und 
dort  unter  den  heftigsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war’)- 
Nach  diesem  Acte  begann  eine  Zeit  des  Fastens’)  und  dcrTraner- 


ben  .\nlhol.  lat.  n.82,  OvidF.  IV,  ISlfT.  u.A.  Auch  sonst  in  Italien  »se da 
phrygische  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Z«'“' 
weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  1896IT. , Momnisen  I.  N.  n.  1090,  Iw  - 
2597,  3583,  4054,  5204,  5364  u.  a. 

1)  Den  Kaiser  Claudius  nennt  ausdrücklich  Io  Lydus  d.  Mens.  I','*  • 
Zur  Bestätigung  dient  dafs  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  Msril» 
kennt,  wohl  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andentungf«  da- 
von die  Rede  ist,  vgl.  Lucan  I,  599,  .Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Sueton.  Oti«  - 
Leber  das  ganze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I p.  45—60,  81-105,  Mar«!«*"' 
Ilandb.  d.  H.  A.  IV,  316lf. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  ronunj^)?!? 
Welt  eingebürgert,  s.  Urlicbs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl. 

S.  49  ff.  und  A.  Ilaakh  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversssm™®® 
zu  Stuttg.  1857.  ® 


(sig-ni/icat)  temperatus  ab  alimonio  pami,  f* 
‘■“f Von««  fUius  tJnporis  Hnitatio  e,t,  quo  se;^ 
nennt  absb'iiuit?  Diese  ganze  Zeit  derTr** 

^u  Pessinn»  iV  catnbasis,  wahrscheinlich  weil  die 

ton  '«“'’leoarlißc  Gruft  getragen  wurde.  Vgl-8-'; 

Io  I vd  1 Deum  MaMs  lamettiari  et  pimpere  ’ 

Qop  nirvi  napa  ru.y  fftvffpo<f,6pm’  h nalaUr 
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welche  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
blutiger  Selbstverstümmelung,  welcher  eben  deshalb  schlechthin 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  Es  war 
der  Tag  wo  die  heilige  Wulh  der  Galli,  an  ihrer  Spitze  des  Arcbigal- 
lus,  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte;  die  christlichen  Schrift- 
steller erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausführlich  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  verwundeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft  darüber  starben  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden')-  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
Hilaria  (ra  'Ikagia)  genannt  wurdet);  es  war  der  25.  März,  wo 
der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt")  und  Attis 
der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfscren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavalionis),  des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  450), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  die- 
sem Tage  stattgetünden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lu- 
stiger Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Carneval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreibeit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen  und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre  Vor- 
liebe für  den  Cultus  der  Götterinutter  zu  beweisen*).  Alles 


loQTiiv  Klctvifiot  6 ßaaiXtvt  xnreffTijanio  etc.  Ueber  das  Fasten  mehr 
bei  lulian  Or.  V p.  174  sqq.,  Uber  die  Dendrophori  Matris  Deum  Magnae 
Or.  D.  1602,  ßoissieo  luscr.  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Archigallas  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 

1)  TrebclI.  Poll.  Claud.  4,  Inlian  I.  c.,  Tertull.  Apolog.  14,  Prudentias 
Peristeph.  X,  1061. sqq.  u.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aurelian  1.  f/ilaribus,  quibus  omnia  fesla 
et ßeri  debere  scimus  el  dici.  Damase.  v.  I.sidori  13,  von  einem  Traum,  als 
wäre  er  Attis  und  als  ob  die  Göttermutter  ihm  die  Hilnrien  feiere,  unfQ 
tdqXov  iijv  iiiSov  yiyorviitv  rjinbv  fTwrijpi'ni'.  Vgl.  Diony.s.  Areop.  ep. 
VIII  ji.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I und  dazu  S.  Maximus  Schol.  p.  319. 

a)  Macrnb.  S.  1,  21,  10  quo priunrm  temjinre  sol  dient  loiiffiorem  nocte 
protendit.  lulian  de  I).  Matrc  V p.  16S  Sp.  ifuvtafiat  yitij  ifttoi  tö  /f- 
pör  J^rJpor  6 tjlioi  tnl  rb  nxoov  rqf  inj/t- 

doi  tijxtrai. 

4)  llerodian  1,  10,  Augustin  C.  D.  II,  4,  Ammian  M.  XXIII,  3,  7,  An- 
tbol.  lat.  n.  606  u.  A. 
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drängte  sich  um  den  Wagen,  auf  welchem  das  Bild  mit  dem  hei- 
ligen Steine  aus  Pessinus  (S.  417)  safs,  um  sich  durch  dieSladl 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen 
und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  welches  die  doppelte  Bedeutung 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  auszudrückeu  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern  > ).  Zu  bemerken  ist  da/s 
die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das  Bad  den  Palati- 
nischen  Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf  Veranlassung 
der  sibyllinischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde,  welche 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  iVachbarschaft  der  Tempel  des  Palalini- 
schen  Apollo  und  der  Magna  Mater  die  ol)erste  Aufsicht  über 
beide  Cultc  erballen  zu  haben  scheint  2). 


c.  Die  Weihe  der  Taurobulien  und  Kriobolien. 

x\uch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  Phrygischen 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  x\rt  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  halten.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  das  characterislisclie  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb  ^ ) ; daher  die  noch 
vorhandenen  Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  bcziehn  und  immer  sehr  genau  dalirt  sind,  gewöhnlich  den 
Kopf  eines  Stiers,  eines  Widders  und  ein  Opferinesser  in  der 
Gestalt  der  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschiedenen  Schriflslellern , dafs  blutige  Stieropfer  von  syni- 


1)  SL-it.  Silv.  V,  1,  222,  Marlial.  III,  47,  Val.  Flacc.  Argon.  Vffl. 
239IT.,  Sil.  Ital.  \ I1I,  303,  \IV,  OSO,  Claudian  Bell.  Gildon.  P«- 
dentius  Peristenh.  X,  153  ff.  \'pl.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Lucan  1 , 599  qui  fnta  deuvi  secretaqtie  cartnina  servani  et 
lotam  revocant  Abnone  Cybeben.  Stat.  Silv.  I,  2,  170  tarn  nunc  Cyideia 
novit  Umina  et  Euboicae  carmen  lefpt  Ule  Sibyllae.  \’pl.  Marquardt  R- 
IV,  S.  341.  ,\uch  die  X\  viri  der  Taurobolienaltare  hänfen  damit  msam- 
men,  s.  Anthol.  Gr.  .\pp.  ep.  104,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  24. 

3)  TftVQoßöl.og  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  mit  de“ 
Messer  abfanft,  TavQoßöl.iov,  KQtoßöhov  das  Opfer  selbst  und  derdamÜ 
verbundne  Sühngebraueb  der  Bluttaufe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  das 
Blot  ankam,  heifst  das  Opfer  gelegentlieb  aueb  ASuoßöhov  {aemobolinml- 
Vgl.  über  die  Taiirobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altäre  nnd 
Inschriften  Van  Dale  Dissertatt.  IX  .\ntiquitatibus  illnstr.  inserv.  Amst. 
1702,  Or.  n.  1899ff.,  2319ff.,  Henzen  n.  6031  ff.,  Zoega  Bassiril.  L XHl- 
XrV,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  22— 3S. 
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bolischer  Bedeutung  im  Culle  der  lydischen  und  phrygischen  Ky- 
bele  immer  herkömmlich  gewesen'),  wie  andrerseits  das  Opfer 
des  Widders  speciell  den  Attis  angeht , welcher  auch  in  den  In- 
sclu’iflen  jener  Altäre  gewöhnlich  neben  derGöttermutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  GötterhegriH'e  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgehildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Mutter  Erde , ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter“ 
neben  dem  Zeus  thront "),  daher  man  sie  mit  der  Virgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  südlichen  Italiens  ausdrücklich  Minerva  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
.Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst 
,.den  gestirnten  Hut“  {tov  nazegiozov  7i~iköv)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafft"):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tionstiteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  Menotyrannus 
vozvgai’i'og)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten , einmal 
Pantelius  d.  i.  Ilavd^r^Xiog,  der  Sonnengott  als  Allgott  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  dieTheilnehmer  der  Weihe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ver- 

1)  Sophocl.  Philoct.  3‘,t4  io)  fxtixun^a  xav(W7n6vtüV  ItovioiV  lif  iSfjt 
von  den  Löwen  der  llhea  Kybelc,  vgl.  Orph.  H.  aIV,  2 ^ ).ti  T(cv(>o(f  6voi 
I((>6tqo/ov  änuu  xiTah’tt.  XXVII,  3 TavQoff  äytov 

a(tfia  j.tövTair:  was  an  den  alten  symbolischen,  durch  so  \iele  Bildwerke 
des  orientalischen  und  griechischen  Alterthums  vergegenwärtigten  Kampf 
des  Löwen  mit  dem  .Stier  erinnerU  Vgl.  Steph.  B.  v.  A/äaravocc,  eine 
Stadt  in  Lydien,  deren  Xame  abzuleiten  sei  von  Mic  d.  i.  Rhea  und  rnüooi, 
denn  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  auf  den  .M.  die- 
ser Stadt  ein  Stier,  s.  Eckhel  I).  III  p.  71. 

2)  fluo.'hit'og  tui^Tuio  xca  /hbi  (Jvvfto)xoi  lulian  Or.  p.  106  ed. 
Spanh.,  vgl.  Or.  u.  2.'l2S  — 2330,  Momusen  1.  >.  n.  139S.  1390. 

.3)  lulian  I.  c.  p.  101  sq.,  Sallust  de  düs  4,  vgl.  ür.  n.  2330  und  Zoega 
Bassiril.  1 p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Taurobolicnallars 
aus  Rom  vom  J.  370  v.  (ihr.  im  C.  I.  Gr.  III  n.  0012  b,  bei  Uenzen  zu  Or.  u. 
0040  drückt  sich  so  aus:  Mtiifoi  rTj  Ttfit'itov'PtCtj  jtx(tov  xi 
Z-fxxti  öipforto  xtcl  on  iO'Ti  xö  Tiür,  i<p  nuaii’  xiciQoig  Offtf()uxtQn 
Tttivxn  (f  voyxi  etc. 
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initttelsl  eines  stellvertretenden  Sühnopfers,  bei  welchem  der 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhalle  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter  Prudenlius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamen  Ge- 
brauchs hiuterlussen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grube 
gesteckt,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettern  lu- 
gedeckt  wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
schmückte Opferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  vom 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  henorquoll  und  sich  noch  als  warmes 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  Befindlichen 
ergo fs,  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdrungen  wurde; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  aufzufangen 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselben 
gesättigten  Kleider  aber  sorgfältig  aufzuheben').  Man  schrieb 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Kraft  einer  „Wie- 
dergeburt“ zu,  wie  sich  die  Inschritlen  wiederholt  mit  diesem, 
vermutblich  schon  dem  Ghristenthum  entlehnten  W'orle  aus- 
drücken^).  Aufser  dem  Blute  der  Opferlhiere  wurde  auch  den 
Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugesebrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Ilinnehmen,  einer  Weihung, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be- 
deuten können " ).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  W^ohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Gommunen,  Städten  und  Provinzen  ‘ 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen,  gewöhn- 
lich pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von 

Lyon*).  Die  Geschichte  dieser  eigenthümlichen  W'eihe  ist  noch 


1)  Prudentius  Perisleph.  X,  1011  — 1050  p.  147  ed.  G.  FihnV. 
das  von  Salniasius  z.  Laimprid.  Hcliog.  7 T.  I p.  S04  luitgelheiltc  Bmctslö« 
eiues  Gedichtes,  Anthol.  lat.  n.  6u5  ed.  H.  Meyer. 

2)  Or.  n.  2.352  laurobolio  crioboUoque  in  aeternum  retialus.  Benzen 
n.  6041  qui  et  arcanis  pcrfusionibiis  in  aeternum  renatiis  taurobobme 
crtoboümnquejecit.  Doch  »cheint  inan  die  Weihe  wo  mögliHi  .ille  2ct  J>hc* 
wiederholt  zu  hohen.  Bei  Or.  u.  1901)  weiht  ein  Praef.  Urb.  flom«' 
Grofsen  Mutter  und  dem  Attis  Menotyraunu  Invirto  einen  solchen  Altar 
den  düs  animae  suae  inentisque  rustodibus. 

3)  / ire»  excepit,  faires  tauri  — consecravit  u.  a.  Es  siad  die  Or{*ne 
und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Sehalfeiide,  Schöpferische,  »ie<w* 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis  sich  erst  castrirt,  dann 
durchbohrt. 

4)  Nach  Prudentius  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriesl^ 
(summus  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  aich  voll- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient, 
vermuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
vom  J.  1.33  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  so 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
Uebertragung  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sieh  in  Benevent,  Venafrum,  Teate,  Formiä  u. 
a.  m.  gefunden  '^).  In  Rom  hatte  sic  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narhonensis  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  Sühnungsopfer  war  in  Rom  derVatican,  merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christenthum  die  Peterskirche 
über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  Circus  des  Nero  oder 
dem  Caianum,  wie  dieser  Circus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
wurdet).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthlich  gleich  nach  dem 
vorhin  beschriebenen  FVste  der  Grofsen  Mutter  und  des  .4ltis  im 
März<).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirebe  gefun- 
denen Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  dir.,  so  lange  hat  sich  auch  die.ser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  Ileidentbum  hängenden  Rom  behauptet. 
Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Fahren  dieser  Altar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzogen®).  Andre  Altäre 


ziehen  liets,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sieb  jedesmal 
betheilifcn  wollte.  Die  Inschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Franen, 
einweihen  liefsen,  in  welchem  Falle  es  heifst;  tauroboliatus  est  oder  tau- 
robolium  excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Antbol.  lat.  n.  (i05  wurde  der 
Einznweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigent- 
lich als  „armer  Sünder“  die  reinigende  Bluttaufe  über  sich  ergehen  zu 
lassen. 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Or.  n.  2336,  Bullet.  Nap.  111  p.  99,  Momm- 
sen  I.  N.  n.  2602. 

2)  Mominscn  I.  N.  n.  1398  — 1401  , 2602  — 2604  , 4078 , 4735, 
5307,  5308. 

3)  Daher  das  Gaianura  et  Frigianum  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kal.  Constautii  nach  dem  Tage  des  Bades 
am  27.  März,  also  am  28.  Initinm  Caiani,  welches  vermuthlich  vou  der 
KrofTnnng  der  SUbnnngsstätte  zu  verstehen  ist. 

5)  Ks  heifst  dort  von  einem  pro  salute  Imp.  Cacs.  T.  Aeli  Hadriäoi 
Antnnioi  .Aug.  Pii  P.  P.  liberommque  eins  et  Status  Culooiae  Lugudun  (cn- 
sis)  vorgenommeoen  Taurobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
excepit  et  a Vaticaon  transtulit,  so  dafs  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
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in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denkmäler 
desselben  Dienstes  linden  sieb  in  Narbonne.  In  Rom  hatte  sich 
u.  a.  der  Kaiser  Ileliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Mutier 
einweihen  lassen  ' ).  Unter  den  christlichen  Schriftslellem  ist 
Julius  Fimiicus  Maternus  unter  Constantius  und  Constans  der 
erste  welcher  derselben  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi,  sagt  er, 
habe  eine  erlösende  Krall,  alles  im  Götzendienste  vergossene  Blut 
könne  nur  beflecken , nicht  reinigen , auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttung  der  Taurobolien  und  Kriobolien^). 


4.  Syrische  und  Panische  Gottesdienste. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodot  bekannlea 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  diuth 
Saturnus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Caeleslis 
ül)ersetzt  zu  werden  pflegt , ferner  Derketo  oder  Atargatis , ein« 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  F’euchten  schafft,  die 
Mutter  der  Semirainis , welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  in 
Fischgeslalt  verehrt  wurde,  .Andre  orientalische  imd  griechische 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  schlossen  sich  ihnen  an,.lpoUo 
und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgott  (DeusLu- 
nus),  welcher  in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  verehrt  wurde, 
und  viele  andre.  Nirgends  war  das  Ileidenthum  so  götzemliene- 
risch  und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschw  eifend  als  in  die- 
sem nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und  Griechen  .seit  alter 
Zeit  vertraut,  den  Römern  vorzüglich  durch  die  Eroberungen  des 
Pompejus,  später  durch  die  des  Vespasian  bekannt  wurde,  obwohl 
einzelne  Formen  des  syrischen  Gottesdienstes,  z.  B,  die  Weissa- 
gung seiner  Prophetinnen  schon  früher  nach  Rom  gedningen 


V.-itican  vollzogen  und  nur  die  Testikcln  nach  Lyon  gebracht  und  dortanci 
der  übliche  Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  \Vcibe  errichtet  wurde. 

D .Ael.  Lampi'id.  Heliog.  7 Mains  etiam  Dcutn  sacra  accepit  et  Unt' 
rnboUatns  esl , ul  typiiin  eriperet  et  alia  sacra  qiiae  pem'tus  habentur  cm- 
dita.  M.an  sieht  daraus  dnls  die  Eingeweihten  wie  in  andern  .Mysterien 
einen  priesterlichen  Character  und  unmittelbaren  Zutritt  zum  .^llerheilij- 
tten  bekamen. 

2)  lul.  Fiinn.  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  Bursian. 
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war ' ).  Weiter  verschafften  die  syrischen  Mädchen  und  Frauen 
ais  gefällige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit  ihren  weichlichen 
Tänzen  und  Gesängen 2)  auch  ihren  Göttern  und  Göttinnen,  der 
syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer  mehr  Eingang,  wie  z.  B. 
Nero  vorzüglich  solche  Umgebungen  liebte.  Unter  den  Flaviern 
hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt  um  sich  gegriffen , dafs 
Juvenal  III.  62  ff.  sagen  konnte,  schon  längst  habe  sich  der  syri- 
sche Orontes  d.  i.  der  Flufs  an  welchem  Antiochia  liegt,  in  den 
Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  imd  Musik  verdorben.  Ve- 
spasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Weltherrschaft  zuerst  auf 
dem  Carmel,  Trajan  befragte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Parther 
den  Jupiter  von  Ileliopolis  auf  dringendes  .Anrathen  seiner 
Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten  Beweise  von  seiner 
3Iacht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian  opferte  dem  Jupiter 
Casius  auf  seiner  heiligen  Höhe  bei  .Antiochien  ®).  Der  gröfste 
Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem  Zeitalter  der  Antonine 
Vorbehalten,  zumal  in  dem  der  Pseudo -Antonine  syrischer 
Abkunft.  Antoninus  Pius  baute  den  prachtvollen  Tempel  zu  Helio- 
polis,  unter  Commodus  war  Jupiter  Dolichenus  bereits  auf  dem 
römischen  Aventin  angesiedelt,  dann  holte  sich  Septimius  Seve- 
rus , durch  die  Verheifsungen  einer  grofsen  Zukunft  bestimmt, 
seine  zw  eite  Frau  aus  Emesa,  seit  welcher  Zeit  deren  Familie  eine 
Zeitlang  den  römischen  Hof  beherrschte.  Selbst  die  abscheuliche 
Unzucht  und  Frechheit  des  Heliogabal  scheint  nur  die  höheren 
Stände  ein  für  allemal  abgeschreckt  zu  haben , denn  in  den  nie- 
deren dauerten  die  Einflüsse  des  Handels  und  der  Legionen  fort 
und  namentlich  diese  letzteren  haben  zur  Verbreitung  solcher 
Gülte  wesentlich  beigetragen.  A'erschiedene  Legionen  waren 
nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Syrien  stationirt  gewesen, 
daher  sie  später , wenn  sie  nach  dem  Occident  verlegt  wurden 
oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zurückkehrten,  den  ihnen  vertraut 
gewordenen  Gottesdienst  dahin  ver|)flanzten.  Die  einzelnen 
Götter,  welclie  hier  in  Betracht  kommen,  sind  folgende. 


1)  V5I.  d ie  syrisrlie  Wrissafrerin  Martha  beim  Marius,  Pint.  Mar. 
17,  Val.  Max.  1,  2.  3.  Icber  die  Juden  in  Rom  s.  Marquardt  R.  A. 
tV  S.  90. 

2)  die  Caupnna  Syra  bei  Lurilius  und  \'irgil  Copa  1 — 4 und  die 
Ambubaiarum  collegia  bei  Horat.  S.  1,  2,  1 von  abub.  ambub.  d.  i.  die  Flöte 
der  sy  rischen  .Adunisklage,  daher  Adonis  selbst  Abobas  hiefs  und  der  Kla- 
ßcftesanp;  der  Venus  Salambo  d.  i.  Bstula  cauora,  vftl.  Sueton.  Nero  27.  56, 
Lamprid.  Ileliog.  6. 

3)  Sueton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23,  14,  Spartian  Adrian  13. 
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a.  De»  Syria 

deren  angesehenstes  Heiliglhum  sich  in  Hierapolis  nicht  weit 
vom  Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand;  die  Stadl 
hiefs  audi  Bambyke,  hei  den  Syrern  Mahog  (jetzt  Marabig  oder 
Bambig).  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargalis,  d.  i. 
dieselbe  welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derkelo  nennen, 
die  späteren  und  die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin’)' 
AlsCrassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  l’arther  an  ihren 
Schätzen  vergriff,  gab  sie  ihm  das  erste  Unglnckszeiclien,  wie 
Plutarch  erzählt,  welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  für  die \e- 
nus.  Andre  für  die  Juno  hielten,  noch  Andre  für  das  feuchte 
Princip  in  allen  natürlichen  und  für  das  gute  in  allen  mensclui- 
chen  Dingen  2).  Am  ausführlichsten  berichtet  Lucian  in  der  be- 
kannten Schrift  über  diesen  Cullus.  Das  Heiliglbura  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verdankte 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen  eine Königu 
Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaaren  von 
Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden  Gotlesdiensl 
ausgestattel  halle.  Der  alte  nationale  Begrilf  der  Göttin  und  ihr« 
bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon  so  erweitert 
dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemalilin  des  Jupilw.  an 
Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygischc  Rhea,  die  Ge- 
liebte des  Attis,  und  aufserdern  noch  an  Minerva,  Diana’),  a® 
die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingänge  des  Tein- 

pels  standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus  ernd- 

tet  halle,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und  kostbar 
geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno,  beide  auf  eine® 
Paar  symbolischer  Tliiere  die  sie  trugen,  das  des  Jupiter  auf 

1)  Slrabo  XVI  p.  74S  und  795,  Plin.  H.  N.  V',  23.  , 

2)  Plul.  Crass.  17.  Nach  einer  vom  iSigidius  Fig.  bei  Scbol.  Gei®*' 

Arat.  V.  240  und  Ampel,  lib.  inemor.  II,  35  erhaltenen  Legende  fanden 
Fische  ein  grofses  Ei  im  Euphrat,  welches  sie  ans  Ufer  schoben,  wo  es 'o 
einer  Taube  ausgebriitet  wurde.  So  sei  die  syrische  A'cnus  J 

eine  gute  und  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  “en 
ten  verdanken.  . , 

3)  Nach  G.  Gran.  Liciniani  fragm.  ed.  Peru  p.46  machte  Anliec  ^ 

IV  Epiphanes  Anstalt  die  Diana  von  Hierapolis  zu  freien,  um  ***  •( 

den  Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  . 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1,  13 — IG 

wo  Nane  wohl  Anaitis  ist. 
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Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  ' ).  Zwischen  ihnen  stand 
ein  kleineres  Bild  der  Seiniramis;  anderswo  im  Tempel  befand 
sich  ein  Thron  des  Sonnengottes , weil  man  von  ihm  selbst  kein 
Bildnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  welcher  hier  wie 
in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und  durch  die  Bewe- 
gungen seines  Bildes  Orakel  ertheilte.  Ferner  sah  man  im  Tem- 
pel und  draufsen  an  einem  grofsen  Altäre  in  seltsamer  Vermi- 
schung der  griechischen  und  orientalischen  Mythologie  und  Sage 
die  Bilder  des  Atlas,  des  Hermes,  der  Eileithyien,  der  Semiramis, 
der  Helena,  der  Hckabe,  des  Paris  u.  s.  w.,  des  Kombabos,  wei- 
cher das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses  Orts  war,  angeblich 
Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr.  und  Sardanapals.  In 
der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein  grofser  Park  für  die  ge- 
weihten Thiere,  Ochsen,  Pferde,  Adler,  Bären  und  Löwen,  und 
immer  waren  grofse  Schaaren  von  Priestern  beschäftigt  zu 
schlachten,  zu  spenden,  Feuer  anzuzünden,  über  dreihundert, 
alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Kegelmütze  auf  dem 
Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge  von  Flötisten,  Ver- 
schnittenen und  Bajaderen.  Täglich  wurde  zweimal  geopfert; 
jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert,  das  eine  zur  Er- 
innerung an  eine  grofse  Wasserfluth,  wobei  man  in  grofser  Pro- 
cession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich  vor  dem 
Einti’itt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Frühlings  und 
mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit  vielen  Opfer- 
thieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch  einen  Umzug 
geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich  bei  diesem  Feste 
pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen  Tänzen  aufzutre- 
ten , bei  denen  sic  sich  verwundeten , stiefsen  und  entmannten, 
unter  der  Begleitung  einer  eigenthümlichen  Musik  von  Pauken 
und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger  Gesänge.  Im- 
mer versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse  Menge  Volks 
aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des  Euphrat  und  aus 
Cappadocien.  Aufserdem  pflegten  aber  auch  viele  ambulante 
Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen  unter  diesen 
Völkern,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herumzustreifen, 
um  durch  ihre  verzückte  Tänze  und  W’eissagungen  den  Dienst 


1)  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  Nenmann  Nn- 
mi  vet.  II  p.  74sq.  t.  III,  2,  Eckbel  I).  IV.  III  p.  162,  Seidl  über  den  Doli- 
cbennscult  t.  VI,  6.  Aueb  auf  den  M.  von  Antioebien  ond  Arados  siebt 
man  diese  symboliscben  Tbiere. 
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ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  und  milde  Gaben  für  sie  zu 
sammeln : eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Gülten  von  je- 
her herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  werden  uns 
diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in  seinem  Lu- 
cius oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von  Apulejus  Me- 
tam.  VIII  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinheilige  und  lie- 
derliche Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriester  mit  den 
grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zag  in  ein  Itorl 
kommen,  steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still  und  me 
Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze,  wob« 
sie  mit  dem  Kopfe  wackeln,  den  Leib  wirbeln,  sich  die  Arme  und 
die  Zunge  verwunden,  endlich  aber  Geld  und  Victualien  einsam- 
meln, Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschimdei 
Bibel,  welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnittenen  der 
Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  ' ).  Dafs  der  Dienst  der  lea 
Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlan(le  mn 
und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch 
rieht  von  Neros  vorübergehender  Vorliebe  als  durch  verschieden« 
Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit  andern 
ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind  *). 


b.  M a i u Ul  a 

eine  Form  der  syrischen  Venus , welche  vermuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war^),  wo  man 
ihr  ein  beliebtes  Frühlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai, 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf 
Insel  hei  Ostia,  welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  5*^ 

neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und 
Namen  Libanus  Almac  Veneris  führte.  Man  findet  densellX“ 


1)  S.  Movers  Phöuicier  1,  678  ff.  und  das  Bild  aus  dem  Colnab»J'^ 
der  Villa  Pamfili  bei  0.  Jahn  in  den  Abbandl.  der  Münebuer  Akadenu« 

T.  IIS.  23  ff.  ^ 

2)  Or.  n.  1946 — 48  aus  Rom,  Benzen  n.  5861  aus  Eoglan®, 
aus  Salona,  Mommsen  I.  A.  n.  5763  aus  Amiternum,  Corp.  !•  «r.  o. 

aus  Syracus.  _ k.jtiiijfl 

3)  Den  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Hafen  und  Gaza  u 
Corp.  I.  Gr.  n.  5892  durch  die  Inschrift  einer  von  den  Bürgern  ,^lj. 
dem  Kaiser  Gordian  III  im  Porlus  Traiani  errichteten  Statue.  " 

lieh  gab  cs  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speciell  in  Gaza  »e 
Gottes. 
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Cultus  auch  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten , namentlich  in 
Conslantinopel  und  Gaza.  Vorzüglich  aber  feierte  die  Hauptstadt 
Antiochien  Maiuma , auch  im  Frühlinge , aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  Illumina- 
tion und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  nicht 
fehlte ' ). 


c.  Deus  Sol  Elagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.  Seine  Heimath 
war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra  und  Da- 
mascus , wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel  verehrt 
wurde,  nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciern,  sondern  auch 
von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Gegenden,  wel- 
che jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten.  Auch  hier 
gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes,  sondern  nur  das  Sym- 
bol eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe,  der  für  ein 
Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhabenheiten  und 
Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte  2).  Beide  En- 
kel der  Julia  Maesa,  Bassianus,  der  spätere  Elagabal,  und  Alexinus, 
der  spätere  Alexander  Severus,  waren  Priester  dieses  Gottes?  na- 
mentlich war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die  Verwandtschaft 
mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben,  dem  Dienste 
seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem  Priesterthum 
und  seiner  reizenden,  durch  den  ])riesterlichen  Schmuck  und  die 
glänzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunderbar  gehobenen  Schön- 
heit*) verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten,  welche  ihn  bekannt- 
lich nach  dem  Tode  des  Caracalla,  für  dessen  Sohn  er  gehalten 
wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutier  und  Grofsmutter  be- 
stimmt auf  den  Thron  setzten,  auf  welchem  er  die  Welt  mit  dem 
seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte,  der  zugleich 
orientalischer  Lustbube  und  fanatischer  Priester  seines  Gottes 
war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er  es  sich  zum  Be- 


ll 0.  Müller  Antiqq.  Antiorh.  p.  33,  Stark  Gaza  S.  396,  mein  Aufsatz 
über  Ostia  in  den  Lcipz.  Ber.  1S49  S.  24  A.  124. 

2)  S.  bes.  Herodian  V,  3ff.,  vgl.  Dio  L.V.XIX,  11  und  Lamprid.  Ileliog. 
1 und  3,  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  9.  Elagab,il  von  und  73.V 

3)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  14  Jahre  alt.  Herodian  ver- 
gleicht sein  Bild  mit  den  schönsten  des  jugendlichen  Bacchus. 
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rufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  übergegangen  ky  in  Rom 
selbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er  nahm  den  heiligen  Stein 
von  Emesa  mit  sich  nach  Ftom , weihte  ihm  unterwegs  in  einem 
Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den  M.  Aurel  der  Fauslina  lu 
Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Bestimmung  wieder  entzogen 
halte  ' ) , und  feierte  ihn  darauf  mit  gleicher  Inbrunst  und  luin- 
rianler  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den  Winter  zubrachte.  Ion 
römischer  und  griechischer  Tracht  wollte  er  nichts  wissen,  im- 
mer ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in  dem  weichlich  orien- 
talischen Schmucke  seines  Prieslerthums,  immer  begleitet  von 
der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und  Handpauken,  daher  man 
ihn  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der  damaligen  Sprache  so 
viel  wie  Syrer)  oder  Sardanapal  und  Pseudo- Antoninus.  Ja  er 
liefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben  dem  Steine  malen 
und  schickte  dieses  Bild  nach  Rom , wo  es  im  Senate  öl)er  dem 
Bilde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mufsle,  damit  jeder  Senator 
beim  Eintritt  in  die  Curie  .seine  Andacht  vor  demselben  verrich- 
ten könne;  auch  befahl  er  dafs  alle  Magistrate  bei  öffentlichen G^ 
beten  vor  allen  fibrigen  Göttern  des  römischen  Staates  den  Ela- 
gabal anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom  anlangte,  rich- 
tete er  auf  dem  Palatin,  dicht  bei  dem  kaiserlichen  Palaste  einen 
prächtigen  Tempel  -^)  und  Culliis  für  seinen  Gott  ein,  in  welchem 
er  alle  heiligsten  Ileiligthümer  der  Stadt  Rom  versammelte,  das 
alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und  das  Feuer  der 
Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  andre  Heiliglbn- 


mer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als  Elagabal,  dem 
er  selbst  als  Hoheri)riester  diente;  auch  von  den  Juden,  den  Sa- 
maritanern, den  Christen  forderte  er  dieselbe  Anerkennung.  Rmp 
um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestiftet,  wo  er  jeden  Mor- 
gen ganze  Hekatomben  von  Stieren  und  Schafen  schlachtete  iino 
dazu  mit  den  kostbarsten  Specereien  räucherte,  mit  den  kostbar- 
sten Weinen  spendete,  so  reichlich  dafs  sich  ganze  Ströme <lrs 
edlen  Weins  bildeten , vermischt  mit  dem  Blut  der  Opferth'ere- 
Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  um  die  Altäre  in  fanatischer  .w- 
regung,  Cymbeln  und  Pauken  mit  den  Händen  schwingend,  uoler 
den  Augen  des  ganzen  Senats  und  der  Ritterschaft,  welche  ste- 
hend zusahen , w ährend  die  angesehensten  Personen  die  Dienste 
der  Handreichung  leisten  mufslen.  Wie  er  sich  dann  selbst  vef- 


1)  Spartian  Carac.  II,  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  26. 

2)  Beim  Chronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Monimsen  heifst  erda.«Eoop 
ballium,  bei  Hieronymus  Eliogabalum  templum.  Vgl.  Becker  S.  435. 
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mählte,  so  sollte  auch  sein  Gott  eine  Frau  haben,  zu  welcher 
Ehre  zuerst  die  jungfräuliche  Pallas  und  das  troischc  Palladium, 
dann  die  „himmlische  Jungfrau“  von  Karthago  und  das  alte  Bild 
der  Dido  ausersehen  wurde,  welches  deshalb  mit  allen  Tempel- 
schätzen als  Aussteuer  zur  Vermählungsfeier  in  Rom  aiisgeliefert 
werden  mufste.  Einen  zweiten  Tempel  errichtete  er  in  seinem 
Park  der  Vorstadt  zur  Spes  Velus  ').  wohin  er  jährlich  im  Som- 
mer seinen  Gott  in  eigner  Person  auf  einem  Wagen  gelei- 
tete, wie  davon  verschiedene  Münzen  der  Zeit  eine  Ansicht  ge- 
ben 2).  Das  Fest  war  mit  vielen  Spielen,  Wettrennen  und  anderm 
Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  und  das  Olu*  des  grofsen  Haufens 
gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in  jenem  Park  einen  Circus, 
ein  Theater  und  andre  Gebäude  errichten  liefs.  Der  Kaiser  selbst 
führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten,  von  sechs  wei- 
fsen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  demselben  rückwärts  einher- 
schreitend, damit  sein  Gesicht  sich  keinen  Augenblick  von  dem 
Steine  abwende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu  beiden  Seiten  mit 
vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend;  die  Ritter  und  die 
Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen  Götterbildern  und  vie- 
len prächtigen  Symbolen  und  Attributen  der  kaiserlichen  Gewalt. 
Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der  Wahnsinnige  bald  mit  seinem 
Tode  büfste.  Nach  demselben  wurde  der  Stein  nach  Emesa 
zuröckgeführt,  wo  noch  Aurelian  ihm  seine  Huldigung  darbrachte, 
ln  Rom  und  iin  Occidente  sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem 
Cultus  übrig  gebliehen  =>),  dahingegen  die  nun  folgenden  sich 
schon  weiter  verbreiteten  und  länger  behaupteten. 

d.  lupitcr  0.  M.  Heliopolitanuii. 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nen- 

1)  In  der  Gegend  der  Porta  Maggiore,  s.  meine  Regionen  S.  131. 

2)  KrJihel  D.  IV.  MI  p.  249sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift: 
Sancto  Deo  Soli  Kloffabat.  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  aus  Emesa, 
nnigeben  von  4 Stangen,  anf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Münzen  mit  der  Inschrift  Cornttrvalor  zeigen  den  Stein  auf 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
einen  Stern.  Noch  andre,  mit  der  Inscbrilt  Invictus  Sacerdot  Aug.  oder 
SacerdoM  Dii  Solis  Elagabal  oder  Summus  Sacerdot  Aug.,  zeigen  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altäre, stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzw’eig, 
am  Boden  einen  Stier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Auch  in  andern  Ur- 
kunden der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kai.ser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
Sol  oder  Dens  Invictus  Sol  Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515.  7414  a. 

3)  Or.  0.  1940,  1941.  2161. 
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nen  ').  Der  Stammsitz  war  das  syrische  Heliopolis  d.  i.  die  Stadt 
des  Sonnengottes  (Baalbek),  welche  zwischen  dem  Libanon  und 
Antilibanon  auf  dem  Wege  von  ßyblus  nach  Damascus.  nicht 
weit  von  der  Quelle  des  Orontes  lag.  Das  Bild,  welches  angeblich 
aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das  eines  jungen 
Mannes,  dessen  Bechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhoben  und 
mit  einer  Geifsel  bewaffnet  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  diesen  Gott  also  zuglach 
als  den  l.,enker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  der  Blitze 
und  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren-).  ln  dem- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  berühmte 
Orakel,  welches  für  eine  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen  Bild 
auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attributen  zugleich  am 
friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete*).  Bij  Orak« 
wurden  duixh  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Feme  durc 
schriltliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schrifllidi 
wortete.  Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  ma- 
nche Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  .Macrobio» 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet^).  Neben  ihm  wurde  Aw- 
gatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet  Der  prächtige 
Tempel  in  Heliopobs,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaimea 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  worden. 
Auch  in  Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  eßt» 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  un^“ 
der  Friedenszeit  der  Antonine  aufserordentlich  blühte,  wnriK 
diese  und  andre  sjTischc  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen’)' 


1)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  DoHchennscult  S.  51  f.  . . • 

2)  Macrob.  Sat.  I,  23,  lOfT.  Auch  auf  den  pbönicischen 

sehen  Münzen  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  u.  a.  cilicischen  Städten  s» 
Attribute  des  throncuden  Jupiter  Aehren  und  Trauben.  . i; 

3)  S.  die  Beschreibung  und  Ausle^np  des  Bildes  bei 

Ol'i.  Ein  nbnlieher  Apollo  auf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe 
p.  2S8.  Ein  Orakel  des  Z(vg  zu  .\pamea,  Dio  LXXVII, 

4)  Es  ist  der  syrische  Iladad,  s.  Zachar.  12,  10  und  die  .wo*  • ^ 
gen  bei  Movers  Phönizier  I,  19«,  II,  1,  513.  Auch  Plio.  H.  X- 

“1  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  llesych.  v.  einen  pbnf 

der  hermaphroditisch  gedacht  werde.  ‘ . n enoc* 

5)  \ erschiedene  Denkmäler  Palmyrenischer  Abkunft  in  "i.vjfj 
den  Sonnengott  .Malachbelns  und  feiern  neben  ihm  bald  den  . jj, 

“ndgott  (Aglibolus)  und  die  .Astarte  in  Gestalt  einer  Cypressc, 
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Jupiter  von  Heliopolis  und  der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandte 
Jupiter  von  Damascus  hatte  in  Italien  namentlich  in  Puteoli  eine 
kleine  Gemeinde,  welche  meist  aus  Kaufleuten  von  Berytos  be- 
stand ' ).  Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom , nach  Siebenbür- 
gen, nach  dem  südlichen  Frankreich  und  nach  IVumidien^).  Weit 
mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber  dem 
kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 


e.  Inpiter  0.  M.  Dolichenus 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
Armenien,  Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag 
und  überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiliglhümer  lockte  =*).  Strabo 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Anlonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
mag  auch  der  Cultus  des  lup.  Dolichenus , über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Jupitersdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
einigen  Punkten  der  von  Heliopolis  und  Hierapolis  verwandt,  in 
andern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
völkerung von  KIcinasien  ^ ).  Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man- 


römischen  Sol  Invictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  welcher 
auch  auf  afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnliche  Stellvertreter  des  Baal 
ist,  s.  F.  Lajard  Monum.  d.  Inst.  1847  pl.  XXXVIII,  Annali  p.  47sqq., 
Culte  du  Cypres  pyramidal  1. 1 — III  p.  llsqq.  Vgl.  die  Inschriften  im  Corp. 
I.  Gr.  n.  4480  und  6015  und  die  ähnlichen  Namen  des  Zeus  in  Beröa  ib.  n. 
4450.  4451. 

1)  Mommsen  I.  IV.  n.  2474  — 2476  und  2488  Imp.  Caesari Divi  Mervae 
F.  ?ieivae  Traiano  — cvUores  iovis  HdiopoUtani  Berytentet  qui  Puteolit 
contittiint.  Vgl.  ih.  n.  2510  L.  Capumio  Capitolino  etc.  rnercatores  qui 
yltexmidr.  dsiai  Syriai  negoUantur.  Auch  tyrische  Kaufleute  mit  einhei- 
mischem Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassung  s.  Corp.  1.  Gr.  n. 
5853  und  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  H*.  So  wurde  auch 
der  arabische  Dusares  in  Puteoli  verehrt,  Mommsen  I.  N.  n.  2462,  Uenzen 
n.  5828,  wahrscheinlich  von  Kaufleuten  ans  dem  peträischen  und  nabatäi- 
sehen  .Arabien,  welches  die  Heimath  dieses  Dienstes  ist.  Vgl.  über  ihn  Mo- 
vers Phönizier  I,  337,  Stark  Gaza  S.  572. 

2)  Or.  n.  40  <1712),  1245,  Henzeii  n.  5485,  5632,  5633,  L.  Renier 
Inscr.  de  l'Algerie  1 n.  143. 

3)  Marini  Atti  Arv.  p.  538 — 542,  I.  G.  Seidl  Uber  den  Dolichenuscult, 
Wien  1854,  I.  Becker  in  den  Heidelb.  Jbb.  1854  S.  487 — 406  und  im  Ar- 
chiv f.  Frankf.  Gesch.  und  Kunst  H.  6,  Fraukf.  1854  S.  6if. 

4)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der 


tr 
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nes  in  römischer  Kriegsrüstung,  welcher  auf  einem  ausschreilen- 
den  Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigen 
ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärtig  und 
mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils ’) i 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere  In- 
schriften verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
liopolis,  andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eineeigne 
luno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Hercules,  die  Diana.  Offen- 
bar ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis 
zu  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Slnüos  und 
des  lydischen  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  Sonnen- 
und  Donner- Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  sieg- 
reich, andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  Heil- 
gott Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als 
einmal  verbunden  wird  3).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffas- 
sung vorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Myste 
rien  des  Mithras  auch  im  Occidenl  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen  haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kärnten, 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei , ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nach  England  und 
Algier.  Doch  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitung  lieigf- 
tragen,  daher  auch  das  südliche  Italien,  namentlich  Puteoli,  an 
Votivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  südlichen  Frank- 
reich Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  auch  in  Rom  ein  ange«- 
henes  Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  df® 
Aventin,  wo  das  Dolucenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  als 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  deslup  l^ 
lichenus®).  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besondere® 
Ansehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihungen  pro  salule 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Familie  vorhan- 


L.,  welches  nach  einem  Relief  aus  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard 

veh  and  its  Remoins  II  p.  451. 

1)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbfil* 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Hand. 

2)  S.  Seidl  n.  29  aus  Hermannstadt:  l.  0.  M.  D.  er  proiwp^ 
jiescttlapn  und  die  wiederholten  Dedirationen  pro  salnte,  vgl- 

Inschrift  aus  Lambaese  bei  Renier  1 n.  144  und  145  /.  0.  M.  Dolic. 
lopio  i p-iae  celeritque  Das  immort. 

3)  S.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  202. 


Digilized  by  Google 


IDNO  CAELESTIS. 


753 


den  sind , namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seinen 
Sühnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die  Parther 
aufzubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  fallen  in  die 
Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diocletian.  Endlich 


f.  luno  Caelestis 

oder  Virgo  Caelestis  von  Karthago,  die  alle  Burggöltin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  evocirt  und  nach 
Rom  übertragen  wurde  '),  unter  den  Kaisern  aber  mit  dem  von 
neuem  aufblülienden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 
die  Astarle  der  Phönicier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  gro- 
fsem  Glanze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
welche  über  Mond  und  Sterne , über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
eine  jungfräuliche , strenge  und  fanatische  Göttin , daher  sie  mit 
der  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cy- 
bele  identificirt  wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie 
auch  Venus  Caelestis  nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Cultus  hei  gewissen  Gelegen- 
heiten mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
wurdet).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaisermünzen 
z.  B.  denen  des  Septimius  Sev.  und  Caracalfa  ^):  eine  Göttin  wel- 
che auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den  Blitz, 
in  der  L.  eine  Lanze  führt;  neben  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus  wel- 
chem Wasser  hervorquilll,  an  den  Segen  der  Höhe,  um  den  sie 
in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurde*).  Denn  durch 
ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
(Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  (14otqo~ 
a^XV)  angerufen , obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgüttin 
nannte^).  Auch  für  eine  Heilgötlin  und  höchste  Schicksalsgöttin 


1)  Serv.  V.  A.  XII,  841  comtat  bello  Punico  tecundo  exoratam  lu- 
nonem , tertio  vero  bello  a Scipione  sacris  quibusdam  etimn  Romatn  este 
translatam.  Vgl.  S.  257  und  4t>8,  2. 

2)  Augustin  C.  D.  II,  4 und  26.  Die  Venus  von  Sicca  bei  \'al.  Max.  II, 
6,  15  ist  verniuthlich  dieselbe  Göttin. 

3)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  183sq.  Vgl.  Apulei.  Met.  VI  p.  398  Magvi  io- 
vü  germana  et  coniuga,  — sh-e  celtae  Cwrthaginis,  quae  te  Virginem  rc- 
ciura  leonit  caelo  commeanlem  percolit,  beattu  tedes  frequenttu,  und  Zoega 
Bassir.  I j>.  91. 

4)  Terlull.  Apolog.  23  ista  ipia  firgo  Caelettit  pluviarum  pollt- 
citatrüc. 

5)  ilerodian  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  II,  1 , 23  Ittno  et  deorum  quisqtdt 

Preller,  IlSin.  Mjlhol.  48 
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galt  sie , daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissapinnen 
aufzutrelen  pneglen , auch  über  politische  Angelegenbeilen  und 
die  Zukunft  des  Reichs,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch 
ihre  Sprüche  mehr  als  einmal  in  wilde Gährung  versetzt  wurde'). 
Wie  sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und 
Italien  Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  Inschriften,  in  wel- 
chen sie  bald  Caeleslis  schlechthin,  bald  Virgo  Caeleslis,  Bona 
üea  Caelestis,  luiio,  Diana,  Venus  Caeleslis,  Invicla  Caeleslis  Ura- 
nia u.  s.  f.  genannt  wird'^). 


5.  Sol  Invictus  und  die  persischen  Mithrasmysterien. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  dafs  es  eine 
höchste  göttliche  Macht  der  natürlichen , geistigen  und  siltlichen 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung 
der  Sonne  darslelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  allw 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des -Ulis 
des  syrischen  Zeus,  des  persischen  Milhras,  des  ^iechisrhen 
Apollo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthümli- 
che  politische  Wendung  dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn 
sich  zu  eigen  machten,  als  uh  der  Kaiser  die  höchste  Machtauf 
Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel : ein  Glaube  welcher  in 
den  allen  orientalischen  Reichen  Aegyptens , Mediens  und  Per- 
siens von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  Reiche  aber, 
vermuthlich  nach  dem  Vorbilde  des  damaligen  Perserreichs.  zu- 
erst durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck  bekam.  Aor^ 
lian  war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad  gebürtig  und 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und  lüchtigru 
Generalen , denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimfiel.  Seine 
Mutter  soll  Prieslerin  hei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  inf- 

amicior  AJris.  Tertull.  Apolog.  24  Vnicuique  etiam  provniaae  ei 
suus  dens  est,  ut  Syriae  Ästartes,  ut  Arabiae  Dusares,  ut  Moridt  ßw***' 
ut  Africae  Caelestis,  ut  Mauretaniae  reguli  sui. 

11  lut.  Capitnlin.  Perl.  4,  Opil.  Mncrin.  3,  vgl.  Treb.  PollioXXAj)^ 
29  Afri  Celsiim  fmperatorem  appellarunt  peplo  Deae  Caelestis  oredv’’' 
und  Philastri  de  Haere*.  15  Alia  haeresis  est  in  ludaeis,  quae 
(adorabat),  quam  et  Fortunam  Caeli  nuneupant,  quam  et  Cadestem  rot 
in  Africa.  ^ , v»l 

2)  Fahr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1942 ff.,  Henzen  n.  5859.  5860  a.  A.  *• 
Munter  Rel.  d.  Karth.  S.  62,  Movers  Phönicier  1,  604 ff.,  H,  I,  • ’ 

Auch  auf  Malta  wurde  diese  Göttin  als  luno  verehrt,  s.  Cic.  in  Verr.  IV, 
103,  Val.  Max.  I,  1 ext.  2. 
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ner  Gegend  gewesen  sein;  Aurelian  gefiel  sich  später  darin  für 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  zu  gelten,  welcher  seine  Zukunft 
früh  verkündigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  io  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derzuerkennen , die  man  ihm  l»ei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  Perser  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der  Nähe 
von  Emesa  geliefert  wurde , soll  der  Sieg  durch  eine  göttliche 
Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich  dar- 
auf in  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  ').  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostl>aren  Weibgeschenken 
überhäufte,  als  für  den  Sonnentempel  in  PalmjTa;  daher  die  Stif- 
tung eines  neuen  Sonnencultus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  .\nlage  gehörigen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen  Piazza  S.  S.  Apostoli 
hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern,  Gemälden,  Teppi- 
chen , kostbaren  Gewändern  , namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es  ihm 
bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewölmlichen  Helios  oder 
Sol  2)  d.  h.  des  W'agenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie 
er  auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Commodus  bis 
Constantin^)  als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians 
sind  reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Imperii 
Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vorsteher 
des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  selbst  sich  auf  denselben 
Münzen  nennt  Deus  et  Dominus  nalus  Aurelianus  Augustus  oder 
Restitutor  Orbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w.,  also  gleichsam  für 

1)  Flav.  Vopisc.  Anrelian  5.  25. 

2)  Zosimus  I,  61  'llh'ov  t(  xnl  Bi^iov  xaOiJnvOas  iiytiXftaTa. 
lieber  die  Ijige  des  T.  s.  Becker  Handb.  I S.  587  ff.,  meine  Regionen 
S.  137.  Es  wurden  von  Aurelian  fiir  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  .Solis 
eingesetzt,  im  Gegensätze  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiores 
oder  Pontifices  Vestae  nannten,  s.  Marquardt  IV  S.  92  und  195. 

3)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  ä l'^tude  du  ciiltc  etc.  de  Mithra  pl.  CII. 
\'oD  den  Münzen  .Aurelians  s.  Gckhel  D.  N.  Ml  p.  482  sqq. 
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den  incarnirlen  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung  schafil  ge- 
halten wissen  wollte  ').  Sol  Invictus  heifst  er  als  der  unbesieg- 
bare, immer  von  neuem  fiber  Nacht  und  Winter  triuraphirende 
Held  und  König  der  himmlischen  Ileerschaaren,  den  man  nach 
dem  Vorhilde  der  Phönicier  luid  Perser  um  die  Zeit  des  kürze- 
sten Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte  2).  Unter  Dioctetian  er- 
lebte diese  abstracte  Reichs -Sonnenreligion  ihre  höchste  Blülhe 
und  seihst  Constantin  scheint  trotz  seines  Antlugs  von  christli- 
chem Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechnelen 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihm  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennPl, 
zu  empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencultus 
fehlte  es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
selben Zuge  des  ZeiUdters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmysterien  von  besonderm  Inter- 
esse sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Ascclik  sehr  verän- 
dert. Mitra  oder  Milhra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts,  den 
auch  die  Hymnen  der  Veda’s  kennen,  ln  dem  an  ihn  gerichteten 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaffenen 
Lichtes , welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  moralische 
Redeutung  hat,  die  des  allschenden,  allgegenwärtigen,  Alles  durch- 


1)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde,  soll  Aurelian,  als  Valerian  ihn 
seiner  Dienste  gegen  die  Kothen  aoszcichnete,  gesagt  haben:  DüfaeüiMlrl 
dem  cer  tu*  Sol  ut  et  Senatu*  de  me  sic  iudicet.  Flav.  Vopisc.  14. 

2)  Nach  dem  Kal.  Konstant,  z.  To.  Dec.  Matalis)  fnvicti.  Vgl.  Wi*? 

Or.  IV  p.  156  nj)ö  rijg  vfo/iitjriai  luirct  tov  TfXd’TitTov 

vov  fiffVtt  7f oiov fifv' HXlifi  TÖv  TtfQKfav^CraTov  nj'wrn,  rrjV  ioQiljr 
xaratf  rjftiaatTti l-fvixr,T0>.  Nach  Julian  folgte  dieses  Fest  (t« 
mittelbar  auf  die  Saturnalien.  Derselbe  spricht  ib.  p.  155  von  tftraeleri- 
schen  Spielen,  uyofiiv  HkCei  TfTQnfTrjnixoi/i  äyüvttt.  Nach  dem  Chro- 
nogr.  V.  J.  354  und  Hieronymus  stiftete  Aurelian  den  ersten  agon  Solls  in 
Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem  Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  if* 
Mithras  bei  den  Persern  und  das  der  tytQOif  ‘IlouxUovs  in  Tj ms. 

3)  Or.  IV  p.  130  ed.  Spanh.  xal  ynp  tiui  toü  ßaaiXitoi  o^jeSot 
'HUov.  In  Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  Hufsland 
aufbrach,  im  Theater  einen  Sonnentempel  mit  der  Inschrift:  ,, Wenige 
grofs  und  glänzend  als  Er  ist  die  Sonne“. 
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dringenden  Geistes,  und  die  der  personificirten  Wahrheit  und 
Treue,  des  Wahrers  von  allem  Verkehr  unter  den  Menschen,  des 
Schutzes  aller  Armen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister,  die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Unsterb- 
lichkeit  führt,  auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller  Unstern 
Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlachtwagcn, 
mit  goldenem  Helm  und  silbernen  Panzer,  mit  einem  Gefolge  von 
verwrandten  Genien  des  Lichtes  und  der  VVahrheit  einherfahrend 
gedacht  wurde').  Aus  andern  Quellen  des  persischen  Alterthums 
wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige  ein  Bild  und  eifrige 
Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch  gewöhnlich  bei  ihm 
schwuren^),  ferner  dafs  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tags,  wo  auch 
wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithrasfest  begangen  wurde,  bei 
welchem  wieder  die  Könige  besonders  hervortraten  ^ ) und  welches 
sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in  dem  sechstägigen  Feste  Mih- 
ragän  behauptet  hat.  Es  lag  also  sehr  nahe  ihn  mit  dem  über 
Nacht  und  Winter  triumphirenden  Sonnengotte  zu  idwilificiren, 
wie  dieses  später  wirklich  geschah  <),  wo  man  ihn  deshalb  auch 
den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler  zwischen  Licht  und  Finster- 
nifs,  Ormuzd  und  Aritnan.  In  der  allgemeinen  Gährung  und  Ver- 
mischung der  Religionssysteme , zu  welcher  erst  das  Persische 
Reich,  dann  das  Alexandei's  d.  Gr.  und  der  Uiadochen  Veranlas- 
sung gab,  mag  sich  aus  solchen  Anfängen  der  mystische  Dienst 
und  Bilderkreis  des  Mithras  ergeben  haben,  wie  wir  ihn  aus  den 
späteren  SchrifI steilem  und  Denkmälern  kennen.  In  der  helle- 
nistischen Gulturperiode  läfst  sich  sein  Name  von  Syrien  bis 
nach  Athen  und  der  Insel  Thera  nachweisen  ’),  während  die  Kö- 
nige von  persischer  Abkunft,  die  des  Pontus  und  später  die  der 
Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen  und  die  indisch  griechischen 
und  indisch  scythischen  Münzen  des  bactrischen  Reichs  unter 
andern  Göttern  auch  den  Mithras  als  Sonnengott  zeigen,  eine  Ge- 


1)  F.  Windischmaon,  Mithra,  ein  Beilrag  zur  Mythengesch.  de«  Orients, 
Lpz.  1S57  (Abh.  der  D.  Morgenl.  Ges.) 

2)  Xenoph.  Cjrop.  VII,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plnlarrh  Arlax.  4 und 
die  wichtige  Stelle  bei  Pint.  Alex.  30,  wo  Darius  zu  einem  Eunuchen  sagt, 

^r)  xul  ab  fUJtt  fffQOüiv  jv/rji  ifianoTijg 

iyto  JaQiiot,  tlnf  ftoi  aißo/ueyos  M{d-(iov  t(  (ftbf  ftiya  xal  idiitv  ßa- 
adttoy. 

3)  Athen.  X p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

4)  Strabo  XV  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  40,  vgl.  Hesyrb.  ö 

frapcc  nfQottti  und  6 tiqmjos  (v  Tlf^aaii 

5)  S.  meine  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1S52  S.  180. 
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stalt  in  orientalischen  Gewändern , die  nun  schon  sehr  an  den 
IMithras  der  gewöhnhchen  Denkmäler  erinnert ' ).  Ist  der  Höh- 
lencultus  des  Mithras  wirklich  in  Persien  entstanden , wie  alle 
Schriftsteller  versichern  *),  so  würde  auch  die  Weihe  desMilhras 
ein  Product  des  dortigen  Priesterthums  sein,  denn  beide,  diese 
Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste  zusammen.  Inder 
römischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst  zuerst  zur  Zeit 
des  Pompejus  bei  den  Seeräubern  l>emerkt , welche  ihre  Plünde- 
rungen über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausgebreitet  hatten. 
Sie  sollen  von  Cilicien  her , wo  ihre  Heimatli  war  und  Tarsos 
auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb,  diesen  Coi- 
tus zuerst  dem  Abendlande  milgetheilt  haben  “).  Dafs  er  sieh 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  in 
Rom  festgesetzt  halte,  beweisen  die  römischen  Mithrasdenkmäler, 
unter  welchen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit  sind*)-  C“' 
ter  Hadrian  und  den  Anloninen  scheint  er  vollends  in  Schwung 
gekommen  zu  sein , obgleich  diese  W’eihe  unter  den  zahlreich«! 
Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen  Ursprungs 
und  ihrer  rohen  und  überladenen  Symbolik  eine  der  am  wenig- 
sten geachteten  war®).  Erst  unter  der  Militärdespotie  des  S^ 
ptimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cullus  zu  d^ 
nen  der  Domus  Augusta®)  und  immer  scheinen  nach  den  erhal- 


1)  0.  Miiller  in  den  fiött.  Gel.  Am.  IS.tS  n.  24  S.  2208".  und  danatk 
Crcuzcr  z.  Archünl.  2 S.  295 IF.  Die  buddhistische  Toleranz  hat  di«w 
nach  Indien  verpflanzten  Mithrascultus  auch  später  begünstigt,  s.  .4.  ttfkcf 
indische  Skizzen  S.  103  ff.  Auch  der  Deus  Lunus  auf  dem  zn  Boden 
streckten  Stiere  auf  einem  Votivrelief  aus  Koula  in  Phrygien  bei  Texier 
Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dein  Mithras  verwandte  Gestalt. 

2)  Eubulus  b.  Porphyr,  de  antr.  Nyniph.6,  vgl.  Celsus  bei  Orig.  f.  Ceb. 
VI  p.  290  Spencer.  Eubulus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „die  fie- 
schichte  des  Mithras'“  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei  Pof" 
phyr  de  .Abstin.  IV,  IG  und  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  II,  14  citirt.  .labe'’ 
ihm  hatte  Pallas  über  die  Mithrasmysterien  geschrieben,  jedenfalls  vor 
Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 

3)  Plut.  Pompei.  24  und  die  M.  des  Gordian  aus  Tarsos  bei  Lajard 
t.  CH  n.  13. 

4)  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statins  unter  Domitian  auf  den 
Mithrasdienst  an,  Theb.  1,  716ff. 

5)  Origiues  c.  Gels.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zum  Vorunrf 
dafs  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  Mv- 
sterien  mit  dem  Christenthum  verglichen  habe,  sondern  die  persischen  Mi- 
thrasmysterien, eine  ni’peffif  «(Tij^ioTfizij.  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesen 
Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  s.  Porphyr, 
de  abstin.  II,  5G,  Ael.  I.,amprid.  Commod.  9. 

6)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  .Arv.  p.  529  u.  Or.  n.  2350. 
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lenen  Denkmälern  zu  urtheilen  die  römischen  Legionen  eine  be- 
sundre  Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies  brachte  es 
der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Ileidentliums  mit 
dein  Christenlhume  mit  sich  dafs  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  anschlossen,  welche  mit  dem  Chri- 
stenthum eine  gewisse  äufsere  AehnUchkcit  und  auch  wohl  man- 
che Gebräuche,  z.  B.  die  Taufe,  eine  iVrt  .\beudmahl,  das  Bild 
der  Auferstehung ' ),  von  dort  entlehnt  hallen.  Gewifs  ist  dafs 
„die  schwarzen  Milhrashühlen“,  deren  noch  der  christliche  Dich- 
ter Paulinus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  gedenkt,  sich  in 
Rom,  Constantinopel  und  .\lexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
nieen  des  Ileidentliums  behauptet  hatten. 

Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Milhrasmysterien, 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 
eine  gleiche  Cullusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die  wich- 
tigsten Quellen  unsrer  kenntnifs  von  denselben.  Sie  haben  sich  so- 
wohl im  südlichen  Italien  gefunden^)  als  in  Rum,  wo  es  wenigstens 
zwei  Mithrashöhlen  gab,  und  in  Ostia,  ferner  im  nördlichen  Italien,  in 
Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenbürgen,  hin  und  wie- 
der am  Neckar  und  am  Rhein,  auch  im  südlichen  Frankreicli  in 
der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endlich  in  England  und  in  Nu- 
midien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal  einem  durch  den 
ganzen  romanischen  Occidenl  verbreiteten  Gottesdienste  begeg- 
nen“). Fassen  wir  die  wichtigslen  Thatsachen  dieser  Bildwerke 
und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  immer  die  llauptligur, 
eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  nationalen  .\nzuge  der 
Meder,  Perser  und  Armenier*).  Seine  Bedeutung  ist  die  des 
Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des  streitenden,  aus 
dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finsternifs  immer  von  neuem 


1)  lastin.  M.  Apol.  I,  66,  Tcrtull.  d.  Baptism.  5,  De  praescr. 
Haeret.  40. 

2)  Mommsen  I.  IV.  n.  3574.  5705.  5706.  5941. 

3)  Eine  llebersicht  über  sänimtUcbe  Denkmäler  giebt  Zuega  Abhand- 
Inngen  S.  146ff..  394  IT.,  vgl.  Bassir.  t.  5S  T.  II  p.  14 — 3t , eine  .Sammlang 
der  Bilder  F.  I..ajard  introdurtinn  ä l'etude  du  culte  public  et  des  mysteres 
de  Mitbra  P.  1947  pl.  LXXIVsqq.  Autserdem  sind  zu  vergleichen  Me- 
moire sur  le  culte  de  Mitbra  par  Jos.  de  Hammer  publie  pari.  Spencer 
Smilb  P.  1933  und  (Ireuzer  über  das  Mithreum  von  Neuenheiin  bei  Heidel- 
berg 1939.  I).  Schrr.  II,  2,  2790".  Die  wirbligsten  Inschriften  bei  Orelli- 
Henzen  n.  19OS0".,  2340  0".,  5944  0".,  6038 ff. 

4)  Lucian  GöUervers.  9 o MiOQrii  txtiroq  6 6 tov  xävivy 

xttl  i»;r  TittQitv,  oi’Ji  iXhjfiitoy  rij  «(or;).  Vgl.  lup.  Tragoed.8,  Zoega  a. 

0.  S.  152,  Crcuzer  z.  Arebäol.  i S.  314. 
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siegreich  hervorgehenden ' ).  Eben  deshalb  ist  er  als  ein  Käm- 
pfender und  Ueherwindender  dargestelll,  nehmlich  in  dem  .Au- 
genblicke wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier  niederbohrl,  wel- 
cher nach  seiner  äufserlichen  Autfassung  und  Gruppining  genau 
dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  (AVxiy  ßnvxH'TOvoa),  einer  be- 
liebten Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst  entspricht.  Leber 
die  Bedeutung  dieses  Stieropfers  ist  eben  so  wenig  ins  Klare  lu 
kommen  wie  über  die  der  phrygischen  Taurobolien,  welche  sich 
mit  den  Mithrasinysterien  maunichfach  berühren,  und  die  jener 
alten  symbolischen  Darstellung  des  den  Stier  überwindenden 
Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orientalische  Symbolik  so  oft 
Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des  Palastes  von  Persepo- 
lis.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der  Löwe  so  gut  wie  Mi- 
thras  die  Sonne 2 ),  der  Stier  vermulhlich  die  der  himmlischen 
Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegengesetzte  und  widw- 
strebende  irdische  Natur  mit  ihrer  fruchttragenden  Kraft  ^),  aber 
auch  mit  ihrem  wilden  Stürmeji  und  Flulhen,  welches  von  dem 
Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller  Dinge,  erel  überwniB- 
den  werden  mufs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung  in  die  weU 
kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so  wesentlich 
der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithrasweihe  ist,  dafs 
auch  ^sein  Heiliglhuin  immer  eine  Höhle  {OTrrjlaiov,  spelaeum) 
sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  welchem  ^ 
immer  von  neuem  bervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten  und  sie 
zu  beherrschen.  Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  seihst  als  0 
ix  nirgag,  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschluclit  ^ 
borne  angerufen*)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in  die 


1)  Bald  heifst  es  in  diesen  Dedicationcn  Soli  Invicto,  b**)*,^“!* 


Mithrne,  bald  schleebthin  Invicto,  auch  Deo  Soli  oder  Nnniini  Invift« 
Mitbrae.  Vgl.  C.  I.  Gr.  n.  6ü0blF.  aus  Rom,  wo  u.  a.  'lli.(i{i 

2)  Mithras  erscheint  hin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  md”'’ 
Löwenkopr,  s.  Welcher  z.  Zoega  S.  412,  Creuzer  a.  a.  0.  S.  296 

3)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  auf  den  Denkroälera  ^ 

Büschel  Aehren  ausgeht,  was  an  den  kosmischen  tJrstier  des  B“"“*  Ijj 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoega  . 
Mithras  selbst  wird  hin  und  wieder  ßovxi.6noi  und  abactor  bouni  g*a 
Porphyr  d.  antr.  nymph.  18,  lul.  Firm.  5 p.  ü B.,  was  an  dea_  R*a 
Sonneurinder  und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer*“ 
Deutung  rühren  könnte,  vgl.  Windiscinnann  a.  a.  O.  S.  65.  ■ 

4)  lustin.  M.  dial.  c.  Trypli.  70  orav  ift  ol  tit  coi' 

Qut  Ifytoaiv  (x  n^r^ccs  yiyei-fjal^ai  aiirov  xai  ‘’I"! 

xaXüiai  rov  ronov,  h'iXa  fxvttv  tovs  ndfhoftivovi  «vkö  naQttoi 
etc.  Daher  der  Aeös' b.  lul.  Firm.  20  u.A.  ln  einer  za  L* 
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Jahresepoche  verlegt  wurde,  wo  das  Licht  den  Sieg  über  die  Fin- 
sternils  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in  die 
der  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  ' ),  wo  die  Perser  ihr  New- 
ruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren  Jahresanfang  ini  März) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die  Mithrasmysterien 
den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit vorgenominen  wurde,  entweder  ini  März  oder  im  April. 
Auch  passen  zu  dieser  Audässung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
chen die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenkmälern  umgeben  ist,v 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Mithras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 
Sol  und  Luna.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verständlich,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde, 
reine  und  unreine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und 
zum  Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  ver- 
schiedenen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  Natur  ausdrü- 
cken,  welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung 
bedürftig  sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der  Mi- 
thrasmysterien als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines 
Sühnopfers,  wie  dieses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  In- 
schrift ausdrücklich  angedeutet  wird^).  Andre  Bilder,  welche 
bei  einigen  Mithrasdenkmälern  die  innere  Tafel  mit  dem  Stier- 
opfer wie  eine  Einfassung  umgeben*),  scheinen  die  Geschichte 
des  Mithras  und  des  Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wieder 
auch  die  verschiedenen  Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wie- 
der andre  zeigen  den  Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere 
stehend  *).  Noch  andre  fügen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die 


tum  eotderkten  Mitfarashöhle  fandco  sich  sechs  Altäre,  von  denen  die  mei- 
sten Deo  luvicto  oder  D.  I.  Milhrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedi- 
cirt  war. 

1)  Porphyr,  d.  antr.  iVymph.  24  rw  ftir  ovy  MOqu  olxiinv  xu!>(- 
iQnv  xiiTu  ini  intjuf{t(ai  vn^rntny  xil. 

2)  iso  liest  man  ouf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  ans  dem  Opito- 
lioiscben  Mithreum  mit  der  Borghesischen  Sammlung  in  den  Louvre  ge- 
kommen ist,  bei  Ivijard  pl.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  .Mithras  sein  Messer 
in  den  Leib  des  Stiers  stöfst  und  das  Blut  bervordringt,  nach  welchem  der 
Hund  begierig  leckt,  die  Worte  NAMA  SEBKSIO  d.  i.  yüftn  atß^aioy  fiir 
atßiioftioy,  Vgl.  Zoego  a.  a.  O.  S.  142.  157.  402,  Weicker  S.  39UIT.  Eine' 
andre  Oedimtionsinsrhrirt  endigt  mit  den  Worten:  Adma  cunch's  d.  i.  das 
für  Alle  vergossene  Blut. 

3)  tso  iiesoiiüers  die  Mithrasdenkmäler  von  Xeoenheim  bei  Heidelberg 
und  Heddernheim  im  Nossauischeo  b.  Lajard  pl.  XC — XCH. 

4)  I..ajard  pl.  LXXIV. 
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Figur  des  Aeon  hinzu,  welche  in  einigen  Milhreen  auch  als  be- 
sondre  Statue  gefunden  wurde  und  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bil- 
derkreise gehörte:  eine  abenteuerliche,  aus  thierischen  und 
menschlichen  Gliedern  zusammengesetzte  und  mit  vielen  Attri- 
buten beladene  Figur,  welche  schon  ganz  im  Geschmack  d« 
spätesten  Ileidenthums  eine  Anschauung  von  der  ewigen  Zeit, 
dem  persischen  Uranfange  der  Dinge  geben  sollte ' ). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Mysterien  erfahren,  theils 
durch  die  vorhandnen  Inschriften  theils  aus  andern  Quellen,  be- 
trifft meist  die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungen,  wddie  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vor- 
hergingen, oder  diese  Grade  seihst  oder  endlich  die  Bedeutung 
derselben.  Der  Prüfungen,  welche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren , sollen  achtzig  gewesen  sein , eine  Stufenfolge  von 
leichteren  zu  immer  schwereren  Uebungen,  in  denen  der  Einzu- 
weihende Muth  und  Seelenstärke  beweisen  und  sich  durch  Bube 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durchs 
Feuer  zu  gehn,  starken  Frost,  Hunger  und  Durst  auszulialten, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen,  in  der 
zu  fasten  u.  dgl.  ra.  2).  Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschied^ 
nen  Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Namen  kennen,  welche 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrashilder  erinnern  bald 
zur  Voraussetzung  andrer  Symbole  anleiLen^).  So  liiefs  der 
erste  Grad  der  der  Haben  (xopcxcg,  die  Weihe  xopax<xd),dann 
folgte  ein  Grad  der  XQvq)ioi  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  {twv  ^«5»' 
q<iiov)  gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (niilites),  welchen 
der  Mithrashöhlc  ein  Schwerdl  und  mit  demselben  einen  Kranz 
bekamen,  den  sie  erst  aufs  Hauj)t  setzen,  dann  wieder  von  dem- 
selben herunterstofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Mitbras  sei  ihr 
einziger  Kranz*).  Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder 


1)  Zor^a  S.  185  ff. , Bassir.  s.  T.  II  U 59  p.  32 — 40,  Lajard  pl- fVN. 
— LXXIII. 

2)  Suid.  V.  Mtünov,  Gregor  Nai.  io  lulian  I p.  3“  ed.  Mootaga, 
1610  und  iNonous  z.  dem*,  ib.  p.  132,  Eudocia  p.  291. 

3)  Porphyr,  de  Abstio.  IV,  16,  Hicronyni.  ad  Laetam  ep.  7:  Zerslürt 
»ei  die  Mitlirashöble  et  omnia  portenluosa  ximulacra,  quibus  corax, 

(I.  cri/phius),  mües,  leo,  Perxes,  Helios  Bromius  (I.  Heliodromus), 
initiantur.  Vgl.  die  Insrhrifteo  b.  Or.  n.  2343.  2345.  2346  und  die  •• 
Bullet,  deir  Inst.  Archeol.  1854  p.  XXll  sq.  zusammeogestelltea. 

4)  Daher  der  Mithrasdiener  darao  zu  erkennen  war,  dafs  er  oie  be- 
kränzt erschien,  Tertull.  de  corona  15. 
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ninnen  (leones,  Xiaivai,  Afomxor),  denn  auch  in  diese  Myste- 
rien konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  eingeweiht  werden:  hei 
welcher  Weihe  namentlich  auf  Reinheit  und  Heiligung  gedrungen 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handlungen').  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  weiter  zu  den»  des  Persers  oder  Perseus 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen- 
läufers  {^HXiodqofiog,  'HXtaxd),  endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  TIccTQixä),  welcher  Name  vemiuth- 
lich  dem  des  Vater  Milhras  entspricht 3).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  den  ohern  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammen- 
hängende hierarchische  Verfassung  bekam  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein,  so  lie- 
fsen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aufschlüsse, 
oder  eines  besondern  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben,  oder 
endlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  *),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen 
und  siderischen  SVeltzusammenhangs  *),  noch  andre  auf  allge- 
meine religiöse  Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod®).  Mi- 


1)  Terlnll.  adv.  Marcion.  I,  13,  Porphyr  de  aatr.  Nym^h.  15.  17. 

2)  Die  Väter  wurden  auch  Adler  und  Falken  (genannt,  «froi  xa\  //prt- 
xn,  Porphyr  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeutung  solcher.  Thiere, 
welche  mit  sebarrera  Blick  und  kühnem  Fluge  der  Sonne  am  nächsten 
kommen. 

3)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in 
einer  Inscbrift  ^Bullet  d.Inst.  I.  c.,  Henzen  z.  Or.  n.  6042  b)  ein  pater  leo- 
niim  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  bicrocorax.  Alle 
Stauden  unter  dem  Pater  Patrum  Uei  Solls  Invicti  Mithrac,  Or.  n.  2332. 
Ein  Vater  des  Mitbras  muFste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweiben  zu  lassen,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heidentbums  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  Ennap.  Vit.  Philos.  p.  32  ed. 
Boisson.,  Or.  n.  2331 — 2333. 

4)  Porphyr  de  Abstin.  I.  c. 

5)  Porphyr  de  antr.  Nymph.  6,  Celsns  b.  Orig.  c.  Gels.  VI  p.  290. 
IVach  lul.  Firm.  3 war  Mitbras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des 
F'eners,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elcroentar- 
kralt.  Auch  wurde  nach  dems.  neben  Mitbras  vorzüglich  Hekate  als  weib- 
liche Feuer-  d.  h.  als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

6)  lulian  Caesarcs  p.  336  Spanh. 
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thras  selbst  aber  wird  in  verscbiednen  Inschriften  mit  besondrer 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehensibilis),  der  AUmächlige 
(oninipotens),  der  Grofse  ( magnus ) genannt'),  während  die 
Schrillsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  als  Vater 
und  Anfang  alles  Lebens,  alles  Heils  preisen  ^),  so  dafs  wir  auch 
in  ihm  eine  jener  pantheistischen  Göttergcstalten  des  abslerben- 
den  Heidenthums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit 
nicht  allein  die  Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oll 
verbunden"),  sondern  auch  der  BegrilT  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Göller  andrer  Religionskreise,  des  alexandrinischen 
Serapis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griechischen 
Apollo  verschmolzen  <). 


l>.  /4strolofcie  wid  Magie. 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheimnifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst 
und  Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaften  preisgeg^ 
ben.  Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahl- 
reich und  l'roducte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  .Mit- 
teln den  Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der 
Astrologie  und  Magic,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  iu 
Rom  und  der  römischen  Well,  namentlich  unter  den  Vorneh- 
men, grofsen  Anhang  fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  siii 
auf  den  Glauben  einerseits  au  ein  unabänderliches  Fatum, 
derselbe  mit  dem  Verfall  des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  um 
sich  grilf  und  in  dem  cillgemeinen  Gewirr  der  Götter  undCötler- 


1)  Vsl.  die  Reliefs  b.  Lajard  pl.  LXXX,  LXXXIft,  LXXXVIll. 

2)  Porphyr,  d.  anlr.  N.  24  dtjuiovQyoi;  äv  6 

deanÖTt]!.  Nicht  selten  sind  aber  auch  die  Ginweihungeo  pro  salntc  A«?*' 
sti  oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesnadheit,  *- 
Or.  n.  2341. 2344.2348.  .\llerlei  abwendendc  Mittel,  Hülfe  gegen  de»  W‘ 
sen  Blick  u.  s.  w.  s.  O.  Jahn  t.  III  S.  96. 

3)  Or.  n.  2351— 2353,  Henzen  n.  0040.  6041, 

4)  Noniius  Dionys.  XL,  399 IT.,  Claudian  de  laude  Stilic.  I,  59,  SeO- 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babylonischen  S«- 
pcrstitiuii  mit  der  der  Mithraainystericu  deutet  auch  Lucian  Menipp-  f- 
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Systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
berzeugung  von  einer  specilischen  Gütüicbkeit  der  Gestirne  als 
ätherischer  Wesen  des  Himmels  und  eines  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmliscben  Mächte  auf  Geburt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe : wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist.  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pytbagoreer,  Platoniker  und  Stoiker  diesem 
Glauben  sehr  zugethan;  namentlich  war  Posidonius,  ein  wissen- 
schalUich  und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand,  der  Astrologie  sehr  ergeben  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger  ' ).  Her- 
nach wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astro- 
logie als  der  Astronomie  2).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den 
Landmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
sager (hariolus)  und  dem  (ihaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
J.  139  V.  dir.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
sie  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden  2).  Die  er- 
sten Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
der  Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin- 
det vor  den  W'eissagungen  und  Nativitätsstellungen , mit  denen 
die  Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
winnsucht, dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
schämteste Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrücklich 
zu  warnen  ♦ ).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gelehrten 
der  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  IJeberzeugung  von  der  gött- 
lichen Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sei- 
nen Freund  Tanitius,  einen  im  Chaldäismus  wohl  bewanderten 
Römer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog*),  als 


1)  .\u|;ustin  C.  I).  V,  2 Pondonitu  Sloicuf  muUiitn  astrologiae  dedi- 
tu*.  — Posidonius  vel  quilibel  fatalium  siderum  assertor.  5 Posid-  mag^~ 
nus  astrologus  idemque  philosophus.  Dagegen  war  Panaetins  ein  Gegner 
der  Astrologie , aber  auch  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  de 
Divio.  II,  42.  In  Italien  scheint  u.  a.  aueb  der  Pytbagoreer  Arebytas  und 
seine  Schale  für  die  Astrologie  gewesen  zu  sein,  Prop.  IV,  1,  77. 

2)  Prop.  I.  c.  von  Conon,  vgl.  Plutarch  Anton.  33  und  Flav.  Vopisc. 
Saturn.  7. 

3)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Plut.  Mar.  42,  Sulla  37. 

4)  Tusc.  r,  40,  05,  De  Div.  II,  42  und  47.  Quatn  multa  ego  Pompeio, 
quam  multa  Crasso , quam  multa  huic  ipsi  Caesari  a C/ialdaeis  dicta  me- 
mini,  neminem  eörum  nisi  in  senectufe,  nisi  dotni,  nisi  cum  clarilate  esse 
moritiin/m.  Vgl.  auch  die  Diatribe  des  Philosophen  Favorin  gegen  die 
Chaldber  b.  Gell.  ^.  A.  XIV,  1. 

51  X'arro  b.  Augustin.  C.  D.  Vfl,  6 aethereas  esse  animas  astra  ac  stel- 
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Nigidius  Figulus , welcher  für  die  späteren  Astrologen  von  ailm 
Römern  die  gröfste  Autorität  war ' ).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
August  die  Gröfse  seines  Sohns  gleich  nach  dessen  Geburt  aus 
den  Sternen  geweissagt  haben , wie  denn  Auguslus  selbst  von 
der  Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war’)  und  die 
häutigen  Anspielungen  der  Dichter  auf  Constellation  und  Natin- 
tätsstellung  die  zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deut- 
lich beweisen.  Es  ist  dabei  zu  bedenken  dafs  die  Astrologen  ne- 
ben ihren  Weissagungen  über  aufserordentliche  Wendungen  d« 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  welche  die  Mei- 
sten anlockten,  sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Lebens- 
Tcrhältnisse  des  städtischen  und  ländlichen  Lebens  einiulassen 
hatten  und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahrung 
des  praktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannichfach  gefor- 
dert haben.  Vorzüglich  aber  hat  doch  auch  die  Astrologie  der 
Alten  immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und 
diese  durch  Err**gung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkün- 
digung aufserordenllicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  rer- 
mehrt,  daher  die  Chaldäer  unter  den  Kaisern  fast  bei  allen  Ver- 
schwörungen und  Majestätsprocessen  mit  im  Spiele  waren  und 
immer  von  neuem  ausgewiesen  doch  immer  von  neuem  mr 
Stelle  sind , selbst  unter  den  gröfsten  GePabren  des  harten 
oder  Gefängnisses  ).  Erst  unter  der  Regierung  des  ehrgeiri^ 
und  kühnen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ergebenen  Seplimins 
Severus,  erlangten  sie  eine  ölfentliche  Anerkennung  selbst  von 


Uu  eosqtic  caelestet  deoi  non  modo  intelligi  etse,  ged  videri-  Vgl.  Cif-J* 
Divia.  II,  47,  Plut.  Kam.  12. 

1)  Lucad.  Pfaars.  I,  039  Figulut,  cui  cura  deos  secretaque  toehnoiii 
fuit,  quem  non  steUarum  Megyptia  Memphis  aequaret  visu  tiumera^ 
moventibiis  astra.  Vgl.  Sueton  Octav.  94,  Angust.  C.  D.  V',  3,  DioXtL 
1 , nach  welchem  er  in  Verdacht  verbotener  Geheimweisbeit  stanili  ** 
auch  Hieronymus  zn  45  v.  Chr.  ihn  einen  Pytbagoriker  and 

Vgl.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXXVITsq.,  Hertz  de  Nigidio  Fig.  p. 

2)  Daher  der  Capricornus  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Suetoo  Od»v. 
94,  Dio  LVI,  25. 

3)  Tncit.  Ann.  II,  27  und  Hist.  I,  22  urgentibus  etiam 

dnm  novos  motus  et  darum  Othoni  annum  observatioiie  sideruvs 
mant:  genug  hominum  potentibus  infidum,  sperantibus  faUax, 
civitate  noslra  et  vitabitur  semper  et  retinebitur.  Vgl.  luvenalVI.  ^- 
und  die  Nachweisungen  b.  Marquardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsten 
es  immer  verboten,  diese  und  andre  Weissager  de  salute  prindpi» 
summa  reipublicac  zu  consultiren  d.  h.  ob  der  Kaiser  bald  sterben 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevorständen  u.  s.  w. , s.  SpkrtiM 
Sev.  1.5,  Dio  L.XXVI,  8. 
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Seiten  des  kaiserlichen  Hofs  ' ).  Nach  ihm  hat  Alexander  Seve- 
rus den  Mathematikern  sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom 
eingeräumt  2).  Unter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  in 
einem  lehrreichen  Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre  Unver- 
träglichkeit mit  dem  Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die 
Freiheit  des  menschlichen  Willens  einen  Blick  in  den  Streit  des 
Publikums,  Gelehrter  und  Ungelehrter,  welche  für  und  wider  die 
Astrologen  Partei  nahmen  ^ ). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  al- 
ter Aberglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenilufs  so 
vieler  Arten  von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten 
Wissenschaft  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Grie- 
chenland war  der  Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien, 
und  der  der  Unterirdischen , namentlich  an  solchen  Stätten  wo 
sich  s.  g.  Psychopompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  Hebun- 
gen gewesen  *).  Damit  vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
ser, der  Babylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
Philosophie  unter  anderm  Wahnglauben  auch  diesen  zu  stützen  * 
unternahm.  In  Rom  mufsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
schenopfer zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
sult  verboten  werden,  worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
sten Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurdet).  Doch  gehören  seit- 
dem die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtern  zu  den  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu- 
chung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschlächterei  zur  Sprache  *^),  bis 


1)  Herodian  II,  9,  Dio  LXXVI,  11,  Spartian  Sev.  2.  3.  4 and  Geta  2 
gnamt  gtniturae  ilUus,  cuiut  ul  plerique  AJrorum  perib'atimtu  fuit. 
Aach  Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spar- 
tiao  2 und  15. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

3)  De  Civ.  V,  1 — 7,  vgl,  M.  Uhlemann  Grnndzüge  der  Astronomie 
and  Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52  If. 

4)  Von  Cnmae  s.  Cic.  Tuscul.  I,  16,  37  inde  ea  quae  meus  amictu 
ytppitu  viXQOfiMTtTa  faciebat,  inde  in  vicinia  nostra  Avemi  lacut,  unde 
animae  excUantur  obsciira  umbra  opertae  ostio  alN  Acherunbt  etc.  L'eber 
die  Neigung  des  Appius  Claudias  Puicber,  welcher  Ciccros  College  im  Au- 
gurat  war,  zur  Nekromantie  vgl.  de  üivin.  I,  58,  132. 

5)  Plin.  H.  N.  XXX,  1,  .3. 

6)  Tacit.  Ann.  II,  69,  Dio  LVII,  18.  Von  Neros  wüstem  Aberglauben 
und  seinem  Eifer  Tür  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  N.  XXX,  2,5.  Vgl.  ib.  6 von 
den  Opfern  der  Magie : hominea  immolare  ebam  grabtiimum. 
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endlich  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem 
aufs  ang(‘legentlichste  ergeben  war.  So  werden  auch  jene  Schil- 
derungen der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise 
zugleich  ausführlich  und  düster  und  grauenvoll,  nainenllich  die 
bei  Lucan  Pharsal.  VI,  507  ff.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  ror 
der  Schlacht  bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  l>erühmle  Hexe 
Erichtho  ' ) in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  aufsuchl.  um  durch 
sie  aus  dem  Munde  eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
und  eine  andre  bei  Statius  Theb.  IV,  406lf.,  wo  Tiresias,  dieser 
alte  durch  das  griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  be- 
rühmte Prophet  nun  auch  zum  Nekromauten  gewctrden  ist  Das 
Ziel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
wie  bei  der  Astrologie  gewöhnlich  die  politischen  Leidenschaften 
der  Zeit,  daher  beide,  die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben 
einander  genannt  und  verfolgt  werden , bis  hei  der  allgemeinen 
Verfinsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Anstofs  erregte. 
Hadrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Antinoiis  um  sein  Le- 
ben zu  verlängern , Marc  Aurel  versammelte  vor  dem  Feldzüge 
• gegen  die  Marcomannen  die  Priester,  Seher  und  Magier  aller 
Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von  Beschwörungen 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch  den  berühmlen 
Regen,  welcher  ihn  im  kriege  mit  den  Quaden  rettete,  nach  der 
gewöhnlichen  L’eberlieferung  nicht  dem  Gel>ete  der  ('.hristfii. 
sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdankte^). 
Sein  Sohn,  der  wilde  Gommodus,  soll  sogar  viele  Kinder  gelöd- 
tet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gehlit 
abzuwenden  n).  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nicht  blos  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Ge.heimweisheil  aller  Zeih^ 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteralur  der  Art  zusam- 
menbrachte,  welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausgf- 
' beutet  hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alew”- 
drien  verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohflf^' 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst“"’ 
allen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weishöt. 
Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau  versuchte.  Kein  PrifslW' 

1)  Ovid  Heroid.  XV,  139. 

2)  tut.  Capitolin  M.  Aolonin.  13,  Dio  LXXI,  S.  Did.  Juiiaoos 
durch  Magie  den  Hafs  des  Volks  und  der  Soldaten  zu  besdi*®co>- 
Spartiaa  7. 

3)  Dio  LXXIII,  16.  Aehnlicbe  Greuel  wurden  von  Hcliojatal  ce 
zählt,  Luniprid.  8.  Auch  die  Chaldäer  standen  in  dem  Rufe  des  Kio»*r- 
mordes  zu  magischen  Zwecken. 
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der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  entging  seinen  spähenden 
Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt,  selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  soll ' ).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde  2). 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sich  bei 
Druidenweibern  wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
llecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 
aller  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei 
ilcsiod  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  INaturgebiete  mächtige 
Göttin  geschildert , und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
serpina  trug  vollends  dazu  bei  ihren  Begriff  auf  dem  Wege  des 
Cultus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubildcn.  So  wurde 
auch  sie  in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Lieblingsbilde  alles  pantheistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocletian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
irdischen Dienst  der  llecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstieg  =>).  Auch  sind  aus  dieser  späten  Zeit  ver- 
schiedne  Bilder  der  llecate  erhalten,  welche  auf  geheime  Weihen 
deuten,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
gen Symbolik  d.  h.  durch  Ueberladung  mit  verschiedenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Lnterwelt,  und  das  Schicksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete  <).  Auch  in  den  Dedicationstiteln 


1)  üio  LXXV,  13,  LXXVII.  15  und  18,  Herodian  IV,  12.  Durch  Ca - 
racalla  kam  auch  Apollonius  von  Tyana  zu  Ehren,  dessen  abenteuerliche 
Geschichte  hinsirhtlich  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist. 

2)  Plin.  II.  N.  X.XX,  I,  4,  Sucton  Claud.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
XuDierian  14.  15. 

3)  0.  Müller  Qu.  Antioch.  p.  99. 

4)  P.v.  Koppen  die  dreigestaltete  Hekate,  Wien  1823,  über  ein  Bild  im 
Museum  zu  Herrinannstadt  mit  Reliefdarstellungen,  welche  doch  wohl  nur 

Preller,  RiSm.  Mrlhot.  49 
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dieses  Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  selten  ne- 
ben denen  des  flacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  derGrofsen 
Mutter,  des  Mithras'),  welche  zusammengenommen  gewis- 
sennafsen  einen  letzten  .Auszug  des  verfallenen  Heidenthums 
darstellten. 


7.  Der  fiaiserciillus. 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  iura 
Wesen  des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  Ausilufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm.  In  Griechenland  führte  das  Bei- 
spiel des  Orients,  der  herkömmliche  Heroendiensl  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung. zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysander  Altäre 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen  be- 
reits zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und  als 
hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen  Feldhermdie 
Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherrn  sowohl  als  auf  die 
Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Menschen- 
furcht in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients , wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusammentrafen , zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stillungen  von  Tempeln 
und  Festen  geworden,  bei  den  Selcuciden  und  namentlich  hei 
den  alezandrinischen  Ptolemäern,  von  denen  verrauthlich  manche 
conventionell  gewordene  Formen  und  Formeln  der  Adulahon 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Rom  und  die  römi- 
schen Kaiser  öbergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultate, 
indem  die  Griechen  auch  hier,  die  ersten  Lehrer  waren.  VViir- 


die  verschiedenen  Kreise  nnd  Gebiete  ihrer  Herrschoft  vergegenwärtip“ 
sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  Bildw.  t.  314,  1 — 10,  S.  4050 , 
Archäol.  Ztg.  1,  132ff.  U VIII,  welches  Bild  eher  die  Horen  darstcUfo 
möchte.  Zur  Charakteristik  des  populären  Hekateglanbens  sind 
sant  die  von  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zanbem*scl. 

1)  Or.  n.  1901.  2335.  2351—53.  2361. 
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den  doch  auch  bei  den  italischen  und  siciliscben  Griechen  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römischen 
Feldberrn  und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasicn,  z.  fi.  in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  und 
seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea,  welche  Verres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  ' ).  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  Aufserordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  Ü02).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom,  dafs  es  mit -der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Gäsars  beschlossen 
wurde.  Mit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  öffentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Renen- 
nung  des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 
Bild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Beschlü.sse  überboten  sicli  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode^).  Anfangs  abwebrend  licfs  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen Servilismus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  dal^ 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens,  z.  B.  der  an  die  Laren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkömm- 
liche euhemeristische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heil und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Ocla- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
lium  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben,  dafs 
dieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 


1)  Cic.  in  Verr.  II,  2,  21 ; 4,  67. 

2)  S.  aurser  Dio  (iiss.  1.  \LIII  und  XLIV  .\ppiao  de  bell.  civ.  II,  106 
und  Sueton  Caes.  76.  Vgl.  den  Anssprnch  Varros  b.  Aognstin  C.  D.  lll,  4 
oben  S.  32,  2 and  den  Ciceros  S.  63,  1. 
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ßild  und  Schrift  zu  befestigen  ' ).  So  wurden  nun  nicht  allein 
alle  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgescliafllen  Ehren  von 
neuem  hervorgesuchl  und  vermehrt,  sondern  Cäsar  oder  der 
göttliche  Julius  (Divus  lulius),  wie  er  von  nun  an  hiefs,  wurde 
bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Romiilus  Quirinus,  auch  er  ein  Julier,  es  für  diese  Zeit 
war.  IVamentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempels  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stelle 
wo  früher  jener  Altar  gestanden  2),  Epoche,  so  sehr  dafs.tugu- 
stus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Cülter- 
cultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
, pflegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  ßild  des  Cäsar 
solle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts 
folgen,  da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man 
andrerseits  an  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen 
Milde  dadurch  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempel,  obwohl  der 
Altar  noch  vor  kurzem  die  Statte  einer  höchst  blutigen  flache 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte. 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hiell  es 
nicht  mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erin- 
nern; er  liefs  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitän« 
alles  Ernstes  als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen^).  Anto- 
nius behauptete  vom  Hercules  abzustammen  und  Bacchus,  der 
grofse  Gott  und  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Leliens^);  daher  er 
in  Rom,  vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos,  vor  aller  Mell 
den  Herakliden  spielte,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  alier  ah 

1)  Dio  XLV,  7,  Sueton  Caes.  88,  Augustus  selbst  b.  Plin.  H.  N- 11,25. 
23,  vrI.  IuI.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VIII,  681.  Daher  Virg.  Ecl.  IX,  4' 
ecce  Dionaei  processit  Caesaris  astrum. 

2)  Becker  Handb.  I,  335.  Caesar,  qm  primut  divinos  honoret  meruit 
et  Divus  appellatus  est,  Serv.  V.  Ecl.  V',  56. 

3)  Vgl.  S.  505,  4 und  Plin.  II.  iV.  IX,  16,  22  und  die  Münzen  b.  EA- 
bel  D.  IV.  VI  p.  27.  Daher  Ilorat.  Epod.  0,  7 ut  nuper  actus  cufu 
jSepttmifts  Du.r  fugit  ustis  navibus. 

4)  Plutarch  Anton.  60  nooatpxdov  d’  ittvTor  'Aitüvioc 

XKta  yivoc  /hovi-am  xarä  rov  rov  ßfov  fqUor.  c.  4 fjv  di  td)'o> 
nahtioc  'llQuxleidac  ()vai  roiii  Idvriuriovs  an'  'Avtioivoi 
Ilpaxk^ovi  yfvovÖTvt;  Vgl.  Appian  b.  c.  III,  16  (oben  S.  87)  und  die  Lö- 
wen des  Antonius  b.  Cic.  ad  Att.  X,  13,  Plin.  Vlll,  16,  21. 
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Bacchus  von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit  schwärmenden  Gesän- 
gen und  Festzügen,  Schmäusen  und  Geldern,  Mädchen  und  Bu- 
hen den  Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und 
dort  von  der  Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt 
wurde').  Weit  vorsichtiger  und  klüger  verfuhr  Octavian,  der 
deshalb  sein  Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die 
Initiative,  sondern  Alles  läfst  er  sich  aufnöthigen,  und  immer 
will  er  nur  als  Friedensfürst  erscheinen,  als  Wohlthäler  des 
menschlichen  Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung 
der  Dinge,  als  Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  ofliciell  nur 
als  guter  Genius,  obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtern  und 
Schmeichlern  doch  auch  recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als 
Apollo  oder  als  den  künftigen  Gott  der  Götter  begrüfsen  liefs-). 
Die  aufserordentlichen  Ehren  und  Auszeichnungen  häuften  sich 
seit  dem  Siege  über  S.  Pompejus;  dann  war  der  Sieg  bei  Ac- 
tium,  von  welchem  Augustus  selbst  seine  Monarchie  datirte,  für 
Honi  und  das  ganze  römische  Reich  das  Signal  dafs  die  Zeit  ge- 
kommen war.  Schon  begann  in  Asien  seine  göttliche  Verehrung 
an  der  Seite  der  Dea  Roma,  obwohl  er  für  die  dortigen  Römer 
nur  die  Verehrung  des  Divus  lulius  in  derselben  Gruppirung  zu- 
liefs  und  in  Rom  eine  göttliche  Verehrung  seiner  eignen  Person, 
so  lange  er  lebte,  beharrlich  ablehnte  3).  Indessen  wetteiferten 
die  Hauptstädte  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Syriens,  die  verbün- 
deten Könige  und  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen 
um  so  nachdrücklicher  in  dem  neuen  Kaisercultus^),  und  die 
westlichen  Provinzen,  Spanien  und  Numidien,  Gallien,  auch  Ita- 
lien konnten  um  so  weniger  Zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  per- 

1)  Plut.  .\nton.  23 IT.  Socrates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLVIII, 
39,  Veil.  Paterc.  II,  82,  Seneca  Suasor.  1,  Eckbel  D.  N.  VI  p.  64sqq.  Für 
die  Aegypter  biefsen  Kleopatra  und  Antonius  Isis  und  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  und  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costiime  der  Isis  aufzutre- 
ten,  s.  Plut.  3ü.  54.  Dio  L,  5. 

2)  S.  bes.  ^’irgil  Georg.  I,  24  (f.,  III,  16IT. , vgl.  oben  S.  273  und  567, 
1.  Ein  Arzt  dcdicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  offlcinelleD  Kräuter  mit 
der  praefatio  reHpiosa,  nt  omnibtu  maliji  humanit  illius  potüsimum  prin- 
cipi*  »eniper  mederetur  maiestas,  Plin.  H.  N.  XXV,  2,  2. 

3)  Dio  LI,  20,  Sueton  52,  oben  S.  705. 

4)  Prächtiger  T.  des  August  in  Alexandrien,  t6  Xtyöutvov  2eßä- 

arioy,  wo  August  als  Beschützer  der  SchiOiihrt  verehrt  wurde,  neben  der 
Livia,  Philo  legat  ad  Cai.  p.  567  sq. , vgl.  die  Inschrift  aus  Phiiä  b.  Le- 
tronnc  rccueil  II  p.  343  KiUaitQi  novxo^^Sovn  *«1  nniiQtov  xoaxiovit, 
Xetvi  ro7  Xavog  ntcTQOi  dtanöxft  Ev(>w7tt(!  re  xtd  'AaC- 

ifof,  iiarQi't  BTuldcti  'FAXtldos , of  £fuiijQ  Zivi  fti'^TiiXf  p^ytts  etc.  und 
die  Münzen  b.  Eckhel  IV  p.  45  sq. 
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sönliche  Nähe  und  die  Wohllhalen  des  um  die  Ordnung  d« 
Reichs  im  höchsten  Grade  verdienten  Fürsten  empfanden,  wie 
namentlich  Spanien  und  Gallien  ' ).  Auch  wurde  der  Name  Au- 
gustus  neben  dem  der  Roma  je  länger  desto  mehr  zom  Smbole 
der  politischenWiedergehurt  des  römischen  Reiches,  seinerReebte, 
seines  Glaubens  und  seiner  Civilisation,  in  welcher  Hinsicht  die- 
ser Cultus  sich  sogar  zu  einer  Art  von  Propaganda  des  neube- 
gründeten Reiches  unter  den  gallischen  und  germanischen  Völkern 
und  Häuptlingen  aushildete;  wie  sich  bei  der  Ara  Romae  et 
Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker  durch  ihre  Häuptlinge  zum 
meinsamen  Rekenntnifs  einer  religiösen  Verehrung  dieser  politi- 
schen Mächte  vereinigten  2)  und  nach  dem  Muster  dieser  Stiftung 
mit  der  Zeit  in  andern  Gegenden  ähnliche  entstanden,  nament- 
lich auf  der  Stätte  von  Köln  die  Ara  Ubiorum,  eine  Schule  der 
römischen  Gesinnung  für  die  germanischen  Häuptlinge.  Kun 
es  erhoben  sich  während  der  Regierung  des  August  und  nach 
derselben  eine  Menge  von  Altären,  Tempeln,  Rasiliken,  Propy- 
läen u.  s.  vv.,  die  seinen  Namen  und  sein  Andenken  wetteifernd 
verherrlichten,  wie  davon  die  Inschriften  und  Münzen  so  rieler 
Städte,  hin  und  wieder  auch  die  Ruinen  zeugen®).  In  Spanien 
wurde  Tarraco  schon  unter  August  zum  Mittelpunkte  einer  Ver- 
ehrung, welche  mit  der  Zeit  immer  glänzender  wurdet» 
rend  in  Neapel  gleichfalls  noch  bei  seinen  Lebzeiten  pentaeteri- 
sche  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt  wurden  *)  und  die  benacb- 


1)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  dnrcli  'hrr 
Namen  und  Monumente  das  Andenken  Casars  und  Au)^usts  pflef;trn. 

das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Stadteiehen,  Kunst  und  Alterthum  ii< 
Frankreich  S.  1)2. 

2)  Strabo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  .Sueton  CInnd.  2,  DioLlV,'^-? 
Kckhel  D.  N.  VI  p.  135  sqip,  Bnissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  und  p 
L'cher  die  Ara  Ubiorum  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  r.  Ritter  in  den  Jbb.  J.  '• 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVII  (1851)  S.  47  (T. 

3)  Ueber  den  T.  zu  .\neyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  AnryrM»* 
s.  A.  W.  Zumpt  Mon.  Aiicyr.  Berl.  1945,  Te.xier  Asie  Mineure  pl.b-l— 
Bekannt  sind  aufserdein  die  Ruinen  zu  Mvlasa  in  Karien  und  der  T. 
Pola  in  Istrien.  Ueber  den  ini  J.  1 1 v.  fihr.  in  Narbonne  dem  .Nuor® 
Augusti  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweihten  Altar  s.  Or.  n.  2499,  Fi" 
scher  R.  Zeittafeln  S.  443,  Zumpt  de  .Vugustal.  p.  lOsq.  Interessant  is' 
auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  zu  Pavia  geweihte  Man“' 
ment,  von  welchem  der  Dedicationstitel  durch  den  ,\non.  Einsiedl,  erhal- 
ten ist,  s.  Moinmsen  Leipz.- Ber.  1850  S.  313 — 320. 

4)  Unter  August  war  es  eine  iira,  unter  Tiberius  wurde  ein  reaipe' 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  I,  78,  Eckhel  D.  N.  I p.  57  sq. 

5)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2 n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  August  die 
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barten  Städte,  namentlich  Puteoli  und  Cuniä,  nicht  zurückblie- 
bcn.  In  Rom  seihst  ging  inan  freilich  einen  langsameren  Schritt, 
doch  bedeutete  schon  der  Name  Äugustus,  welcher  ihm  im  J. 
27  V.  Chr.  vom  Senate  verliehen  wurde  (die  Griechen  übersetzen 
ihn  durch  ^eßaarog),  den  höchsten  Grad  von  persönlicher 
Weihe  und  Heiligkeit').  Im  J.  12,  nachdem  endlich  Lepidus 
gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  Maximus  und  somit  auch  die 
höchste  geistliche  Person  im  römischen  Staate,  daher  er  seitdem 
auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser  Gewalt  um  seine  Person 
und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Palatin,  welche  seitdem  der 
kaiserliche  Palast  schlechthin  wurde,  versammelte.  Vier  Jahre 
darauf  wurde  der  Monat  August  nach  ihm  benannt  und  der  erste 
Tag  ein  für  allemal  der  religiösen  Feier  seines  Andenkens  ge- 
weiht; bald  darauf  bei  der  neuen  Einthcilung  der  Stadt  der  öf- 
fentliche Larencult  rcorganisirt  und  bei  der  Gelegenheit  der  Ge- 
nius Augusti  neben  den  beiden  Laren  zum  städtischen  Schutz- 
gott erhoben  (S.  495).  Endlich  als  er  hochbetagt  und  reich  ge- 
segneten Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging  (14  n.  Chr.),  konnte 
dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der  sterbliche  Mann  nun 
von  Rom  aus  für  das  ganze  Reich  zum  Gott  erhoben  werden, 
als  welcher  er  allen  iNactifolgern  des  August,  nicht  blos  den  Juliem, 
sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gew  esen  ist.  Kaum  war  er  gestorben, 
so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Divus  erklärt  und  darauf  die 
Ausstellung  und  Bestattung  des  Leichnams  in  Rom  ganz  so  vor- 
gcnoiniuen,  wie  es  seitdem  bei  den  Consecrationen  der  Kaiser 
herkömmlich  geblieben  ist.  Zwei  Tempel  wurden  ihm  gestiftet, 
ein  öffentlicher  in  der  Nähe  des  Forum,  ein  prächtiger  Tempel 
mit  vielen  Säulen  und  Bildern,  den  man  oft  auf  den  Münzen  des 
Tiberius  und  Caligula  sieht,  von  denen  ihn  jener  gebaut  dieser 
eingeweibt  hatte-),  und  ein  für  die  kaiserliche  Familie  und  die 
Dumus  Augusta  bestimmter,  welchen  Livia,  jetzt  lulia  Augusta 


durch  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  s. 
Strabo  \’j>.  24G,  Suctmi  Octav.  98,  Claud.  H,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX,  6 
u.  A.  In  Puteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmern  eines  t.  Augusti 
erbaut  sein.  Lieber  Cumac  s.  das  Kal.  Cumanuiu  oben  S.  145. 

1)  0»id  F.  I,  609  Swicta  vocanl  augusta  patres,  augusta  vocantur 
templa  sacerdotum  rite  dicata  via/iu.  Vgl.  Sueton  Octav.  7,  Dio  LIII,  16, 
\ eget.  d.  r.  m.  II,  5 nam  Imperatori , cum  yJiigusti  nomen  aecepit,  tan- 
quam  praesenti  et  corporali  Den  fidelis  est  praestaiida  devoUo. 

2)  Dio  L\'l,  40,  Ll.\,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatin,  gleich  hin- 
ter dem  t.  Castorum,  s.  Becker  Handb.  I,  430,  weine  Regionen  S.  150.  An- 
tooiuus  Pius  slellle  ihn  wieder  her,  Eckbcl  D.  IV.  VII  p.  25. 


Digilized  by  Gothic 


776 


ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 


und  Priesterin  des  Divus  Äuguslus,  im  Palaliura  begröndel 
hatte  ’ ).  Zugleich  wurde  damals  das  neue  prieslerliche  CoDc- 
gium  der  Sodales  Augiistales  gestiftet,  auf  welches  ich  zuriick- 
kommen  werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu  Ehren  desDhus 
Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage  lang  vom  5.  bis  12.  Oc*. 
mit  circensischen  und  scenischen  Spielen  gefeiert  wurden -i. 
Aufserdem  wurde  vorzüglich  der  1.  August  (S.  497,  3)  und  der 
23.  Scpl.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem  Andenken  gefeiert 
auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese  Feste  und  Tempel 
freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt , neben  der  persönli- 
chen Iteziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  allgemeinere  auf  das 
Kaisertbum  überhaupt  und  den  jedesmal  regierenden  Kaiser  an- 
nahmen.  Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern  Fest- und  Gedächt- 
nifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Ehren,  seiner  glückli- 
chen Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  Kalender  der  Zeit  Be- 
richt geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses  durch 
den  Cult  der  lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftungen  und 
Spiele  in  Italien  und  allen  Provinzen*),  so  ist  es  sehr  begreif- 
lich dafs  dieser  Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer  mehr 
in  der  Glorie  einer  idealen  Verklärung  des  römischen  Kaiser- 
thums überhaupt  erschien’),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergänge  der  Dynastie  der  Julier 
mit  grofsem  Freiinulh  beurtheilt  wurde®).  Zunächst  sorgten 
freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allein 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch ‘das  ganze  Ge- 

1)  Plin.  H.  N.  XII,  1!),  42  in  Palati  temftlo,  quod  feeerat  Diro  A*- 
gusto  coniujc  ,-tuifusta.  Za  die.seni  Cullc  gehörlen  die  3 tägigen  ludi  P*I*' 
tini,  welche  Livia  stirtete  und  welche  noch  zur  Zeit  des  Dio  Cassios'ö® 
dem  Kaiser  gegeben  wurden,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LVI,  46,  Marqua^t 
R.  A.  IV  S.  429.  Im  Kal.  Constant.  beginnen  sie  sogar  schon  ad 
dem  17.  .lan. 

2)  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Feierder  UüekkebrA»- 
gusts  aus  dem  Orient  am  12.  Oetbr.  des  J.  19  v.  Cbr. , s.  Merkel  0<id>- 
p.  XXVIII,  Marquardt  II,  .3,  272,  oben  S.  559. 

3)  Sucton  Octav.  59  ()uaedam  llaliae  ewitates  diein,  quo  primii*>^ 
te  venisset,  initium  anni  Jecerunt.  Provinciarum  pleraeque  super  temf" 
et  aras  liidot  qiioque  quinquennales  paene  oppidatim  constituertmt. 

4)  Alex.  Sev.  b.  I.«im|irid.  10  Augustus  primus  est  auctor  imperiid 
in  eius  nomen  omnes  velut  quadam  adoptione  aut  iure  hereditario  suc- 
eedimus.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  Vlll  p.  355  sqq.  Dafs  später  Aupstus  der 
Kaiser  schlechthin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatischen  .Münzen  »>d 
dem  t.  Itomae  et  Augusti,  wo  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tcnip<'l 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

5)  Plin.  H.  N.  VII,  45,  46,  Tacit.  Ann.  I.  10. 
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schlecht  der  Julier  durch  ihn  und  den  göttlichen  lulius  und  den 
mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung  von  Roinulus  und 
Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr- 
schaft erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester- 
thum  der.Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divus  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  über- 
haupt '),  welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten 
Cultiis  trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  als  luno,  Geres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  geni- 
trix  orbis  u.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 
verehrt  2),  während  Tiberius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne 
sah  und  zuletzt  sogar  unterdrückte,  daher  sic  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  und 
als  solche  auch  in  Rom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  wurde  ^).  Tiberius  selbst  verbat  sich  für 
seine  Person,  so  lange  er  lebte,  alle  göttlichen  Ehren  in  Rom, 
hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neubegründeten  Cultus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  geringsten  Verstöfsc 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden«). 


1)  Tacit.  Hist.  II,  95  qitod  sacerdotium  ut  Romulus  Tito  Tatio  regi, 
ita  Caesar  Tiberius  fidiae  genti  sacravit.  Vgl.  Ann.  I,  54.  Auch  das  s.  g. 
Pantheon  des  Agrippa  war  eine  .Stiftung  zu  Ehren  der  Gens  lulia  und  ihrer 
beiden  Stammgöttcr,  Mars  und  Wnus,  s.  Dio  LIII,  27  vgl.  Becker  Ilandb. 
I,  635.  Geherdies  gnh  es  einen  Altar  der  Gens  lulia  auf  dem  Capitol,  den 
die  Militürdiplonie  oft  erwähnen,  und  ein  sacrarinm  derselben  Gens  mit 
cirrensi.schen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  halte,  zu  Bovillae,  wo  die 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  .Ann.  II,  41,  XV,  23. 

2)  August  hotte  sie  durch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter 
d.  h.  zur  lulia  .Augusta  gemacht,  sic  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priesterin, 
s.  Vellei.  Pat.  II,  75,  Tacit.  .Ann.  I,  8,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Koebler  Gesamm.  .Sehr.  Bd.  V erläuterte  Cameo  in  Wien,  wo  Livia  als 
Rhea  costiimirt  die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  enrona  radiata  vor 
sich  hält.  Heber  ihren  Cult  in  den  Provinzen  s.  Eckhel  I).  VI  p.  155. 

3)  Sueton  Claud.  II,  Dio  L\,  5,  vgl.  das  t.  Divi  Angusti  et  Divae 
An^stae  qund  est  in  palatiuin  in  einer  Inschrift  b.  Marini  Atti  Arv. 
p.  S2.  Die  Vestaliunen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  schwuren  bei 
ihr,  u.  s.  w. 

Tacit.  A.  I,  73.  74,  II,  50,  III,  66,  Sueton  Tib.  26.  58.  Auch  für 
die  folgenden  Kaiser,  Elandius  und  Nero,  blieb  der  Cultus  des  August  eine 
Familiensache,  s.  Plin.  XX.W,  10,  36,  Sueton  Xero  12. 
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Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyrna  einen  ihm,  seiner  Mutter 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  gevseiblen  Tempel 
erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  Divus  Augustus 
auch  hier  scharf  geahndet  wurde').  Um  so  mehr  gefiel  sich 
Caligulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbrauche  aller 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  Qau- 
dius  von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben 
wurde,  ein  Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero 
rifs  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein ; doch  w urde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
Oaudius  in  allen  Stöcken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lu^ 
gleidigeslellt").  Nero  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  als  in 
den  Provinzen,  wo  die  Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wie- 
der mit  den  höchstmöglichen  Ehren  überhäuften.  Als  es  mit 
ihm  zu  Ende  ging,  dem  letzten  der  Aeneaden  und  dem  letzten 
lulier,  begab  sich  nach  späteren  Berichten  ein  grofses  Wun- 
der®). Als  Li  via  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Octavian 
nach  ihrer  in  der  Nähe  von  Veji  am  Tiber  gelegenen  Villa  reiste, 
liefs  ein  Adler  ein  weifses  Huhn,  das  einen  Lorbeerzweig  im 
Schnabel  hatte,  in  ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und 
])flanzt  den  Zweig:  jenes  brütete  eine  so  grofse  Menge  junger 
Hühner  aus,  dal's  die  Villa  seitdem  ad  gallinas  hiei's,  aus  dm 
Zweige  aber  wurde  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cä- 
saren den  Lorbeerschmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die 
dazu  gehrochnen  Zweige  w'urden  gewöhnlich  in  demselben  Haine 
wieder  gesteckt  und  man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  dem 
Ahsterben  eines  Jeden  auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  ffi^ 
der  einging.  Jetzt  aber,  als  Neros  Ende  hevorstand,  ging  nirM 


1)  Tacit.  A.  IV,  15.  3t>.  37.  la  Rom  machte  Tiberius  nurauftff**' 
lassung  der  rivitatus  Asiac  restitutae  eine  Ausnahme.  Wenigstens 
von  diesen  Stiidten  dem  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dein  des  Öwf 
errichtete  Colols,  den  die  Rüder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen Mtk 
zu  urlbcilen,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Di»ns*f*'5 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  D.  N.  AT  p.  102sn.,  0.  Jahn  Leipt. B*'- 
1S51  S.  ll'Jir. 

2)  Sueton  Claud.  11,  \ espas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyplosis  nnd 
iVeros  maliciüsen  \\  iu  hei  Dio  L.\,  35,  auch  luvcnal  M,  ül9.  Der  T.  de» 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  119.  Claudius  erhiell 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunum  in  Rritaiinieu,  Seneca  I.  c.  S,  Tscit 
Ann.  XIV,  31. 

3)  Pliti.  H.  IV.  XV,  30, 40  weil's  blus  von  dem  Wunder,  dem  der  Lor- 
beerbain  und  der  prodigiöse  IlUbncrhor  ihre  Entstehung  verdankten. 
Suetou  Ualba  1 und  Dio  LXIII,  29. 
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allein  der  ganze  Lorbeerliain  auf  einmal  aus,  starb  niclit  allein 
der  ganze  Hübnersegen,  sondern  es  schlug  der  Blitz  in  den  dort 
l>efindlichen  Tempel  der  Cäsaren,  so  dafs  alle  ihre  Bilder  die 
Köpfe  verloren , ja  selbst  den  Händen  des  Divus  Augustus  entßel 
das  Scepter. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nicht 
ein  offnes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt 
haben  sollte  >)•  Besto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Sodales  Flaviales  stiilete,  Domitian  den  Tem- 
pel Divoruin  Vespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denselben  von  welchem  noch  die  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privathause  des  Vaters,  in 
welchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Genlis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs  und  Familienhei- 
ligthum sein  sollte  2).  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 
Vespasian,  der  sahinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  von 
Beate  gebürtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zuriiek- 
gingen.  Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glanze 
der  Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profu- 
sion von  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln , Lobgedichten 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete  3).  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Consecration  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  ini  offenbarsten  Wi- 
derspruch mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  N’erva,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhob  ♦),  während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 


1)  Vgl.  die  Selbstironie  b.  Sucton  23  Prima  quoque  morbi  accetsione 
yae.  i/iquit,  puto  deus  ßo.  Flinius  H.  N.  II,  7 sieht  bei  enbeineristischer 
IJeberzeuguog  in  seiner  .Vpntheo.se  nur  einen  schuldigen  Tribut  der  Dank- 
barkeit : Mir  etl  vetuttixuimus  referendi  bene  merentibui  fp-atiam  mos , ut 
tales  nutninibus  adscribant. 

2)  Becker  S.  586.  meine  Regionen  S.  135.  Vgl.  Sucton  Vespas.  1,  12. 

.3)  Plinius  giebt  Panegvr.  52  ff.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Un- 
wesens, welches  auch  dem  Taritus  so  mauchen  Seufzer  entlockt.  Vgl.  die 
Adulatinnen  des  Statius  und  Silius  Ital.  Pun.  III,  594  ff. 

4)  Anfser  seinem  Adoptivvater  consecrirte  Trajan  auch  seinen  wirk- 
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und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich  gefallen  liefs,  nach 
seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadrian  und  dem  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde. 
Der  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römisch  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antonious 
Pius  heim  Senate  nicht  consecrirt  worden').  Die  folgenden  Kai- 
ser luldeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  auch 
im  Culte  der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe;  eine  Folge 
der  aufserordentlichen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten 
Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Ab- 
sterben vom  Senat  mit  seltner  Ein.stimmigkeit  zu  Guten  GöUem 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren, 
durch  so  manche  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Generatio- 
nen zu  wahren  Idealbildern  einer  friedlichen , frommen  und  ge- 
rechten Regentengröfse  verklärt  wurden.  Namentlich  war  Mar- 
cus trotz  seiner  persönlichen  Schwächen  der  Liebling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter,  wozu  de; 
philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  beigetragen 
hat,  denn  der  Cultus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Blüthe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischen  und 
ascetischen  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und 
Gebeten  suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulichen  Com- 
modus  trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  fniheren  Anto- 
nine zu  verstärken  2),  daher  Septimius  Severus  cs  für  gerath« 


licheo  Vater,  welcher  unter  V'espasian  mit  grofser  Ausieichnnny  pp* 
die  Parther  gedient  batte.  Dies  ist  der  Divus  Pater  Traiaous  laf 
s.  Eckhel  D.  >.  VI,  p.  433.  Verniuthlich  wurden  beide  in  einem  poc*' 
schaftlicben  Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Adr- 1- 
und  von  Trajans  eigner  Cnnsecration  ib.  6.  Bei  derselben  wnrden  sei»«* 
letzten  Feldzüge  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nael  de» 
Kal.  CoDstaat.  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  .Sept.  an  5 Tage  laaf  *t* 
Indi  triumphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

1)  Spartian  Adr.  25,  Dio  LXX,  1.  Antoninus  P.  weihte  ihn 
eignen  T.  auf  seinem  Foram,  der  jetzigen  Piazza  Colonna.  In  PalMÜi*“ 
Hadrian  gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antonious  eiu  Tempel,  pcnU<tff- 
sche  Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  nach  ihm  btaa»*' 
Colonia  Flavia  Angusta  Puteoli,  s.  Mommsen  !.  IV.  2487.  2336. 

2)  Man  machte  es  dem  Commndus  zum  Vorwurf  dafs  er  den  Ntm** 
des  Hercules  dem  der  .\ntnninc  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  .Anlonn- 
Diadum.  7.  Der  T.  des  Antonious  Pius  und  seiner  Gemahlin  f'ao.stina  W 
sich  bekanntlich  in  der  K.  S.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  ^ 
des  Marcus  Anton,  lag  auf  Piazza  Golonnn,  s.  meine  Regionen  S.  175,  vp 
Brunn  teinpio  creduto  di  M.  .\urelio  etc.  .Ann.  d.  Inst.  1852  p.  338 — 345, 
Monuiii.  V t.  XL. 
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hielt  sich  in  das  Geschlecht  der  Antonine  sogar  gewaltsam  ein- 
zudrängen. Er  machte  sich  nehmlicb,  obwohl  Marcos  bereits 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  Machtvollkommenheit 
zum  Adoptivsöhne  desselben,  so  dafs  nun  Commodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  Divus  werden  mufste,  was  Seplimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über  den  Kopf  nahm ' ). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  heim  Tode  des  Caracalla.  Ob- 
gleich oflenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben  2).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 
taler Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
non  sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Sebandbube  aus  Eniesa  ver- 
dankte seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  aufser- 
urdentlichen  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten  2),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein 
eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heifsen 
mochte*).  Noch  die  Kaiser  der  letzten  Militärperiode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  arg  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode 
regelmäfsig  zu  Divis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentlich  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tiis  der  Gens  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpRen  ’).  Selbst  Constantin  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans, 


1)  V(fl.  Dio  LXXV,  7,  Spartian  11  prrmusque  inter  nriliies  Divttm 
Commodum  pronimUavit,  und  dens.  Geta  2,  Severus  habe  gewollt  ut  om- 
iics  deincept  principes  quernadmodinn  /tugusli,  ita  eliam  /tntonini  dice- 
rettfur,  atuore  Marri,  quem  Juiste  vel  fratrem  tuum  dieebat  et  cuius  phi- 
lotophtam  lilerarumque  instituHonem  imitatus  est.  Septimius  Sev.  und 
Caracalla  rechneten  sieb  in  Folge  dieser  Ankoiipruog  ganz  gemiitblich  za 
deiaselben  Gescblechte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  .N'erva. 

2)  Spartian  Carac.  11,  Geta  2,  vgl.  Dio  LXXVIII,  9 und  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  2111. 

3)  Dio  LXXIX,  1,  vgl.  lol.  Capitulin.  Opil.  Macr.  3,  Lamprid.  Anto- 
uia.  Diaduni.  1 und  6 et  fuit  quidem  tarn  amabile  illit  tempuribus  nomen 
y4ntoninorum,  ut  qui  eo  nomine  non  niteretur,  mereri  non  videretiir  Impe- 
rium. Spartian  Carac.  9 ita  enim  nomen  /tntoninorum  inoleverat,  ut  velU 
ejc  animis  hominum  non  postel,  quod  omniuui  pectora  velut  /lugutti  no- 
t/ien  obeederat. 

4)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  eingesetz- 
ten Sodales  nicht  mehr  Antoniniani,  sondern  Alexandrini  genannt  worden, 
n.  Lamprid.  AI.  .Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, namentlich  des  Marcus, nngetriibt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antnnin.  18.  19,  I^amprid.  Ileliog.  2. 

5}  T rcbell.  P.  Claud.  3,  Victor  de  Caes.  40. 
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ja  noch  Valentinian  wurden  nach  ihrem  Tode  consecrirl  und  Divi 
genannt,  nur  in  einer  dem  Christenlhum  angepafslen  Form  und 
in  einem  andern  Sinne  ' )• 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Raiser- 
cultus  zu  vergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  ver- 
storbeneji , so  blieb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jeden 
regierenden  Kaisers,  wie  sie  sich  im  Sinne  der  römischen  Reli- 
gion von  selbst  verstand  und  seit  August  herkömmlich  gewor- 
den war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  nalöriich 
war  die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  all- 
gemein war  und  auch  hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  lu- 
sammenhängt  '^).  In  Rom  pflegte  aufser  diesem  natürlichen 
burtstage  der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperii)  feier- 
lich begangen  zu  werden,  beide  mit  Geschenken,  Opfern  und 
Spielen  3).  Dazu  kamen  noch  jene  von  August  auf  das  Kaiser- 
thum und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt  übergegangeu« 
Feste  und  die  regelmäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  und 
des  kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  Au- 
gust stammten,  aber  allmälich  zu  einer  drückenden  Last  für  das 
ganze  Reich  wurden*).  August  war  wirklich  ein  Retter  in  dtf 
Noth  und  Wiederhersteller  des  F’riedens  und  einer  bessern  Ord- 
nung; daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufoiert- 
samkeiten  aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  aufserordentlkhm 
Veranlassung,  Heimkehr,  Genesung  u.s.w.  seine  Theilnahmcduicli 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regd- 
mäfsigen  Veranlassungen,  namentlich  beim  Jahresanfänge  d.  Ii.  am 


1)  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  92.47;j.  Vpl.  Tcrtutl.  ad  Scapulam2fo4w' 
er/fo  et  imperatorem  sic  quomodo  et  tiobis  Ueet  et  ipsi  ejrpedit,  ut 
nein  a Deo  secundtim  et  quiequid  est  a Deo  conseeutum  et  sei»  0^ 
minorem. 

2)  Plato  Atcib.  1 p.  121  C ßaaiXfox;  yn>(9).ia  anttoo  Itvfi 
rä^d  q 'Aaia,  vgl.  Hcrod.  I,  133  und  Theopninn.  b.  Athen.  VI  p * 
Letronne  Recueil  des  Inscr.  de  TEgypte  1 p.  82.  in  Rom  wurden  *e}r 
sar  Und  August  die  Geburtstage  der  regierenden  und  verstorbenen  h"*' 
und  gewöhnlich  auch  die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses 

in  allen  Ständen  und  durch  das  ganze  Reich,  s.  Marquardt  R.  A.lV  S'^|' 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  r«  yfv(9Xia  und  rn  yivioiei  * 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung,  welcher  gleichfalls  in  Ron  »Ü  f'" 
feiert  wurde,  s.  Dio  LI.X,  24,  LX,  5. 

3)  lul.  Capitolin.  Pertin.  15  Circenses  et  imperii  natales  additi 
qui  a Severo  postea  sublati  sunt,  et  genethliaci,  qui  manent,  weil  neki^ 
die  Geburtslage  der  Divi  immer  Festtage  blieben.  Vgl.  Gothofr.  a*!  ^ 
Thecd.  II,  8,  2. 

4)  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  473sqq. 
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з.  Januar,  wo  alle  Stände,  alle  priesterlichen  Gollegien  mit  den  öf- 
fentliclien  Beamten  und  Priesterlhömem  in  Gelübden  wetteifer- 
ten'). Ferner  die  vota  dccennalia,  qiiinquennalia,  quindecennalia 

и.  s.  w.,  welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stammen, 
da  dieser  im  J.  27  v.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die  Republik 
hersteilen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten  Vorstellungen 
des  Senats  bewegen  liefs,  die  absolute  Gewalt  von  neuem  auf  zehn 
Jahre  zu  übernehmen ; daher  seitdem  die  gesetzliche  Bestätigung 
seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliche  vota  decennalia  immer 
auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden , auch  unter  Tiberius , wo 
diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form  geworden  war,  wie 
unter  den  spätem  Kaisern'^).  Die  Qiiinquennalia  waren  eine 
Art  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decennalia,  woraus 
mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden.  Immer  pfleg- 
ten diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  eines  Kai- 
sers zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn , spä- 
ter von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem  aus- 
gesprochen zu  werden  3),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 
prächtigen  Spielen , kostbaren  Geschenken  verbunden , aus  wel- 
chen mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordenllich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitahschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  b.  nach 
ihnen  benannt,  gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und 
August,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Nero , Domitian  und 
Commodus  auch  darin  das  Aeufserste  leistete  ^).  Ein  allgcmei- 


1)  Tertull.  ite  cor.  12  Ecce  anmta  votorum  titmcupaUo  quid  videtuv? 
ihrima  in  princimit  (nehmlich  der  ra.slra),  seainda  in  eapitoUis.  yfccipe  post 
loca  ft  verba-.  Tune  tibi  Iiipiter  bovem  comibus  auro  deenratis  roveniiis 
fsse  futurum.  Vgl.  olien  S.  162.  Beispiele  geben  die  Acta  fr.  Analinm. 

2)  I)io  LIII,  13,  LVIl,  21,  LVIII,  24. 

3)  Plin.  ad  Traian.  ep.  X,  44  Solmnia  vota  pro  incolumitate  tua,  qua 
publica  Salut  eontinetur,  et  tusdpimus  Domine  pariter  et  sotvimus,  precati 
deos  ut  velint  ea  semper  tolvi  semperque  signari. 

4)  lieber  den  Julius  und  August  s.  Macrob.  Sat.  I,  12,  34.  35.  Enter 
Tiber  wollte  man  den  September  Tiberius,  den  Oetnber  Livins  nennen,  dorli 
gab  er  es  nicht  lu,  Sueton.  26.  Unter  Nero  hiefsen  der  April,  Mai,  Juni 
eine  Zeitlang  Neroneus,  Claudius,  Germanirus,  Tacit.  A.  XV,  74,  XVI,  12, 
unter  Domitian  der  September  Germaniens,  der  October  Domitianua,  Sue- 
toD.  13,  Plot.  Numa  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninus  Pius  lehnte  wieder 
eine  Aendemng  der  Namen  September,  October  in  .Antoninianus  und  Fau- 
.stiuianns  ab,  dahingegen  unter  Commodus  die  ganze  Folge  vom  Januar  bis 
Deecmber  neue  Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonia.  P.  10,  Din  LXXII,  15, 
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ner  Ausdruck  für  die  übernatürliche  persönliche  Würde  des  Kai- 
sers blieb  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  numen  und  ma- 
iestas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeternilas  zugeschrteben 
wurde ' ).  In  seinem  persöiibchen  Aultreten  drückte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona  radiata)  aus,  welche 
eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von  den 
Königen  Syriens  schon  früher  getragen , also  nach  diesem  Bei- 
spiel in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
w urde  2).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  Mün- 
zen mit  dieser  Krone  abbitden  läfst,  die  immer  häufiger  mit  dem 
Lorbeerkranzc,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfscbmucke  der  Kai- 
ser abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint,  zuerst  auf 
einer  Münze  des  Antoninus  l*ius.  Eben  so  wurde  die  griechische 
Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  in  den  Tempeln 
der  Götter  aufzustellen,  seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  angewendet,  wie 
diese  Bilder  auch  bei  öfTentlichen  Proccssionen , namentlich  der 
der  römischen  Spiele,  im  Circus  neben  denen  der  Götter  und  der 
verklärten  Divi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es  wurde  schon  unter 
Tiberius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern  und  seine  Andacht 
zu  verrichten , so  dafs  später  nur  noch  in  der  Zahl  und  dem 
Werthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem  Capitol  aufgestellt 
wurden,  eine  Auszeichnung  bestand  ^).  Aufserdera  dachte  man 


Lamprid.  Comm.  11.  c.  intpp.  Kodtich  unter  Taritus  bekam  der  Septf»hef 
diesen  Namen,  Vopise.  13. 

1)  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  ao:  «cter 
nitatem  tuam,  vgl.  Hurat.  Od.  I,  2,  45  terus  in  caelum  redeeu  diuqufl^^, 
intersit  populo  Quirini  und  Ainniian  M.  XV,  1,  3.  Dem  numen  Anpu'* 
oder  den  numinibus  Auguslorum  wurden  hnubg  Altäre  und  ölTriitlkt' 
Denkmäler  gewidmet,  s.  Marioi  Atti  Arv.  p.  92,  Boissieu  Ins«,  de  t'" 
on  p.  52. 

2)  Florus  IV,  2,  91,  Dio  XLIA',  6,  vgl.  Sueton.  Ortav.  94.  In 
erscheint  Anliorbus  IV  als  Stbi  mit  dieser  Krone.  V'irgil  .Aen.  XII.  !''• 
sagt  vom  Köoigc  Latinus:  cui  tempora  circum  aurali  bis  sex  radä/i^' 
tia  eingunt,  Solls  at’i  speeimen.  V'gl.  Kckbel  D.  X.  Vf  p.  2tiS  und  iÜef  de» 
Nimbus  , welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  ConstantinJ  eioeW" 
gelmafsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  V III  p.  502  und  GrinmiD-"' 
300.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahiende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  de« 
Commodus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haare*  "»* 
Compliment  machten,  alyi.ijy  riyn  ovyäyiov  7TtQ\  ri/y  XKfaXijy 
vijalitti  ai’Tip,  Herodian  I,  7. 

3)  (Jeher  Cä.snr  s.  Sueton  70.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm  selb*' 
nur  unter  der  Bedingnng  aufzustellen,  ne  inter  simulacra  deonm,  aad»*' 
ter  omamenta  aedium  ponerenlur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Stalne» 
und  denen  Seians,  Dio  LV'III,  31,  Sueton.  Tib.  05,  und  jede  Art  von  Profa- 
nation  des  kaiserlichen  Bildes,  auch  auf  Münzen,  Ringen  u.  s.  » . wurde  anfs 
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sicli  natärlich  den  Kaiser  in  dem  speciellen  Schutz  aller  Götter, 
speciell  des  Jupiter  stehend,  daher  es  bald  sehr  gewöhnlich 
wurde  die  Götter  mit  besondrer  Beziehung  auf  den  Aiigustns  und 
die  Üomus  Augusta  zu  verehren  und  zu  benennen;  oder  aber  die 
Kaiser  identilicirten  sich  selbst  mit  den  Göttern,  so  dafs  sie  sich 
in  ihrem  Costüme  abbilden  liefsen  oder  persönlich  in  demselben 
auitraten  und  eine  entsprechende  Verehrung  forderten.  Noch 
häuliger  als  bei  den  Kaisern  wurde  diese  Art  von  Adulation  bei 
den  Kaiserinnen  beobachtet , welche  namentlich  in  Bildern  und 
auf  den  ölTentlichen  Monumenten  mit  den  verschiedensten  Attri- 
buten als  lunones,  Cercres,  Veneres,  auch  als  Vesta,  Concordia, 
Fecunditas,  Pudicitia  u.  s.  w.  verehrt  wurden,  wie  die  Frauen 
denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu  schwören  pflegten,  wie 
die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers.  Ein  andres,  seit  der  Zeit 
der  Antonine  wiederholt  erwähntes  Symbol  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät, dafs  vor  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin,  wenn  sie  öffentlich 
erschienen,  ein  Feuer  getragen  wurde  '),  scheint  mit  dem  von 
Augustus  eingeführten  Vestadienste  im  Palatium  (S.  549)  zusam- 
menzuhängen , indem  dieser  Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und 
das  auf  ihm  lodernde  Feuer  auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der 
höchsten  Reichsgewalt  geworden  war,  wie  der  Heerd  und  das 
Feuer  im  alten  Vestatempel  die  Seele  der  alten  römischen  Staats- 
geniernscliafl  bedeutet  hatte.  Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst 
von  Caligula  und  Domitian  geduldet,  die  Adoration  { 7CQoa-/.tvtj- 
aig)  nach  orientalischer  W'eise  forderte  zuerst  Diocletian,  welcher 
sein  persönliches  Auftreten  und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt 
ganz  nach  dem  Vorbilde  des  orientalischen  Sultanismus  modelte^). 


strengste  geahndet.  L’nter  Domitian  ward  der  Luxus  und  die  Tyrannei  die- 
ser Idololatrie  aufs  höchste  getrieben,  während  Traian,  obgleich  son.st  in 
dieser  Hinsicht  sehr  anspruchslos,  doch  auch  Adoration  seines  Hildes  for- 
derte, s.  Plin.  ep.  X,  67,  Panegryr.  52.  Vgl.  Spartian  Garne.  5 und  Gothofr. 
Cod,  Theodos.  XV,  4,  1. 

1)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s. 
1,8. 16,11,  3,  wo  Pertinax  zuerst  aufs  Palatium  geführt  und  dort  If  rij  fiaat- 
Jit/ili  iarOf  geweiht  wird  {ISnvift]),  dessenuogenrhtet  aber  am  folgenden 
Morgen  weder  „das  Feuer“  vor  sieb  hertragen  läfst  noch  sonst  von  einem 
Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gehraueb  macht,  vgl.  II,  6 und  VII,  6. 

2)  Victor  (Caesar  39,  4.  Dominatus  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  das 
Verhältnifs  de.s  Herrn  zu  seinem  Sklaven,  s.  Marini  Atl.  Arv.  p.  688,  Eckhet 
D.  N.  VIII  p.  365.  Schon  unter  Aurelian  heifst  es  auf  den  Münzen:  Deo  ei 
Uominato  Mato  (S.  755.)  und  Mostro,  seit  Diocletian  ist  D.  N.  d.  h.  Dominus 
Wofter  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient  etwas 
Altes.  Bei  den  Römern  mag  znnärhst  die  .Sitte  der  Parther  das  Vorbild  ge- 
wesen sein,  s.  Sneton.  Calig.  14,  Dio  LXIII,  4,  Herodian  IV,  11  u.  A. 

Preller,  liCm.  Mylhol.  50 
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Die  verstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  hiefsen  als  soldie 
Divi,  welches  Wort  seit  Cäsar  und  August  speciell  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war ' ) und  von  den  Grieclien  durch  0£oi 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird  *).  Beispiele 
der  üivae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  Plolina.  die  Ge- 
mahlin Trajans  und  Marciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nichte , welche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  und 
andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  ^),  ferner  die  beiden  Fau- 
stinen, die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus  Pius  und  die  jün- 
gere, die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres  liederlichen 
Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben  wurde, 
desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Domna. 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Consecration  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbnen  Kaisers 
(der  Gemahl  oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Apotheose  beschlofs  und  die- 
sen Beschlufs  zugleich  näher  formulirte  * ).  In  Ausnahmefalleii. 
z.  B.  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen 
Consecration  des  Commodus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnlich 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Ritus  der  Consecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausführlich  beschrieben’).  Er 

1)  Tacit.  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A V,  45,  XII,  139.  Das  WortleM 
wird  nur  ausnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  gebraucht,  z. B.a» 
Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  Plin.  Paneg.  11. 

2)  Tacit.  A.  XIV,  64  sagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  vonibri«- 
mer  voraussetzen , quotiens  fugas  et  caedee  ixutil  präicept,  totünsgrdo 
deü  aetas.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  etiian  aUqumU--'* 
M^sUum  nutnerum  referunlur  aegre  extequiis  digni  und  P««**' 

3)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drusilla,  die  Scb**" 
ater  des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  anfgezählt  wert*®. 
Auch  auf  diese  Culte  w urde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit.  A.  XVI  «azdf» 
aninti  est  Poppaeam  Dh'om  non  er  oder  e,  cuius  in  acta  Divi  /fugutü  etDi^ 
Juli  non  iurare.  Plotina  wurde  vermuthlich  neben  Trajan  verehrt,  über 
Cult  der  Matidia  und  Marciana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Momaueo  I- 
N.  4018.  4022.  4029—31. 4055. 

4)  S.  oben  S.  138,  3 vgl.  Prudent.  c.  Symm.  1 , 223 ff..  249ff.  AbA 
auf  denConsecratioDsmünzen  ist  oft  hinzogesetzt  EX.S.  C.  .Auf  die  geaater« 
Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  b.  Spartiao  .Adr.  6,  Capi- 
tolin. Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

5)  Dio  LVI,  34 ff.,  LXXIV,  5 von  der  des  August  und  Perlinaz,  Hero- 
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ist  dem  orientalisdien  Ritus  der  Verbrennung  des  Hercules  ent- 
lehnt und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie- 
chen nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angewendet  worden  ' ).  In  Rom  sind  die  Gebräu- 
che von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des  Septimius 
Sev.  und  späterer  Kaiser  ini  Wesentlichen  dieselben  geblieben. 
August  starb  den  19.  Aug.  des  J.  14  in  Nola,  daher  der  Leich- 
nam erst  nach  Rom  gebracht  werden  mufste.  Hier  erfolgte  am 
17.  Seplbr.  im  Senate  der  Beschlufs  der  „himmlischen  Ehren“ 
d.  h.  eines  Tempels  und  Cultus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales 
Augustales^).  Vorher  aber  mufslen  die  sterblichen  Reste  ver- 
tilgt und  die  Apotheose  symbolisch  dargesteilt  werden.  Es  wurde 
also  zunächst  der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so, 
dafs  der  wirkliche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachs- 
bild des  Verstorbnen  sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestat- 
tung des  Pertinax  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage 
der  Krankheit  noch  eirimal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden  ^). 
Dann  folgt  die  Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der 
Zug  zunächst  aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gespro- 
chen wxirde<),  dann  durch  das  Marsfeld  zum  Bustum.  Hier  wird 
die  Bahre  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
secrationsmünzen  oll  zu  sehen  ist  *).  Bei  demselben  wird  dem 


dian  IV,  'i  von  der  des  Septimius  Sev.  Daneben  sind  die  Consecrationsmün- 
zen  wichtig,  s.  Erkhel  D.  N.  VIII  p.  465sqq. 

1)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  0.  Müller  Kl.  d. 
Scbrilten  2,  I02B'. , über  die  des  Hephästion  Diod.  XVII,  115,  die  des  älte- 
ren Dionvsius  .\then  V p.  206. 

2)  hal.  Ainitcrii.  17  SeptFer.  e*  S.  C.  quod  eo  die  Divo  Au^tto  ho- 
nores  caeleslet  a Senatu  docreti  etc.  Tacit.  A.  I,  10  ceterum  sepultura 
more  perj'ecta  templum  et  eaeleites  reUpiones  decemunlur.  Vgl.  VI,  18, 
XII,  69. 

3)  Das  Wachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  Bestat- 
tnngssitte  zu  sein,  s.  Tacit.  A.  III,  5.  Für  die  Ausstellung  der  kaiserlichen 
Leiche  war  vermntblich  das  Penlapylum  in  der  Nähe  des  Palastes  bestimmt, 
8.  meine  Regionen  S.  183. 

4)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
und  Mädchen  Lobgesänge  und  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

5)  Bei  Dio  heifst  es  von  dein  Scheiterhaufen:  7ivQyoetdr]i  TQlßolof, 
t)AtpcciTt  xtä  xQvaii)  fi€T  to'JoiiiyTOjy  riyioy  xfxoapqpfy'ij.  Ilerodian  ver- 
gleicht den  Totaleindruck  mit  dem  eines  Pharos.  Es  waren  4 Stockwerke, 
in  das  zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  aus  dem  obersten  schwingt  sich  der 
Adler  empor,  öf  ff  ifinv  uito  yfji  /g  ovQayöy  TtjV  rov  ßaatlftog  \pvxh^ 
ytiat tvtTtti  iiTio'Pojuniwy , vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des  August: 
xrti  f]  fiiy  (nvQa)  uyqllaxtJO , «fiöf  6(  rig  iS  avrijs  uift&tls  ayinutro 
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Verstorbenen  durch  die  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  die 
Ritter , die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
steckt. Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der  SpiUe 
des' Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinnbild- 
liche Darstellung  der  aulTahrenden  Seele , welche  man  von  nun 
an  imter  den  Göttern  heimisch  dachte;  ja  Iwi  der  Bestattung  des 
Augustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war  sein 
Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen  genau 
so  wie  Komulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn , wofiir  er  von 

derLivia  mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  honorirtwnrdeM. 

Darauf  wurde  der  (mitus  eingerichtet,  ganz  wie  bei  jeder  Stiftung 
eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der  Tempel  gestif- 
tet und  erbaut  in  demselben  ein  l'iilvinar  für  die  Supplicationen. 
Altäre  für  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen  eingesetzt,  der \ er- 
klärte als  Divus  Pater,  als  hülfreicher  Schutzgott  der  Römer  ver- 
ehrt und  im  Bilde  dargestellt  2).  Weiter  wurden  jährliche  oder 

lif  TtjV  ipi'/ijv  avToii  gf  Tov  oöptn'ör  ilra<f^Quv.  Daher  auf  den  Cm- 
-secratioosmönzen  und  entsprechenden  Retiers  z.  B.  denen  der  Anlnninia- 
siiule  die  Vorstellung  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von  .Adlern  odff 
geltiigelten  Genien  zum  Himmel  emporgetrngen  werden,  >gl.  Artemidsf 
Oneirocr.  II,  20  g.'>of  nalniöt’  i(no!Hi]axoiia;  tovtov?  (Könige  u.  drrgl-l 
niMoattv  Tt  xal  yoiitfetr  ü/ovfxfi'ovi.  Auf  den  Münzen  dff  De 

vae  erseheint  der  l’/'au  nicht  selten  als  Symbol  der  Aiova  Inno,  auch  ft  bis- 
weilen -Jie  Verklärte  emportrageiid.  Oder  die  Kaiserin  wird  von  einer Vie 
toria  zum  Himmel  geführt  oder  als  verklärte  Moodgüttin  gedacht,  i-  B-  dit 
jüngere  Faustina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideribns  reeepta. 
Verbrennung  des  Schetterbaurens  werden  nach  alter  Sitte  allerlei  rauüfv- 
kriegerisehe  Tänze  u.  s.  w.  um  denselben  angestellt,  vgl.  Virgil  Af«*i* 
XI,  188. 

1)  Dio  LVI,  -16.  Derselbe  Meineid  und  dieselbe  Belohnung  wiedrriwllt 
sich  bei  der  Conserration  der  Drusilla,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  heifst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divas  Pater  Anf»; 
stus,  daher  er  hin  und  wieder  lupiter  Deus  genannt  wird,  EckhclD-'- 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mitdct‘'*‘ 
rona  radiata  und  den  ISebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Uc*'' 
VII,  457  bella  paret  Superis  Jaeimit  dvilia  Divos,  Jiänämbtu  .Vaitfif*' 
diüque  ornabit  et  astris  iiique  deum  iempUs  iurabit  Roma  per  lanbrn-  |* 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  H.  einen  Zacif,  i“ 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Schanle  oder  ein  Füllhorn  haltead.  Au 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargebracht,  den  Divi  niinnlicbC' 
den  Divae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prudent.  c.  Symm.  1,  v.  245—50. 
morem  veterum  docHi  iam  aetate  aemila  Posterität  mente  atque  adyU*  v* 
ßanune  et  arit  jduguttum  coluit,  vitido  placavit  et  affno,  strata  ad  pelrie^ 
iaewt,  retponta  popoteit.  Testantur  tituli,  produnt  consulta  .Vraahtf 
taetareim  lovit  ad  tpeciem  statuentia  temphm.  M.  .\ntonin  wurde  aacb 
seinem  Tode  als  Propitius  Deus  angerufen,  lul.  Capitolin.  Hi. 
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in  gröfs(>ren  Zeitabsclinitlen  sich  wiederholende  Feste,  circensi- 
sche  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlossen  * je  nachdem 
sich  der  Vei-storbene  mehr  oder  weniger  um  die  Stadl  und  den 
Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endlich  erfolgte  gewöhnlich  auch 
die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleichfalls  zuerst  zur 
Verherrlichung  des  Divus  Augustus  belicht  und  nach  diesem  Vor- 
bilde später  gewöhnlich  hei  neuen  Consecralionen  geschlechter- 
weise wiederholt  wurden , so  dafs  die  Sodales  Flaviales  für  den 
Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani  für  den  derÜivi  aus 
der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo -Antonini  zu  sorgen  hal- 
ten ')■  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodalitäten  mit  den  Sacris 
eines  ganzen  Geschlechts  zu  lluin,  der  Gens  lulia,  Flavia  n.  s.  w .,  de- 
ren sacrale  und  mythologische  Traditionen  durch  solche  Stiftungen 
fortgepllanzt  werden  sollten,  und  immer  wurden  sie,  wie  die  Lu- 
perci,  die  Fratres  Arvales,  die  Salii  in  bestimmter  Anzahl  unter 
den  vornehmsten  .Männern  des  Staats  gewählt,  zu  denen  die  Prin- 
zen des  regierenden  Hauses  als  natürliche  Mitglieder  eines  sol- 
chen Vereins  hinzulrateu.  Auch  die  so  häufig  auf  Inschriften  er- 
wähnten Augustales  und  Seviri  Auguslales  hängen  höchst 
wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stiftung  zusammen  2).  Wenig- 
stens w issen  wir  dafs  sich  neben  jenen  von  Slaatswegen  zu  Ehren 
des  Divus  Augustus  und  der  Gens  lulia  eingesetzten  Sodalen 
zahlreiche  Privatvereine  für  denCullus  des  August  in  und  aufser- 
halh  Rom  gebildet  hatten  ^):  aus  welchen  Vereinen  in  den  Muni- 

1)  \'kI.  über  die  Frapnente  der  Fasten  dieser  Sodalen  Borgbesi  Ann. 
dell  Inst.  Arrh.  III  p.  liilsqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaupt 
L.  Mercklin  die  Cooptation  der  R.  S.  107  IT. . Marquardt  R.  A.  IV,  429IT. 

2)  A.  W.  Zuinpt  de  Aupistalibiis  et  Seviris  Aup  B.  1S46,  Marquardt 
in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1S47  11.  63 — 65,  R.  A.  III,  1,  375  ff.,  Uenzen  Zeit- 
schr.  f.  A.  W.  1S48  n.  25  — 27  und  37  — 40. 

3)  Tacit.  A.  1 , 73  infer  euUores  AugutU,  qm'  per  onuies  domus  in 
modunt  colleginrum  hahebantur.  Victor  de  Caes.  1 Hincque  uti  Deo  Ilomae 
provinensque  omnibus  per  tirbes  celebem'niat  eivo  mnrtuoque  ternpla,  ta- 
cerdotes  el  collegia  sacravere.  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen 
Collegiums  der  Augustalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  oorh  alte-  * 
res  vom  J.22  n.  dir.  ist  \on  Henzen  nurhgewiescu  worden.  Schon  unter 
Tiberius  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Augustales  und  der  Augustales 
scblecbthin  scheint  auf  der  innern  Oipanisation  dieser  Collegia  zu  beruhn; 

cn  bemerken  ist  dafs  in  Unteritalien  gewöhnlich  nur  Augustalcn  genannt 
'werden,  in  Oberitalieo  und  Gallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  und  Augustales  neben  einander.  Wie  Oberitalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augustaldeiikmäler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be- 
sondre  Collegia  der  Claudiales  und  Flaviales  genannt.  Uebrigens  würden 
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cipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  der  Augustalen  entstan- 
den zu  sein  scheint,  welcher  als  municipaier  Mittelstand  ungefähr 
dem  römischen  Ritterstande  entsprach,  wie  der  municipale  Decu- 
rioncnstand  dem  römischen  Ordo  Senatorius.  Mithin  wurde  die- 
ser neue  Cult  des  Divus  Augustus  und  der  Divi  überhaupt  für 
einen  grofsen  Theil  des  Reichs  zugleich  zu  einem  neuen  sociali- 
stischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war  auch  bei  diesen Privat- 
vereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus  Augustus  oder  der 
übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache  des  Vereins  M.  so 
dafs  sich  die  weitere  corporative  Verfassung  und  Verpüitblung 
der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern,  Mahlzeiten,  Geld- 
beiträgen u.  s.  w. , zuletzt  der  eigne  Stand  der  Augustalen,  aus 
jenem  religiösen  Princip  erst  allmälich  weiter  entwickelt  haben 
kann.  Noch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche  sie  den  übrigen 
Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wurden,  war  dieFolge 
ihrer  Bilder  bei  der  grofsen  Procession  der  Römischen  Spiele 
und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen  , gewöhnlich  von 
phanten  gezogenen  Processionswagen -),  ihre  Anrufung  bei  feier- 
liclien  Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen  der  Salier,  der  Eid- 
schwur bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  zuletzt  genannt  wurde*),  hei  den  verdienteren,  z. B. hei 


sich  auch  hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Kupatoristen,  Basilislen  u.  s.  «•  i“ 
Asien  und  Aegypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  I p.  3'Jfl. 

1)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calahrien  bei  Or.  n.H67S  undZompl 
1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Henzen  S.  215  beweist  d«fs  der  Colins 
eine  Hauptsache  war  und  blieb:  J).  M.  Q.  lnst(eio)  Diaduineno  .^ugvitd- 
Coluit  annis  XX\l',  via-it  annis  LXWllH  etc. 

.^)  l-«'  Fricdliinder  bei  Marquardt  1\’,  500.  501.  Daher  auf  den  Coosf' 
cratiunsuiünzen  des  .Vugust,  des  Claudius,  Vespasian  u.  A.  die  von  2odw 
4 Elephanten  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divns,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Victoria  o.  a.  in  den  Händen  träft  'fl. 
buelon.  Claud.  11  ylviae  Liviae  divinos  honores  et  circenti  pompo  ewrm** 
elep/iaritorum  j'lugusbtio  shinlem  discemendutn  evravit,  die  Consecrotion*" 
münzen  der  Diva  lulia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lul.  Capitolin.  M.  AnUn- 
21,  Dio  LXXIV,  4 u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Disus  bei 
Leichenbegängnisse  erscheinen. 

3)  A gl.  oben  S,  545,  3.  Sn  w urden  die  Numina  Di vorum  aueb  bei  Aer- 

wunsebungen  angerufen.  Diese  Eides-  und  Cebetsformcln  führten  vM 
selbst  zu  officiellen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheidung  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten, _s.  Dio  LIX,  9 und  LX,  4 von  Caligula:  xai  di«  roiT" 
ro  f.ttv  ovofin  avrov j)vx  eariv  fy  rqi  xctTnXoytp  tiäv  nvTox(>nröip^>' 

(ni  rt  roTg  oQxoig  xai  rni'g  tv/nii  Ttoiovut&n,  äiantQoyif 
^''■^eo/oi'.  LXXIV',  4,  wo  Septimius  Sev.  den  rertinax  zum  Do’** 
. ,.  “•  “•  befiehlt,  to  ovoutt  avtov  re  tuTs  fvyaii  ünnOtui  xcä  fo* 
^°>soQxo,s  lniXiyta9a,. 
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August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den  Tempeln  der 
einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familiengruppe  derselben 
gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  Divorum  d.  h.  solche 
in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehnilich  auf  die  Dauer  als  solche 
behauptet  hatten , gemeinschaftlich  verehrt  wurden  > ).  Nament- 
lich wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort  und  fort  sowohl  öf- 
fentlich als  von  jenen  Sodalitäten  und  Privatvereinen  gefeiert,  da- 
her sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben  aus  späterer  Zeit 
erhalten  haben 

Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  Be- 
griff zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
hellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  gröfserc  Bereitwilligkeit  und  .Mannichfaltigkeit 
der  Adulation,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren. 
Schon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden^),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
auch  in  Rom  neben  der  gewöhnlichen  und  als  Motivirung  dersel- 


1)  Eine  Porticus  Divorum  stiftete  Domitian , eine  Auswahl  der  Divi 

verehrte  Alex.  Scv.  in  seinem  Larariuro,  s.  l4imprid.  3Ü.  Eigne  Tempel 
der  Divi  kennen  wir  drei:  1)  das  Caesareum  im  Haine  der  üea  Dia,  wo  die 
Fratres  Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Coiumodus  16  Divi 
gezählt,  unter  .'klc.x.  Scv.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  3S5sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Palatin,  s.  Marini  p.  S2,  Dio  LXWf,  2 fr  ra/'i  ßfootnii  raTs  fp 
rqi  >jo(oai  TtfTTotrifi^vitii.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestiftetes 

t.  Divorum,  in  qun  essenl  xtatuae  principum  bonorum,  ita  iit  iixdem  Mata- 
libus  tuis  et  Parilibus  et  lial.  lanuarüs  et  l'otis  (3  Ion.)  Ubamina  poneren- 
tnr,  Flav.  A npisc.  9,  vgl.  meine  Heg.  S.  17S.  In  und  aufserhalh  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namentlich  für  den  Gebrauch  der 
Augustalen,  vgl.  Or.  n.  37ST,  .Mommsen  I.  N.  n.  6S29  von  denen  in  Caere. 
.Auch  die  Divae  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Henzen  z.  Or. 
n.  5977.  5U7S. 

2)  In  dem  Kal.  Cnnstantii,  wo  die.se  Xatales  rcgelmäfsig  angemerkt 
werden,  und  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erbaltnen  Verzeirhnisse  der 
.Xatales  Cacsanim  s.  Marini  Atti  p.  367 , Mommsen  Uber  den  Cbronogr.  v. 
J.  354  S.  565. 

3)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  I,  1,  10  quoniam  in  istis  urbibiit  cum  summo 
imperio  et  poteslate  versaris,  in  quibui  tuat  virtutex  conseeratax  et  in  deo- 
rutn  nutnero  coUocatax  vides.  So  wurde  in  Rom  die  CIcinentia  Caesaris 
vergöttert  und  später  die  Tugend,  die  Sanftmuth,  die  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  des  .August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  .Aucyr.  der  griech.  Hebers.,  vgl.  lul.  Capitulin.  .Anto- 
nin. P.  13.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsuln  war,  lehrt  Sneton  Octav.  52,  vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,9,  ad 
Att.  V,  21. 
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ben  wiederholt  vorkommt.  Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar, 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Aclium  als  die  ent- 
scheidende ThaUache  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griechen- 
land und  ini  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sich  die 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  lulius  oder  des 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesem 
Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus  gewidmeten  gewöhnlich 
Piöfiaia  2eßaara  heiken,  die  dem  (äsar  gewidmeten  Kaiaa- 
Q£ia  ').  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  vidals 
Retter  in  derNolh  (^torrjQeg),  als  Refreier  und  liülfreiclieGölt^ 
verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  sw» 
gleichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dem  Titel Znv 
^Elevd^tQiog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hm 
und  wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Schiffahrt 
und  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurdet):  so  sehr  con- 
currirte  damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Weltregieruog 
die  Furcht  vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glaulien  an  das 
unsichtliare  Wallen  der  Götter.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  uo 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  sich  dieselbe 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  m 
Korinth,  welches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergestcllt  '»nf' 
den  war  3).  ln  Italien  aber  zeichnete  sich  vorzüglich 
jetzt  die  erste  Stadl  Campaniens  und  der  Sitte  nach  griwhis  i, 
durch  jene  zu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  dienac 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gjTnnastischen  und  musi- 
schen Schauspielen,  auch  mit  Theater  gefeiert  und  von 
rühmtesten  griechischen  Künstlern  und  Athleten  wetteifernd 
sucht  wurden.  Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kun 


1)  Vgl.  die  Inschr.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  3'.)02  b ans  Eumenia  in  PbnT  ^ 

h'  rtp  yfuyixi^  aytovi  rep  ly  JJtQyufU?^  vwl’ 

2fßäauov — , cÄoni’Ttof  ol  ävayoQ(vsaf>ai  xa)  ly  toTs  nyotilyoi, 

noXiv  ttyiSiTi  T(Sv  XuiaaQ^tov.  hfiU- 

2)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propyläon  der  Isis  TentvT« 

tronne  recucil  I,  p.  SOsq.  und  oben  S.773,4,  C.  I.  Gr.  n.  4443 
licien:  2tßaart^  Kai’actni  xai  Uoanä(oyi 

EiinXotu.  .[1,(0 

3)  üeber  den  T.  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Bnrp 

8.  Rots  .Arebäol.  Aufs.  ,S.  H3.  In  Sparta  j^b  es  ein  t.  Caesaris  un 

Augusti,  Paus.  III,  It, 4,  io  Korinth  aufser  dem  Cult  des  Cae.sar  n» 
ans  Münzen  des  August  und  der  Livia  bekannten  t.  der  Gens  luli* 
Oetaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern  gewidmetes  Hciliglh“®’ 

3,  1 ; 8,  1.  In  einer  Insobrift  aus  Ephesus  C.  I.  Gr.  n.  2957  beiß 
9eoi  lfiqctyl]S  xal  xoiyus  tov  äy9(tu>7ilyov  ßlov  awTiJp- 
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vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer  blieben  diese  ^eichfalls 
Pojftata  2aßaoTa  genannten  Spiele,  wie  später  ähnliche  zu 
Ehren  des  Hadrian  gestiftete  > ) , eine  wichtige  Schule  der  grie- 
chischen Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustus 
wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyrna  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius^).  Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  prachtvollen 
Tempel  des  railesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamuni  von  Augus- 
tus,  Smjrna  von  Tiberius  besetzt  sei^);  doch  war  seine  Regie- 
rung zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
terlassen. Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kai- 
ser wTurde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art 
geschmeichelt.  Zeus  Elcutherios  heifst  er  auf  einigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
mühungen. welche  sein  Anhang  in  Born  mit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  {^inTiijQ  rfjg  Oixovuevrig)  auf 
andern  * ). 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentlich  in  solchen 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche 
aller  Orten  Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen,  den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
ausgebaute  Tempel  des  Zeig  ’OlvfiTtiog  geheiligt  und  ein  gro- 
fser  Theil  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurde  ’’).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgänge  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
jetzt  im  römischen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserlichen  Wohltliäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
chen Städten  dann  natürlich  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 


1)  Auf  einer  luschrifl  bei  (^orsini  Dins.  A|;nn.  IV,  14  p.  103  heifsen 

diese  Spiele  'fraXixä  Ptöutua  ^^ßnaxit  'fa.  'Olvftnut,  wo  ’linXixä  ein  äl- 
teres Fest  sein  mnfs,  die  P.  Z".  den  Au^st  nng;ehn,  die  'lafXicarixn’OXvft- 
Tritt  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  Einzugs  des  Hadrian  sind,  s.  die  Inschrift 
aus  Salernum  vom  J.  142  bei  Mommsen  I.  N.  n.  104  Imp.  Caesari  — 
T.  Hadriann  ^tntonino  etc.  — coiistitutori  saeri  certamiiiU  iseUutici. 

2)  Tacit.  Ann.  I\',  15.  37.  Qtof  ^tßaarhg  heifst  Tiberius  auf  M.  von 
Feritainum  und  Steinen  von  Mytilene.  In  .Aegypten  nannte  man  ihn  v(os 
Zfßftotöi,  S(ov  Sißunrnv  vlöf,  Letronne  I p.  01  vgl.  p.  230,  wo  lulia 
Aagusta  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  flamen  Ti.  Cae- 
saris  Aag.  in  Surrrntnra  und  in  Venusia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  718.  2123. 

.8)  DioLIX,  28. 

4)  Eckhel  I).  IN.  VI  p.  269,  vgl.  Sueton  IVero  53,  Dio  LXIII,  20. 

5)  Dio  LXIX,  16,  Sparlian  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Sueton  Octav.  60. 
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gerin,  die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hauptsache  war. 
Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten  schon  früher  die  be- 
freundeten und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen  wollen.  Jetzt 
erwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiname  ’Okvfmiog,  daher  auch 
die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spiele  Olym- 
pische genannt  wurden  ' ).  Dazu  kam  der  neue  Cultus  seines 
Lieblings  Anlinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläubi- 
schen ilerrn , welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoflle, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  und 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurde-).  Die  folgenden  Kaiser  von 
Antoninus  Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  traten 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namenüich 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  zu 
gelten  den  Cult  der  Antoninc  und  die  Feier  eigner 
erst  recht  befördert  zu  haben,  obwohl  er  selbst  und  seine  Fa- 
milie syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eignen 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häulig  gefeierten  Pythien  und  Aktien  als  Spiele  des  .tpoUo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Gülte  des  syrisclien  Sonnengottes 
zusammen,  welcher  in  dieser  Familie  erblich  war  und  nicht  sel- 
ten mit  dem  des  Apollo  verschmolz^).  Anderswo  wurden  ©fu* 
yctfiitt  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sev.  mit 
Julia  Domna,  Xgvociv&tva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, <Di?.adtk{f'£ia  zu  Ehren  der  feindlichen  Brüder,  desGeta 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  * ). 

Ein  eigenthümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  In- 


1)  Vgl.  das  Vcrzciohnifs  der  Olympien  bei  Krou.se  Olympia -S- 
und  über  den  Prnchttempel  des  Hadrian  zu  Cvzirus  und  die  dort  gefeirdw 

Spiele  Marquardt  Cyzieus  S.  11.3.  150  ir. 

2)  Dio  LXIX,  1 1 , Eckhel  I).  N.  VI  p.  528.  iNameotlich  zeigten  .ÜO" 
noupolis  in  Aegypten,  s.  Orig.  c.  Ccis.  III  p.  132,  seine  Heimath  Bithjoifn 
und  Mantineo  in  Arkadien  grofsen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s. 
VIII,  9,  4.  In  Attika  gab  cs  'Arrivötin  riaifi  und  ty 'Ei.fvoiri,  f ■ 
Gr.  n.  283,  Hofs  Deinen  v.  Attika  S.  32. 

•^)  ygt;  das  Verzeichnils  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien, 
u.  s.  w.  S.  53  IT.  Daher  auch  Geta  und  Caracalla  auf  Münzen  als  vf®' 
HXioi  erscheinen  und  namentlich  zu  Emesa  in  Syrien*V/>lfn 
wurden,  s.  ib.  S.  61.  Entweder  steben  zusammen 

-^'SQutvtia  Olviima,  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Getan,  s.»- 
wo  dies,.  Pythien,  auch  wohl  Axitn  nv»m,  genannt  werden.  Aafserfein 
■werden  hin  und  wieder  genannt  KouufUhia,  2^mrjn(ta, 

^ftrt}’doia,  letztere  zu  Ehren  des  AIc.vander  Sev. 

d)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  IVcocor.  p.  ’6  *<1*I- 
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stitut  des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat').  Bei 
den  Griechen  ist  veioxö^og  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen 
wurde  in  Asien,  namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
ein  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Gülte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  von  Ephesus  bezeichnet^).  Eben 
dieses  Amt  scheint  nun  hier  und  in  andern  asiatischen  Städten 
von  dem  Gülte  der  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  göttlich 
verehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  für  die 
Schutzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  Eigenthümliche  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte xoivcl,  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Verehrung 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 
vecoy.oQOi  nennen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  von  Asien,  vorzüglich  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Srnj-ma,  Pergamum,  Nicoinedia,  von  wo  es 
sich  einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nach 
Gilicien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  Netoxngog  eine 
sehr  angesehene  Person,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staates  für  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötler  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  ^).  Die  ersten  Anfänge  dieses  Instituts  fal- 
len in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  früher 
keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadl  auch  am  weitesten  ausgehildet,  so  dafs  wir 
Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  hallen  dürfen.  Am  mei- 


1)  Krause  NKoxonoi  Lips.  1844,  vgl.  Erkhel  D.  N.  IV  p.  288sqq., 
Marquardt  Cyzikus  und  sein  Gebiet  S.  84  ff. 

2)  Xenopbon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apnstelgesch.  19, 
35  die  Tröi/f  VKoxüooi  Trjs  fjiyakrjf  ,9f«f *«i  jov  ötontrovt, 
auf  einer  Inschrift  C.  1.  Gr.  n.  2954  a q xQoif  ttg  rqf  iSlnq  (Kov  rqf  ' Etpe- 
alttg.  Insehriften  erwähnen  aufser  den  INeokoren  der  Kaiser  einen  Nfto- 
»6qo(  rqf  'Aoif^iäog  rij(  Afvxo(f(>vvrjs  in  Magnesia,  einen  andern  riöy 
ftfytiXojv  N(fi(otü)V  in  Smyrna,  xov  fjfyriiov  2^a(tn7n(Jos  anderswo, 
so  dafs  also  auch  hier  der  Cultus  der  wirklichen  Götter  der  ältere  gewesen 
zu  sein  scheint. 

3)  Ueberdies  w'aren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vortheile, 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  u.  $.  w.  verbunden,  daher  die  Städte  sie 
eifrig  suchten,  s.  Dio  LXVI,  9. 
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st«n  blühte  es  im  Zeitalter  der  Antonine,  wo  die  asiatischen 
Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
und  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines  vierten: 
was  vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  ^eoconte 
der  älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus,  darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaelerisch  zu 
feiernden  Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden'). 
Immer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenniädr- 
tig  aneignen , sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrels  des  römi- 
schen Senats,  wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdnicklich  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempela  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und  in  der  That  scheinen  diese 
Gebäude  untl  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sicli  sol- 
che Städte  die  Metropolen  bestimmter  Itistricte,  z.  B.  Ephesus 
die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungea 
Festen  und  Festaufzügen  verbunden  war.  Die  provindellen  Ge- 
meinschaften im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xotvä,  corarauuia 
von  Asien,  Macedonien  u.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Stiftung 
eines  Temjvels  z.  B.  Romae  et  Augusti  beschliefsen  und  für  die 
Ausrüstung  der  Feste  sorgen,  daher  auch  wohl  als  xorzö^ 
Neocorat  zu  besetzen  hatten,  während  die  Tempel  sich  nalürlid» 
immer  in  der  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  b^ 
gangen  wurden. 

1)  Krause  JVfwxöpof  p.  43  sqq. 
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Januar. 

Belte 

I.  Kal.  Ttf  des  lanus  und  der  Strenae  . 169. 

- des  Acscolap  und  A'ejovis  In  Insula  . 238.  GOT, 

- der  Fortuna  ....  560. 

3.  Tag  der  Vota  .....  162.783. 

9.  Agonia  oder  Agunalla  . . . .159. 

1 1.  Inturnalia,  Carmentnlia  . . . 358.508. 

13.  Idus.  Tag  des  lup.  Stator  nach  Kal.  Const.  . 176. 

15.  tlarmentalia  .....  35S. 

16.  StiriongsUg  der  Concordia  624. 

22  — 24.  Ludi  Palatin!  . , . . 776,  1. 

27.  Dedication  der  von  Tiberius  neu  erbauten  ae- 

des  Castomm. 

30.  Dediration  der  ara  Paris  . . 614. 

F ebruar. 

1.  Kal.  Tag  der  luno  Sospita  in  Lanuvium  und 

Rom  . . ' . . . . 247. 

5.  SUflnngstag  der  Concordia  in  Arce  624. 

13.  Idns.  Tag  des  Inp.  und  des  Faunus  in  lasula  . 346,  2. 

15.  Luperralia  ....  318.3428'. 

17.  Quirinalia  .....  330.  408. 

13 — 21.  Dies  parentales  . ...  . 483. 

21. Feralia  . . 483. 

22.  Caristia  .....  484. 

23.  Terminalia  230. 

24.  Regirnginm , s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  265. 

27.  Kquiria  .....  318. 


Marx. 

1.  Kal.  Tag  des  Mars,  alter  Jabresanfang 
• der  luoo  Lucina 


245.  319.  542. 
245. 
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1.  Kal.  Malrooalia  ....  244. 

Auszug  der  Salii  ....  319. 

5.  Isidis  ISavigium  ....  729. 

6.  August  zum  Pootif.  Max.  erhobeu  549. 

7.  Tag  des  Vejovis  ....  237. 

- des  lupiter,  Mars  und  Vejovis  . 320. 

14.  Eqniria. 

15.  Idus.  Tag  des  lupiter  ....  320. 

- der  Aooa  Pereoua  . . 304. 

16.  Mamoralia  . . .317. 

16.  17.  Umzug  bei  den  Capellen  der  Argeer  . 515. 

17.  Liberalia,  Dies  agoualis  . 159,2.310.444. 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und 

Dies  arti6cum  .....  259. 

19  — 23.  Quiuquatrus  ....  260. 

19.  Tanz  der  Salier  auf  dem  Comitium  . 261.321. 

20.  Pelosia  .....  729, 5. 

23.  Tubilustrium  .....  321. 

24.  Q.  Re.v  C.  F.  (Quando  Rex  comitiavit  fas)  . 322. 

22  — 27.  Fest  der  Magna  Mater  und  des  Attis  736. 

28.  Initium  Caiani  .....  741,  4. 

30.  Ara  Pacis  constitnta  . .614.  624. 

31.  Stiftungstag  der  Luna  io  Aventino  . . 289. 


388.  395.  624. 
556. 

448.  451. 

448. 

562. 

434  IT. 

176.  616. 

^7.'  368.  701. 
175.  388.  396. 
437. 

730. 

549. 

380. 


Mai. 


1.  Kal.  Tag  der  Maia  oder  Bona  Dea 

351. 

Laralia  .... 

. 490. 496. 

9.  11.  13.  Lemuria 

499. 

12.  Stiftungstag  des  Mars  Ultor 

325. 

15.  Idus.  Argeenopfer 

515. 

Tag  des  Mercur  und  der  Maia  . 

597. 

21.  Agonalia  .... 

169,  2. 

April. 

1.  Kal.  Tag  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis  . 
5.  Stiftungstag  der  Fortuna  Publica  auf  dem  Qui- 
rinal  ...... 

4 — 10.  Megalesia  . . . . 

10.  Stiftungstag  der  Magna  Mater  Idaea  auf  dem 

Palatin  ..... 

11.  Tag  der  Fortuna  Primigenia  in  Praeneste 

12 — 19.  Ludi  Cereales  . . . . 

13.  Idus.  Stiftungstag  des  lup.  Victor  nnd  der  Li- 
bertas  ...... 

15.  Pordiridia  ..... 

21.  Parilia  oder  Palilia,  später ‘Poi^aux  . 

23.  Vioalia  priora  ..... 

25.  Robigalia  ..... 

Serapia  ..... 

28.  Stiftungstag  der  Vesta  in  Palatin 
28 — 3.  Mai.  Ludi  Florales 
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23.  Tabilostriam  .....  529. 

24.  Q.  R.  C.  F. 

25.  StiRuagstag  der  F.  Primigenia  auf  dem  Qai- 

riaal  ......  55G. 

29.  Ludi  Honoris  et  Virtotis  . . .614. 


lani. 

1.  Kal.  Tag  der  lano  Mooeta 

- der  Carna  . . . . 

- des  Mars  extra  p.  Capenam  . 
Stiflnngstag  des  t.  Tempestatis  . 

3.  SlirtuDgstag  der  Bellona 

4.  - - des  Hercules  Custos  in  Circ.  Flam. 

5.  - - des  Dins  Fidius  in  colle  Quirinali 

7.  Ludi  piscatorii  . ...  . 

8.  Stiftungstag  der  Mens  in  Capitolio 
7 — 15.  Reinigung  des  Vestatempels 

9.  Veslalia  . . . . . 

15.  (j.  St.  D.  F.  d.  i.  Qnando  Stereos  delatns  fas  . 
11.  Matraiia  . . . 

Stiftungstag  der  Fortuna  in  Foro  Boario 

der  Concordia  der  Porticus  Livia . 
13.  Idos.  Stiftungstag  des  lup.  Invictus  . 
Quinquatms  minusculae  . 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in 
Caclio  ...... 

20.  Stiftungstag  des  t.  Summani  beim  Circ.  Ma.v.  . 

23.  Dies  ater  d.-  b.  Tag  der  Niederlage  am  I.  Tra- 
simenus. 

24.  Tag  der  Fors  Fortuna  . 

27.  Stiftungstag  der  Aedes  La  rum  in  Summa  Sacra 
Via  ...... 

Stiftungstag  der  Aedes  lovis  Statoris  . 

29.  - - des  t.  Qnirini  in  colle 

31.  - - des  t.  Herculis  Mnsarum  . 


9^9 

603!  604. 
323. 

293. 

611. 

655,  4. 
636. 

512.  529. 
628. 

542. 

543. 

543. 

285. 

554. 

624. 

176. 

262. 

260. 

217. 


553. 

497. 

176. 

698. 

656. 


Juli. 

1.  Kal.  Tag  der  Felicitas  in  Capitolio 

4.  Stiftungstag  der  ara  Pacis 

5.  Poplifugia 
7.  Nonae  Caprotinae 

5.  Vitulatio 

6.  Tag  der  Fortuna  Mnliebris 

7.  Opf^r  ad  aram  Consi 
6 — 13.  Ludi  .Apollinares 

14 — 19.  Merkatus  (der  Markt  nach  den  Spielen). 
15.  Idus.  TransvectioCquitnrnzuEhrederCastoren 

18.  Dies  .Alliensis. 

19.  21.  Lucaria  . . . . . 

20 — 30.  Ludi  Victoriae  Caesaris  . 

23.  Neptunalia  . . . . . 


619. 

614. 

255. 

556,  3. 

421. 

271. 

660. 

99. 

610. 

505. 


r 
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25.  Furrioalia  .....  45S. 

30.  StiftoDgstag  der  Fortuna  Huiuace  Diei  . 55S. 

August. 

1.  Kal.  Tag  der  Spes  am  r.  Olitorium  . . 617. 

— des  .\ugust  und  der  lares  August!  . 497.  77G. 

— der  Eniberung  von  Alexandria  durch 
August. 

3.  Stiflungslag  der  aedes  Salotis  auf  dem  (Juirinal  601. 

9.  Opfer  des  Sol  Indiges  auf  dem  Quirinal  . 2S7. 

nach  dem  Kal.  Amiteni.  Das  Kal.  Capranic. 
setzt  dasselbe  Opfer  auf  den  8.  Aug. 

Tag  der  Schlacht  hei  Pharsalus. 

10.  Stiflnngstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Augustae 

in  Vico  lugario  . . . . 419. 

12.  Opfer  des  Hercules  lavictns  am  Circ.  Max.  . 652. 

— der  Venus  Victrix,  des  Honus  und  der 
Virtus,  der  Felicitas  in  theatro  marmo- 
rco  d.  h.  des  Pomjiejus.  . . 389,  3. 

13.  Idus.  Tag  des  Iupiter,der  Diana, des  V'ortumnus 

, in  Aventiuu  nach  Kal.  .Vmitern.,  der  Di- 
ana in  Aventino  und  des  >'ortumnus  in 
Loretn  Maiure  nach  Kal.  Capranic.  Wahr- 
scheinlich batte  auch  die  Diana  INemoren- 
sisvon.VriciaandiesemTageihrenPcsttag.  280.  283. 

Tag  des  Castor  und  Pollux  in  Circo  Flam.  662. 

17.  Portunalia  (nach  Kal.  Const.  Tibcrinalia)  . 158. 

18.  Stiftungstag  des  Divus  Julius  auf  dem  Forum  . 772. 

19.  Vinalia  Rustica,  Stiftungstag  der  Libitina  und 

der  Murcia  . . . . . 174.387.388. 

21.  Consualia  . . . . . 421. 

23.  \’olcanalia  .....  528. 

24.  Tag  der  Luna  in  Graecostasi  nach  Kal.  Pinr. 

Das  Kal.  Const.  nennt  den  28.  einen  Tag  des 
Sol  und  der  Luna. 

Muudus  patet  .....  457. 

25.  Opeconsiva  . . . . . 418. 

27.  Voltumalia  . . . . . 621. 

28.  Stiftungstag  der  Ara  Victoriae  im  Senat  . 610. 

September. 

1.  Kal.  Stiftungstag  des  lupitcr  Tonans  . . 211. 

2.  Tag  der  Seblacbt  bei  Actium  . . . 274. 

13.  Idus.  Gpulura  lovis  . . . . 195.231. 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  Ep. 

IX,  39. 

4 — 19.  Ludi  Romani  ....  195IT. 

20 — 23.  Merkatos. 

1 7.  Consecration  des  August  . . . 787. 

18 — 22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani  . . 779,  4. 

23.  Geburtstag  des  August  ...  776. 

26.  Tag  der  Venus  Geiiitrix  auf  dem  Forum  lulium  390. 
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October. 

I.  Kal.  Fidei  in  Capitolio  . . 225. 

4.  leiaoium  Cereris  ....  439. 

5.  Mundus  patet  .....  457. 

5 — 12.  Augustalia  ....  776. 

6.  Dies  ater,  wegen  der  Niederlage.darcb  die  Cim- 
bern  iin  J.  105  v.  Cbr. 

9.  Stiftnngstag  des  Apollo  Palatinos  nach  Kal. 

Amitern.  und  Antiat.  ....  274. 

Genio  Publico,  Faustae  Felicitati,  Veneri  Vi- 
ctrici  in  (iapitolio  ....  569. 

1 1.  Meditrinalia  .....  175. 

13.  Fontinalia  .....  506. 

15.  Idos.  Ludi  Capitolini  ....  203. 

Opfer  des  Octoberpferdes  . . . 323. 

IS.  lano  ad  th.  Marcelli  ....  157. 

19.  Annilustrium  .....  324. 

2“  — I.  Mov.  Lndi  Victoriae  zum  Andenken  an 

, • • . . . . 610. 
2S  — 3.  iVov.  Fest  der  Isis  . . 730. 


.November. 

1.  Kal.  Haopttag  der  ludi  Victoriae  Sullae  und 
Tag  der  Schlacht. 

6.  Mundus  patet  .... 

13.  Idus.  Gpuluin  Invis 
4 — 17.  Ludi  Plebeii 
IS  — 20.  Merkatus. 

December. 

1.  Kal.  Neptuno,  Pietati  ad  Circ.  Flam.  . 

3 — 4.  .Nächtliches  Opfer  der  Bona  Dea  . 

5.  Faunalia  .... 

8.  Tiberino  in  Tnsula,  Kal.  Amitern. 

11. Agonalia  .... 

12.  Conso  in  Aventino,  Kal.  Amitern. 

13.  Idus. 

Tclluri,  Kal.  Antiat. 

15.  Consualia  .... 

16.  Dedication  der  Ara  Fortunae  Reducis  . 

17  — 21.  Saturnalia  und  Opalia 

21.  Divalia  und  Angeronalia 
Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres 

22.  Tag  der  Lares  Permarini 

23.  Larentinal  .... 

25.  Nalalis  Solls  Invicti 


Preller,  ROm.  Mrlhol. 


457. 

203. 

203. 


505.  626. 
355. 

336.  342. 

159,  2. 
421,  5. 


421. 
559. 
413  ff. 
431. 
644,  1 
497. 
423. 
756. 


REGISTER. 


AbcoDt  Adeona  580. 

Aboripnes  341.  075. 

Acca  Ljirentia  72.  85.  342,  2.  379. 
413.  644.  695. 

Acren  v.  Caenina  177.  646.  702. 
Aeberon,  Achcnisia  templa  461. 
Actinm,  Aclia  273.  274.  792.  794. 
.Adad  750. 

Adeps,  adipalum  585. 

Adler  der  Conserration  788. 

— des  Inpiter  681. 

Adoleoda  Coinqnenda  595. 

Adolenda  Conunolenda  Defeninda 
595. 

Adonis  725.  743,  2. 

Aecetia  629. 

Aediles  433.  434. 

Aenaria  673. 

Aeneas  Indizes  82.  83.  152.  422. 
520.  536.  677. 

Aeneas  and  die  Aencaden  387.  667  ff. 
Aeon  762. 

Aequitas  629.  730. 

Aerariom  Satnrni  412. 

Aes  Martium  310. 

Aescnlaoos  590. 

Acscnlapins  134.  606.  726.  752. 
Aeternitas  288.  784. 

Afferenda  582. 

Agenoria  581. 

Agnone,  die  Weihinschrift  von  40. 
647. 

Agonia,  Agonalia,  M.  Agonius  159. 
321.  581. 

Agrippa  505.  577.  690. 

Ains  Locutius  55.  580,  3. 


Alba  Longa,  Mons  .4.1baBBS  «Ir.  »• 

187.  191.  235  . 384.  5361.  6i4. 
680.  6SSff.  696. 

Albiona,  Albionae  100,  3. 
Albogalems  180,  l. 

Albnoea  339.  518.  523. 

Alemona  576.  ... 

Alr.\andria  513.  622.  725ff.  > 
767.  773,  4.  792. 

Almo  450.  516.  737. 

.Amata  537.  682. 

Ambarvalia  301.  371.  406. 
Ambilustrum  374. 

Amburbinm  124.372. 

Amnis  507. 

Amphitrite  503,  2.  504. 
Amsanctam  522. 

Aneilia  169.  300.  314.  322ff. 
Anritia,  Angitia,  .Angitiae  oS). 
362. 

Anculi,  anculae  87. 

Angerona  432. 

Anio  517.  518. 

Anna  305.  669,  2. 

Anna  Perenna  304. 

Annona  432.  597.  621. 

Antenor  687. 

Antioons  794. 

Antinchia  743.  747.  769. 

Antium  563.  607.  665.  675. 

M.  Antonins  87.  772.  , 

Antoninus  Pius  41.  246.  6 . 

750.  780.  . -^1 

M.  Antoninus  Philosophns  (>>.. 
794. 

Anubis  724.  731. 
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Anxnr  238. 

Apello,  Aperta  268. 

Apertiones  Mcrorom  322,  3. 

Apex  180.  182.  316. 

Aphrodite  384.  388. 

Aphrodite  and  .Aeneas  667  S. 

Apia  268. 

Apolliaaris  (lacas)  269. 

Apollinis  operta  339,  2. 

.Apollo,  oais,  enis,  inis  268. 

— Belenos,  Grannns  277. 

— Medicus  268.  269,  1. 

— Monetae  276,  3. 

— Palalioas  274.  473. 

— Patias  268,  3. 

— Rhamnnsias  274,  2. 

— Salutaris,Cooservator276,3. 
— Sandaliarias , Tortor  etc. 
276,  3. 

.Apollo  Sol  272. 

— Soranas  239.  377. 

— Veiovi*  2.36. 

— in  Italien  andRom  131.  134. 

— and  die  Secalarspiele  275. 
475. 

.Apollo  and  die  Masen  276,  3. 

— der  Syrische  745.  750. 
.Apotheose  770 ff. 

.Aprilis  142.  388. 

.Aqaae  Albalae  518,  1. 

Aquili,  dii  47.  458,  3. 

.Aqailiciani  173.  313. 

.Aquilo  291. 

.Arae  et  foci  490,  I. 

Ara  Consi  421. 

Ara  Martis  311.  319.  373. 

.Ara  Maxima  645.  649. 

.Ara  Romae  et  .Augusti  774. 

Ara  Ubiorum  774. 

Arcalam,  Inarculam  182. 

.Arculas  590. 

Ardea  384.  658.  665.  669.  675. 
681  ff. 

Argei,  Argea  124.  514.  515.  694. 
.Argentinas  590. 

Aricia  9.  278.  683.  691.  692. 
.Armilustriam  324. 

.Arqais  588. 

.Arseverse  530. 

Arvales  Fratres  39.  1 1 2.  422.  424  ff. 
.Ascensas  589. 

Asses,  ihr  Gepräge  158.  160. 


Asylam  Romali  237.  701. 

Atargatis  742.  744.  750. 

Athenaeum  264. 

Atrium  490.  532. 

Atrium  Cari,  Herculis  649. 

— Libertatis  616. 

Attis  736.  739. 

Attas  Navias  97.  111.  487. 

Avens  360. 

Aventinas  282.  700. 

Aventinus,  der  König  84.  690. 
Aaguracalam  in  Arce  110.  160.  178. 

219.  600.  703. 

Augures  in  Italien  102. 

— — Gabii  106. 

— — Rom  109ff.  512.  517. 
Aagur  Soranus  240,  1. 

Augnriam  Salutis  601. 

Augustales,  Seviri  Angastales  789. 
Augustns,  angustaro  auguriaro  701. 

775.  776. 

.Augustns  als  Restaurator  25.  475. 
495.  549. 

Augustns  .Apollo  61.  273. 

— sein  Horoscop  766. 

— seine  Verehrung  bei  sei- 
nen Lebzeiten  773 ff.  789. 

Augustns,  seine  Cousecration  775. 
787. 

Augnstus,  F este,  T empel,  Altäredes- 
selben  705.  773  ff.  776.  792. 

Avia  lar%arum  459,  1.  501. 

Aurelian  754. 

Anrelii,  Auselii  287. 

Aurora  287.  289. 

Ansou,  Ausonia  665. 

Auspicia  pedestria  103,  1. 

— perennia  517. 

Auster  29 1 . 

Auxilia  730,  1. 

Axamenta  126. 

Bacchanalia  7 1 4 ff. 

Bacchus,  der  indische  719. 

Bad  der  Magna  Mater  737. 

— der  Venus  395. 

Bandusia  Fons  519. 

Banmcultus  95.  297.  342.  512. 
Bäume  der  Ursprung  der  Menschen 

341. 

Begoe  172. 

Beelsebnb  466. 

Belenus  240.  277. 

51* 


/ 
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Bellona  611.  734. 

Bellonarii  73.5. 

Bellum  614.  2. 

Bellum  pium  223. 

Bidental  172. 

Blumen  in  die  O^'Oeo  506.  519. 

— auf  den  Gräbern  481. 

Bona  Bea  340.  352. 

— af;resti$  356. 

— restituta  335. 

— sanrla,  sanrtisaima  357. 

— subsa.\ana  354. 

Bona  F'ortuna  559. 

— Mens  628. 

— Spes  618. 

Bonus  Eventus  620. 

Bo.s  aratnr  299. 

Bovillae  235.  305.  357.  690.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bubona,  ludi  Bubetii  594. 

Bund  des  Hoinulus  und  T.  Tatius 
321.  330.  703. 

Carus,  Caca  470.  643.  647.  649. 
Caduceus  599. 

L.  Caecilius  Metellus  209.  265. 
Aulus  Caeriiia  61.  171. 

Gaerulus  587. 

Caeculus  von  Praeneste  526.  647. 
603. 

Caenina , sacerdntium  Caeninense 
646. 

Caere  13.  683. 

Caesar  390.  629.  719  771.  792. 
A'aion^fin  705.  792. 

Caianuni  741. 

Calare,  eura  Calabra  140.  242. 
Camelae  Virgines  89.  582. 
CamPnae,Casmcnae  89.359. 509. 5S2. 
Cameses,  Camesene  163. 

Campus  310. 

— ignifer  469. 

— Martialis  319,  2. 

— Martius  312. 

Candelifera  577. 

Canens  163.  334. 

Canopus  726. 

Capita  funtium  506. 

Capitalis  i.  q.  ingeniosus  260. 
Capitolium  193.  206ff.  211lf.  702. 
Capitolia  215. 

Capitoliniscber  Gottesdienst 58. 1 28. 
168.  183.  192ff.  216. 


Capri6cus,  capri6catio  256. 

Caprio  594. 

Capua  und  Campanien  11.  521.  659. 

666.  683.  716. 

Cara  Cognatio,  Carislia  484. 
Caracalla  550.  657.  729.  768.  781. 
Carmen,  Carmentes,  Carmentarii  358. 
Carmenta , Carmentis , Carmentes. 
Carmentalia  89.  286.  357.  577. 
694. 

Cannina  precationum  122. 

Carna,  Cardea  163.  589.  602. 
Castitas  116. 

Castnr  und  Pollux  658. 

Castores,  Polluces  661. 

Castrum  Inui  336.  364. 

Castus  Cereris  438,  4. 

— Matris  Magnae  736,  4. 
Catabasis  736,  4. 

Catilus,  Catillus  518. 

Catius  582. 

Cato,  M.  Porcius  28.  674. 

Catularia  porta  438. 

Cavitedium  533. 

Cerei  414. 

Ceremonia  70. 

Ceres,  Cerus  70.  152.  403. 

Ceres,  Liber,  Libera  1 33.  432  ff. 
Ceres  und  Venus  442. 

Cereris  ieiunium  439. 

Cereris  mundus  456,  3. 

Cereris  nuptiae  439. 

Cerriti  71.  407,  1.  500. 

Cervi  i.  q.  fugitivi  283. 

Chaldaei  765. 

Cbarun  460. 

Cinctus  Gabinus  106. 

Cinxia  249.  586. 

Cipus  282. 

Circe  334.  363.  664. 

Circus  Maximus  129.  194. 
Clarigatio  222. 

Claudia  Quinta  354.  447.  449. 

App.  Claudius  Caecns  611.  651. 
721,  1. 

Claudius,  der  Kaiser  617.  622.  736. 
778. 

Clasrnm  figere  232. 

Clemcntia  629. 

Clitumnus  519. 

Clivicola  589. 

Ciivus  Virbii  278,  3. 
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P.  CJodias  beim  Opfer  der  Bona 
Dea  355. 

Coena  Cerialis  436. 

— Saliaris  196.  323. 

— Serapiaca  732,  1. 

Coinquire  lurnm  427. 

Collatioa  590. 

Collegia  compitalicia  495. 

— Silvaoi  350. 

Colosse  auf  dem  Capitol  209. 
Colomen,  columna  232,  3. 

Columna  bellica  224.  612. 

Comitiam  321.  456.  467.  558. 
Commodas  617.  657.  781. 

Compita , Compitalia  488.  492  ff. 
CoDcipere  Latiar  188. 

Concordia  623. 

Concubinas  584. 

Conditor  594. 

Confarreatio  115.  124.  181. 
Coniugia  Deorom  50. 

Consecratin  124.  125.  138.  481. 

— der  Kaiser  786. 
Consentes  60. 

CoDseotinm , coosessns,  rousilinm 
Deorum  61,  1.  128,  1. 

Constantia  630. 

Constantia,  Constantinopel  678.  709. 
756.  781. 

Consules,  ihr  Amtsantritt  160.  161. 
195.  320. 

Consus,  Consualia  420.  582. 
(’onvector  594. 

Cor  604. 

Coraces,  Coracira  762. 

Corniscae  Divae  89.  252. 

Corona  graminea  309. 

— radiata  734. 

Coroaae  donaticae  490.  492,  3. 
Creppi  für  capri  344. 

Criobolia  738  ff. 

Cryphii  762. 

Cuba  580. 

Cultus  ohne  Bilder  und  Tempel  93. 
114. 

Cumae  15.  131.  266.  363.  462.  596. 
642.  643.  664.  670.  673.  683.  694. 
767,  4. 

Cunina  578. 

Cnpenci  635. 

Cupra  249. 

Cures  327.  638. 


Cnriae,  Cnrienverrassang  106.  406. 

408.  702. 

Curiatii  152.  691. 

Curis,  quiris  248.  326. 

Curtius,  I.  Curtius  466.  702. 

Cypros  i.  q.  bonus  249. 

Damia,  damiatrix,  damium  355. 
Damuatus  voti  118. 

Danae  in  Ardea  684. 

Daps  173. 

Dardanus  in  Italien  672. 

Daunns,  Daunii  663.  684.  688,  2. 
Dea  Dia  425. 

Dea  Muta  s.  Tacita  459. 

Dea  Syria  744. 

Decuma  564.  576. 

Dedicatio  138. 

Dedirationstitcl  auf  dem  Capitol  207. 
Defixiones  469. 

Dei,  Divi  45.  165. 

Delli  524. 

Delphi  12.  131.  267.  271. 
Dendrophori  350,  4.  736,  4. 
Denicales  feriae  482. 

Deos  generaliter  invocarc  57. 
Depidii  693,  1. 

Deverra  333. 

Devotio  124.  466. 

Dextram  fidemque  dare  etc.  226. 
Diana,  lana  149.  277. 

— in  Algido  277. 

— in  Aventinn  282. 

— Ephesia  127.  283.  795. 

— Genitalis,  Lucina  284,  2. 

— Haiogüttin  100.  278. 

— Nemorensis  278. 

— Tifatina  281. 

— Victrix  274.  284. 

— von  Hierapolis  744. 

Dictatnr  clavi  flgendi  causa  232. 

— feriarum  latinanim  causa 
189 

Dido  669.  749.  753. 

Dies  agonales  159. 

— atri,  comitiales,  fasti,  religiös! 
143. 

Dies  festi,  intercisi,  profesti  144. 

— lavationis,  sanguinis  737. 

Dies,  dius,  dium,  sub  diu  etc.  45. 

149.  165.  232.  633. 

Diespiter  166.  168.  218ff.  577. 

Dii  adventicii  137,  1. 
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Dii  anculi  87. 

— aquili  47.  458,  .3. 

— caelestes  47. 

— certi,  incerti,  aelecti  62  tf. 

— Complices,  Copsentes  6ü.  62. 

— geniales  70. 

— genitales  47. 

— loferi  Superi  46. 

— magoi  548.  662.  668. 

— maiornm  gentium  61. 

— Manes  455.  481.  486. 

— medioxumi  47. 

— minuti  61,  2.  491. 

— nuptialcs  582. 

• — nutritores  579,  3. 

— patellarii  491. 

— propitii  491. 

— publici  137,  1. 

— superiores  s.  involuti  61. 

— terrestres  47. 

Diiovis  235.  238. 

Diocletiao  214.  658.  769.  785. 
Diomedes  265.  663. 

Dionysius  von  Halirarnass  36. 
Diovis,  Diuvis  166. 

Dis  Pater,  Ditis  Pater  412.  455. 

470.  474ff. 

Diva,  Divalia  431. 

Divi  Patres,  Divae  Matres  51.  576. 
582,  2. 

Divi,  Divae  von  consecrirten  Kaisern 
und  Kaiserinnen  780. 

Dias  Fidius  633. 

Dolocenum  752. 

Domidurus,  Domidura  580.  582. 
Dominus  785. 

Domitian  212.  264.  779. 

Dracumis  für  lacrumis  344,  2. 
Dreifache  Religion  31. 

Druiden  769. 

Dusares  751,  1. 

Ecastor,  Eccere,  Eiuno,  Equirine 
327,  3^ 

Educa  579. 

Egeria  279.  508.  542.  577. 
Ebrenscbilde  208. 

Eichen,  heilige  96. 

Eisen  von  heiligen  Handlungen  aus- 
geschlossen 116.  514. 

Elagabal  745  ff. 

Elymer  669. 

Empanda  592,  4. 


Ennius  28.  47.  99.  222.  226.  390. 

462.674.  697.698.701.704.722. 
Epiphanie  der  Dioicuren  659. 660. 
Epona  594. 

Epniones  129. 

Epulum  lovis  129.  190.  196,  202. 
Equiria  318. 

Equus  bellator  299. 

Ericbtho  768. 

Erndtefeier  406. 

Etrusker  11.  61.  75.  77.  12..  153. 
167.  171.  193.  229.  231.  253 
258.  268.  385.  460.  468.  4.^2. 
487.  503.  526.  528.  530.  59i. 
641.  658.  683.  684.  716. 
Evander  335.  343.  359  . 647.  693. 


694. 

Eventus  620. 
Everriator  333.  480. 
Evocatio  124.  138.  468. 
Exuviae  97,  1.  197. 
Fabius  Pictor  699. 
Fabulinus  580. 


raKUitti  ... 

Falerii,  Falisci  12.  16, 1.  239.  245. 

250.  307. 

Famnii  divi  88. 

Far  115. 

Farinns  580. 

Fascinus,  Fascinum  104.  205.  4 
545. 

Fasti  Praenestini  145. 

Fata,  fatum,  Tatalis  565. 

Fata  scribunda  565.  579. 

Fata  tria  565. 

Fatuus,  Fatua  88.  338.  340. 
Faula,  Favola  422. 

Fauna  340  ff.  353. 

Faunalia  336. 

Fannus,  Fauni  335  ff. 

Fauni  firarii  337,4. 

Faunus  Inuus  243.  336. 

— Lupercus  298.  336. 

— der  Aboriginerkönig  «*• 


Faunus,  kriegerischer  Held  35 1 - 6^ 
— Princip  der  Inspirab»» 


338.  518. 

Favonius  291. 

Faustus,  Fausta  619,  4. 
Fanstus,  Fanstnius,  Fostlni 
424.  «95.  696. 


335 
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F«bris  605. 

Febrnarins,  febrnam,  dies  febraatus 
etc.  141.  247.  343.  483. 

Februos  Dens  483,  1. 

Fecunditas  620,  1. 

Felicitas,  feliciter,  feiix  etc.  618ff. 
Feralia  483.  499.  577. 

Fereotioa  383. 

Feretrum  177. 

Feriae  Latiaae  188. 

Feriae  conceptivae,  imperativae, 
stativae  144.  188.  494. 

Ferien  und  Feste  144. 

Feronia  238.  239.  373.  383.  387. 
693. 

Fescennini  versus  442.  584. 
Fessonia  590. 

Fetiales  218  ff.  225. 

Feuer  und  Wasser  533.  539.  583. 
585. 

Feuer  von  der  Sonne  528.  542. 

— vor  den  Kaisern  getragen  785. 
Fibra  für  berba  344,  2. 

Fictores  115. 

Ficus  Navia  97,  2. 

— Ruminalis  97.  369.  695. 

Fides  224. 

— caua,  pinnata  etc.  226. 

— publica  225. 

Fidius,  Fisius,  Fisovius  634. 

Flamen  Carmentalis  357. 

— Dialis  108.  174.  179  ff. 

— Falacer  251. 

— Floralis  379. 

— Furinalis  458. 

— luventntis  234,  4. 

— Palatualis  365. 

— Pomonalis  400. 

— Portunalis  158. 

— Quirinalis  327,  2.  328.  543. 
— Virbialis  278. 

Flamines  maiores  und  minores  108. 
137. 

Flaminica  Dialis  181. 

Cn.  Flavius  der  Aedil  143.  528.  623. 
Flora,  Flusa,  in.  Flusaris  378.  592. 
Flora  Mater  379. 

Floralia  135.  3SU. 

Fluonia,  FInviona  576. 

Flüsse  und  Quellen  95.  506  ff. 

Focus,  foci  490.  532.  535,  2. 

Fons,  fones  335. 


Fons,  Fontns,  Fontinalia  157.  164. 
506. 

Forculus  603. 

Fordicidia  405. 

Fornax,  Fornacalia  408. 

Fors  Fortuna  552.  553. 

Fortuna  Antias  563. 

— Augusta  558. 

— balnearis  557,  3. 

— barbau  234.  557.  582. 

— bona,  mala  559. 

— brevis,  manens  559. 

— dubia  559. 

— dux,  redux  559.  560. 

— equestris  557.  564. 

— felix  564. 

— buiusce  diei  558. 

— in  foro  Boario  553. 

— mammosa  559. 

— muliebris  556. 

— obsequens  558. 

— Primigenia  555.  561. 

— privaU  556. 

— publica  s.  Popnii  Romani 
355. 

Fortuna  regia  s.  aurea  558. 

— respiciens  558. 

— Sein  557. 

— tranqnilla  560. 

— Virgo,  Virginalis  554. 

— virilis  395.  557. 

— viscaU  559. 

— ihre  Attribute  560. 
Fortunae  filins  552,  2. 

Fratres  Arvales  39. 111.  112.  424  ff. 
Frestram  f.  fenestram  344,  2. 
Fructiseia  591. 

Fruges  476. 

Froges  libare  427. 

Fruges  aridas,  virides  contingere 
426. 

Fugalia  255,  1. 

Fuchs  Symbol  der  robigo  437. 

— — der  Rutuli  681. 

Fnlgur,  fulmen  170. 

Fnigur  condere  170. 

Fulgur  dium,  nocturnnm,  snmma- 
num  217.  218. 

FnIguriU  172. 

Fullones  261. 

Fulmina  regalia  172, 1. 

FunesU  domns  479. 
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Fudus  479.  481. 

Furiac,  Furinae,  Furrinae,  Farrina- 
lia  48.  89.  458. 

Gabi!  106.  384.  399. 

Gaios,  Gaia  585. 

Gänse  der  luno  253. 

Galli  450.  737.  746. 

Garanus  71.  645. 

Geburlstapsfeier  der  Kaiser  782. 
Genialis  69. 

Genii  böse  und  gute  77.  568. 

— der  Götter  74. 

— der  Verstorbenen  73.  572. 

— imperatorum  498.  571.  782. 

— loeorom  570. 

— urbium,  populorum  569. 
Genita  Mana  459. 

Genius,  Coitus  der  Genien  67  ff. 
566  ff 

Genius  Auj^usti  495.  571. 

— loviiilis  71.  76. 

— Natalis  69.  567. 

— IJrbis  56.  569. 

Gens  Inlia  777.  789. 

— Flavia  779.  781. 

Genualus  695.  701. 

Geroli  68. 

Geryonssage  in  Italien  642. 

Gipfel  der  Berge  94. 

Gladiatoren  bei  Leicbenspielen  482. 
Göttersysteui , das  Capitoliniscbe 
58.  193. 

Göttersysteni  des  Cicero  64. 

— der  Etrusker  61. 

— der  Griechen  60. 

— des  Nuroa  57. 

— des  Varro  62. 

Granios  Flaccus  121. 

Grenze  dem  Silvanus  heilig  348. 
Griechische  Cultnr,  Mythologie  und 
Religion  in  Rom  14ff.  130ff.  258ff. 
265  ff.  284.  286.  324.  384.  389  ff. 
419.  432  ff.  461.  503.  597.  606. 
639.  642.  659.  662  ff  694. 
Hadrian  614,  3.  707.  741.  743.  768. 
780.  793. 

Hain  der  Angitia  361. 

— — Anna  Perenna  304. 

— — Camenen  510. 

— — Dea  Dia  425. 

— — Ferentina  383. 

— — Peronia  239.  376.  377.  • 


Hain  des  Helernus  603. 

— der  luno  Lucina  243. 

— — Libitina  387. 

— — Marica  363. 

— des  Robigus  438. 

— der  Vacuna  360. 

Haine  der  Diana  100. 

— der  Götter  98  ff.  172. 

— der  Laren  99.  471.  488. 

— verschiedener  Götter  i»  de* 
Umgebungen  Roms  100. 

Haiesus  oder  Falesus  251. 
Harpocrates  724.  727,  1.  i3i- 
Haruspices  14.  130.  171. 

Ilasta  celibaris  248. 

Hastae  Martiae  300. 

Hausgeister  488.  532.  535. 

Hecate  763,  5.  769.  , 

Der  Heerd  die  Stätte  der  Ure»  ™ 
Penaten  489.  490.  533. 
Heilkunde  in  Rom  6*^^- 
Heliodromus,  Heliaca  763. 
Hercules,  Hercules,  Herecint  eo 
G40.  . 

Hercules  barbatus,  celer,  rusücm 
656.  , 

Hercules  custos,  domestiens,  s 
644.  655.  . . 

Hercules  defensor,  salulans  w ■ 
— Gaditanus  657. 

— Musaruin  656. 

— pacifer  656. 

— ponderum  645,  5. 

— pusiilus  656,  5. 

— saoetus  647. 

— Saxanns  656. 

— Silvanus  644. 

— Sullanus,  Pompcitous  e«. 


655.  _ 

Hercules  triumphalis  654.  ooi- 
— Victor  650.  653.  _ 

— bei  den  Etruskern  Mi- 

— der  Segenspender  M 


— der  waimen 


Bäder 


1 Pfioes 

Hercules,  sein  Opfer  den 
verwehrt  354.  653.  . 

Hercules,  Vater  des  Avenün  . 

Fabius,  des  LaÜnns,  des  Pnln«  " 

Hercules  und  Acca  lireiO*.  „ 

— — Bacchus  65 1.  ' •» 

— — Omphale641.  '• 
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Ilercnles,  Bilder  von  ihm  in  Rom 
650.  655. 

Here  Martea  303. 

HerenUtis  3S3. 

Hurie  lunonis  245. 

Hcrilua  603. 

Hersilia  245.  328.  698. 

Heoresis  730,  4. 

Hilaria  730,  4.  737. 

Hippolytus  278. 

Hirpi  Sorani  240. 

Hirtenicben  im  alten  Italien  364. 
Hoehzeitszn(t,  Hochzeitsfackel  5S3. 
Hnlzbilder  in  Rom  135. 

Hunorinua  589. 

Honos  und  Virtus  613.  614. 

Hora  Quirini  328. 

Horatii  and  Curiatii  692. 

Hordicidia,  Fordicidia  405. 

Horns  724.  731. 

Ilostiae  animales,  runsultatoriae 
237,  1. 

Hostiae  furvae  48.  458.  471.  474. 

— taureae  478. 

Hostilina  592. 

Hütte  des  .\eneas  680. 

— — Faastulasu.Rnmulns701. 
Humani  ftreges  345,  1. 

Homanum  sacriGcinm  237,  1. 
Humatio  480. 

Hunde  den  Faunen  und  Laren  ge- 
weiht 337.  345.  459.  4%. 
lani,  iannae  150.  153. 
laniculum  157. 
lannal  159. 
lanuarius  141.  151. 
lanus,  lana  149.  588. 
lanus,  US,  Abi.  lane  149,  1. 
lanus  bifrons,  quadrifons  150.  154. 

157.  163.  164. 
lanus  Consivins  152.  575. 

— (.'nriatins  152. 

— Divum  Dens  148.  152. 

— Geminns  des  Numa  156. 

— lunonius  151.  159. 

— Matutinus  151. 

— Pater  148,  2. 

— Patricias  1 52. 

— Patnicius  Clnsins  150. 

— Quirinus  47.  154.  223. 

— immer  zuerst  anperuren  57. 
150. 


lanus  in  ganzer  Figur  157.  164. 

— Stifter  alles  Gottesdienstes 
150,  3. 

lanus  und  Cama  603. 

— — Saturnus  162.  410.  694. 
— Ursprung  aller  Flüsse  und 
Qnellen  151.  . 

lannslaropen  und  lanutmünzen  161. 
Idulia  sacra  179. 

Idus,  Itis,  Itus  140. 

Idus  demlupiter  heilig  140. 169.232. 
Idus  des  September  195.  231. 
Iguviniscbe  Tafeln  40.  372. 

Ilia  697.  699. 

Imporcitor  593. 

Incubation  des  Aesculap  607. 
Incubo,  Incubos  337. 

Indigetes  80  6f.  693. 

Indigitamenta  51.  53.  81.  119  ff. 
572  ff. 

Indigitare  120. 

Iiidulgentia  630. 

Inferi  46. 

Insitor  594. 

Instaurare  sacra  191. 

Insula  Aesculapii  607. 

Inter  duos  lucos  236. 

Intercidona  333. 

Inuus  336. 

Io  Saturnalia  415. 

lovi  0.  M.  ceterisque  düs  184,  2. 

lovis  166. 

lovis  flducia  140.  168.  225. 

Iselastica  Olympia  793,  1. 

Isia  730. 

Isidis  iNavigium  729. 

Isis  723ff.  733. 

— Campensis  728. 

— fructifera,  myrionyma,  salutaris 
etc.  733. 

Isis  Pharia  724.  730. 

— Regina  727.  733. 

— in  Deutschland  729. 

— und  Osiris  723.  73t. 

— Weihe  731. 

Iterdura  580.  583. 
lubar  290. 
lucnnditas  620. 

luga,  lugatinus  582.  590. 
luglans  97,  1. 

In^la  291. 
lulia  Augusts  777. 
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Inlii,  ihre  GescblechUMKe  und  ^n- 
Ule  Culte  87.  236.  389.  673.  686. 
689.  698.  771.  777.  778. 

Divas  lulius  705.  771. 
lulns  689. 

luno  i.  q.  lovino  241. 

Inno  Caelestis  257..  669.  742.  753. 

— Cnprotioa  255. 

— Cinxia  249.  5S6. 

— Conservatrix  244,  1.  257. 

— Covella  242. 

— Curitis,  Quiritis  247. 

— Falisca  250. 

— februlis,  Tebrualis,  februata  247 . 

— Fluonia,  Fluviona  245. 

— Iterduca,  Domiduca  249. 

— lu^  249.  582. 

— Kalendaris  140.  242. 

— Lacioia  256. 

— Lucetia  242,  2. 

— Lnciua  140.  242.  257.  576. 

— Martialis  257. 

— Muneta  252. 

— Opigrena  245. 

— Ossipago  245. 

— Populona,  Populonia  249. 

— Pronuba  249. 

— Regina  253. 

— Sororia  152. 

— Sospita  Mater  Regina  137.  246. 
— Virginensis  586. 

— Virgo  377. 

— Unxia  249.  585. 

— Mutter  des  Mars  302. 
lunonarium  562. 

lunones  der  Frauen  76.  242.  566. 
lunones  Muotanae  257. 
lupater,  lupiter,  luppiter  165.  166. 
lupiter  für  Divus  Pater  51.  519. 

520.  676.  788,  2. 
lupiter  Al'ricus  209. 

— almus  169.  173. 

— Anxur,  Axur  238. 

— arcaous  562,  2. 

— Cantaber211. 

— ■ Centuuipeda  176. 

— Clitumnus  519. 

— crescens  236. 

— Conservator  185.  212. 

— Consul,  Consulens  215. 

— Gustos  185.  212. 

— dapalis  173. 


lupiter  Depnlsor  186.  215. 

— Elicins  170. 

— Feretrins  176.  177. 220. 702. 

— frugifer  169.  173. 

— fulgur,  fulgerator,  fobnen, 
fulminalis,  fulmloalor  169. 170. 

lupiter  bospitalis  185. 

— Imbricitor  169. 

— Imperator  183.  209.  562. 

— Impuisor  176. 

— Indiges  51.  82.  520. 

— Inventor  185.  650. 

— Invictus  176. 

— lurarius  238.  637. 

— luvenis,  luventus  184.  23o. 
234. 


ipiter  Lapis  220. 

— Latiaris,  Latialis  84.  186 1- 
676. 

ipiter  Latiaris  io  Rom  191.  _ 

— Liber,  Libertas  173. 1<4. 

— Liberator  186. 

— Lucetius  139.  168. 

— Malus  183,  1.241. 

— obseqnens  185. 

— Opitulus  176.  185. 

— Optirous  Maximus  183. 

— dessen  Attribute  udo  Bi 
193.  197.  205.  211.  707. 

npiter  0.  M.  Apenninus  215. 

— — Culminalis  215.  _ 

— — Damasceous  21^; 

— — Dolicbenus  215.  lol 

— — HeliopoliUnos  ib»- 

749  ff. 

upiter  0.  M.  Poeninns  215. 

— — Sol  726. 

upiter  Pecuuia  173. 

— penetralis  185. 

— Pistor  173. 

— pluvius,  plovialis  169. 

— Praedator  176.  .. 

— praeses  orbis,  paeator  » 
etc.  214. 

[upiter  praestes  185.^ 

— prodigialis  186, 3. 

— Propugnator  186. 

TI Ci*4l 


— Ruminus  173.  369. 

— Salutaris  185.  215. 

— Serenus,  sereuator  169. 
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lopiter  Stator  176.  703. 

— Sammus  Ezsnperaatissimas 
214. 

lupiter  Sopioali«  176. 

— Tarpeius  203. 

— tenipeatalum  170. 

— TermiDUS,  Termioalis  228. 
— TIküIus  232. 

— Tonaoa,  tooitrualia  169.  170. 

211. 

lopiter  Tutor,  Totator  1S5.  214. 

— Valens  186. 

— Versor  176. 

— Victor  176.  177. 

— Vimious  100,  2. 

— Vindex,  ültor  195. 

— der  Gott  des  Lichts,  des 
Rechts  and  der  Wahrheit  18.  218. 
224. 

lopiter,  derGott  der  Schlachten  176. 
310. 

lopiter,  der  höchste. Sch  wurgott  221. 

— ond  die  Mutter  Erde  32.  402. 

— und  die  Penaten  545. 
lopiteres  51. 

lopiter  Inno  Minerva  58.  193. 
losiurandnui  222. 

Institia  629. 

Ioturna,Iuturnalia  151.163. 508.660. 
lovenalia  234,  2. 

lovenci,  invencael90.  196.  204.250. 
259.  652. 

luventas,  Inventus  233.  234.  582. 
Kaisercultns  25.  213.  714.  770ff. 
Kalendae  des  lanos  151.  159. 

— der luno  140. 

— der  Laren  490. 

— fabariae  604. 

Kalendaria  145.  146. 

Kalender,  der  römische  139 ff. 
Karthago  257.  669.  709.  753. 

Kihitz  der  Vesta  heilig  696.  699. 
Komet  bei  den  Leichenspielen  Ca- 
sars 473.  772. 

Krähe  der  Inno  heilig  252. 

Lactans,  Lacturcia  592.  593. 
Laelitts  der  Weise  23. 

Laetitia  temporum  620. 

Lala  459. 

Laoovinm  137.  246.  692. 

Lapis  manalis  313. 

Ur,  Ures  71  ff.  486  ff. 


Lar  familiaris  487  ff. 

Lar  Pater  489. 

Lar  der  verklärte  Geist  459. 481. 486. 
Lar  übersetzt  durch  78. 

Lara,  Larunda  72.  459.  493. 
Lararia  498. 

Larenbilder  491. 

Larentinal,  Lareotalia  423. 

Lares  alites  497. 

— Angnsti  497. 

— Compitales  459.  492. 

— familiäres  489. 

— grondules  496. 

— Hostilii  496. 

— permarini  496.  505. 

— praestites  496. 

— pnblici  492.  497. 

Larva,  larvae  72.  486.  499 ff. 
Lateranus  589. 

Latinische  Ferien  187  ff. 

Latinns  84.  665.  666.  676.  681  ff. 
697. 

Latium  und  die  Latiner  8.  105.  137. 
142.  186ff.  282.  382.  384.  410. 
413.  673ff.  6S3ff.  688ff.  703. 
Laverna,  laveroiones  218.  459. 
Lavinia  682. 

Lavinium  84.  520.  536.  669.  676  ff. 

681  ff.  685.  688. 

Laurolavinium  686. 

Laurentes,  Lanrentnm  188.  675. 
676.  685. 

Leetisternia  133.  269. 

Lectos  genialis  533.  566. 

Lemur,  lemures,  lemuria  486.  499. 
Leones,  leontica  765. 

Levana  578. 

Leucothea  285.  518, 1. 

Lex  consecrationis  138. 

Liba  115.  444. 

Libare  froges  427. 

Liber  Pater,  Libera  377.  439.  440ff. 
575.  719. 

Liber  Pater  und  Silvanus  443. 
Libera  toga  445. 

Liberalia  444. 

Libertas  616. 

Libitina,  Lubentina,  Lubentia,  Lu- 
bia  387.  581.  588. 

Libitinam  exercere  etc.  387,  3. 

Libri  fulgurales,  tonitruales  171. 
Licium,  licia  484,  3. 
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Lied  der  Arvalischen  Brüder  428. 
Lieder  zum  Lobe  der  Vorfahren  86. 
Limentinus,  Limentina  589.  6U3. 
Limones  589. 

Lituut  Romuli  521,  3. 

Livia  777.  793. 

Livius  Andronicus52.  136.  254.  259. 
Locutius  55.  580. 

Loeber,  Loebasius,  Loebertas  441. 
Loewe  und  Stier  739.  <45.  752. 
753.  760. 

Lua  Salami  418.  419. 

Lucar  Libitinae  387,  3. 

Lucaria  99. 

Lucem  facere  412,  5. 

Luceres  685.  692.  703. 

Lncifer  290. 

Lacrii  Dii  589. 

Lucus  98. 

Ludi  Apollinares  269.  276. 

— Augustales  776. 

— Capitolini  202.  212. 

— Cereales  434. 

— Circenses  129. 

— Florales  380. 

— funebres  482. 

— Liberales  445. 

— Maf^ni,  Ma.vimi  200. 

— Megalenscs  448.  451. 

— novemdiales  480,  1.  482. 

— Palatini  776,  1. 

— Plebeii  202. 

— Romani  128.  175. 

— ■ Romae  et  Augosti  706. 

— scenici  130.  199.  202. 

— Secnlares  275.  473ff. 

— Tarentini  473. 

— Taurii  478. 

Ludiones  307,  1. 

Ludus  Troiae  686. 

Lumina  587. 

Lana,  Losna  289. 

— Noctiluca  289. 

— eine  Göttin  des  Circus  290. 
Luperca  342,  2.  369. 

Lupercal  342.  369. 

I.opercalia  243. 247.318.  342  Cf.  660. 
Luperci  111.  343. 

Lupercns  336. 

Lustrare  370. 

Lustricus  dies  579. 

Lustrum  373. 


Lustration  der  Felder  und  Sudltor 
370  ff. 

Lastration  der  Heerden  367. 

— der  Palalinischen  Alt- 
stadt 345. 

Lympha,  lymphae,  lymphati  507. 
Lympba  Velinia  361. 

Lympbae  Commotiae  361. 

— IVitrodes  523. 


Lyon  741.  774. 

Maena  für  anima  171.  484.529. 
Maesius  142. 

Magie  and  Geisterbeschwörwi{  i^07. 
Maia,  Maiesta,  Mains  142.241.  351. 

527.  597. 

Maiestas  184.  784. 

Maiama  746. 

Marners,  Mamercns  297. 

Mamilia,  Mamilii  663.  _ 
Mamarius  Veturius  297.  ”*'■ 

Manalis  lapis,  fons  etc.  313.  456,  . 

Mane,  manus,  matutinns  70. 73. 218. 
285. 

Manes  72.  455. 

Mania  72.  457.  484.  494.  501. 
Maniae,  maniolae  458.  494. 
Manius  Egerius  279. 

Mansiones  Saliomm  323. 
Mantnrna  586. 

Mantns,  Mantua  460 
Marcias  der  Seher  269. 
iWnpijf  693. 

Marica  342.  363. 

Marmar,  Marmor  296. 

Mars,  Maars,  Mavors  297. 

Mars  amicus,  consentiens  310. 

— averruncus  301. 

— (Uimpestris,  miliuris  310. 

— Conservator,  Gustos  3I0. 

— Ficanas  98. 

— Gradivus  308.  312. 

— pacifer  310. 

— Silvanus  301. 

— Victor,  Invictns  310. 

— llltor  325. 

— im  Marsfclde  311.  ,,, 

— in  der  Regia  309.  311- 
320.  329. 

Mars  vor  der  p.  Capcni  312. 

— und  luno  245.  302. 

— und  Nerio  303. 
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Mars  und  Quirinus  57.  300.  314. 
326.  329. 

Mars  und  Rnbigo  3U2. 

— und  Venus  391. 

— der  italische  und  römische  ^ia- 
tinnalgott  58.  lUl.  595. 

Mai  'S,  seine  Feier  im  März  140.  300. 
319. 

Marsi  346.  362. 

Marsyas  346.  443. 

Maspiter,  .Marspiter  296. 

Mater  Diva  51. 

Mater  Larum  458.  459.  484. 

Mater  Magna  Idaca  135.  735.  739. 
Mater  Matuta  285. 

Mathematici  766. 

Matralia  285. 

Matres,  Matronae  257. 

Matronalia  244. 

Matura  593. 

Meditrina,  Meditrinalia  175.  594. 
MeKtis  394,  3.  522. 

Megalesia  448.  735. 

Mellona,  Mellonia  594. 
Menotyrannus  739. 

Mens  581.  628. 

Menschenoprer  1U4.  116.  191.  414. 

482.  494.  758,  5.  767.  769. 
Mercatores,  Mercuriales  597. 
Mercurius,  Mirquurius  597. 
Mercurins  malcvolus , sobrius  598. 
— negotiator , nundinator 
599,  3. 

Messentius,  Mczentius  682  IT. 
Messia,  Messer  593.  594. 

Metabus  683.  684. 

Milites  der  Mitbrasmysterien  762. 
Miuius  und  Pantomimus  711,  1. 

M inerva,  Menrfa  25>i. 

Minerva  Berecintia  739. 

— CapU  260. 

— (ibalcidica  264. 

— in  Aventino  259. 

— Mcdica,  Memor  262. 

— identificirt  mit  der  N'erio 
303.  305. 

Minerva,  Göttin  des  Senats  264. 

— Göttin  des  Siegs  263. 
Minium,  miniare  194. 

Minturnae  363. 

Minucins  621. 

Misenus  672. 


Mithras,  Mitbrasmysterien  7560*. 
Modius  Fabidius  639. 

Mola  Salsa  415.  547. 

Molae  Martis  308,  4. 

Monatsnamen  140 IT.  783. 

Morrius  251.  307. 

Mors,  Morta  564.  588. 

Movere  sacra  322. 

Mniciber  526. 

Mundus  456.  701. 

Municipalia  sacra  137, 1. 

Murcia  385.  581. 

Mutitationes  451. 

Mutunus  Tutunus  586. 

Myrte  der  Bona  Dea  340.  353. 

— der  Venus  192.  329.  386. 
389.  395. 

Mysterien  713.  717. 

INägel  und  Klammern  231. 

Naenia  588. 

INaevius  28.  267.  674.  678.  697. 
Nanus  666. 

Natales  Deorum  139. 

IS'atio  577. 

ISavisalvia  450. 

Nautii  265.  687. 

Neapel  706.  774.  792. 

Nemesis  565.  615. 

Nemestrinus  594. 

Nemus,  nemora  98. 

Neptunalia  505. 

Neptunus,  Nethuns,  Nethunus  503. 
Neptunus  equester  420.  505. 

Nerio  302.  329.  610. 

Nero  713.  743.  746.  768.  778.  793. 
Neronia  265.  602. 

Neverita,  Nerita  503,  2. 
Neujahrsreier  141.  160.  319. 
Nnoxö()os,  N«ox6qoi  795. 
Nicostrate  357. 

P.  Nigidius  Figulus  29.  80.  149. 

548.  722.  744,  2.  766. 

Nil  und  Tiber  513. 

Nimbus  784. 

Nixi  Dii  578. 

Noetnrnus  290. 

Nodotus  591. 

Non  comparuit,  nusquam  apparuit 
83  ff. 

Nona  564.  576. 

Nonae  Caprotinae  255.  704. 

Nortia  231.  561. 
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Norraidiale  saerilcium  480.  482. 
Novensides,  Novensile«  89. 
iNüsse  eio  Bild  der  Berrachtan^  415. 
430.  584. 

Numa  18.  57.  92.  105ff.  126.  141. 
170.  177.  224.  225.  227.  311. 
313.  327,  2.  338.  480.  509.  538. 
573.  685.  720  ir. 

IVnmen,  numina  52.  53.  75.  121.  784. 
Namerius,  INnmeria  577.  582. 
IVumicus,  Numicius  83.  305.  519. 
Nandina  579. 

INandinae  1S2. 

Obaralor  594. 

Obba  4SI,  3. 

Obluenviasse  99,  2. 

Obsecrationes  124. 

Occalor  594. 

Ocrisia  487.  491.  527. 

Opalia  416.  417. 

Opfer,  blutige  and  unblutige  115. 
Opfennahl  129.  190.  206.  653.  654. 
Ops,  Opis  417.  418.  578. 

Ops  Consivia,  Opeconsiva  418. 

Ops  i.  q.  Rhea  419. 

Opus  facerc  427,  1. 

Orbooa  587. 

Orci  ianna,  messis,  thesaunis  454. 
Orri  nuptiae  439. 

Orcus  453.  470. 

Ore.sles  268,  1.  279.  280. 

Oscilla  105.  191.  414.  444. 

Osiris  723.  731. 

Ossipago  580. 

Ostia  286.  447.  449.  512.  513.  529. 

622.  662.  685.  712,  2.  717.  746. 
Ovatio  192. 

Oves  ambignae  243,  3. 

Padella  592. 

Pagi,  Paganalia  227.  404. 

Palaemon  285. 

Palanto  365. 

Palatium  364.  366.  694. 

Palalua,  Palatuar  365. 

Pales  71.  365. 

Pales  alma,  cana,graDdacvaetc.  366. 
— matula,pastoricia,m$tira  365. 
Paliri  523. 

Palilia,  Parilia  367. 

Palinurus  672. 

Palladium,  das  Iroische  136.  265. 
544.  662.  667.  672.  749. 


Pallas,  Pallaatia  365.  694. 
Palmam  dare  206. 

Palmyra  750.  755. 

Panda,  p.  Pandana  592.  702,  2. 
Paniceae  meosae  534,  1.  679. 
Pantelius  739. 

Parcae  564. 

Parentales  dies  483.  464.  547, 2. 
Partnla  576. 

Patana  592. 

Patelena,  Patella,  PatelUat591. 
Patellae,  dii  patellarii  491. 

Pater  Curis  251.  569,  4. 

— Divus  51. 

— Indiges  82. 

— Rcatinus  84.  638. 

— Sabinus  638. 

— Tiberinus  83.  510. 

Pater,  Patrica  der  Mithra«}***" 
rien  763. 

Paventia,  Paventina  581. 

Pavor  und  Pallor  612. 

Pax  614. 

Pecunia  589. 

Pellonia  590. 

Pelusium,  Pelusia  726.  730. 
Penatenbilder  in  Laviainm  ob4B»b 
136.  544.  545. 

Penates  71.  53307 

— bei  den  Etruskern  76. 

— in  Alba  Longa  537. 

— in  Lavinium  536. 

— laurigeri  550. 

— popnli  Romani  537. 

— troische  5360.  546. 676. 

— und  lares  469.  534.  535. 

Penetralia,  penelralia  sarr»  534. 

544. 

Penus  534. 

Penus  Vestae  542.  541. 
Peragenor  581. 

PerBca,  Pertunda  587. 

Persica,  Gradus  Persiens  763. 
PeU  581,  4. 

Petra  genetrix  760,  4. 

Petronia  amnis  517.  ^ 

Pferde  dem  Mars  geopfert  101299- 
323. 

Phorcus  504. 

Phrygische  Gottesdienste  i« 

445  0.  678.  7330. 

Piacttlum  117.  406. 
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Picentes  298. 

Picns  298.  331  ff.  676. 

Picumoas  Pilamnas  332.  333. 
Pi«U.s  625. 

PiRnora  imperii  Romani  544. 

Pilae  494. 

Pileua  liberUtia  378.  616. 

Pollentia  581. 

Pollinctor  481,  3. 

Pulloctani,  poilucere  652. 

Pollux,  Polluces,  Polocea  etc.  658. 
661. 

Pomona,  Pomonal  399.  400. 

Pompa  der  Römischen  Spiele  129. 

198.  790. 

Pompeii  394. 

Sextus  Pompeius  505.  772. 

Pontifex  M.  und  der  Dienst  der 
Vesta  57.  540. 

Pontifex  M.,  Ponti6ces  21.  107. 

119ff.  123. 143. 321. 512  ff.  755, 2. 
Pontifices  Solis  755,  2. 

Poplifugia  255. 

Poren  praecidanea  117.  173.  406. 
480. 

Porca  praesenlanea  407.  480. 
Porcae,  porciliae  piarnlares  355. 
371.  427. 

Porcae  zwischen  den  Ackerfurchen 
593. 

Porrima  oder  Prosa  und  Postverta 
358.  577. 

Portus  158. 

Portunn.s,  Portunalia  158.  285.  505. 
Postiliones  117. 

Potina  579. 

Potitii  und  Pinarii  651. 

Praecine  144,  3. 

Praecidanea  afoa,  porca  406,  3. 
Praefeetns  Urbis  ferianim  Latina- 
rum  189. 

Praeficae  588. 

Praemetium  407. 

Praeneste  183.  357.  377.  526.  561 
693.  695. 

Praestana,  Praestitia  581. 

Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 
651.  653. 

Precatio  der  Redner  125. 

Precationes  bei  versebiednea  Ge- 
legenheiten 122  ff. 


Precationes  der  Angum,  der  Soda- 
litäten  125. 

Prema  587. 

Priapus  396. 

Primigenia  Fortuna  555.  561. 
Primigenius  sulcus  457. 

Prisci  Latin!  690. 

Probatio  equorom  199.  202. 
Prochyta  673. 

Proculns  lulins  698.  704. 

Promitor  594. 

Propter  viam  facere  636.  645. 
Propudianus  porcus  406,  3. 
Proserpina  443.  455.  591. 
Providentia  630. 

Pudicitia  627. 

Puemunns  399. 

Pulvinar,  pnlvinaria  114.  133. 
Puteal,  puteal  Libonis  172. 

Pnteoli  570.  712,  2.  741.  751.  752. 
Pythagoras  und  die  Pythagoreische 
Philosophie  in  Italien  und  Rom 
720  ff. 

Quadriga  lovis  129.  196.  205. 
Querquetulanae  Virae  88. 
Qiierquetulani  Lares  100. 

Quies  590. 

Qnietalis  i.  e.  Orcus  454,  7. 
Quindecimviri  sacris  faciundis  132 
272.  275.  471.  475.  738. 
Quindecimviri  sacris  faciundis,  ihre 
commentarii  471.  474  ff. 
uinquatrus  260.  321,  3. 
ninquatrus  minusculae  262. 
Quirinalia  332. 

Quirinalis  collis  327.  702. 

Quirinus  57.  58.  81.  326.  697. 
Quirites  330. 

Ramnes  695. 

Raub  der  Proserpina  434.  455,  5. 

— der  Sabinerinnen  245.  303. 

321.  420.  584.  701. 

Reale  360.  365.  638.  646. 

Rediculns  Deus  590. 

Regia  107.  178.  300.  309.  311.  315. 

322,  4.  323.  329. 

Religio,  religiosus,  religiositas  113. 
Remoria,  Remuria  696.  700,  3. 

Remns  499.  700. 

Reparator  593. 

Requietio  737. 

Resecrare  123. 
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Reus,  Rea  voti  1 18.  697. 

Rex  Meinorensis  279. 

Rex,  Regina  Sacrorum  57. 108.  140. 

159.  242.  322. 

Rhea  Silvia  118.  697.  699. 

Ritus  humanus  237. 

Robigo,  Robigus,  Robigalia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 

Dea  Roma  705  0*. 

Roma  aeterna  707.  708. 

Roma  et  Augustus  706.  707,  2. 
Roniu  quadrata  701. 

Roma  .Salus  708. 

Romani  695. 

Romani  ludi  128.  195. 

Roms  Gründung  700. 

Romulus  84.  177.  203.  508.  695 ff. 
Roinulus  Quirinus  328.  329.  330. 
698.  704. 

Romulus  und  Remus  695  ff.  699  ff. 
Rosen,  ein  Symbol  des  Frühlings, 
der  Jugend,  der  festlichen  Lust 
.381.  .395. 

Ruma,  rumis  369,  2. 

Rumiuus,  Rumina,  ficus  Rnminalis 
369.  579.  695. 

Runriua  593. 

Rnsina  590. 

Rutuli  280.  675.  681.  685. 

'Pöj^iua  705.  707. 

'PüifiKitt  £({iaaTa  706.  792. 
Sabazius  718,  3. 

Sabiner,  ihr  Coitus,  ihre  Sagen  6. 
18.  105.  167.  224.  247.  258.  287. 
360.  374.  584.  634  ff.  637  ff.  701  ff. 
Sabu.s,  Sabinas  638.  639. 

Sacra  fatalia  544,  5. 

— municipalia  137,  1. 

— pcnctralia  544. 

— peregrina  138, 1. 

— popnlaria  404.  490. 

— principalia  populi  Romani  537. 
Sacra  Via  179. 

Sacrima  407,  2.  444. 

Sarruni  commissum  117, 1. 

Sagmina  219. 

Salacia  503. 

Saliae  Virgines  315. 

Salii,  Saliarische  Lieder  39,  2.  86. 
112.  126.  287,  307.  313ff.  319ff. 
322.  409.  695. 


Salii,  Palatinische  und  Qnirinaliscbe 
314. 

Salii  des  Hercules  in  Tibur  307. 
646. 

Saltus  301. 

Salus  601. 

Sancus,  Sancios,  Sangos  634. 

Sardi  >’enales  203. 

Sarritor  594. 

Saturnalia  41 3 ff. 

Saturnia  409.  410.  515. 

Satumii  411.  413. 

Saturnus  85.  163.  409.  575. 

— sein  Bild  mit  wolinen  Bin- 
den gefesselt  412. 

Q.  Mucins  Scaevola  24.  31.  .541. 
Sceptrum  lovis  198.  220. 

Schatz  des  Capitolinischen  Inpiter 
207. 

Schlange  des  Aesculap  606. 

— der  Fauna  340.  353. 

— der  Genien  76.  102.  566ff. 

— der  luno  Lanuvina  246. 

Schwein  als  Bundesopfer  222.  680. 

— Söhnungs-  und  Heiuigungs- 
opfer  355.  371.  40b. 

Schwur  beim  Castor  und  Pollux  653. 
662. 

Schwur  beim  Dins  Fidius  635.* 

— bei  den  Divis  790. 

— beim  Genius,  der  Salus,  der 
Tyclie  des  Kaisers  572.  602. 

Schwur  beim  Hercules  645.  653. 

— beim  lupiter  221,  23S, 

— bei  lupiter  und  den  Penatea 
545. 

Sciae  88. 

Scipio  Africanus  d.  ä.  210.  566. 
Scipio  Nasica  23.  447. 

Scribae  und  histrioues  im  T.  der 
Minerva  259. 

Seculum  472. 

Secularspiele  135.  469  ff. 

— des  August  475. 

— des  Claudias , Domi- 
tian u.  s.  w.  477. 

See  von  .Amsanctum  522. 

— Avernus  462.  522. 

— von  Cutilia  361. 

— von  Nte  Falterona  522. 

— Fucinus  362. 

— von  iVemi  278. 
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See  Velinus  360. 

Seeungethüme  504. 

Segesta  669. 

Seruritas  615. 

Seia,  .Segeata,  Segetia,  Semoaia  591. 
Semele  286.  717. 

Sementiiiae  feriae  404. 
.SemoSancus  79.  23S.  634.  637.  63S. 
Semooes  79. 

Senat entaeheidet  in  Religionssaehea 
138.  718.  720.  786.  796. 

Seotia  582. 

Sentinas  577. 

Septem  Saturnalia  415. 
Septeintrioaes  290. 

Septimius  Severns  7Q8.  719.  743. 

752.  758.  766.  768.  781.  794. 
Septimootium  588. 

Sepulcnim,  sepnlcra  481. 

Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724  S*.  732.  733. 
Servius  Tullius  282.  487.  493.  526. 
552  ff. 

Servonim  Dies  283. 

Sethlans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  u.  s.  w.  55.  56. 
Sibylta,  Sibyllinische  Sprüebe  20. 
130.  266.  271.  272.  274.  276. 
473.  476. 

Sigillaria  414.  417. 

Silentes  73.  454,  7.  459.  481. 
Sileauskopf  auf  italiscbeo  Münzen 
346.  366. 

Silicernium  4SI. 

Silvanae,  Silviae,  Suleviae  351. 
Silvanos  332.  346  ff. 

— agrestis,  domesticus,  orten* 
talis  349. 

Silvanus  casanicus,  villicus  349. 

. — conservator,  cnstos  349. 

— littoralis  351. 

— salotaris,  sanctns  350. 

— und  Hercules  644. 

Silvius,  Silvii  341.  689. 

Sit  tibi  terra  levis  482. 

Sodales,  sodalitas  111.  451. 

— Antoniniani  781.  789. 

— Aogustales  777.  789. 

— Flaviales  779.  789. 

— Titii  112.  703. 

Sol  287.  528.  745.  747.  750.  752. 
794. 

Preller,  ROm.  Mylbol. 


Sol  aeternus,  invans,  sanctissimus 
288. 

Sol,  circensiscber  Gott  288. 

— Indiges  81.  287. 

— Invictos  755.  756.  761,  1. 

— Oriens  289. 

— und  Luna  290. 

Solitaurilia,  Snovetanrilia  370. 
Somous  609. 

Soracte,  Sanracte  239. 

Soranus  239. 

Sororinm  Tigtllum  152.  692. 

Sors,  sortes  561.  563,  2. 

Sosius  276. 

Sospita,  Sispita  246. 

Der  Specht  101.298.  331.  337.  699. 
Speiseopfer  426.  491.  534.  536.  543. 
Spelaeum  Mitbrae  759.  760. 
Spenden  mit  Milch,  Wein  o.  s.  w. 
115. 

Spes  617. 

Spes  Vetos  749. 

Spioensis  Deus  594. 

Spolia  opima  154.  177.  311.  418,  1. 
Sinta  Mater  531. 

Statauus,  Statilinus,  Statina  580. 
Statuen  der  Kaiser  784. 

Sterrulus,  Stercnlinus,  -Stercutus 
331.  409. 

Slesichonis  642.  670. 

L.  Aelius  Stilo  29. 

Stimmen  der  Götter,  des  Faonus,  des 
Silvanns  55.  337. 

Stimola  286.  581.  717. 

Strenia,  Strcnua,  strenae  160.  581. 
600. 

Strigae,  striges  603.  605. 

Stultonim  dies  408. 

Sobigos  587. 

Sublicius  pons  322,  2.  514.  515. 
Subnincinator  594. 

Snggrunda,  suggrondaria  486. 

Sulla  271.  281.  390.  480.  610.  619. 
727.  734.  735. 

Snmmanns,  summanare  170.  217. 
218. 

Super!  inferi  46. 

Supplicationes  133. 

Svmbole  des  ältesten  Gottesdienstes 
'lOl.  114. 

Syrische  Gottesdienste  742 ff. 
TaciU  459.  484. 
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Taciti  Manes  454,  7. 

Taftes  75. 

Talaasio,  Talassins  584. 

Tanaquil  527.  554.  5S5  636. 
Tarchon  643.  666.  683. 

Tarent  17.  639.  658.  716.  718.  721. 
Tarrntuni,  Terenlam  469. 

Tarpeia  702. 

Tar^inü  13.  641. 

Die  Tarqoinier,  ihre  Neacraogeo  20. 

127ff.  187.  192.  596. 

Tarrarina  238.  683. 

Tariitius  423. 

T.  Tatius  18.  59.  110.  112.  227. 

327.  600.  703. 

Tanrobniia  738  ff.  764. 

Telegonus  665.  666. 

Teleinachua  666. 

Telephus  666. 

Tellumo  402. 

Tellus  stabilita  403. 

Tollus  und  Ceres  402. 

Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Car* 
mentalis  269.  275. 

Tempel  des  Apollo  Palatinua  274. 

— des  Divus  Augustus  775. 

— Cereris  Liberi  Liberae  433. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventinn  282. 

— der  Divi  791. 

— des  llonos  und  der  Virtus 
613. 

Tempel  der  Isis  in  Campo  728. 

— der  Inno  Lannvina  246. 

— lovis  lunonis  Minervae  auf 
dem  Capitol  128.  193.  194.  210  ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capena 
312.661. 

Tempel  des  Mars  Ultor  325. 

— der  Minerva  in  Aventino 
259. 

Tempel  der  Pax  615. 

— des  Quirinus  329.  698. 

— Rnmae  et  Augusti  706. 

— Romae  et  Veneris  707. 

— des  Saturnus  411. 

— der  Vesta  107.  538. 
Tempestatcs  170.  292.  293. 

Tensae  197. 

Terensis  Dea  593. 

Termen,  Terminus  227. 


Terminalia  230. 

Terra  Mater  402. 

Theokrasie  713. 

Thiere,  heilij^e  101. 

Tibicioes  Sacrorum  116.  123.  262. 
Tiberinus  510.  690. 

— Coluber512. 

— Pater  510. 

— Rumon,  Serra  512. 
Tiberius,  der  Kaiser  61, 3. 777. 793. 
Tibur  2 4 7.  248.  263.  307.339.517. 

518.  523.  646.  692.  695. 
Tiburnus,  Tibnrtus  517. 

Timaeus  548.  642.  671. 

Tina,  Tinia  165. 

Tiora  Matiene  296. 

Todesgott  von  schrecklicher  Cestall 
47.  470. 

Togam  virilem  sumere  234. 
Traian  214.  743.  779. 
Tranquillitas  292. 

Trebula  Mutuesca  90.  376. 
Tripudium  316.  428. 

Triumphus  in  Monte  Albano  192. 

— in  Rom  204.  214. 
Triumpns  614. 

Troia  die  Metropole  Roms  28.  34. 
548.671.678. 

Troia  an  der  latinischen  Küste  686. 
Trojanische  Geschlechter  in  Ro® 
687. 

Tropaea  177.  208.  611, 1. 
Trossuli  687. 

Tubi,  tubilustrium  321. 

Tubicines  Sacrorum  321,  3. 
Tullus  Hostilius  692.  698,  1. 
Turan  385. 

Turms  597 
Turnus  682.  685. 

Tusculum  175  . 241.  280.  658.  6W' 
691. 

Tutanus  590. 

Tutela  557.  571. 

Tutilina  593. 

Tyrrhenus  641.  666. 

Tyrrheus  689. 

Vacca  bonoraria  427,  1. 

Vacuna  359. 

Vagitanus  578. 

Valetudo  608,  1. 

Valentia  581.  643, 1. 

Valerii,  Valesii  470. 
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M.  Vairrius  Messala  153. 

Valerius  Soranus  33.  722. 

Vallonia  591. 

Varro  29  ff.  51.  62  ff.  65.  67.  74.93. 
121.  127.  138,  3.  153.  360.  548. 
574.  674.  678.  727.  765. 

Vas  futile  542,  2. 

Vas.i  Nomae  114. 

Vatiranus  338,  2. 

Vegoia  229. 

Veii  13.  193.  197.  203.  251.  253. 
511.  704. 

Veiovis,  Vediovis,  Vedius  136.  235. 
271. 

Venilia  163.  503.  581. 

Veuti  boni  292. 

Venus,  vcnustus  383.  619. 

— Caelcstis  742.  753. 

— calva  393. 

— Cloarina,  Cluacina  386. 

— der  Gärten  388.  617. 

— equestris  393. 

— Erycina  135.  385.  389.  391. 
396.  628.  669. 

Venns  feli.v  394. 

— fisira  394. 

— Frutis  384,  2. 

— Genitrix  389.  707. 

— Libitina  387. 

— marina  394. 

— Mater  Aeneadum  389. 

— Meminia,  Mimnennia  395. 
628. 

Venus  militaris  396,  1. 

— Murcia  386. 

— Myrica,  Myrtea  394. 

— Obsequens  392. 

— Pompeiana  394. 

— Pnrporissa  394. 

— Salacia  394. 

— Verticordia  392. 

— Victrix  389.  707. 

— Volgivaga  396. 

Ver  sacrum  104.  118.  202.  295.  300. 
Verbcnae,  verbenarins  219. 
Vergiliae  291. 

Vernae,  vernnlae  248,  4.  321. 
Vereins  Flaccos  34.  145. 

Versos  Saturnii  339.  411. 
Vertumnus,  \’ortumnus  397  ff. 
Vervactor,  vervactum  593. 

Vesper,  vesperugo  290. 


Vesta  57.  107.  532.  546. 

— Albana  191.  538. 

Vesta  von  Lavininm  537.  677. 

— Mater  547. 

— io  Palatin  549.  785. 

V'estales  Virgines  324.  393.  406. 
539  ff.  550. 

Vestales  Virgines,  ihreBereitongder 
Mola  Salsa  547. 

V'estales  Virgines,  ihre  Gebete  123. 
546. 

Vestales  Virgines  in  Alba  Longa 
538.  550. 

V'estales  Virgines  in  I>aviniom  537. 
Vestalia  543. 

Vestibulum  533. 

Vesuna  399,  I . 

V’ica  Pota  609. 

Vici,  vicomm  magistri  493.  495. 
531. 

Victoria  208.  360.  361.  609.  610. 
Victoria  Nemesis  615. 

V'icos  Tuscus  397. 

Viduns  587. 

Vinalia  174.  388.  683. 

Virae,  Vires  88.  278.  328.  351. 
Virbins  278.  328. 

V’ires  excipere,  consecrare  740. 
Virgil  35.  462.  675. 

Virginensis  586. 

Virgines,  Viragines  Divae  88.  378. 
Virgo  Caelestis  739.  749.  753. 
Viriplaca  587. 

V'irites  Qnirini  328. 

Virtus  612.  613. 

Virtutes  consecratac  64.  622.  791. 
Visceratio  190. 

Visidianns  328. 

Vitellia,  Vitula,  vitnlatio  359. 
Vitumnus  577. 

L'lysses,  Ulixes  661. 

Unxia  249.  585. 

Volcanal  527. 

V'olcanus  352.  525.  530. 

— militaris,  ultor  530,  2. 

— qnietus  531. 

Voleta  581. 

V'ulturoos,  Voltarnum  521. 
V'olomnus,  V'olnmna  581. 

Volnpia  431.  581. 

Volutina  591. 

Vota  118.  138.  162.  782. 
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Vota  deceooalia,  qutnqacnoaiia  etc. 
783. 

Uraf^s  i.  q.  Orcus  453. 

Osil  287. 

Waldgrenzeo , Waldlebeo  im  alten 
Italien  349. 

Weibungen  der  Geschärte  de»  Feld- 
nnd  Weinbau»  110.  343. 

W einlese  174.  441.  444. 

Weir»dom  603.  605. 

Der  Woir  da»  Thier  des  Mars  101. 

297.  595.  681.  699. 

Wölfe  des  Apollo  Soranns  240. 


Die  W'ölOn  mit  den  Zwillingen  369. 
695.  696. 

W'ollarbeit  unter  dem  Schatze  der 
Minerva  261. 

Zauber  205.  212,  2.  232.  292.  313. 

469.  494.  603. 

Zaubemägel  233. 

Zehnten  des  Hercules  646.  653. 
Ziege,  Ziegenbock  ein  Sinnbild  der 
^frucbtung  und  der  Sühne  237. 
243.  247.  345. 

Zwölf  Götter  59. 
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Amntiao.  Marc.  XVII,  10  235,  2. 

Arnobius  I,  28 612,  3. 

— III,  30  uod  IV,  7 245,  3. 

— IV,  7 502,  1. 

Cenaorin  d.  d.  n 12 316,  2. 

Diodor  E*c.  Vat.  XXXVII,  4 81. 

Fulgent.  exp.  serm.  p.  561  79. 

Gclliua  N.  A.  V,  12  235,1. 

Glossae  Labbaei 218,  2. 

Gloasae  Placidi 47,  4.  459,  2. 

Hieronymas  ad  Laetam  ep.  7 762,  3. 

Livius  I,  32  47. 

— XL,  51  269,  1. 

Martian.  Cap.  I,  4 163,  3. 

i\oo.  Marcell.  p.  167  54. 

— — p.  532  580,  2. 

Orosius  Hist.  III,  22  607,  1. 

— — V,  12  282,  2. 

Paul.  p.  3 Axamenta 126. 

Plinius  H.  N.  III,  12,  17  360,1. 

—  XXXV,  10,  36  284,  1. 

Plutarch  Romul.  20  649,  3. 

— — 24  703,  5. 

Servios  V.  A.  VIII,  72 511,1. 

— — VIII,  314  353,  1. 

Strabo  V,  p.  239  . . . ...  . . 279,1. 

Tertolliaa  ad  Xat.  II,  15  587,  3. 

Varro  d.  1.  I.  VI,  16 174.  175 

— — VI,  25  493,  2. 

— — VII,  107  359,  3. 

Zooaras  VII,  4 703,  3. 
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S.  3S  Z.  4 V.  n.  I.  Pontifices. 

- 45  - 1 V.  u.  I.  D.  IVlytbol. 

- 51  - 8 V.  u.  I.  quibnsüam. 

- 53  - 8 V.  o.  ist  das  Wort  Sentis  als  Zusatz  einzuklammem. 

- 79-11  V.  u.  1.  des. 

- 87  - 13  V.  n.  ist  das  Wort  gewifs  zu  streichen. 

- 88  - 4 V.  u.  1.  Muneker. 

- 101  - 2 V.  u.  I.  Sebamir. 

- 127  - 7 V.  o.  I.  war. 

- 167  - 3 V.  u.  1.  Lueret.  11,  1030  Suspicito. 

- 185  - 14  V.  0. 1.  Inventori. 

- 190  - 14  V.  u.  I.  geopfert. 

- 2.53  - 11  V.  n.  I.  b.  Ritschl.  de  fictil.  litter.  p.  27. 

- 270  - 11  V.  o.  Für  den  5.  Juli  wird  besser  der  13.  Juli  zu  setzen  sei“- 

S.  L.  Friedländer  b.  Marquardt  IV,  493. 

- 317  - 4 V.  u.  I.  Thennen.  ^ 

- 320  - 8 V.  o.  Hier  wären  die  am  14.  März  wiederholten  hqninen  z 

erwähnen  gewesen. 

- 338  - 25  V.  o.  I.  Ovid  F.  IV,  644.  . 

- 342.  Auch  ini  FrUhlinge  w urde  dem  Faunus  allgemein  auf  dem  U 

geopfert,  s.  llorat.  Od.  I,  4,  11  und  Calpuru.  Ecl.  V,  26. 

- 377  A.  7.  ßorghesi  Giorn.  Arcnd.  25  p.  386  versteht  diese  Inscnnl 

von  der  luno  Feroniae,  w ie  luno  Deae  Diae  u.  dgl. 

- 421  Z.  6 V.  n.  Tür  15.  I)ee.  I.  12.  Der.  , 

- 455  A.  3.  Vgl.  über  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Henzen  5opp  ■ 

Orcll.  n.  6042.  Sie  sind  nicht  christlichen,  sondern  sp«t"f' 
nischen  Ursprungs. 

- 512  Z.  19  V.  u.  Tür  Juli  I.  Juni. 

- 515  - 19  V.  0.  für  13.  Mai  I.  15.  Mai. 

- 537  - 23  V.  o.  I.  .Ascanius. 

- 601  - 13  V.  0.  für  8.  .Aug.  1.  5.  Aug. 

- 646  - 4 V.  o.  1.  ftir  den  Vater. 
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